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BedeatnDg  und  ihrer  eigenthämlichcn  Wirksamkeit  fiir 
die  Entwickelang  des  griechischen  Lebens  würdigen 
können,  wenn  wir  über  die  Lage  der  griechischen  8taa* 
ten  im  Allgemeinen  zu  jener  Zeit  zur  lüarheit  gelangt 
sind.  . 

Aus  den  früheren  Bemerkungen,  glaube  ich,  ging 
hervor,  dass,  bei  einer  so  mannigfaltigen  und  verschie- 
denartigen Ausbildung  der  Elemente  des  , hellenischen 
Lebens,  man  wohl  nicht  leicht  die  Bildung  des  griechi- 
schen Volkes  als  eine  durch  einen  allgemein  geltenden 
Character  bestimmt  bezeichnete  Einheit  auffassen  und  ■ 
benrtfaeilen  kann.  Wenigstens  war  diese  Einheit  nicht 
so  zum  Bewusstsein  des  Volkes  selbst  gekommen,  dass 
sie  Veranlassung  und  Grund  zu  kräftiger  Nationalthat 
geworden  wäre.  Dennoch  spricht  man  in  neuerer  Zeit 
oft  von  einem  hellenischen  Volk  st  hu  ine.  Begritt* 
ond  Name  waren  dem  Alterthume  fremd;  ich  weiss  keine 
entsprechende  Bezeichnung  in  der  Sprache  der  alten 
Hellenen  zu  nennen;  um  so  mehr  scheint  es  mir  unpas- 
send, den  .erst  in  unserem  Jahrhunderte  entstandenen 
Ansdruck  auf  das  griechische  Leben  zu  übertragen , und 
daran  gewisse  Erscheinungen  aus  demselben  zu  knüpfen, 
welche  dann  als  Zeichen  einer  im  Volke  wirklich  be- 
gründet gewesenen  Einheit  betrachtet  werden.  Verste- 
hen wir  unter  Voiksthum  die  von  eiüem  Geiste  belebte 
Gleichheit  in  Sitte  und  Art  bei  den  verschiedenen  Thei- 
len  und  Gliedern  eines  Volkes,  die  bei  llebereinstim- 
onmg  der' Interessen  freies  Handeln  zu  gemeinschaftli- 
chen Zwecken  bewirkt,  so  mag  man  wohl  in  gewissem 
Sinne  das  Leben  der  Ltokedämomer  und  Attilcer^  in  er- 
weitertem Begriff  selbst  die  darUche  und  ionücAe  Sitte, 
^5  Volksthum  bezeichnen;  ein  hellenuckei  ist  nie,  selbst 
oicht  zur  Zeit  der  Perserkriege,  gewesen.  Denn  das 
durch  gewisse  Aeusserlichkeiten  lebhaft  erhaltene  Gefühl 
einer  natürlichen  Gemeinschaft  zwischen  den  durch  Sitte, 
Art  und  Schicksale  getrennten  Theilen  der  Hellenen, 
das  nicht  einmal  die  Hindernisse  einer  Vereinigung  in 
Geist  und  That  überwinden  konnte,  kann  nicht  als  sol- 
ches gelten. 
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Wenn  i^ir  die  Erscheinungen  des  hellenischen  Le* 
bens,  welche  ich  bereits  oben  al^  IVl Ittel  einer  nätioncl- 
len  Einheit  nannte,  ihrem  Wesen  nach  hestiminter  auf- 
fassen, so  mochten  wohl  die  heiligen'  Fcutgti^imchaf^ 
ten^  namentlich  die  alle  vier  Jahre  wicdcrkchrenden 
Kainpfspicle  zu  Olympia,  für  die  verschiedenen  Zweige 
der  Bildung,  fiir  Handel,  Verkehr,  und  den  damit  ver- 
bundenen Austausch  von  Ideen,  Ansichten  und  Meinun- 
gen unter  den  verschiedenen  Staaten  und  Stämmen  von 
hoher  Bedeiitnng  seyn;  allein  eine  festere  politische  Ei- 
nigung aller  Hellenen  lag  weder  in  ihrem  ursprünglichen 
Zwecke,  noch  konnte  sie,  durch  die  Art  und  Weise, 
wie  sic  ins  Leben  traten,  und  sich  seihst  unter  der  alU 
mäldigcn  Zernichtnng  hellenischer  Eigenthüinlichkeit  bis 
in  die  letzten  Zeiten  des  griechischen  Alterthums  erhiel- 
ten, je  erreicht  w erden.  Denn  galt  auch  auf  der  einen 
Seite  ^der  Glanz  des  Olympischen  Sieges  als  National- 
ruhm der  Hellenen,  war  es  das^  gemeinsame  Interesse 
Aller,  durch  ihn  Hellas  Namen  zu  verherrlichen  in  den 
Augen  der  Fremden,  so  ward  auf  der  andern  durch  das 
Streben  der  einzelnen  Staaten,  am  meisten  hervorzu- 
leuchten durch  Jenen  Siegesglanz,  der  an  sich  bestehen- 
den natürlichen . Eifersucht  dauernde  Nahrung  gegeben. 

Götter  und  Helden  erschienen  allen  Hellenen  gleich 
mächtig  und  gross;  alle  hofften  ihre  Hülfe  und  fürchte- 
ten ihren  Zorn ; doch  dachte  mau  Ja  selbst  sie  in  Feind- 
schaft und  Widerstreit  lebend,  und  eine  mit  dem  Poly- 
theismus stets  verbunden  gewesene  Erscheinung,  dass 
nämlich  die  einzelnen  Theile  eines  Volkes  sich  dem 
Schatze  eines  der  gemeinsamen  Götter  und  Helden  vor- 
zugsweise anvertraueii,  von  dem  sie  Wohl  und  Abwen- 
dung des  Unglücks  erflehen  und  erwarten,  ffndet  sieh 
'bei  den  Griechen  auf  eine  Weise  ausgcbildet,  welche 
die  einende  Kraft  des  gemeinsamen  Glaubens  sehr  schwä- 
chen mochte.  Eben  so  konnten  gemeinsame  Qresk^l 
schon  deshalb  nicht  eine  tiefere  Begründung  nationeller 
Einheit  auf  die  Hauer  bewirken,  weil  ihre  Wirksamkeit 
auf  dem  Glauben  der  Menge  an  ihre  Gültigkeit  tmd 
Würde  beruhete,  und  mit  dem  Verschwinden  dieses  Glau- 
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bens,  die  Orakel  selbst  ihre. bindende  Kraft  und  bShere 

Bedeatuiig  für  gemeinsames  Leben  verlieren  mussten. 

Daher  darf  es  uns  auch  nicht  Tvundem,  dass  wir  zuletzt 

* ^ 

in  dem  delphischen  Heiligthume  des  Apollon  nicht  mehr 
sehen  5 als  den  unendlichen  Reichthum  ganz  Griechen- 
lands, anfgehäuft  in  Schätzen  aller  Art,  die,  nachdem 
der  Glaube  an  ihre  Heiligkeit  gewichen  war,  dem  Frevel- 
sinne  der  Hellenen  selbst  zu  gemeinen  Zwecken  dienen, 
ood  den  Feinden  des  hellenischen  Namens  den  Wunsch 
Dach  dem  Besitze  Griechenlands  nur  lebendiger  machen 
mussten. 

Das  allgemein  gültige  Gastrecht ^ welches  man  als 
Mittel, einer  volksthümlichen  Vereinigung  der  getrennten 
Stämme  und  Staaten  betrachtet  hat,  war,  seinem  Ur- 
sprünge und  seiner  Natur  nach,  eine  nur  auf  Privatver- 
hältnisse vorzugsweise  anwendbare  Erscheinung  des  hel- 
lenischen Altertbums.  Im  Zeitalter  der  Heroen  mochte 
es  den  Fürsten  an  den  Fürsten,  Geschlecht  an  Geschlecht 
bäpfen,  ja  seihst  die  Glieder  eines  Stammes  fester  ver- 
einen unter  sich;  als  man  es  aber  zur  Zeit  des  gereif- 
teren  Staatslehens  systematisch  zur  Proxenie  ausgebildet 
hatte,  waren  längst  weit  mächtigere  Hindernisse  einer 
wirksamen  Vereinigung  der  hellenischen  Staaten  ins  Le- 
hen getreten,  die  am  wenigsten  dadurch  unwirksam  ge- 
macht werden  konnten,  dass  man  ein  höchstens  dem 
erweiterten  Familienleben  eigenthümliches  Verhältniss 
auf  das  Leben  des  Volkes  im  Staate  zu  übertragen  suchte. 

Die  frühere  und  spätere  Bunde  »gemeinschafl^ 
ganz  abgesehen  von  ihrem  meistens  durch  örtliche  Be- 
dürfnisse bedingten  Ursprünge,  blieb  immer  nur  partiell, 
indem  sie  wohl  die  kleinen  an  sich  unabhängigen  Ge- 
meinwesen einzelner  Landschaften  wenigstens  formell 
durch  gegenseitige  Verpflichtungen  an  einander  knüpfte, 
aber  nie  zu  einer  nationellen  Vereinigung  der  Hellenen 
mitwirken  konnte,  da  sie.  ihr  im  Gegentheil  stets  hin- 
dernd entgegen  trat.  Selbst  da,  wo  natürliches  Bedürf- 
Biss  und  Nothwendigkeit  stammverwandte  Staaten  zu  be- 
stimmterer Vereinigung  brachte,  wie  die  tonischen  Städte 
in  Kleinasien,  und  die  freien  Städte  Achajas,  wurde  sie 
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weit  mehr  durch  äussere  Mittel,  wie  gemeinsame  Hei- 
ligthümer  oder  einen  Bundesrath,  dem  nicht  einmal  freie 
Wirksamkeit  gestattet  war,  erhalten,  als  durch  das  leben- 
dige Gefiibl  eines  kräftigen  Nationalsinnes.  Die  späteren 
unfreiwilligen  Bundesgenossenschaften  unter  Athens  und 
Spartas  Vorherrschaft,  so  wie  der  letzte  Bund  helleni- 
scher Staaten  unter  Leitung  der  Achäer  können  hierfür 
gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Und  wollten  wir  uns 
durch  eine,  schon  dem  Alterthume  eigene,  falsche  Auf- 
. fassung  des  Amphiktyonen- Bundes  verleiten  lassen,  in 
ihm  einen  Yereinigungspunkt  der  Hellenen  zu  gemein- 
schaftlichen Zwecken  zu  suchen,  so  würden  wir  in  den 
bei  der  W'ürdigiing  geschichtlicher  Institute  nicht  selte- 
nen Irrtbuin  verfallen,  einzelne  Thatsachen  als  hinrei- 
chende Gewähr  für  die  Feststellung  ihres,  auf  die  ganze 
Zeit  , ihres  Bestehens  gültigen,  Charaktes  und  Zweckes 
zu  betrachten.  . Denn  weder  Ursprung  und  Beschaffen- 
heit des  Bundes  der  Amphiktyonen  in  ältester  Zeit,  in 
welcher  er  überhaupt  mehr  beschränkt  erscheint,  noch  sei- 
ne spätere  Erweiterung  und  Wirksamkeit,  berechtigen 
dazu,  den  aus  Abgeordneten  seiner  Glieder  bestehenden 
Bundesrath  als  Nationalversammlung  der  Hellenen  dar- 
zustolleii,  der  ein  bestimmter,  leitender  Einfluss  auf 
die  gemeinsame  Thätigkeit  der  Nation  gestattet  gewesen 
wäre  *). 

Wenn  wir  endlich  annehmen  können,  dass  die  häu- 
figen Berührungen  mit  dem  Auslande  nach  und  nach  bei 
den  Griechen  das  volle  Bewiisstseyn  ihrer  gemeinsamen 
Eigenthüinlichkeit  im  Gegensätze  der  Fremden  hervor- 
gerufen und  befestiget  habe,  wenn  sie,  durch  Sprache, 
und  gemeinsame  Vorzeit  verbunden,  sich  als  ein  Volk 
hetrachteu  mussten,  so  ward  auch  dieses  Mittel  einer 
volksthümlichen  Vereinigung  in  der  That  durch  die  aus 
jener  Staminvcrschiedenheit  hervorgegangene  Getrennt- 
heit der  Interessen  bei  weitem  aufgewogen  und  unwirk- 
sam gemacht.  ^ 

i)  Ilauptticlle  über  die  Entwickelnng  det  AippbikljoncQ- Bonde# 
P#oi.  Phocic#  Ylir,  i folgd.  ’ _ ' 
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Es  ist  gewiss,  dass  es  den  Hellenen  bis  zn  den  Per- 
serkriegen an  einer  äusseren  Veranlassung  fehlte,  die 
im  Innern  vorhandenen  herrlichen  Elemente  zu  nationel* 

Icr  Einheit,  ihrer  Natur  und  ihrem  Zwecke  gemäss,  zu 
nutzen;  als  dann  aber  der  Zeitpunkt  erschien,  wo  man 
die  Nothwendigkeit  einer  solchen  Einheit  zuerst  lebhaft 
empfand,  da  w^  durch  das  dauernde  Streben  der  .ein- 
zelnen Staaten,  sich  selbstständig  auszubilden  und  zu 
erhalten,  die  Trennung  des  Ganzen  schon  zu  weit  ge- 
diehen, als.  dass  man 'jetzt  durch  die  Hegemonie  der* 
Hauptstaaten  ein  festes  Zusammenhalten  Aller  in  Geist 
and  That  hätte  erwarten  können.  Gerade  diess  war  das 
Trennende,  dass  schon  zwei  Staaten  im  hellenischen 
Staatenvereine  zu  entschiedenem  Uebergewicht  gelangt 
waren,  von  denen  vereinte  Wirksamkeit  in  gleichem 
Sinne  nicht  zn  hoffen  war. 

Sparta  und  Athen  hatten,  dieses  durch  die  Solo- 
nische,  jenes  durch  die  Lykurgische  Staatsreform  ^ 
bestimmtere  Grundlagen  ihres  öffentlichen  Lebens  erhaU 
ten,  auf  denen  sie  fortbauen  sollten.  Die  Entwicklung 
und  zeitgemässe  Umgestaltung  ihrer  Verfassungen  muss- 
te daher  weit  mehr  Bestimmung  jener  Staaten  seyn,  als 
dnrch  grosse  Kraftäusserungen  nach  aussen  zu  wirken» 
Hierzu  aber  wurden  ihnen  die  Berührungen,  mit  den  PeN 
sem  Veranlassung;  und  wenn  wir  sie  jetzt  eine  Kraft 
entwickeln  sehen,  durch  welche  in  kurzer  Zeit  Freiheit 
and  Eigenthtimlichkeit  der  Hellenen  im  Kampfe  gegen 
die  Uebermacht  siegesgewohnter  Feinde  gerettet  wurde, 
so  muss  uns  der  Geist  noch  in  Erstaunen  setzen«  der 
diese  kleinen  Staaten  belebte,  als  es  galt,  Ruhm  und 
Selbstständigkeit  auf  immer  zu  verlieren,  oder  dnrch 
entscheidende  That  für  alle  Zukunft  zu  retten.  Weder 
Sparta  noch  Athen  konnten,  schon  ihrer  äusseren  Ver- 
hältnisse wegen,  zu  grosser  Kriegesthat,  und  am  we- 
Btgsten  zn  ansheimischen  Eroberungen  bestimmt  seyn« 
^»arta,  überhaupt  mehr  geneigt,  seine  Kraft  zn  concen- 
triren,  scheint  dieser  seiner  Bestimmung  nicht  uneinge- 
denk'  gewesen  zu  seyn,  und  erhielt  sich  dadurch  lange 
den  Frieden  im  Innern,  und  die  Achtung  anderer  Staa« 
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ten Athen,'  durch  schnelles  WafTcnglück  yerleitet, 
strebte  bald:  nach  Yergrösserung  seiner  Macht  im  Aus- 
lande, lind  konnte  so,  seiner  Bestimmung  unelngcdenk, 
'seinem  letzten  Schicksale  nicht  entgehen. 

‘Zur  ^eit  der  Perserkriege  war  Spartas  Ueberge- 
wicht  iin  Poloponncse  längst  entschieden;  ausser  Argos, 
folgten  alle  Staaten  dieser  Halbinsel  in  freiwilliger  oder 
iiothgedruiigener  Bundesgeuosscnschaft  seiner  Leitung; 
und  auch  Staaten  diesseits  des  Isthmos  schlossen  sich 
dieser  auf  eine  Weise  an,  dass  Spartas  Hegemonie  in 
Griechenland  schon  jetzt  als  entschieden  betrachtet  wer- 
den mochte,  wenn  nicht  eben  Athen  kühn  und  kräftig 
Iiervorgetreten  wäre,  und  bei  geringeren  äusseren  Mit- 
teln, eine  Lf ebermacht  des  Geistes  gezeigt  hätte,  wo- 
durch es  nicht  allein  den  Feinden  der  Hellenen  furcht- 
bar wurde,  sondern  auch  einen  grossen  Ttieil  der  helle«* 
ni sehen  Staaten  an  sein  Interesse  knüpfte.  Schon  hatte 
cs  gegen  Theben,  Aegina,  Cbalkis  und  Salamis  ge- 
zeigt, was  es  vermöge,  als  die  Perserkriege  ihm  Gele- 
genheit wurden,  seine  Kraft  in  ihrer  .'ganzen  Grösse  zu 
entw  ickeln.  Das  Benehmen  derjenigen  Staaten  aber,  welche 
beim  Anfänge  der  Perserkriege,  selbst  im  Besitze  einer 
lange  erstrebten  Freiheit;  die  Unterwerfung  unter  die 
Herrschaft  der  Barbaren  jedem  Yersuche  zu  neuer  Be- 
gründung der  Selbstständigkeit  vorzogen,  zeugt  sowohl 

i)  In  gewissem  Sinne  galt  dieses  seihst  noch  zur  Zell  d«*  Römer— 

4 

herrschaft.  Strabo  sagt  von  den  Lakedarooniern  seiner  Zeit:  (IX,  a,  39.) 
„KOS  Tta^a  loviotg  (den  Römern)  tifitafiivot  ötaiiXovat  tto— 

Xtui&g  Jedoch  muss  ich  bemerken , dass  fast  alle  apüterero 

Schriftsteller , wahrscheinlich  weil  man  den  iinruhigeti  Geist  im  ülTcntli— 
eben  Leben  der  Athener  als  Hauptursacbe  des  Verfalls  der  griechiachen 
Staaten  betraciiteu  mochte,  die  Stätigkeit  des  Lakedaraouischen  Staat^i.- 
lebens  «inseilig  priesen.  Ich  erinnere  hier  nur  noch  an  das , was  acbosa 
Poljrbius  ‘ bei  der  Vergleicbung  hellenischer  Staalsterfassungen  mit 

römischen  über  die  Thebaner  and  Athenienser  sagt,  wo  er  diese  als  Qg 

ssmmtbeit  nicht  ganz  nnpasaend  mit  „döf^OfOfC  OKOq^tOi*^ 

(Poljrb.  VI  , 43.  44.)  und  dann,  ohne  die  Mängel  dei  Lakedämonisebeo. 
StaaUorganisrous  zu  verkennen,  zugesteht,  dass  für  die  Erhaltung  da-y 
eignen^Frrilieii  t,ovu  f’orir  oVTt  yiyoyfy  ovdiy  ul(^itSt^»oy  lov 
yov  ncrtanrrtfAaTOg'xal  avyiayßaios,** 
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.am  besten  fiir  ihren  Zustand,  als  auch  ühorhrnipt  da- 
für, flasa  die  llelleiicii  iiii  Allgeineiuen  nicht  kriegfüh- 
rendes, viel  weniger  eroberndes  Volk  seyn  wollten. 

Vom  Anfänge  der  Perserkriege  bis  zur  Schlacht  bei 
Cbäronea  zählt  man  zweibundert  Jahre,  weniger  etwas 
mehr,  als  drei  Jahrzehnte.  Die  Zeit  scheint  kurz  für 
ilas,  was  die  Griechen  in  ihr  erreicht  und  erfahren  ha- 
ben. Von  der  Höhe  des  llnbines  und  geistiger  Grösse 
sind  sie  in  diesem  Zeiträume  herahges unken  bis  zu  poli- 
tischer und  geistiger  Erniedrigung,  Das  Meiste,  w as  noch 
der  Nachwelt  Griechenlands  Glanz  und  Schönheit  in  den 
ans  dem  allgemeinen  Elende  geretteten  Ueberresteu 
zeigt,  stammt  aus  dieser  Zeit.  Athen  bildete  in, .ihr  alle 
jene  grossen  Geister,  die  durch  ihre  \ ortrelfUchkeit  Mu- 
ster,  durch  ihre  Werke  Lehrer  der  Menschheit  gewor- 
den sind;  Sparta  hatte  den  Gipfel  seines  Strebens  er- 
reicht, als  es  sich  auf  einige  Zeit  als  Beherrscher  der 
Uellencu  anerkannt  sah,  und  neben  ihnen  luit  auch  The- 
ben bei  seinem  kurzen  Glanze  wenigstens  bewiesen,  dass 
es  Helden  habe.  Es  sind  diese  Jahrhunderte  der  grie- 
chischen Geschichte  die  lehrreichsten  für  die  Erkeuut- 
oiss  des  menschlichen  Treibens  im  Staatslehen,  und  das 
Studium  hervorleucbtemler  Charaktere  iii  der  Geschichte 
der  Menschheit.  Was  der  Einfluss  grosser  Männer  auf 
ihr  Zeitalter  vermag,  das  hat  die  Bildung  der  Athenien- 
ser  in  der  Zeit  ihres  Ruluiics,  ihrer  Blüthe  und  ihres 
Verfalls  gezeigt.  Allein  wenn  wir  dann  sehen,  wie  das, 
was  man  durch  Jene  Spannung  der  Geister,  durch  die 
Aufopferung  aller  Kraft  erreicht  hatte,  gleichsam  durch 
seine  eigenen  Schöpfer  wieder  vernichtet  wurde,  wenn 
man  den  gewaltigen  Gegnern  in  der  Stunde  der  Eni-  ^ , 
Scheidung,  anstatt  kräftiger  That,,  nur  die  Worte  begei- 
sterter Redner  und  die  Schätze  bereicherter  Städte  bic- 

« ( 

I t 

ten  konnte,  da  scheint  es  als  habe  Griechenhuid  seinen 
Ruhm  zu  thener  bezahlt.  Es  kömmt  darauf  an,  wie  wir 
uns  die  letzten  Zwecke  von  Völkern  und  .Staaten  den- 
keu.  Ich  glaube,  alle  Schätze  des  griechischen  Alter- 
thnms  für  Wissenschaft  uud  Kunst,  an  denen  wir  den 
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Geist  bilden  und  die  Kraft  stärken , können  nicht  für  das 
befriedigen,  was  mit  dem  griechischen  Leben  untergegan- 
gen ist,  Selbstständigkeit,  Kraft  und  Tugend  eines  Volkes, 
welche  ihm  keine  Macht  bis  jetzt  wiederzugeben  yermochte. 

Es  galt  in  den  Perserkriegen  nicht  allein  die  Ret- 
tung hellenischer  Freiheit  und  Eigenthümlichkeit,  son- 
dern auch  die  Entscheidung,  ob  der  asiatische  Geist 
über  den  europäischen  Gewalt  gewinnen  solle ; die  Siege 
der  Hellenen  haben  in  dieser  Beziehung  Europa  zum 
ersten  Male,  ja  für  immer  gerettet.  Denn  wenn  wir 
überhaupt  in  der  Geschichte  die  höhere  Entwickelung 
/der  Menschheit  an  die  Erscheinungen  reihen  müssen, 
welche  die  Macht  des  gewaltigen  Geistes  beurkunden, 
so  kann  uns  der  Kampf  dieser  kleinen  Freistaaten  gegen 
den  grossen  Beherrscher  Asiens  nur  als  der  des  freien 
Geistes  gegen  die  gebundene  Kraft  der  Masse  erschei- 
nen^ welche  ihm  unterliegen  musste« 

Die  Hellenen  des  Mutterlandes  batten  an  sich  we- 
der Bedürfhiss,  nach  Beruf  ihre  Kraft  gegen  die  persi- 
sche Uebermacht  zu  versuchen.  Eine  tieferliegende  Ur- 
sache anzunehmen,  welche  Griechenland  nothwendig 
früher  oder  später  in  einen  Krieg  mit  den  Beherrschern 
Asiens  verwickelt  haben  müsste,  dazu  berechtigen  uns 
weder  die  früheren  Verhältnisse  beider,  noch  die  Art 
und  Weise,  wie  sie  sich  zum  ersten  Male  feindlich  eht- 
gegentraten.  Man  ahndete  ja  kaum  am  Hofe  zu  Susa 
den  sich  mächtig  entwickelnden  Freiheitsgeist  der  Hel- 
lenen, als  die  von  dem  Arzte  Demokides  aus  Kroton 
lelehrto  Königinn  Atossa  vom  Darios  lakonische, 
argivische,  attische  und  korinthische  Sklavinnen  ver- 
langte, und  sich  dieser  dadurch  bewogen  fühlte,  persi- 
sche Kundschafter,  unter  Demokides  Leitung,  nach  Grie- 
chenland zu  schicken  <)•  Griechenland  wurde  aber  nicht 
durch  eigenes  Interesse,  sondern  durch  seine  Pflanz- 
Städte  zur  Feindschaft  und  zum  Kampfe  gegen  die  Per- 
ser gebracht, 

1)  Herocii.  111,  i3i  ^ 
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Die  loner  und  Aeoler  auf  der  klein  adatischen 
Westküste  hatten  sdion  nach  der  Unterwerfung  des 
reichen  KrÖsos  von  Lydien  (uih  557  v.  Ch.)  Gesandte 
nach  Sardcs  geschickt,  utn  sich  gegen  Kyros  dieselben 
Freiheiten  zu  sichern,  welche  sie  unter  Krosos  gehabt 
hatten.  Nur  die  Milesier  fanden  Gehör;  die  übrigen  be- 
festigten 'ihre  Stüi^lte  gegen  feindlichen  Angriff  und 
suchten  Hülfe  bei  den  Spartanern.  Sie  alle  aber  fügten 
sich  nach  kurzem.'  nicht  unrühmlichem  Kampfe  der  per- 
sischen  Gewaltherrschaft;  Furcht  und  Schwäche  bewog 
die  Inseln  zu  freiwilliger  Unterwerfung;  nur  welche  das 
Vaterland  verliessen,  retteten  eine  ungewisse  Freiheit, 
wie  die  Tejier,  die  Gründer  von  Abdera  in  Thrakien*). 
Dass  die  Unterworfenen  jedoch  der  alten  Freiheit  nicht 
iueincedenk  wayehy^beweisst'  ihr  allgemeiner  Abfall  uii- 
gefahr  ein  n^b^s  Jahrhundert  später,  so  bald  von  ei- 
nem Manne  ' kühn  der  erste  Schritt  zur  Begründung 
neuer  Selbstständigkeit  gewagt  wurde. 

D arios  1 hatte  damals  schon  zwei  und  zwanzig 
Jahre  das  perstsclie  R^icn  beherrscht;  die  unterworfe- 
nen Küstenstädte  d^  westlichen  Kleinasicus  gehorchten, 
an  des  Königs  Statt,,  dessen  Bruder  Artapbernes; 
das  halb  freie  MUet*  hatte  Ari  stagoras  zum  Statthal- 
ter. Zu  diesem  kamen  um  jene  Zeit  reiche  Naxier,  die 
von  der  übermächtigen  Yolkspartei  vertrieben  worden 
waren.  Hülfe  bittend  zur  Rückkehr  ins  Vaterland.  Ari-' 
stagoras,  sich  selbst  zu  schwach  fühlend,  aber  voll  Hoff- 
nung, durch  einen  glücklichen  Ausgang  des  llültezuges 
■eine  Macht  zu  erweitern,  wandte  sich  au  Artapbernes, 
welcher  seine  Zwingherrschaft  zu  Sardes  durch  Heeres- 
eaacht  und  Flotte  gesichert  hatte.  „Naxos  sey  zwar  un- 
bedeutend, sagte  er  ihm,  „allein  seine  Eroberung  si- 
chere zugleich  den  Besitz  von  Paros,  Andros  und  den 
übrigen  Kykladen;  auch  könne  man  dann  leicht  Herr 
Ton  Euboea  werden,  welches  an  Umfange  Kypros  nicht 
uachstehe.^^  Artapbernes  unterstützte  die  Unternehmung 
mit  zweihundert  Dreiruderern^  denen  Megabates  zum  Füh- 


i)  Herodt.  I,  i4i  o.  169« 
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rer  gegeben  wurde.  Feindscbaft  zwischen  diesem  und 
Aristagoras,  so  wie  der  daraus  erfolgte  Yerrath  des 
Megabates,  verhinderte  den  gewünschten  Erfolg,  und 
wandte  von  den  Naxiern  das  Unheil  ab.  Nach  vier* 
monatlicher  Belagerung  sah  man  sich,  von  Mitteln  zu 
deren  Fortsetzung  entblösst,  genöthigt,  nach  dem  Fest- 
lande zurückzukehren.  Aristagoras  aber  fürchtete,  als  er 
die  dem  Artaphernes  gemachten  Hoffnungen  vereitelt' 
sah,  dessen  Rache,  und  dass  er  seiner  Statthalterschaft 
verlustig  werden  möchte;  deshalb  dachte  er  an  Abfall; 
Unterstützung  versprach  ihm  Histiäos  ^),  ehemals  Tyrann 
von  Milet,  welcher  gezwungen  beim  Darios  in  Susa  lebte. 
Die  Seinigen  stimmten  ihm  alle  bei ; nur  der  Geschieht- . 
Schreiber  Hekatäos  soll  widersprochen  und  den  ungewis- 
sen Ausgang  des  Wagnisses  vorhergesagt  haben.  ' 

Der  offene  Abfall  begann  damit,  dass  Aristagoras 
zu  Milet  die  alte  freie  Verfassung  herstellte;  dann  stürzte 
' er  auch  die  Gewaltherrschaft  in  den  übrigen  ionischen 
Städten  Je  drohender  aber  gerade  damals  die  Stel- 
lung der  persischen  Macht  war,  desto  weniger  durfte  er 
von  dem  neubelebten  Freiheitssinne  der  ionischen  Städte 
erwarten.  Denn  obgleich  Darios  gegen  Skythen  einen 
unglücklichen  Feldzug  gothan  hatte,  so  erkannten  doch 
Thrakien  und  Makedonien  seine  Macht  an,  und  Imbros 
und  Lemnos  waren  von  seinen  Truppen  besetzt;  auch 
gegen  Samos  hatte  er  bereits,  auf  des  vertriebenen  Sy  lo- 
sen Veranlassung,  einen  erfolgreichen  Zug  unternom- 
men ^).  Unter  solchen  Umständen  war  es  nur  natürlich, 
dass  Aristagoraa  bei  den  blühenden  Mutterstaaten  Hülfe 


i)  Artaphernet  §oU  dom  HlitUeot  apäter  in  Bezug  auf  den  Abfall 
geMgt  haben:  „Othm  tot,  uata  ia^tm  xä  Toi/ro  to  vno-- 

diifta  av,  vnidriaono  di  *J!pi(riaydpi|f.*‘  Herodt.  VI,  I. 

s)  Die  Oeschiebte  dea  Aufttandea  dea  Ariatagoraa  und  der  ioniacbeii 
Sudle,  hat,  ao  wie  überhaupt  die  Verhaltniaae  dea  peraiacbeu  Könige 
SU  den  Unterworfenen,  viel  Aehnlicbkeit  mit  den  Verfaiiltiiiaaen  der  Pforte 
zu  ihren  auropiiachaa  Provinzen,  und  mit  der  Erhebung  der  Neugrle- 
cbeo  io  unaereo  Tagen.  Ueber  jenen  vergL  Uerodt.  V,  3o  u.  folggd« 

5)  Herocli,  Ul,  139.  147.  149« 
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suchte«  Zuerst  wandte,  er  sich  nach  Sparta;  doch  weder 
die  reizende  Schilderung  der  Landschaften,  deren  sich 
Sparta  bemächtigen  könne,  (Herodt.  V,  49.)  noch  die 
Versprechung  einer  grossen  Geldsumme  vermochten  et* 
was  über  das  unbeugsame  Gemüth  des  Königs  Kleo- 
menes;  kalt  wurde  er  zurückgewiesen.  Schneller  war 
der  Entschluss  des  durch  seine  inneren  Unmben  mächtig 
angeregten  und  durch  junges  Waffengluck  ermuthigten 
Athens.  Es  ward  dem  Aristagoras  leichter,  dreissig  tau* 
send  Atbenienser,  als  den  einen  Klcomenes'zu  täuschen; 
„die  Milesier,  meinte  er,  seyen  Abkömmlinge  der  Athe* 
üienser,  und  es  sey  billig,  dass  sie  von  denen  beüreit 
wurden,  welche  Grosses  vermöchten. So  ward  cs  für 
Verrath  erklärt,  hellenische  PÜanzstädte  bei  ihrem  Stre* 
ben  nach>FVeihcit  und  politischer  Selbstständigkeit  nicht 
zu  unterstützen,  _ ■ ' ^ ' 

ln  zwanzig' Schiffen , denen  sich  noch  fünf  Dreiru* 
derer  der  Erctrier,  aus  Erkenntlichkeit  gegen  die  Hülfe 
der  Milesier  im 'Kriege  mit  den  Chalkidensern,  anschlos* 
sen , (Herodt,  ‘Y,  99.)  vereinten  sich  die  Atbenienser  mit 
der  Macht! der  ionischen  Aufwiegler;  landeten  in  Asien, 
drangen  bis  Sardes  vor,  eroberten  und  zerstörten  es  bis 
die  Burg,  welche  Artaphemes  besetzt  hatte,  muss- 
ten aber  bald  darauf,  durch  die  Uebermacht  der^Per* 
ser  nach  Ephesos  zurückgedrängt,  die  Sache  ihrer 
Slammgenossen  verlassen,  die  dann  nach  wenigen  Jah- 
ren einer  stürmischen  Freiheit  in  die  alte  Abhängigkeit 
von  dem  persischen  Grossherrn  versetzt  wurden.  Selbst 
die  Inseln  vTcnedos,  Chios,  Lesbos  und  die  Städte  an 
der  europäischen  Seite  des  Hellespont,  fielen  in  die 
Hände  der  Perser,  Es  war  das  erste  Jahr  der  sieben- 
zi^sten  Olympiade  (500  vor  Christo)  als  die  Atbenienser 
durch  die  Theilnahme  an  dem  Aufstande  der  ionischen 
Pflanzstädte,  und  die  Zerstörung  von  Sardes  den  Zorn 
den  1 gewaltigen  Perserkönigs  auf  sich  zogen;  sie  möch- 
ten kanm  daran  gedacht  haben,  dass  eine  so  unbedeu- 
tend scheinende  Begebenheit  in  ihren  Folgen  das  Ge- 
schick ihres  Vaterlandes  auf  lange  Zeit  bestimmen  werde» 
Je  kleiner  aber  dem  grossen  Könige  die  Macht  eines 
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unbedeutenden  griechiscben  Freistaates  erschien,  desto 
tiefer  fühlte  er  die  ihm  angcthane  Schmach,  und  desto 
angelegentlicher  schwur  er,  sie  zu  rächen. 

Der  erste  Versuch  dazu,  sieben  ^Jahre  nach  der 
Zerstörung  von  Sardes,.  misslang;  die  Flotte  und,  das 
Heer,  welche  unter  Mardonios  Griechenland  unterwerfen 
sollten,  gingen  beide,  dieses  im  Kampfe  gegen  thrakische 
Yölkerstämme,  jenes  durch  die  Gewalt  der  Elemente  am 
Athos,  fast  gänzlich  unter, , ehe  sie  die  Küsten  Grie- 
chenlands berühren  konnten.  Darios  glaubte  nun  durch 
die  Macht  seines  Namens  bewirken  zu  können,  was  ihm, 
wie  es  schien,  ein  für  Griechenland  günstiges  Geschick 
nicht  durch  Gewalt  der  Waffen  hatte  wollen  erreichen 
lassen,  Herolde  sollten  durch  öffentlichen  Ausruf  der 
Sklaverei  in  den  Staaten  Griechenlands  den  Freiheits- 
sinn tler  Hellenen  brechen,  und  er  ward  wenigstens  zum 
Theil  gebrochen.  Nicht  allein  die  Inseln,  unter  denen 
sich  selbst  Aegina,  damals  die  erste  hellenische  See- 
macht, befand,  sondern  auch  ein  grosser  Theil  der 
Staaten  des  Festlandes,  wollten  den  ungewissen  Kampf 
nicht  wagen.  Wie  leicht  musste  jetzt  dem  mächtigen 
Feinde  die  Unterwerfung  eines  ganzen  Landes  erschei- 
nen, in  welchem  fast  nur  zwei  kleine  Staaten  für  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit  zu  kämpfen  fest  entschlossen 
waren,  / 

Am  meisten  empfand  Athen,  was  es  galt.  „Aegina 
habe  durch  das,  was  es  gethan,  Hellas  verrathen,^^  klag- 
ten athenische  Gesandte  zu  Sparta,  um  dieses  durch 
einen  gemeinschaftlichen  Zug  gegen  die  treulose  Insel, 
deren  Abfall  Athen  die  meiste  Gefahr  bringen  musste, 
.auch  für  den  Kampf  gegen  die  Perser  zu  gewinnen,  der 
doch  früher  oder  später  aller  Hellenen  Sache  werden 
.musste..  Dass  die  Gefahr,  welche  vorzüglich  einem 
Staate  drohte,  nicht  gleich  im  Anfänge  des  Kampfes 
die  so  getheilten  Interessen  aller  Staaten  vereinte,  darf 
.uns  nicht  wundem.  Athen  , hatte  kaum  im  Kampfe  ge-< 
. gen  Aegina  seine  aufkeimende  Macht  zur  See  kennen 
.gelernt,  als  es  sich  zum  ersten  Male  den  Ruhm  der  Be- 
freiung des  Vaterlandes  erwerben  sollte. 
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Eine  neue  persische  Kriegsmacht,  antcr  Dath  und 
JHapheme9  Befehlen,  und  des  rachsüchtigen  Hlppim 
LfeituDg,  hatte  schon  Naxos,  die  Kykladen,  mit  Aus- 
nahme des  heiligen  Delos,  auf  Euböa  schon  Karystos 
and  Eretria  unterworfen,  als  sie  bei  Marathon  utif  dem 
attischen  Gebiet  erschien,  nur  hundert  und  vierzig  Sta- 
dien von  Athen.  Noch' stand  Athen  allein;  die  Sparta- 
ner versprachen  in  dringender  Noth  Hülfe  zu  senden; 
allein,  wie  Herodot  berichtet,  wollten  sie,  gerade  als 
schneller  Beistand  vönnöthen  war,  ein  altes  Gesetz 
nicht  brechen,  weldhes^' ihnen  verbot,  zum  Kampfe  aus- 
znziehen,  bevor  der  Kreis  des  Mondes  erfiillt  sey.  Spä- 
tere Schriftsteller  haben  Herodot  deshalb  Lügen  ge- 
straft; mit  Recht,  oder  Unrecht,  scheint  mir  ziemlich 
^eichgültig;  gewiss  ist,  dass  die  Abwesenheit  der  Spar- 
taner nur  dazu  beitrug,  den  Ruhm  der  Athenienser  zu 
erhöhen.  *)  Nur  die  Platäenser,  Athen  seit  langer  Zeit 
verpflichtet,  brachten  an  Hülfstruppen,  was  sie  vermoch- 
ten, als  die  Athenienser  beim  Tempel  des  Herkules  ihre 
Macht  ordneten.  Mehr  noch  die  Entschlossenheit  des 
Miäiadesy  als  die  Tapferkeit  der  Krieger,  brachte  die 
siegreiche  Entscheidung.  Miltiades  hatte  persische  Art 
und  Weise  schon  früher  bei  seiner  Statthalterschaft  im 
thrakischen  Chersonese  kennen  gelernt  und  w'usste  zu 
schätzen,  was  eine  kleine  Schaar,  begeistert  für  eigene 
Freiheit,  im  Kampfe  gegen  die  Maasen  asiatischer  Despo« 
ten  vermöchte,  die  seine  Mitfeldherrn  zu  fürchten  schie- 
ne. ^^Anf  Dir^^  redete  er  den  zaudernden  Polemarchen 
Kallimachos  an,  „auf  Dir  beruht  es  jetzt,  ob  Athen  zur 
Sklaverei  gebracht  werden  soll,  oder  ob  Du  Dir  da- 
durch, dass  Du  es  befreiest,  ein  Andenken  bei  den 
kommenden  Geschlechtern  bewahrest,  wie  es  nicht  Har- 
mocllos  und  ArisTochiton  bew'ahren;  denn  jetzt,  seitAthe- 
"ner  sind,  schweben  sie  in  der  grössten  Gefahr;  wenn 

* f)  Herodt.  VI,  106.  Widertprochen  kat  Platarch  ntqX  j^g 
^SSmnf  xawtrt^tlag  c.  a6.;  doch  ohne  hinreichende  Gründe  anziigeben. 
Hneä  der  Schlacht  tollen,  alt  der  Mond  erfüllt  war,  noch  xweitauaend 
Lakedimonier  in  Eilmärschen  nach  Athen  gekommen , und , nm  Perser 
wcnjgaient  zu  tehen,  nach  Marathon  gegangen  seyo.  Herodt.  VI,  t20. 


8ie  den  Medern  unterliegen,  so*  ist  es  ciTenbar,  was  sie 
CU  erdulden  haben,  dem  Hippias  preisgegeben;  siegen 
sie  aber,  so  können  sie  die  erste  Macht  der  Hellenen 
werden.  Wenn  . wir  jetzt  nicht  schlagen,  so  fürchte  ich, 
dass  ein  grosser  * Hang  bei  den  Bürgern  entstehe,  sich 
zu  den  Medern  zu  neigen;  wenn  wir  schlagen,  ehe  das 
Feuer  der  Truppen  erkaltet,  so  werden  wir  mit  Hülfe 
der  Götter  den  Sieg  davon  tragen.  Diess  Alles  hängt 
Ton  Dir  ab;  folgst  Du  meinem  Rathe,  so  ist  das  Va- 
terland frei  und  der  erste  Staat;  folgst  Du  denen,  wel- 
.che  die  Schlacht  widerrathen^  so  wird  das  Gegentheil 
geschehen. *) 

So  soll  Miltiades  auf  der  Ebene  bei  Marathon  im 
Angesichte  dos  furchtbaren  Feindes  gesprochen  haben; 
und  seine  Rede  wirkte  mächtig  für  die  Entscheidnng. 
Ein  stürmischer  Angriff  verschaffte  den  begeisterten 
Athenern,  am  sechsten  Tage  des  Monats  Beedromion  des 
.vierten  Jahres  der  zwei  und  siebenzigsten  Olympiade 
,(den  29.  September  490),  einen  vollkommenen  Sieg  über 
.die  Perser,  und  den  Ruhm  der  Vaterlandsbefreier,  nach- 
.dem  sie  -noch  einen  höchst  verfehlten  Angriff  der  Per- 
ser auf  Athen  vereitelt  hatten.  Das  Andenken  dieses 
Sieges  lebte  fort  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  alten 
Griechenlandes.  Die  Namen  der  Gefallenen,  nach  den 
Phylen  verzeichnet,  las  inan  noch  zu  Pausauias  2«eit 
..auf  der  auf  dem  Siegesfeldc  über  ihren  Gebeinen  er- 
.richteten  Ehrensüule;  man  höre  dort  bei  nächtlicher 
Weile  das  Schnauben  der  Schlachtrosse  und  sehe  die 
Gestalten  der  Kämpfenden  aufsteigen,  war  damals  nocU 
.der  allgemeine  Glaube;  die  Marathonskämpfer  nannte 
man  zu  Marathon  Heroen;  und  Allen  dienten  sie  i\\n 
Vorbild  wahrer  Tugend  und  Tüchtigkeit.  Zu  Athen 

l)  Heroill.  VI,  109. 

a)  Paat.  Auica  XXXIIf  3.  4.  Thukjdldea  erublt  nna  (II,  34.). 
man  tej  Ton  jf^ber  gewohnt  gewesen,  die  im  Kampfe  GelalleneD  Ti 

dfjfi6<nc»  aij/M , o iaup  inl  xov  MaJJUaxov  ngoaonlov  lij;  (1^ 

dem  Keraniikos)  au  begraben;  daun  fügt  er  aber  dazu: 
ip  Ma(fa&äivk'  ixtiptip  di  öiajzgxTtt  jtip  dgtthp  xgipim.  a xe^ 
avTOV  xal  xop  iwpop  dnoifjaotp,  **  Daher  mochte  wohl  aurU  der 
an  die  oachlUcbe  Enebemaug  der  Kämpfendeo  auf  dem  Scblachtfelde  V'aklarei 
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ward  ihr  Andenken  im  Tempel  der  Ruhmreichen  ge* 
feiert;’)  das  Meisterwerk  des  Phidias,  die  kolossale  * 
Bildsäule  der  Minerva  auf  der  Akropolis,  erinnerte  zu 
allen  Zeiten  an  den  * bei  Marathon  gewonnenen  Reich- 
thum;^)  und  in  dem  delphischen  Heiligthume  wurden 
vom  zehnten  Theile  der  marathonischen  Beute  goldne 
Schilde,  so  wie  Standbilder  des  Apollon,  der  Athene 
and  des  Helden  des  Tages,  Miltiades,  geweiht  Die 
Platäenser  errichteten  von  ihrem  Antheile  an'  der  Beute 
den  Tempel  der  Athene  Area. 

Der  bald  nach  dem  Siege  bei  Marathon  unternom- 
mene  Zug  der  Athenienscr  gegen  die  Inseln  des  Ugäi* 
sehen  Meeres,  welche  sich  der  Herrschaft  der  Perser 
nnterwnrfen  hatten,  trug  nicht  wenig  dazu  bei,  die  Idee 
einer  Herrschaft  zur  See  in  Griechenland  immer  lebhaft 
ter  anzuregen,  welche,  vorzüglich  von  Tfaemistoklea 
kräftig  erfasst. und  mit  Beharrlichkeit  verwirklichet,  als 
Grundlage  der  politischen  Grösse  Athens  für  die  Zu< 
knnft  betrachtet  werden  kann.  Der  unglückliche  Ans«' 
gang  dieser  Unternehmung  aber,  welche  vomehmlicii 
gegen  die  Insel  Paros,  an  welcher  Miltiades  Privatra»  / 
che,  wegen  einer  von  dem  Parier  Lysagoras  erfahrenen 
Unbill,  habe  nehmen  wollen,  gerichtet  war,  zeigte  deut^ 
lieh  ^enug,  welche  Richtung  das  öffentliche  Lehen  der 
.\tbenienser  im  Innern  ihres  Staates  nehmen  werde,  jemehr 
der  launenhaften,  leicht  bestechlichen  Menge  Einfluss  auf 
die  wichtigsten  Verhältnisse  des  Staates  gestattet  wurde« 
Nachdem  Miltiades  die  Stadt  sechs  und  zwanzig  Tage 
ftachtlns  belagert  und  die  Insel  verwüstet  hatte,  kehrte 
er  nach  Athen  zurück;  hier  klagten  ihn  seine  Neider 

I 

I)  Paat.  Au.  XIV,  4. 

a)  Der  Naclincbt,  welch«  Pauaaniaa  gibt,  dass  man  »cbon  vom 
Vrerc  ans,  wenn  man  gegen  das  Vorgebirge  Snuion  angeaebUn  aej,  den 
Brfmbttsch  und  die  Lantenapitze  ton  )ene^  Statue  geaeben  habe,  {Alt« 
XXin,  2.)  wideraprechen  neuere  Reisende  aus  Granden  physischer  Un- 
Bdalicbkeit. 

3)  Paus.  Phocic.  X,  I.  XIX,  5.  ' 

4}  Paus.  BoeoU  IV»  i. 
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beim  Volke,  an,  als  des  Todes  schuldig,  weil  er  die 
Athenienser  hintergaugen  habe.  Die.  öftere  Hinweisung 
seiner  Sachwalter  auf  den  Rulim,  den  er  seinem  Vater- 
lande durch  seine  Tliat  bei  Marathon  bereitet,  ver- 
' mochte  nichts  gegen  die  aufgercizte  Menge.  Miltiades, 
der  Sieger  bei  Marathon,  musste  jetzt  vielleicht  nur  für 
den  gekränkten  Stolz  seines  Volkes  büssen;  er  endete 
sein  thatenreiches  Leben,  da  er  die  ihm  auferlegte 
Strafsumme  nicht  geben  konnte,  mit  unverdienter  Schmach 
beladen,  im  Gefängnisse.  >) 

Nach  MiUiades  Untergange  standen  in  Athen  zwei 
Männer  an  der  Spitze  des  Staates,  welchen,  bei  gleich 
grossen  Talenten , Verschiedenheit  des  Charakters 
verschiedene  Mittel  zur  Erreichung  des  einen  Zieles  der 
Grösse  und  Herrlichkeit  ihres  Vaterlandes  wählen  Hess, 

' T^Themistokles  und  Aristides.  So  lange  sie  in  ver- 
schiedenen Deziehungen  für  den  Staat  wirkten,  mochten 

sie  neben  einander . bestehen.  Während  daher  ThemU 

« 

stokles  an  der  Spitze^  der  Flotte  die  Unternehmung  des 
Miltiades  gegen  die  Inseln  vollendete,  zeichnete  sich 
Aristides,  sogleich  nach  der  Schlacht  bei  Marathon  zum 
Archont  erwählt,  durch  eine  beispiellose  Uneigennützig- 
keit  ^1  der  inneren  Verwaltung  des  Staates  aus.  Als 
jedoch- Thcmistokles,  vier  Jahre  nach  dem  Marathoni-, 
sehen. Siege,  siegreich  nach  Athen  zuräckkehrte,  musste 
ihm  Aristides  weichen,  welcher  unter  dem  Scheine  einer 
rechtlichen  Verbannung  den  ungerechten  Lohn  seiner 
dem  Staate  geleisteten  Dienste  erhielt.  Mochte  es  über- 
haupt für  die  politische  Bildung  und  für  die  Erhaltung 
des  Staates  der  Athenienser  von  Wichtigkeit  sejn,  dass 
den  verschiedenen  Richtungen  ausgezeichneter  Männer 
gleichzeitiger  Einfluss  gestattet  wurde,  so  war  es  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  doch  ein  Glück  für  Athen 
und  ganz  Griechenland,  dass,  nach  der  Entfernung  des 


l)  Hcrodt«  Vif  i32  — l3ö»  Plat«  Kiiiiod»  c.  4.  Di6  Biographfco 
det  Plutarchf  Herodot  nnd  Tbukydidet  »iDd  von  jetzt  an  die  Haoplquel- 
len,  auf  die  ich  nicht  immer  ira  Einzelnen  Terweiteo  werde. 
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Aristides,'.)  durch  die  Kraft  und  Klugheit  eines  Man- 
nes der  politischen  Entiiicklung  Athens  eine  feste,  auf 
ein  bestimmtes  Ziel  gehende,  Richtung  gegeben  wurde. 

Was  Theniistoklcs  einmal  als  die  Bestimmung 
seiner  Vaterstadt  erkannt  hatte,  Herrschaft  des  Meeres, 
blieb  der  Hauptgesiebtspunkt  seiner  Wirksamkeit.  In 
dieser  Absicht  benutzte  er  die  dauernden  Händel  Athens 
mit  der  Insel  Aegina,  um  die  Athenienser  zu  vermögen, 
dass  sie  fernerhin  der  Vertheilung  der'  Einkünfte  der 
laurischen  Bergwerke  entsagen  mochten,  um  sie  zur  Er- 
bauung von  dreirudrigen  Schiffen  zu  verwenden.  Seit- 
dem hob  sich  Athens  Seemacht  immer  mehr  und  mehr, 
überflügelte  bald  ihre  drei  bedeutendsten  Nebenbuhler, 
Aegina,  Korinth  und  Kerkyra,  und  bahnte  so  clhn  Athe- 
niensern  den  Weg  zur  Hegemonie  in  Hellas*  Sparta 
dagegen,  welchem  man,  ungeachtet  seines  Zauderns  beim 
Anfänge  der  Perserkriege,  fast  allgemein  die  Leitung 
der  gemeinsamen  Angelegenheiten  anvertrauen  zu  müs- 
sen geglaubt  hatte,  wurde  theils  durch  seines  Landes 
Beschaffenheit,  theils  durch  die  gewohnte  Sitte  des  Vol- 
kes verhindert,  die  Begründung  einer  Seemacht  zürn 
Zwecke  seiner  Politik  zu  machen,  ob  diese  gleich  unter 
den  neu  eingetretenen  Verhältnissen  als  erste  Bedingung 
einer  ferneren  Vorherrschafl;  erscheinen  musste.  ‘ Spar- 
ta wollte  damals  noch  nicht'  die  Macht  dieser  Verhält- 
nisse anerkennen,  und  glaubte  mit  seiner  alten,  gehei- 
lten Sitte  der  Gewalt  jeder  Zeit  trotzen  zu  können. 

Während  sich  auf  diese  Weise  Athen  zu  neuen 
grossen  Ereignissen,  welche  Themistokles  wohl  voraud- 
geaehen  hatte,  tüchtig  machte,  in  Sparta  aber  die  Zwi- 
stigkeiten in  den  königlichen  Familien  der  zeitgemässeir 
Entwicklung  des  Staates  eher  hinderlich,  als  forderlich 
waren,  bekamen  die  Verhältnisse  in  Persien  eine  Hellas 

* f ^ 

hnmer  mehr  bedrohende  Gestaltung.  Schon  ' Darios 
hatte  durch  eine  dreijährige  Rüstung  einen  neuen  An- 

• ^ 

l)  Dm  aaf  diese  Themistokles  wesentlichen  Eioflnss  hatte,  heweisk 
PtatMxth»  Themist.  c.  6.:  ytuv^ofitvog  de,  Mal  tolg  noXXolg  d^eaxoir, 

MttxfQxaalaQM  moX  fmioifjoev  <^^oaTQnniadirTa  i6p 
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griff  auf  Hell^  vorbereitet;  allein  Streitigkeiten  in  sei- 
nem Hause,  so  wie  ein  Aufstand  der  Egyptier  verhin- 
derte die  Ausführung  seines  Planes  gegen  Griechenland, 
der  vielleicht  nach  seinem,  im  Jahre  485  v.  Ch.  erfolgten, 
Tode  für  immer  aufgegeben  worden  wäre,  wenn  nicht 
die  Vorstellungen  des  gewinnsüchtigen  Mardonios,  die 
Anreizungen  der  thessalischen  Alcuaden  und  der  Pisi- 
stratiden',  so  wie  die  dreimalige  Mahnung  eines  zur  Nacht- 
zeit sich  ihm  darstellenden  Phantasiegebildes,  den  von 
Natur  unkriegerischen  und  keineswegs  eroberungssüch- 
tigen X.erx€s  endlich  zu  dem  Entschlüsse  bewogen  hätten. 
Alles  aufzubieten,  um  den  letzten  Wünschen  des  Da- 
rios auf  eine  Weise  Genüge  zu  thun,  wie  er  seihst  wohl 
kaum  geahndet  haben  mochte.  Eine  vierjährige  von 
Neuem  veranstaltete  Rüstung  ühertraf  bei  ihrer  Beendi- 
gung Alles,  was  man  bisher  in  dieser  Art  gekannt  hatte. 

Nichts  war  mehr  geeignet  das  Gefühl  einer  noth- 
wendigen  nationeilen  Einheit  in  den  griechischen  Staa- 
ten zu  erkräftigen,  als  die  Nachricht  von  der  Annähe- 
rung der  dem  persischen  Gewaltherrscher  gehorchenden 
Völkermassen.  Dennoch  führte  eine  auf  dem  Isthmos 
veranstaltete  Versammlung  der  Hauptstaaten,  um  di^ 
Beste  Griechenlands  zu  bedenken,  zu  nichts,  als  zu  Ver- 
sprechungen, die  nicht  gehalten,  und  zu  Eutschltissen^ 
die  nie  zu  Thaton  wurden.  Die  meisten  Staaten  hatten 
das  Vertrauen  zu  sich  und  ihren  Geuosäen  verloren. 
Denn  als  schon  von  Sardes  aus  Xerxes  Herolde  in  alle 
Staaten  Griechenlands  geschickt  hatte,  mit  Ausnahme 
von  Athen  und  Lakedämon,  an  denen  er  die  den  Ge- 
sandten des  Darios  angethane  Schmach  (Herodt.  VlI^ 
133.)  nicht  ungerochen  lassen  wollte,  um'  Unterwerfung 
zu  verlangen,  fanden  nicht  wenige  in  dieser  die  einzige 
Rettung.  Erde  und.  Wasser  schickten  die  Thessaler^ 
Dolopcr,  Enioner,  Perrhäber,  Lokrer,  Magneter, 
lieiiscr,  die  phthiotischen  Achäer,  die  Thebaner,  und  di» 
übrigen  Böotier,  mit  Ausnahme  der  Thespier  und  Pln.l&J 
enser.  Gegen  diese  aber  verpflichteten  sich  die  übrig^i^ J 
welche  den  Kampf  zu  unternehmen  entschlossen  war-^oj 
durch  feierlichen  Eidschwur,  „dass  diejenigen  der  Bl^J 
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lenen,  welche  sich*  ohne  Noth  und  unter  günstigen  Yer»  . 
hältnissen  den  Persern  ergeben  hätten, 'zum  zehnten 
Tbeile  dem  delphischen  Gotte  verfallen  seyn  sollten/^ 
jdrgOMj  zu  stolz  sich  zu  unterwerfen,  konnte,  selbst 
in  der  höchsten  Notli,  die  alte  Feindschaft  gegen  Spar- 
ta nicht  vergessen  ; es  verlangte  Antheil  an  dem  Ober- 
befehle’, und  als  dieser  ihm  nicht  gestattet  wurde,  wei- 
gerte es  sich,* mit  gegen  die  Perser  zu  fechten.  Auch 
Ge/on  von  Syraktts^  welchen  inan  zur  Theilnahme  an 
der  Rettung  des  hellenischen  Namens  aufforderte,  wollte 
als  Tyrann  den  Oberbefehl  über  die  Heere  freier  Staa<»  . 
ten  haben;  da  er  ihm  aber  nicht  gewährt  werden  konnte, 
hielt  er  es  für  besser ^ seine  Trappen  als  Schutzwehr 
gegen  die  Einfalle  der  Karthager  daheim  zu  behalten, 
als  sie  für  die  ungewisse  Freiheit  der  Hellenen  aufzu- 
opfem.  Doch  schickte  er,  des  Ausgangs  ungewiss,  ein 
kleines  Geschwader  pach  Delphi,  mit  grossen  Geldsum- 
men nnd  freundlicheti  Reden,  „damit  er,  wenn  der  Bar- 
bar siege,  ihm  Geld,  Erde  und  Wasser  geben;  wenn  da- 
gegen die  Hellenen,  ungesäumt  zurückkehren  könne/* 
KerAyra  versprach  Hülfe,  trat  aber  im  Geheim  mit  dem 
Perserkönige • in  Verbindung,  und  gab  dann,  nach  der 
glücklich  gewonnenen  Seeschlacht  bei  Salamis,  vor,  wi-  ‘ 
drige  Winde  hätten  nicht  gestattet,  das  Vorgebirge  Ma-  - 
/ea  zu  umschiffen,  während  doch  die  Schiffe,  des  Aus- 
gangs gewärtig,  ruhig  bei  Tänaros  und  Pylos  in  Elis  ' 
ror  Anker  lagen.  (Herodt.  Vll,  168«)  Kreta  endlich 
sdiützte  Orakel  vor,  die  die  Theilnahme  an  dem  Krie- 
ge gegen  die  Perser  nicht  gestatteten*  Und  so  bliob  es 
abermals  Athen  und  Sparta  fast  allein  überlassen,  Hel-  ' 
iaa  zu  retten. 

Die  TheMMoier^  welche  gezwungen  bei  Xerxes  stan- 
den^ rerlangten  von  den  auf  dem  Istbmos  versammelten 
bUenen  Truppen,  um  den  Pass  zwischen  dem  Olym- 
pss  und  Ossa  zu  schützen;  zehntausend  SchwerbewafF- 
lefe  wurden  hingeschickt;  allein,  sey  es,  dass  die  Vor- 
iteUnng  des  Makedoniers  Alexander,  der  diese  Macht 
dem  persischen  Andrange  nicht  gewachsen  glaubte,  oder 
die  Ueberzengung,  dass  Xerxes  auf  einem  zweiten  We- 

14 
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ge,  tlurcli  tias  Land  der.  Penrliäber*  im  oberen  dlakedo- 
nien  bei  der  Stadt  Gonnon  in  Thessalien,  einfalien  könne, 
Gewalt  gewann  über  jene  Trappen:  nach  wenigen  Ta- 
gen kehrten  sie  nach  dein  Isthmos  zurück,  und  die  Thes- 
salcr,  der  Rache  der  Perser  preisgegeben,  suchten  durch 
schleunigen  Abfall  dem  unabwendbaren  Geschicke  zu 
entgehen.  • Ebenso  standen  die  P/wkemer  Anfangs  ge- 
zwungen. bei  Xerxes;  erst  in  der  Schlacht  ^i  Platää 
fochten  sie: mit  für  Ilellas. 

T/temütokles^  klug  genug,  den  Spartanern  die  Ehre 
der  Befehlshaberschaft  zu  überlassen,  um  nicht  durch* 
Zwistigkeit  das  Wohl  Aller  zu  gefährden,  war  die  Seele 
des  Gänzen;  neben  ihm  standen  Helden,  die  gezeigt  ha- 
ben, was  Geist,  Muth  und  Entschlossenheit  rermögen 
gegen  die  Gewalt  geistloser  Massen,  ln  dem  einen  Jahre 
vierhundert  und  achtzig  v.  Ch.  G.  geschahen  Thaten* 
von  Seiten  der  Hellenen,  wie  sie  die  Geschichte  der 
Menschheit  selbst  in  Jahrhunderten  nur  selten  zu  nen- 
nen, weiss.  Schon  war  die  persische  Ileeresmacht,  nach- 
~ dem*  »e‘ sieben  volle  Tage,  unter  Geisselhieben,^)  über 
den  Hellespont  gegangen  war,  durch  Thrakien  und  Ma- 
kedonien vorgedrungen,  als  die  Hellenen  beschlossen,, 
sich  bei  den  Termopyien  und  dein  Vorgebirge  Jlrtefni- 
ston  ihr  entgegen  zu  stellen.  Leonidas  und  seiner,  mit 
Thespiensern  und  Thebanern  vereinten,  Spartaner  Hel- 
dentod bei  jenen,  die  Tapferkeit  der  Athenienser  in  dem 
Seetreffen  bei  diesem,  der  heldenmüthige  Entschluss  der 
Athenienser,  selbst  mit  Aufopferung  von  Habe,  Gut  und 
Vaterstadt,  die  Freiheit  zu  erkaufen,  die  Zurückberu- 
fiuig  der  athenischen  Verbannten,  und  dann,  als  die 
Perser  schon  Thespiä,  Platää  und  das  verlassene  Athen 
eingenommen  und  zerstört  hatten,  der  entscheidende 
Seesieg  bei  Salamis^),  sind  so  bekannt,  dass  es  nur  ih- 

/ 

\ 

1)  Pius.  Pboc.'  I,  6. 

2) ^  imiti  üiißfi  JSvQfSnfiP,  i-d^r^uio  lov  oxfpnhy 

imo  fiaaiiyütp  öiußuipoyta  • Uerodt.  VJI,  56. 

5)'  Um  nur  daran  za  erionero,  iwie  arbr  damals  schon  die  See- 
macht der  Alhenieoaer  allen  übrigen  Staaten  überlegen  war,  aetze  ich 
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rer  Erwähming  bedarf,  am  anf  ihre  Bedeutang  selbst 
für  die  Weltgeschichte  aufuicrksam  za  machen«  Wirkte 
Thein isto kies  durch  seiuen  amfassenden  Geist  und  seine 
Thaten  entscheidend  für  Hellas  Befreiung,  so  war  Leo- 
nidas  Heldentod  nicht  weniger  Allen  ein  erhebendes 
Ufi'spiel,  welchem  die  Freiheit  und  der  Ruhm  ihres  Va-. 
terlandes  am  Herzen  lag.  Denn  noch  fehlte  die  letzte 
Eotscheidung,  welche  erst  das  folgende  Jahr  bringen 
sollte. 

Nach  dem  für  die  Perser  unglücklichen  Ausgange 
dieses  Feldzuges,  ging  der  persische  Feldherr  Mardonios 
mit  dein  Landheere  durch  Böotien  nach  Thessalien  zu- 
rück, wo  er  überwinterte.  Von. hier  aus  glaubte  er,  die 
selbst  als  Sieger  armen  Athenienser  durch  grosse  Ver*  ' 
sprechungen  der  Sache  der  Hellenen  abwendig,  sich 
selbst  aber,  mit  ihrer  Hülfe,  zum  Herren  von  Griechen«» 
laiid  machen  zu  können.  „Wenn  sie.  sich  ferner  deü 
Krieges  enthielten verhiess  er  ihnen,  „so  wolle  er 
ibfß  Stadt  wieder  herstellcn,  ihnen  eine  grosse- Summe 
Geldes  geben,  und  sie  zü  Herren  der  Hellenen  machen.^* 
Die  BesOrgniss  der  Lakedümonier,  dass  die  Athe»> 
nienser  in  der  Verzweiflung  das  Vaterland  vergessen 
möchten y könnte,  unter  den  bestehenden  VerhUltnisscn, 
nicht  ganz  ungegründet  erscheinen,  und  zeugt  ^ben  so- 
vohl  für  ihre  jetzige  Theilnahme*  an  Hellas  gemeinsamem 
Schicksale,  als  auch  für  das,  was  sie  vom  Heldenuiuthe 
der  Athenienser  noch  für  die  Zukunft  erwarteten«  Aber 
doinoch  musste  sie  die  entschlossene  Rede  des  Aristi- 
de« beschämen:  „Man  könne  den  Feinden  verzeihen^ 

^ Zahl  flev  Schiffe  ilerjeaigen  ‘Staaten  heri  welche  etwa  mit  Athen 
^eo  wetteifrrn  künnen,  wie  aie,  nach  Herodot  > bei  Salamia  gegen- 
vtftig  waren  (Hercxlt.  Vlll,  43  fplgtl«) : Lakedamoa  l6|  Koiinlli.40  (ibhl. 

Acgina  3o;  Athen  aber*  180 1 wodurch  ca  der  Seemacht  dea  gauzra 
"Viieo  Hellas  betuaii«  gleich  kam;  denn  die  ganze  Zahl  der  Schiffe  hei 
Sklamia  belief  aich  anf  378,  mit  Aosoahine  clet  mit  3o  Rudern  %^ae- 
Wo.  (ibici.  48.)  Die  allifnucben-  Geaandten»  welche  tu  Sparta  ge* 
t*o  die  Beschwerden  der  Korinlklrr  apgeehen,  gaben  die  Zahl  der  ScliWre 
ibo  so  f woan  die  Atlienieoaer  iiaaaovg  dvo  geatelh, 

t'auL  I,  74- 
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dass  sie  für  Geld  und  Schätze,  die  ihnen  das  Beste  er- 
schienen, Alles  feil  glaubten;  den  Lakedämoiiiern  aber 
müsse  man  zürnen,  dass,  sie  nur  die  gegenwärtige  Ar- 
muth  und  Dürftigkeit  der  Athenienser  sähen,  ihrer 
Tapferkeit  und  ihres  Ehrgefühls  aber  uneingedenk,  sie 
ermahnen  wollten,  des  Brodes  halber  für  Hellas  zu 
streiten.-^  *)  ‘ 

Mardonios  musste  seine  Kühnheit,  mit  der  er  zum 
. zweiten  Male  in  das  menschenleere  Attika*  eindrang, 
theuer  bezahlen.  'Athen  fiel  zwar,  zehn  Monate  nach  der 
ftrüheren  Einnahme  durch  Xerxes,  abermals  in  die  Hän- 
de der  Perser,  und  ward  gänzlich  zerstört;  allein  das 
schnelle  Erscheinen  der . Spartaner  am  Isthmos  nöthigte 
Mardonios  zu  schleunigem  Rückziige;  und  nachdem  ein 
heftiger  Angriff  der  persischen  Reiterei  auf  die  Griechen 
'hei  Erythrä  in  Böotien  zurückgeschlagen  war,  brachte 
die  Schlacht  -bei  Pl(stad^  nach  kurzer  Zögerung,  den 
Griechen,  unter  Aristides  und  Pausanias. Leitung,  die 
letzte  siegreiche  Entscheidung.  Mardonios  verlor  das  Le- 
hen auf  dein  Schlachtfelde;  die  Trümmer  des  Heeres,  wel- 
. che  Artabazos  durch  beschleunigte  Flucht  nach  Asien  zu 
retten  suchte,  fanden  in  Thessalien,  Makedonien  und 
Thrakien  zum  grössten  Thcile  ihren  Untergang.  Die 
Reste . der  persischen  Seemacht  wurden , gleichfalls  am 
Tage  des  Sieges  bei  Platää,  durch  die  vereinte  helleni- 
sche und  von  Milesiern  und  Samiern  verstärkte  Flotte, 
unter  Leotichides  und  Xanthippos  Führung,  am  Vorge- 
birge Mykale  vernichtet«  Auf  diese  Weise  ward  (im 
Jahre  479  v.  Ch.)  die  grösste  Gefahr,  .welche  helleni- 
sches Leben  zur  Zeit  seiner  kräftigsten  Entwicklung  be- 
drohte, auf  immer  abgewandt. 

Micht  alle  Hellenen  haben  Antheil  an  dem  Ruh- 
me der  Befreiung  gehabt.  Auf  dem  Fussgestelle  ei- 
nes Standbildes  des  Zeus,  welches  die  Sieger  bei 
Platää  gemeinsam  geweiht,  las  noch  Pausanias,  über 
sechs  Jahrhunderte  später,  ihre  Namen  in  folgender 
Ordnung:  Die  ersten  von  Allen  waren  die  Lake- 

• I 

i)  Pltitarch.  Arift.  c«  lo.  mit  Herodt.  YllJ^  i36  — 144« 
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, dätnoDier, ' cianu  folgten  die-  Atheoienser;  nach  diesen 
waren  genannt  die  Korinthier,  Sjkionier,  Aegineten; 
dann  die  Megarenser  und  Epidaurier;  von  den  Arka- 
diern  die  Tegeaten  und  Orchomenier;  nach  diesen  die 
Phliasier,  Trözenier,  Uermionenser;  Ton  dem  Gebiete 
der  Argiver  die  Tyrinihier;  von  den  Böotiern  bloss  die 
Platäensei^;  von  den  Städten  der  Argiver  Mykene;  von 
den  Inseln  die  Chier,  die  Milesier;  die  Ambrakioten  aus 
dein 'ThesprotUchen  Fehlende die  Tenier  .und  Lepre- 
aten,  die  einzigen  aus  Triphylia;  dann  von  den  Kykla« 
den  nicht  allein  die  Bewohner  von  Tenos,  sondern 
auch  die  von  Naxos  und  Kythnos;  von  'Euböa  die  Sty« 
renser;  nach  diesen  die  EUeer,  Potideaten  und  Anakto« 
Her;  zuletzt  aber  die  Chalkidenser^  weiche  am  Euripos 
wohnten.*)  Auch  Sklaven  haben  bei  Platää  zum  ersten 
Male  Kriegsdienste  neben  Freien  gethan;  das  bezeugte 
die  Inschrift  der  Denkaäule  auf  dem  Sohlachtfelde. 
Ick  habe  jene  Inschrift  mitgetheilt^  w'eil  sie  uns  am 
'besten  zeigt,  wie  damals  noch  die  Hellenen  beisammen 
standen  für. Rettung  des  geineinsäinen  Vaterlandes;  denn 
nach  dieser -Zeit  haben  dorische  und  ionische  Stainmge- 
no^en  nie  wieder  auf  gleiche  Weise  Gemeinschaft  gehabt. 

Auch  dfLS  Andenken  der  zwei  letzten  siegreichen 
Jahre  sollte  den  kommenden  Geschlechtern  auf  würdige 
.Art  erhalten  werdenu  Auf  Aristides  Vorschlag  ward  be- 
ttiuiint,  dass  Gesandte  und  Stellvertreter  aus  ganz  Hel- 
las alljähjrig  in  Platää  zusarnuienkommen  sollten,  dass 
man  alle  fünf  Jahre  Kampfspiele  zum  Andenken  der 
Befreiung  feiern,  dass  die  Platäenser  dafür,  dass  sie 
Zeus  dem  Befreier  Opfer  brächten,  unverletzlich  und  hei- 
lig verbleiben  möchten.  Hierauf  übernahmen  diese  die 
Verpflichtung,  den  auf  ihrem  Gebiete  gefallenen  und  be- 
erdigten Hellenen  jährlich  Todtenopfer  zu  bringen;  und 
sie  haben  sie  erfiillt  bis  in  die  spätesten  Zeiten.  Denn 
noch  Plutarch  wohnte  ihnen  bei,  der  uns  die  Beschreib 
bang  des  Opferfestes  erhalten  bat«  Den  Lakedämo- 

l)  Pam.  Elic.  Prior.  XXIII^  I. 

a)  Paas.  Au.  XXXli,  3. 

3)  Arut.  c.  21» 
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lüern  und  Atheniensoru  u'ard  auf  dem  Schlachtfelde  je 
ein  besonderes  Denkmal  errichtet,  den  übrigen  Hellenen 
ein  gemeinschaftliches;  neben  diesem  stand  der 'Altar 
des  Zeus  des  Befreiers,  vor  uelchem  jene  fiinQährigen 
Festspiele,  die  Elcutheria,  begangen  wurden;  Wvttlanf 
in  voller  Waffenrüstung  galt  dabei  als  des  höchsten 
Preises  würdig.  Auch  ihr  Bestehen  bezeugt  uns  Pau« 
sanias.  *)  Reiche  W'^eihgeschenke  wurden  sowold  ron 
der  bei  Platää,  als  auch  bei  Aftemislon  und  Skiamts 
gewonnenen  Beute  zu  Delphi  niedergelegt.  *)  So  wurde 
den.  Nachkommen  der  Ruhm  des  Sieges  ftlr  alle  Zeiten 
in  lebendigem  Andenken  erhalten;  aber  auch' der  Hass 
gegen  die  Barbaren,  die  in  der  Wnth  der  Zerstörung 
das  Heiligste  dem  Gemeinsten  gleich  geachtet,  sollte 

unrerlöschlich  bleiben  bei  den  kommenden  Gescblech- 

% 

tern.  Daher  beschlossen  die  Ddlenea,  welche  gegen 
die  Perser  gestanden  hatten,  dass  die  Ton  diesen  zer-» 
störten  Tempel  nicht  wiederbergestellt,  sondern  als 
Denkmal  der  Feindschaft  auf  alle  Zeiten  in  Trüminem 
liegen  Uciben  sollten.  Also  fand  noch  Pausanias  viele 
Temjifei  in  dem  Gebiete  von  Haliartos,  so  wie  zu  Athen 
den  Tempel  der  Here,  am  Wege  nach  dem  Hafen  Pha« 
leron,  und  den  der'  Demeter  in  diesem  Flecken  selbst, 
halb  damiedergebrannt. 

Nit  den  Siegen  bei.  Platää  und  Mjkale  waren  die 
Perserkriogo  nicht  beendet;  sie  dauerten  fort,  aber  un- 
ter ganrs  anderen  Verhältnissen.  Hellas,  dessen  lieber- 
legenbeit  entschieden  war,  ward  der  angreifende  TheiJ, 
lind  die  Befreiung  der  asiatischen  Hellenen  gab  Veran- 
lassung zur  Fortsetzung  des  Krieges.  So  greifen  die 
Beziehungen  der  mächtigsten  griechischen  Staaten  des 
Mutterlandes  za  der  persischen  Macht  fortwährend  ein 
in  die  Entwicklung  der  Schicksale  Griechenlands;  die 

umsichtigsten  Staatsmänner  erkannten  bald,  dass  der 

* 

l)  Paof.  Boeol.  11,  4. 

a)  Paua.  Phoc.  XIII,  5.  XIV.  3, 

3)  Paoa.  Phoc.  XXXV,  3.  Auch  di«  Ioo«r  ipraohea  diejenW 
gfo  den  FInrb  au«,  welche  die  von  den  Perseru  zer*tüt-t<n  Tfinp«!  wio-> 
ler  herge^telli  baiten«  laokratea  Paneg^r.  Op.  1«  p.  37 1.  Auger. 


\ 


V 


Digitized  by  Googl 


215 


/ 


Krieg  gegen  Persien  ein  Gegengewiclit  ge^n  die  innere 

• • 

Spaltung  seyu  müsse)  und  als  schon  AUes  der  Auflösung 
eotgegenging)  hielteu  noch  begeisterte  Redner  vereinten 
Kampf  gegen  die  Barbaren  für  das . sicherste  Mittel  der 
Rettung.  *)  Auch  war  man  gleich  Anfangs  fest  ent- 
sclilosseii)  nicht  müde  zu  seyu  -im  Kampfe  gegen  die 
Feinde  des  hellenischen  Namens.  Auf  den  Vorschlag 
des  Aristides  wurde  festgesetzt,  dass , eine  Qesammt- 
inacht  aller  Hellenen'  von  zehntausend  Schildträgern, 
tausend  Reitern  und  hundert  Schiffen  zum  Angriff  ge- 
gen die  Perser  vereint  bleiben  sollte.  Bald  darauf  ward 
eben^ls  dem  Aristides,  als  man  die  Bedrückungen  der. 
Lakedämonier  fürchtete,  von  den  Hellenen  aufgetragen, 
dass  er  für  jede  Stadt  das  Maass  des  Geldbeitrags  nach 
dem  Umfange  ihres  Gebietes  und  Einkommens  bestim- 
men möchte.  Denn  überhaupt  machte  des  spartani- 
schen Königs*  Pausanias  Uebermuth  nach  der  Besiegung 
der  Perser  die  Herrschaft  der  Lakedämonier  den  Hel- 
lenen verhasst^  zu  Sparta  selbst,  berichtet  Nymphis  von 
Herakiea,  hielt  er,  nach  der  Besiegung  des  Mardonios, 
die  alten  geheiligten  Gesetze  nicht  mehr  der  Beachtung 
verth,  und  sein  Streben  nach  der  Alleinherrschaft  in 
Ilelias,  wozu  er  sich  selbst  der  persischen . Macht  be- 
dient haben  würde,  machte  er  durch  die  Aufschrift  auf 
einem  ehernen  Mischkessel,  den  er  zu  Byzanz  dem  Göt- 
tern weihete,  offenkundig,  in  welcher  er  sich  selbst  den 

Herrscher  des  yreiten  Hellas  nannte.  ^)  * 

• • • 

l)  la  tliesem  Siaoe  B.  Uokrates  »einca  berülimteu 

deu  olyinpiicben  FeaUpieleo  vor  dea  vcrtaininelten  IlelleoeD,  <Nacli- 
«iem  er  da  daa  Unbr'il,  was  aoa  iDnrrrr  Spaltung  hervorgrgang«*i)  tey,  ge- 
Kbildert  bat,  fährt  er  fort:  ytitQ  u'diovq  (rov$ 

vq  iv  Toiq  noltout)  MintQ  ^aotr  it^oi  lijq  na^voi]^  ö4^tjq,,a7¥Ut'itar 
•^fUpovq  TtSy  uiMort  nt^i^tov  TioXffiov  ngog  rovq 
yüü&ai  xol  avfdßovXtvny  • sri.**  Fdit.  Auger  Tom.  1.  p.  2BÖ. 

3)  Plui.  AlUt.  c.  31*  a4.  ' 

5)  Bei  Albenaeus  XII,  5o.  Die  Anfacbrift  lautete:* 

„ilfidju*  dgrttjq  drii^Tjxe  Iloatiädeoyi  dyaxu 
JJaivavlog , op/a>y  tvgvxogov, 

Iloyiov  iri  Ev^ihov,  ^ax*öaiftnrioq  /iyoq , yiog  , 

Khvfjißgoiov  dgxalmq  'llgaxXiüq  ytnäg,** 
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So  fehlte  es,  alg  kaum  die  Gefahr  vorüber  war,  die 
den  Rossten  Theil  der  Hellenen  vereint  hatte  zu  ge- 
meinschaftlicher That,  schon  »ioht  an  Veranlassung  zu 
gegenseitiger  Eifersucht  und  offener  Spaltung.  Bald 
traten  Sparta  und  Athen  sich  feindlich  entgegen.  Denn 
als  Tbemistokles  die  ausgewanderten  Athener  wieder  ia 
ihre  Stadt  herief,  die  von  den  Persern  zerstörten  Woh- 
nungen herstellte,  und  zu  fernerer  Sicherheit  die  Stadt 
mit  Mauern  umgab,  da  verlangten  die  Spartaner:  „man 
solle  Athen  nicht  befestigen,  sondern  überhaupt  lieber 
die  Ringmauern  der  Städte  ausserhalb  des  Peloponnes, 
wo  sie  sich  fänden , niederreissen ; denn  man  dürfe  den 
Persern,  wenn  sie  wieder  einfallen  sollten,  keinen  fe- 
sten Stützpunkt  für  ihre  Angriffe,  wie  neulich  Theben 
gewesen  sej,  lassen.  Der  Peloponnes  biete  Allen  einen 
hinreichenden  Zufluchtsort,  und  von  hier  aus  könne  man 
mit  Nachdruck  den  Krieg  unternehmen.^^  Da  aber 
Tbemistokles  sowohl  hierinn  durch  seine  Schlauheit  ihre 
Bemühungen  vereitelte,  als  auch  sich  dem  Vorschläge 
der  Lakedämonier , dass  diejenigen  Staaten,  welche  für 
die  Perser  gefocbten  hätten,  von  der  Bupdesgemein- 
schaft  der  Amphiktyonen  ausgeschlossen  werden  soll- 
ten, ans  Besorgniss,  die  Kraft  des  vereinten  Hellas 
möchte  zu  sejbr  geschwächt  werden,  widersetzt  batte, 
so  warteten  sie  nur  auf  eine  passende  Gelegenheit,  sich 
an.  ihm  zu  rächen.  Denn  was  er  für  Athen  getban, 
konnten  sie  nicht  ungeschehen  machen;  aber  die  Ver- 
grösserung  der  athenischen  Macht  ertrugen  sie  mit  in- 
nerein  Groll. 

Als  sie  nun  ihren  eigenen  König  Pausanias,  der, 
nach  seiner  Zurück  berufung  von  der  Feldberrnwürde, 
eigenmächtig  mit  einem  hermioneischen  Schiffe  wieder 
nach  Bj^anz  gesegelt  war,  und  dann  nach  Kolonä  im 

.Auch  die  TOQ  Paiiiamat  eigCDmacbtig  auf  den  von  den  Qriecben 
' geroeiotcbaftlich  fefreihten  DreifuM  gehetzte  liitcbrift,  welche  Tbukydl. 
b l3a.  erhalten,  empörte  eelbtt  die  Lekedamotiier  so,  daaa  eie  eie 
gleich  iuameUeln  lieaaen.  Vergl.  überhaupt  über  die  Anmaiiungem 
dea  Paut.  Tbukjrd.  1,  laS  — 135.  und  Pint.  aim.  c.  6. 

j)  Tbukjd.  1,  90  folgd. 
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Gebiete  von  Treja  flob,'  eines  'offenen  Einverständnissen 
mit  dem  Könige  der  Perser  überfuhrt  batten,  und  er 
dafür  als  Vaterlandsverräther  mit  gewaltsamem  To« 
de  im  Tempel  der  Athene  ühalkiökos  «büssen  musste, 
da  fanden  sie  auch  Grund,  dem  Theinistokles  ^ einen  , 
schmähligen  Ausgang  zu  bereiten.  Die  Spartaner  klag« 
ten  ihn  der  Tlieilnahme  an  jenem  Einverständnisse , mit 
Persien  in  Athen  an;  und  wenn  auch  die  Athenienser 
von  seiner  Unschuld  - überzeugt  gewesen  seyn  möchten, 
so  erreichten  doch  die  Lakedämouier  ihren  Zweck,  in- 
dem der  . einmal  angeregte  Verdacht  Veranlassung  zur 
Verfolgung  des  Theniistokles  wurde,  der  er  sich,  wohl 
wissend,  wie  weit  die  leicht  zu  leitende  Menge  die 
Dankbarkeit  vergessen  könne,  durch  die  Flucht  zu  ent- 
ziehen suebto.  Er  lebte  damals,  schon  auf  fünf  Jahre 
durch  das  Scherbengericht  verbannt,  zu  Argos.  Von 
hier  entkam  er.  seinen  Verfolgern  nach  Kerkyra,  dann^ 
weiter  gedrängt^  f^nd  er  bei  dem  Könige  der  Molosser, 
Admet,  unsichere  Freistatt,  bis  er  endlich,  nach  langen 
Fährlichkeiten  bei  seinem  und  der  Hellenen  erbittertsten 
Feinde,  dem  Könige  der  Perser,  mit  fremden  Ehren 
oberhänft,  ungewiss,  ob  vom. Grame  überwältiget,  oder 
durch  Selbstmord,  sein  thatenreiches  Leben  als  Statt- 
halter von  Magnesia  beschloss.  „So  endete, scliliesst 
Thnkjdides  die  Geschichte  vom  Ausgange  dieser  Man-  s 
ner,  „Pausanias  der  Lakedämonier  und  Themistokles 
der  Athener,  die  unter  den  Hellenen  ihrer  Zeit  den 
glänzendsten  Ruhm  erlangt  batten.^^ 

Aristides  und  Kimon  mochten  Themistokles  den 
Atheniensern  ersetzen;  die  Lakedämonier  hatten  durch 
seinen  Ausgang  nichts  gewonnen.  Vielmehr  wandten 
sich  die  Bundesgenossen,  durch  Pausanias  Uebermuth 
schon  abwendig  gemacht,  von  Sparta,  welches  sich  ganz  ‘ 
der  ferneren  Theilnahuie  am  Kriege  gegen  die  Perser 
XU  entziehen  suchte,  *)  immer  mehr  und  mehr  zu  Athen, 

, I 

l)  Thokjü.  I,  95.  lagt  aasdrücklich  too  den  Lakedämooiern  : , 

öe  uai  rov  Mrjäixod' ‘ noXd^ov  ^ xai  toig 
r^ffui^rrtg  iMorovs  »al  atpiaiv  iw  rdre  n»^yn  dnmjdeiovg,** 
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dessen  Hegemonie  auf  diese  Weise  tim  das  Jahr  470, 
T^enn  nicht  von  Allen  offen  anerkannt,  doch  in  der  That 
entschieden  war.  Die  politische  Thätigkeit  der  Uelle- 
nen  bekam  dadurch  zwar  neue  Energie,  allein  zugleich 
wurde  auch  die  Spannung  zwischen  Athen  und  Sparta 
vermehrt,  die  .endlich  das  Schicksal  von  Hellas  entscheU 
den  sollte. 

Wenn  wir  daher,  als  zwei  Hauptfolgen  der  Perser- 
kriege, die  .Entstehung  und  schnelle  Entwicklung  der 
athenischen  Seemacht,  und  die  bestimmtere  Ausbildung 
des  Begriffes  einer  Hegemonie  in  Griechenland,  im  Ge- 
gensätze gegen  die  Barbaren,  betrachten  können,  so 
war  von  diesen,  jemehr  sie  sich  im  Leben  geltend  mach- 
ten, auch  die  Gestaltung  jener  Bündnisse  im  Peloponnes 
und  diesseits  des  Isthmos  abhängig,  in  welchen  sich  . 
Hellas  selbst  im  Fortgange  der  Zeit  feindlich  zert heilte« 
Der  Bund,  an  dessen  Spitze  Athen  stand,  bekam  gleich 
Anfangs  eine  sicherere  Grundlage  dadurch,  dass  ^ch 
die  Theilnehmer  freiwillig  zu  einer  jährlichen  Abgabe 
au  den  Bundessohatz  verpfliohteten.  Vier  hundert  und 
sechzig  Talente  betrug  die  Gesanimtsunune  im  Anfänge, 
welche  man  im  Tempel  zu  Delos  niederlegte,  wo  die 
Yersammlungen  der  Bundcsglieder  gehalten  werden  soll- 
ten. Die  Verwaltung  des  Schatzes  ward  Athen  anheim- 
gestellt. Seitdem  hatten  die  Athenienser  einen  rechtli- 
chen Grund  gegen  die  Säumigen  mit  Gewalt  zu  verfah- 
ren, was  sie  wohl  zu  benu^zea  verstanden,  zumal  da  sie 
ihres  Rriegesruhmes  in  ganz  Hellas  versichert  waren, 
und  die  kleinen  Staaten  vereinzelt  ihnen  -schwerlich  mit 
Erfolg  Widerstand  leisten  konnten.  Deshalb  finden  wir 
auch,  dass  viele  der  kleinen  Staaten  ausserhalb  des  Pe- 
loponnes, als  Athens  Vormacht ' drückend  wurde,  sieh 
an  Lakedämon  anschlosseu.  Bestimmt  entschieden  mta 
es  erst  zur  Zeit  des  pelopounesischeu  Krieges,  wer' bei 
Athen,  und  wer  bei  Sparta  stehen  würde. 

Für  die  innere  Entwicklung  der  beiden  Hauptstaa- 
•ten  in  dieser  Zeit  ist  es  wichtig,  dass  in  Sparta,  beim 
Fortbestehen  der  Ly  kurgischen  Vprfassungsformen,  die 
Gewalt  der  Ephoren  sich  zu  emer  Höhe  erhob,  die  nicht 
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nur  die  innere  Verwaltung  und  Regiemng,  sondern  auch 
die  Verhältnisse  Spartas  zu  andern  Staaten  zum 'gröss- 
ten Theile  von  ihrem  Willen  abhängig  machte.  Der 
CJebermuth  der  Könige,  dem  man  durch  die  Ephoren 
Schranken  setzen  musste,  Torznglich'  aber  des  Pausanias 
Hocbverrath , hat  dazu  wohl  am  meisten  beigetragen.* 
Und  auch  zu  Athen  ‘ kam  nach  und  nach*  unter  * dem 
Kampfe  der  demokratischen  und  aristokratischen  Partei^ 
welcher  dadurch  nur  heftiger  wurde,  dass  Aristides  nach 
der  Schlacht  bei  Platää  den  Vorschlag  durchsetzte,  dass 
Archonten  aus  allen  Atheniensern  gewählt  werden  soll- 
ten, >)  die  Macht  in  die  Hände  der  jährlich  gewählten 
zehn 'Feldherrn,  von  denen  die  Ausgezeichneteren  bald 
ihre  Persönlichkeit  mehr  oder  minder  als  Volksfiihrer 
geltend  zu  machen  wussten- 

Nach  Tbemistokles  Ansgange  war  ohne  Zweifel  Kt«* 
mon,  Sohn  des  Miitiades,  der  erste  Athenienser.  „Dem 
Miltiades  stand  er  nicht  an  Tapferkeit  nach,  noch  dem 
Tbemistokles  an  Klugheit;  aber  darüber  sind  Alle  einig,  ' 
dass  er  gerechter  war,  als  beide. So  schildert  Plu- 
taroh  mit  wenig  Worten  seinen  Charaeter.  Wohl  er« 
kennend,  dass  nicht  durch  innere  Spaltung,  sondern 
durch  Einigkeit  Athen  zu  Macht  und  Ansehen  in  Hellas 
gelangen  könne,  * Einigkeit  aber  durch  den  Krieg  gegen  , 
die  Perser  bewirkt  werde,  liess  er  es  sich  angelegen 
sejn,  diesen  mit  erneueter  Kraft  fortzusetzen.  Die 
Macht  der  Athenienser  stand  jetzt  auf  ihrem  Gipfel. 
Ein  grosser  Theil  der  athenischen  Bundesgenossen,  auf 
den  ungewissen  Ruhm  des  Krieges  und  der.  Eroberung 
rerxichteud,  gaben  anstatt  der  ihnen  bestimmten  Mann« 
schaft,  Geld  und  leere  Schiffe,  die  von  den  Atheniensern 
bemannt  wurden.  ' Kimon  erhielt  dadurch  Mittel,  seine 
Plane  zu  vollfuhren.  Schon  im  Jahre  471  v.  CK  ero- 
berte er  ETon  am  Strymon,  das  von  Persern  besetzt 
war,  dann  die  Insel  Skyros,  welche  die  Doloper  inue 

I 

i>'  Plot.  Atmu  da. 

3)  Plut.  Kiis.  c.  6*  Diese  BiogrspHie  Ul  hier  mil  IlaiiptqQeUe. 
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butten  I Karystos  anf  EubSa  und  Naxos  wurden 
Abfalls  gezücbtiget;  und  endlich  entschied  iui  folgenden 
Jahre  der  gleichzeitige  Sieg  zu  Land  und  <zu  Wasser 
am  Eurjufiedon  im  Famphylien  das  Uebergewicht  der 
ilelleuen  über  die  Perser  auch  in  Kleinasiqii,  Zweihun- 
dert phonikische*Kricgssthiife  wurden  erobert  und  zer- 
stört, und  die  ionischen  Hellenen  bis  nach  PamphiUen 
yon  der  Zw  ingherrsebaft  der  Perser  befreit. 

Einige  Jahre  nachher  brachte  die  Empörung  der 
Thasier,  welche  Ansprüche  auf  die  tbrnhischen  Berg- 
werke erhoben  hatten,  auch  Sparta  in  ein  feindliches 
YerhältnUs  zu  Athen,  welches  jetzt  schon,  wenn  nicht 
nninittelbar  thätliche  Feindschaft,  doch  olfenen  Bruch 
zur  Folge  hatte.  Denn  als  die  in  offener  Schlacht  be- 
siegten, und  dann  in  ihrer  Stadt  hart  bedrängten  Tliasler 
sich  um  Hülfe  an  die  Spartaner  wandten,  waren  diese 
zwar  Willens,  in  Attika  eiuzufallen,  allein  da  «nterdes- 
sen  die.  unterdrückten  Heloten,  meistens  Abköinmlinge 
der  altep  zurückgebliebenen  Messenier,  welche  schon 
der  herrschsüclitige  Pausanias  durch  Versprechung  von 
Freiheit  und  Bürgerrecht  zum  Aufstande  gereizt  hatte 
(Thukyd.  1,  132.),  die  bei  einem  Erdbeben  entstandene 
Verwirrung  zu  ullgeiiieiuer  Empörung  benutzten,  wurtlen 
die  Lakedämonier  durch  den  darauf  erfolgten  dritten 
inesscnischen  Krieg  nicht  nur  seihst  im  Peloponnes  zn- 
rückgehalten,  sondern  sahen  sich  auch  genefthigef,  aus- 
wärts Hülfe  zu  suchen  gegen  die  Aufwiegler,  weh:he 
sich,  wie  ehemals  ihre  Vorfahren,  der  Bergfeste  llbome 
bemächtiget  hatten.  Vorzüglich  lag  ihnen  daran,  von 
den  Atbeniensern  Hülfe  zu  erlangen,  welche  damals  in 
der  Knust,  feste  Plätze  einzunehmep,  für  die  ersten  gal- 
ten; auf  Kimons  Vorschlag  w'ard  ihren  Bitten  zu  Athen 
Gehör  gegeben , und  ein  Heer  unter  seiner  Führung  gen 
Itbome  geschickt.  Als  aber  mit  dessen  Hülfe  die  Ein« 
nähme  des  Platzes  nicht  so  schnell,  wie  die  Spartaner 
erwartet  hatten,  erfolgte,  wurden  sie  argwöhnisch  gegen 
die  ihrem  Stamme  fremden  Athenienser,  und  nöthigten 
sie  unverrichteter  Sache  zum  Heimzuge,  während  sie 
die  übrigen  Uülfsvölker  zurückbehieUen« 
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Hieranf  sich  die  Athenief^sef,  gekränkt  dnrcli 

diese  Zurilcksetzung,  von  aller  Gemeinschaft  mit  den  " 
Lakedämoniem,  die  sie  bisher  zur  Bekämpfung  der  Per- 
ser vereint  hatte,  los  und  traten  mit*Argos,  Spartas ür- 
feind,  in  ein  Bündniss,  welchem  auch  Thessalien  ein- 
verleibt wurde*  Kimon  aber,  dessen  Streben,  Eintracht 
zwischen  Athen  und  Sparta  zn  erhalten,  von  seinen 
Gegnern  längst  als  eine  sträfliche  Begünstigung  der  La- 
kedämonier,  und  Hinneigung  zu  aristokratischer  Gesin- 
nung ^ bezeichnet  worden  war,  wurde  jetzt  von  der  de-  ^ 
mokratischen  Partei,  weil  er,  um  seiner  Neigung  zu 
Sparta  zu  genügen,  den  unnützen  Zug  nach  Ithoine  ver- 
anlasst habe,  offen  des  Lakonismos* angeklagt,  und  auf 
zehn  Jahre  durch  das  Scherbengericht  verbannt  *).  Tha- 
sos  hatte  sich  schon  vorher  nach  dreijähriger  Belagerung, 
im  Jahre  463  v.  Ch.,  an  die  Athener  durch  Vertrag  er- 
gehen, verlor  seine  Festungswerke  und  Schiffe,  ver- 
zichtete auf  seinen  ferneren  Antheil  an  den  Bergwerken 
und  dem  Festlande  ^ und  musste  eine  Geldbusse  zum 
Theil  sogleich,  ziim  Theil  in  Zukunft  entrichten.  Die 
Vesbannung  des  Kimon  geschah  zwei  Jahre  später.  Die 
messeniseben  Aufwiegler  dagegen  hielten  sich  zehn  Jah- 
re inlthome,  und  bekamen  daun,  durch  einen  Ausspruch 
des  delphischen  Orakels  begünstiget^  freien  Abzug  .nacli 
Naupaktos. 

Unter  solchen  Verhältnissen  stieg  die  Spannung  zwi- 
schen den  beiden  Hauptstaaten,  welche  schon  in  den 
nächsten  Jahren  zu  feindseligen  Berührungen  führte.' 
Sparta,  welches  selbst  nicht  zuerst  den  offnen  Angriff 
wagen  wollte,  suchte  Korinth,  das,  schon  längst  auf 
die  Vergrösserung  der  athenischen  Seemacht  eifersüch- 
tig, neuerdings  durch  den  Abfall  von  Megnra  zu  Athen 
erbittert  worden  war,  (Thuk.  103«)  gegen  Athen  auf- 

I)  Perikies  loU  narocnllich  dazu  beigclrageo  baben;  denn  aein  Eio- 
fluM  auf  die  Volkspartrl  Avar  dninala  achon  ao  groas  , daas  ca  ihm  Icichl 
ward«,  den  Kimon  rfiXn)My.ova  xal  fitaoUfjfioy*'  durch  den  Oalrakia?^ 
mua  ztt  eotfemen.  Plularcli.  Pericl.  c.  9. 
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zureizen.  Jemehr  dieses  aber  an  Macht  zunahm,  desto 
ausgebreiteter  und  gefährlicher  wurden  seine  Verbindungea 
nach  aussen.  Bald  stand  es  an  drei  verschiedenen  Or- 
ten im  Kampfe.  Denn  während,  die  Athenienser,  nach 
einigen  kleinen  Treffen,  gegen  Korinthier  und  Epidan- 
rier  bei  Haliä,  wo  sie  unterlagen,  und  bei  Kekrjphalia, 
wo  sie  ein  Geschwader  der  Peloponnesicr  schlugen,  zum 
Kriege  gegen  Aegina  genöthiget  wurden,  und  auch  der 
Ljbier  Inaros,  der  in  Egypten  sich  gegen  persische 
Oberherrschaft  aufgelehnt  hatte,  ihre  Hülfe  ansprach, 
hatten  sie  auf  dem  Festlande  einen  heissen  Kampf  ge- 
gen die  Lakedämonier  und  ihre  Baudesgenossen  zu  be- 
stehen. Nach  einer  siegreichen  Schlacht  bei  Aegina, 
in  welcher  sie  siebenzig  Schiffe  gewannen , trieb ' Miro- 
nides  die  Korinthier,  welche,  ihre  Abwesenheit  benutzend, 
in  Magara  eingefallen  waren,  mit  grossem  Verluste  ra- 
rück.  Kurz  darauf  führte  der  Hülfezug  der  Spartaner 
in  das  Land  der  Dorier,  ihrer  Stammgenossen,  um  die 
Phokonser  aus  demselben  zu  vertreiben,  zum  vMUgen  • 
Ausbruche  der  Feindseligkeiten  zwischen  Athen  und  , 
Sparta,  das  die  Böotier  zu  Bundesgenossen  hatte«  Denn 
als  die  Athener,  mit  Phokis  im  Bunde,  den  siegreichen 
Spartanern  den  Heimzug  versperrten,  setzten  sich  diese 
in  Böotien  fest,  und  beschlossen  mit  Gewalt  sich  den 
Weg  zur  Heimath  zu  bahnen.  In  der  hierauf  erfolgten 
Schlacht  bei  Tanagra  unterlagen  die  Athenienser;  die 
Lakedämonier  gelangten,  nachdem  sie  das  Gebiet  von 
Megara  verheert,  über  den  korinthischen  Isthmos  sicher 
zur  Heimath.  Jene  tilgten  die  Schmach  durch  schnelle 
Rache  an  den  Bundesgenossen  der  Lakedämonier)  denn 
nur  zwei  und  sechzig  Tage  nach  der  Niederlage  bei 
Tanagra  fielen  sie  in  Böotien  ein,  schlugen  die  Böotier 
bei  Oenophyta,  besetzten  ihr  Gebiet  nebst  Phokis,  und 
schleiften  die  Mauern  von  Tanagra.  Da  ergaben  sich 
auch  die  durch  Belagerung  hart  bedrängten  Aegineten; 
sie  hatten  gleiches  Schicksal  mit  den.Thasiem. 

Mit  der  Vergrösserung  der  Macht  der  Athener  wuchs 
aber  auch  der  Hass  der  Lakedämonier,  welcher  Athen 
grosses  Unheil  ahnen  liess)  desshalb  verband  es  in  den 
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zwei  letzten  Jahren  (467  n.  466.)  den  Hafen  Phalcron 
und  den  Piräos  mit  langen  Mauern;  die  kurz  nach  dem 
Siege  bei  Oenophjta  vollendet  wurden.  Im  folgenden 
Jahre  kehrten  auch  die  Trümmer  des  athenischen  Hee- 
res, welches  man  dem  Inaros  zur  Hülfe  gegen  die  Per- 
ser gesendet  hatte,  nach  Athen  zurück.  Dort  sollte 
Athens ’Rnhm  nicht  vermehrt  werden;  denn  obgleich  die 
Athenien'scr  Anfangs  durch  schnellen  Sieg  sich  des  Lan- 
des bemächtigt,  und  Memphis  besetzt  hatten,  so  ver- 
trieb sie  doch  bald  wieder  Megabizos  mit  persischer 
Heeresmacht  ans  jener  Stadt,  und  schloss  sie  achtzehn 
Monate  auf  der  Insel  Prosopitis  ein,  zu  welcher  er  sich 
dann  durch  Ableitung  des  sie  uinfliessenden  Kanals  den 
Weg  bahnte.  Nur  wenige  Athenienser  entgingen  der 
allgemeinen  Niederlage,  und  retteten  sich  über  Libyen 
und  Kyrene  nach  Hellas.  Egypten  blieb  fortan  unter 
persischer  Herrschaft  >).  Diess  war  der  erste  Yersuch 
der  Europäer,  sich  in  jenem  wunderlichen  Lande  festzu- 
setzen; er  gleicht  allen  späteren,  welche  mit  grossen 
Hoffnungen  und  nicht  ohne  Erfolg  begonnen,  nur  als  er-, 
folglose  Erscheinungen  in  der  Weltgeschichte  genannt 
Werden. 

In  Hellas  selbst  dauerten  die  Feindseligkeiten  fort. 
Athen,  einmal  in  nnauihaltsamer  Entwickelüng,  mochte 
ohne  lebendige  Aenssernng  seiner  Kraft  nach  aussen 
nicht  mehr  bestehen.  So  wurden  in  den  folgenden  Jah- 
ren bei  einem  Seezuge  um  den  Peloponnes,  unter  TW- 
auV/r#  Führung,  die  Schiffswerfte  der  Lakedämonier  bei 
Gj'thion  vernichtet,  und  Chalkis,  ein  kleiner  Ort  der 
Rorinthier  erobert;  während  ein  anderer  Thcil  der  Flotte, 
unter  Pertkles^  die  Küsten  von  Sykion  und  Akarnanien 
beunruhigte;  ein  Zug  nach  Pbarsalos,  um  den  vertrie- 
benen Orestes  in  seine  Rechte  wieder  einzusetzen,  ging 
nutzlos  vorüber.  Allgemeine  Furcht  vor  offenem  An- 
griffe der  Peloponnesier  veraiilasste  Kimotu  Zurückbe- 
rnfung,  nachdem  er  fünf  Jahre  im  Exil  gelebt  hatte, 

j)  Die  Nachiiclitm  über  <lcn  Zug  nadi  Kgypten ! Tlinkyd,  I,  xo^* 
109.  HO. 
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aaf  Perikled^  seines*  heftigsten  Gegners  Vorschlag*). 
Kiinon  suchte  zunächst,  seinem  früheren  Streben  ge- 
treu, Griechenlands  Glück  durch  inneren  Frieden  und 
Kriegsruhm  im  Kampfe  gegen  die  Barbaren  zu  begrün- 
den. Allein  als  einmal  ron  beiden  Seiten  schon  ent- 

m I 

scheidende  Schritte  gethan  waren,  konnten  ihre  Folgen 
wohl  verzögert  und  auf  längere  Zeit  gemildert  werden: 
sie  ganz  unwirksam  zu  machen,  war  zu  spät*  Tolmides 
und  Perikies  setzten  die  Feindseligkeiten  durch  wieder- 
holte Angriffe  snf  das  spartanische  Gebiet  fort,  (Plut. 
Pericl  c.  19*)  während  Athen,  grössere  Ereignisse  wohl 
Yorhersehend , durch  Kolonien  auf  Naxos  und  am-Helle- 
sponte  seiner  Macht  auf  mehreren  Punkten  Sicherheit 
und  Kraft  zu  geben  suchte  ^).  Durch  langes  Bemühen, 
gelang  es  Kiinon  jedoch,  nach  dreijähriger  scheinharer 
Ruhe,  einen  fünQährigen  Waffenstillstand  zwischen  den 
Atheniensern  und  den  Spartanern  im  Jahre  450  y.  Cb. 
zu  bewerkstelligen.  Dass  er  nicht  gehalten  ward,  hatte, 
lieben  dem  schnell  erfolgten  Tode  seines  Urhebers,  sei- 
nen Grund  Yornehinlich  darinn,  dass  die  bestehenden 
Verhältnisse  am  wenigsten  Gewähr  seiner  Dauer  seyn 
konnten.  Kurz  darauf  zog  Kimon,  weil  er  sah,  dass 
die  Athenienser  die  Ruhe  des  Friedens  nicht  mehr  er- 
tragen konnten^),  mit  zweihundert  Schiffen  gegen  die 
Perser«  Kypros  wurde  genommen,  und  ein  glänzender 


i)  Plut.  K!m.  c.  17.  PluUrcli  mochte  dieirs  feiner  Zeit  rorhalleo : 
ffOVTca  Tore  TtoXtuxal  ftiif  voar  ai  diaq>0Qa\^  d*oi  &vfAol,  xu* 

ngoi  TO  iiOivoP  H'aidxlrjtot  aVuq^Qtoy  rj  di  (piJLoufiia  ndno/p  inixQa- 
tovaa  Tcär  nad^diy , toI,*  t^;  naxqidoq 

I 

a)  Dies«  geicliah  auch  auf  Peiiklea  Betrieb:  .»//ipo;  ^e  tOVTOi;  jfl- 
Xlovg  fiiv  lattiXiv  tlg  X^Q^oi  tfOor  xlfj(fovxovg  f dg  öiyd^ov  nirraxoaiov;. 
tlg  d*  *'Avd[joy  rovuox,  dg  Öi  Oqtixriv  xdiovg  JSiodXiaig  avroix^’ 

aoyrag.**  Zugleich  aollle  lüeruüt  riie  Ableitung  ^ weun  man  ef  uach  ci> 
nein  neueren  BegriflTe  ao  nennen  darf,  dca  rerolutionareo  Stoflea  errricht 
werden;  denn  „xat/i*  enparnrf  aTioxoi'^iiuf'  o^/ov  xoa  did 
fioltTi^/^oro;  oxXov  irdlix  xti.**  Plut.  Perik.  c.  11.  und  c«  19« 

3)  Plut.  Kimon.  c.  i8:  ,, ...o^kox  rovg  yfStjratovg  ayur 

ftfl  dvxafUyovg*  düu  luvkia^ui  xua  dv^drta&at  teug  atquidutg  ftov^o- 
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Sieg  zu  Land  and  zu  Wasser  an  der  kleinaeiatischen  Kü- 
ste erfochten.  Kimon  aber  hatte  seinen  Tod  schon  bei 
der  Belagerung  von  Kition  gefunden.  Hierauf  soll  mit 
dem  Könige  der  Perser  j Artaxerxes  1, 'jener  ehrenvolle 
Friede  geschlossen  worden  seyn,  den  man,  vielleicht 
nur  um  das  Andenken  dessen,  der  die  letzte  grosse  Un- 
ternehmung der  Hellenen  gegen  die  Barbaren  leitete, 
zu  ehren  und  unvergesslich  zu  machen,  den  Kimoni^ 
sehen  genannt  hat.  Die  asiatischen. Hellenen  bekamen 
dadurch  Freiheit  uud  Selbstständigkeit,  die  Perser  da*- 
gegen  verpflichteten  sich , das  ägäische  Meer  nicht  mehr 
zu  beschiifen  und  sich  mit  ihrer  Landmacht  nur  bis  auf. 
drei  Tagereisen  den  Küsten  zu  näherOk  Diese  Bestimm 
mnngeu  gaben  später,  zumal  ids  die  Hellenen,  unter 
sich  entzweit,  auswärtiger  Feinde  Anmaajssungen  unbe- 
achtet Hessen,*  den  Persern  Anlass  zu  vielfacher  Yer<^ 
letzuug» 

Von  delr  Schlacht  bei  Marathon  bis  zum  Kimonischeif 
Frieden  waren  vierzig  Jahre  vergangen;  seit  zwanzig 
Jahren  galt  Athen  als  der  erste  Staat  in  Hellas,  und 
noch  zwanzig  Jalire  schritt  es  mit  gleichem  Streben  fort 
in.  der  Entwicklung  des  Geistes  und  .der  Kraft.  Dann 
aber,  als  es  die  Höhe  seines  Kuhmes  upd  seiner  Maeht 
erlangt  hatte,  kam  der  Geist  deir  Zerstörung  - über  Hel- 
las, welcher  nach  uud  nach  das  schaflende  Element  im 
Volke  der  Athenienser  vernichtete,  die  schönsten  Blä“ 
then  des  attischen  Lebens  abstreifte,  und  zuletzt  nur' 
Doch  die  Rückerinnerung  an  die  alte  Herrlichkeit  Hess, 
Diit  welcher  die  Unterdrücker  hellenischer  Freiheit  Und* 
attischen  Geistes  ein  launenhaftes  Spiel  triebt 

Jene  vierzig  Jahre,  von  der  Zeit,  da  Athens  Herr- 
schaft zur  See  entschieden  war,  bis  zum  Anfang  des 
peloponnesischen  Krieges* und  Penkles  Ausgange,  nennt* 

imxu  Athens,  uud. Griechenlands  Blüthenzeit  Es  war  na- 

• ■ 

j • 

* • * *1  ’ 

/«iroOf,  folg  EXX^öi  fiijds  m^l  iotg  ^ JItXo-., 

Tfo  jrijaoF , • vav)i  noXXvug^  alrteiQ  ^ficpvXlwp  noXiftitif  nui  ' 

uati  rij;  noXiwg.**» 
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türüch^  dass  &eignisBey  wie  sie  Ton  der  Schlacht  bei 
Murathop  his  zu  Kifnous  Tode  schnell  aufeinander  folg- 
ten, deu  Sinn  eines  an  sich  lebhaften  und  kräftigen 
• Volkes  ungemein  stärken  und  heben  mussten.  Was  je 
die  geistige  Kraft  der  Menschheit  erhöhet,  was  Völker 
und 'Staaten  gross  gemacht  hat,  Heldeninutli  im  Unglü- 
cke, freies  Opfer  zur  Rettung  des  Höchsten  in  der  Stnn^ 
de  der  Verzweiflung,  und  dann  der  stets  neubelehende 
•Huhui  des  Sieges,*  das  hat  Athen  in  dieser  Zeit  erfah- 
ren. Die  grossen  Erscheinungen  im  äusseren  Leben  des 
Volkes  wirkten  mächtig  auf  die  innere  Entwicklung  des 
lebendig  erfassenden  Geistes,  dessen  schönsten  und  edel- 
sten Schöpfungen  jetzt  ins  Leben  traten.  Bei  der  ge^ 
KkieJuUehen  Würdigung  dieser  kurzen  Zeit  des  höchsten 
Glanzes  ist  eine  grosse  Vorsicht  nöthig.  Die  Aninuth 
des  Lebens,  die  Erhabenheit  der  Gesinnung,  die  Kraft 
der  That,  die  herrlichen  Resultate  geistigen  Strehens, 
welche  in  den  W'^erken  ausgezeichneter  Künstler  am  he- 
stiüimtesten  hervorleuchteten,  und  dann  wiederum  zu- 
rückwirkten auf  die  Veredlung  des  Sinnes  und  der  An- 
schauung des  Volkes,  mögen  uns  wohl  hisw' eilen  vergessen 
maclieu,  dass  sich'  m derselben  Zeit  die  Keime  des  Un- 
heils entwickelten,  welches  hellenischem  Leben  und  at- 
tischer Schönheit  einen  zeitigen  Untergang  brachte.  All- 
ein der  Geschichte  gehört  es  an,  das  Leben  der  Völker, 
den  Charakter  jeder  Zeit,  nach  ihren  verschiedenen  Be- 
ziehungen aufzufassen,  und  nach  dem  zu  würdigen,  was 
sie  an  sich  gewesen  sind,  und  w'as  pie  gewirkt  haben. 

Kunst  und  geistige  Bildung  überhaupt,  welche  nns 
wenigstens  als  die  Glanzpunkte  des  hellenischen  Alter- 
thunis  erscheinen,  so  sehr  sie  auch  namentlich  in  freien 
Staaten  von  der  Gestaltung  des  öffentKchen-  Lebens  be- 
dingt sind,  haben  bei  ihrer  Entwickelung  ihre  eigenen 
Epochen;  und  die  Blüthenzeit  der  Kunst  und  Wissen- 
schaft ist*  noch  nicht  die  Blüthenzeit  des  Staates  * oder 
die  Periode  des  höchsten  Wohlsejns  des  Volkes.  Nur 
zu  oft  hat  das  trügerische  Gewand  gefstiger  Schönheit 
über  die  Gebrechen  und  Mängel  der  Staaten  getäuscht, 
welche  erst  dann  in  ihrer  Wahrheit  um ‘So  drüdiender 
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erscbienen^  wenn  jener  Schleier,  welcher  sie  umhüllte, 
der  Gewalt  der  Verhältnisse  weichen  inhsste.  Kunst 
hnd  wahrhaft  geistige  Wissenschaft,  wo  sie  wirklich  aus 
dem  A'olke  hervorgingen,  nnd  sich  durch  ein  dauerndes 
Bedurfuiss  und  Interesse  desselben  erhielten,  haben  im> 
mer  dann  geblüht  und  ihre  Vollendung  erreicht,  wenn 
eine  gewaltige  Anregung  des  (Beistes  den  Aeusserungeii 
menschlicher  Tbätigkeit  eine  vielseitige  Richtung  gab. 
So  tn  Griechenland  uud  Athen,*  wo  selbst  noch  der  Kampf 
der  Vernichtung  dazu  beitrug,  die  ausgezeichneten 
fente  der  Nation  zu  wecken,*  und  die  erhabensten  Werke 
des  Geistes  ins  Lehen  zu  rufen , während  die  Elemente 
des  hellenischen  Lehens,  welche  die  Würde  und  Selbst- 
ständigkeit  der  Staaten  hätten  sichern  sollen,  täglich 
mehr  erschüttert  wurden,  und  endlich  alle  Kraft  ver- 
loren. 

Der  letzte  Grund  von  Athens  Blüthe  in  dieser 
Zeit  war  seine  politische  Erhebung  durch  die  Siege  über 
die  Perser,  und  die  darauf- erfolgte  Anerkennungseiner 
Vorherrschaft  in  Hellas  von  Seiten  der  übrigen  Staaten. 
Die  Beweglichkeit  des  ionischen  Geistes  bekam  in  einer 
Menge  neuer  Verhältnisse  nnd  Beziehungen  einen  neuen 
Aufschwung,  und  Gelegenheit,  sich  nach  verschiedenen 
Richtungen  auszubildcu.  Befördert  ward  diese  Ansbil-  . 
dUDg  vorzüglich  durch  den  in  gemeinsamer  Gefahr  ge-' 
stärkten  und  immer  mehr  hervortretenden  Gemeinsinn, > 
welcher  jedes  Privatintercsse  und  die  freie  Thätigkeit 
des  Einzelnen  an  den  Glanz  und  die  Schönheit  des  öf- 
fentlichen Lebens  knüpfen  hiess.  Staat  und  Familie  . 
strebten  in  dauernder  Harmonie  nach  dem  einen  Ziele 
der  Verherrlichung  des  öffentlichen  Lebens,  welchem  je- 
des ausgezeichnete  Talent  seine  Kraft  widmete').  Von 
Athen  ausgegangen,  regte  dieser  Geist  in  andern  Staa- 

2)  Pcrlklcs  hebt  ia  tdiner  berrlichen  Beitattaogtrede  die  Tbeiloah- 
me  eine«  Jeden  >in  Woble  de«  Staate«  al«  Torzüglicbsten  Gniud  der 
OrGaae  Athen«  berau«,  und  fügt  daun  hinzu:  „Aloroi  yag  '6v  je  fir/div 

(rwv  noXtuxwv)  ovx  / aXX*  v/^i7ov  vapu- 

Thuk/Il,  4o. 

15* 


e 


Digitized  by  Google 


V 


— 228  — 

ten,  zumal  denen  gleichen  Stammes,  ähnliche  Bestre- 
bungen an,  und  so  wurden  thcils  durch  einen  lebendigen 
Trieb  der  Nachahmung,  theils  durch  jenen  herrlichen 
Wetteifer  iin  Ringen  nach  Vollendung,  für  jeden  Zweig 
menschlicher  Bildung  eine  so  grosse,  Menge  ausgezeich- 
neter Geister  in  Tb^ütigkeit  gesetzt,  dass  llellas  in  dem, 
was  es  einmal  kräftig  erfasst  und  begonnen  hatte,  wohl 
erreichen  musste,  was  dem  Verstände  und  der  Kraft 
des  Menschen  in  so  kurzer  Zeit  erreichbar  sc}  n mochte. 

Ein  dem  Volke,  der  ndlenen  eigenthümlicher  Natur- 
' trieb  dem  Gedachten  durch  bildliche  Darstellung  Be- 
stimmtheit und  Dauer  zu  geben,  hatte  die  bildenden 
Künste  frühzeitig  ins  Leben  gerufen,  und  als.  wesentli- 
ches Bedürfniss  hellenischer  Eigeuthümlichkeit  gediehen 
sie,  unter  günstigen  äusseren  Verhältnissen,  mit  der 
schnell  fortschreitenden  Entwickelung  des  schaffenden 
Geistes  zu  zeitiger  Vollendung.  Anfangs  fast  ausschliess- 
lich der  Versinnlichuug  des  höchsten  geistigen  Bedürf- 
nisses gewidmet,  gab  die  Kunst  den  Idealen  des  Gött- 
lichen und  Heiligen  bestimmtere  Gestaltung.  Daun  aber, 
als  man  zu  tieferer  Erkenntniss  des.  menschlichen  We- 
sens gelangt  war,  und  in  ihm  selbst  göttliche  Vollkom- 
menheit für  möglich  hielt,  da^  wurden  auch  des  Mcn- 
"schen  Tugend  und  Vortrefflichkeit  durch  die  Darstellun- 
gen der  Kunst  geehrt,  und  den  nachkommenden  Ge- 
schlechtern die  Thaten  der  Ausgezeichneten  als.  erhe- 
bendes Vorbild  der  Nachahmung  vergegenwärtiget.  Vor 
allen  galt  die  lebendige  Aeusserung  einer  kräftigen  Na- 
tur, die  man  nur  im  Einklänge  mit  einem  starken  und 
gesunden  Geiste  denken  mochte,  göttlicher  Belohnung 
werth,  und  so  waren  die  Sieger  zu  Olympia  und  in  an- 
deren Kampfspielen  die  ersten,  deren  Andenken 
Nachwelt  durch  die  Kunst  erhalten  wurde.  Winkel- 
mann hat  das  Standbild  des  spartanischen  Ringers  £u- 
telides,  welcher  in  der  acht  und  dreissigsten  Olympiade 
zu  Olympia  den  Sieg  davon  trug,  für  das  älteste  dieser 
Art  gehalten,  von  dem  uns  Kunde  wird,  und  das  auf 
ähnliche , Standbilder  aus,  früherer  Zeit  zurückzuschlics- 
seii  berechtiget.  Ein  günstiger  Zufall  hatte  jenes  bis  in 
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Pausanias  Zeit  erhalten,  der  jedoch  die  fast  verlöschte 
Aufschrift  kaum  entziffern  konnte*).  Diese.  Aiicrlveii- 
nung  menschlicher  Vortrefflichkeit  trug  wesentlich  dazu' 
bei,  der  Kunst  jene  vielleicht  nur  dein  altgriecliischen 
Volke  eigenthiiinliche  Anwendung  auf  das  Leben  zu  ge- 
ben, welche  beide  in  gegenseitiger  Wechselwirkung  so 
ungemein  hob;  mit  dem  Wetteifer  um  den  Sieg  zu  Olym- 
pia musste  auch  das  Streben  derer,  welche  ihn  verherr- 
lichen sollten,  gesteigert  werden,  und  schon  hatten  die 
bildenden  Künste  eine  sehr  vollendete  Ausbildung  er- 
reicht, als  die  Heldcnthaten  des  griechischen  Volkes  in 
den  Perserkriegen  ihnen  jene  nationolle  Bedeutung  ga- 
ben, welche  vielleicht  am  meisten  zu  ihrer  letzten  Voll- 
endung beigetragen  hat.  Sehr  ausgezeichnete  Werke 
waren  bereits  aus  den  Kunstsebulen  zu  Korinth,  Sykion 
und  auf  der  Insel  Aegina  hervorgegangen , als  Athen 
vorzüglich  nach  der  Vertreibung  der  Pisistratiden , an- 
fing, die  Pflegerinn  der  Künste  und  Wissenschaften  zu 
werden.  Denn  gilt  auch  der  Ruhm,  grosse  Künstler  her- 
vorgebracht  zu  haben,  Athen  keineswegs  allein,  so  wur- 
den sie  doch^meistens  hier  gebildet  und  bekamen  hier, 
vorzüglich  na^h  den  ersten  Siegen  der-Atlicnienser  über 
die  Perser,  Gelegenheit,  ihre  Talente  zu  entwickeln. 

Die  Malerkunst,  welche  bei  den  Griechen  nicht,  wie 
die  Bildhauerei,  hn  Dienste  der  Religion  erscheint,  und 
deshalb  auch  in  ihrer  Entwickelung  hinter  jener  zurück-' 
stand,  erhielt  jetzt  ihre  schönste  Anwendung,  indem  sie 
Mittel  wurde,  die  Thaten  des  Volkes  durch  bildliche 
Darstellung  der  Nachwelt  unvergesslich  zu  machen. 
Pathanosy  der  Bruder,  oder,  nach  Anderer  Meinung,  der 
Sebwestersohn  des  Pbidias,  übertraf  in  einem  Gemäl- 
de, welches  die  erste  Grossthat  der  Atlienienser  aus 
den  Perserkriegen,  die  Schlacht  bei  Marathon,  darstell- 
te, und  sich  in  der  Poikile  zu  Athen  befand,  alle  seine 
Vorgänger.  Auf  beiden  Seiten  der  Streitenden  sah  man 
hier  gleiche  Heftigkeit  im  Kampfe;  dann  die  Fliicbt  der 

Barbaren  nach  den  phönikischen  Schiffen  und  ihre  Nie- 

* • * 

l)  Paul*  Elic.  Post.  XV I 4. 
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(ierlage  bei  denselben;  'Kiillinrncbos*  und  Miltiados,  die 
Führer  der  Athener,  glänzten  am  meisten  hervor  unter 
den  Gestalten  der  Sieger,  unter  den  Fliehenden  aber  die 
persischen  Feldherren  Datis  und  Arti4)hemes  >).  Wenn 
wir  bedenken,  dass  dieses  Bild  noch  Pausanias  zu  einer- 
Zeit  sah  und  bewunderte > als  schon  mancher  Sturm  über 
Athen  ergangen  war,  so  zeugt  dieses  wohl  genugsam 
Tür  den  Geist  des  Meisters,  der  im  Werke  lebte^  und  für 
die  Tüchtigkeit  der  trefflichen  Arbeit.  Doch  bald  wurde 
diese  Kunst  von  PolygmtOM  aus  Thasos,  dessen  vorzüg- 
lichstes Werk  der  Kreis  von  Gemälden  in  der  Sprach- 
halle  zu  Delphi,  die  sich  auf  den  troj^ischen  Krieg 
bezogen,  gewesen  zu  sejn  scheint*),  dfum  .von  ApidUh 
doroM  aus.  Athen,  Zeuxi*  aus  Heraklea,  welche  zuerst 
durch  bestimmtere  Vertbeilung  von  Licht  und  Schatten 
ihren  Darstellungen  mehr  Lebendigkeit  zu  geben  such- 
ten, und  endlich  von  ParrhatioM  aus  Ephesos,  dessen 
Gemälde  sich  durch  eine  glückliche  Verknüpfung  tech- 
nischer Genauigkeit  mit  freier  Anmuth  vor  denen  seiner 
Vorgänger  aaszeichneten,  auf  eine  Weise  vervollkommnet, 
welche  sie  schon  der  Vollendung  sehr  nahe. brachte,  die. 
sie,  ungefähr  ein  halbes  Jahrhundert  später,  durch  jipsl» 
let  aus  Kos  erreichte.  Doch  schon  vor  diesem  ver- 
schaffte sein  Lehrer  PampkUoM  aus  Makedonien,  welcher 
vorzüglich,  darauf  drang,  der  mechanischen  Kunstfertig*, 
keit  und  der  Genauigkeit  der  Zeichnung  durch  die  An- 
wendung der  Arithmetik  und  Geometrie  mehr  Bestimmt- 
heit zu  geben,  der  Malerei  durch  Errichtung  von  Zemh- 
nenschnlen,  zuerst  in  Sjrkion  nnd  dann  in  mehreren  Städten 
Griechenlands  ^),  eine  weitere  Verbreitung  und  grdsseren 
Einfluss  auf  die  Verschönerung  des  Lebens. 

Auch  die  Bildhauerei  erreichte  in  diesem  Zeiträume 

l)  Paoi.  Alt.  XV,  4.  Tergl«  dcMclben  Elic.  Prior.  XI,  a.  n..Pliii. 
h.  n.  XXXV,  Ö4. 

a)  Paof.  Phoc.  XXV  XXX.  beschreibt  diese  Gemälde.  PUo. 
Natargcscblcbte  XXXV , 36.  gibt  ao , «rodareb ' oamentlich  Poljrgootoe 
die  Kuoai  rerTollkoromoei  habe. , Er  malte  meb  lo  der  Polklie  zu  Aibeo. 

I 

s)  Plio.  b.  o.  XXXV,  36,  8.  UtrJ; 
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ihre  ToDendetste  Ausbildung:;,  sie  \rar  die  eigentlich  den 
OiTinpisclien  geweihete.Gdlterknnst,  und  als  solche  er- 
hielt sie  eine  fröhere  Entwickelung  und  .schnellere  Voll- 
endung, als  jene , nicht  durch  die  Kraft  des  Verstandes, 
welche  über  den  todten  ungebildeten  Stoff  Gewalt  ge- 
wann und  ihm  Gestalt,  Geist  und  Leben  zu  geben  ?er- 
roochte,  sondern  durch  die  Stärke  des  tiefsten  Gefühls, 
welches  das  Daseyn  des  Göttlichen  zu  überzeugender 
Wahrheit  machte,  und  den  edelsten*  Sinn,  die  ..beste 
Kraft  auf  lebendiges,  reines  Erfassen  jener  grossärtigen  i 
Natur  hinwieas,  in  welcher  sich  die  unsichtbare  Macht 
der  'Himmlischen  kund  that.  ' Das  Unerreichbare  der 
Gotterwelt  und  das  Höchste  und  Elrhabenste  ans  der  Ge- 
schichte und  dem  Leben  ward  durch  sie  einander  näher 
gebracht,  und  in  dauernder  Harmonie  erhalten. 

Da  es  ganz  ausserhalb  meines  Planes  liegt,  weiter 
auf  die  geschichtliche  Entwickelung  der  griechischen 
Kunst  einallgehen,  so  erinnere  ich!  hier  blos  daran,  d^s 
kurz  nach  dem  kimonischen  Frieden , in  der  drei  und 
achtzigsten  Oljmpiade,>Phidias  hlöhete,  und  dass  neben  ^ 
and  nach  den  seinigen  die  Werke  des  Polykletosy  Sk(h 
JUkamene»^  Myron  am  meisten  dazu  beigetragen 
haben,  den  vorzüglichsten  Städten  in  Hellas,  und  Athen, 
vor  allen,  einen  freilich  vergänglichen  Glanz,  aber  doch' 
einen  unsterblichen  Ruhm  zu  bereiten.  Während  aber 
die  Bildhauer-  und-  Malerkunst  in  dieser  i£eit  den  Gipfel 
ihrer  Vollendung' erreichten,  bekam  auch  die  ihnen  ver- 
wandte Baukunst,. welche  früher  mehr  nur  der  Befriedi- 
gung des  äusseren  Bedürfnisses  gedient  hatte,  bei  der 
Wiederhecstelluog  des  durch  die  Perser  zerstörten  Athens, 
einen  ganz  eigenthümlicben  Schwung,  und  jene  höhere 
Richtung,  welche  sie  bald  in  ein  geeignetes  Verhältuiss 
zu  den  bildenden  Künsten  setzte,  indem  sic  von.  jetzt  an 
im  schönsten  Vereine  sich  gegenseitig  dieuten  und 
hoben. 

Der  einmal  angeregte  Geist  sprach  sich  aber  nicht 
allein  in  der  Vervollkommnung  der  bildenden  Künste 
aus;  neben. ihnen  erhielten  auch  die  verschiedenen  Zweige 
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der  lebendig  ' steh  ässseraden  : Rede  eine  kfinsHensolie 
Vollendung,  wie  sie.  fast  in ' keiner  i Sprache,  wieder  erv- 
reiebt  worden  ist  Denn  wenn  * aäch"  die  Ideen  und  die. 
Denkweise,  wie  sie  sieb  in  den  Schulen  der  Sophisten, 
eines  r Qorgw^  Protagora$^  Parmenide^^  gestalteten, 
an  sich  fiir  die  höhere  Entwickelung  des  geistigen  Le*, 
bens  weniger  Bedeutung  hatten,  so  trugen  sie  doch  sehr, 
viel  dazu  bei,  den  Formen  des  Denkens  eine  bestiuim- 
tere  Gestalt  und  den  Aeusserungen  des  Gedachten  mehr 
Klarheit  zu  geben;  durch  sie  wurde  ja  der  Geist  eines 
Sokrate»  geweckt,  der  wohl  ani  meisten  dazu  heigetra- 
gen  bat,  in  dem  Feuergeistc  des  Platon  jene  unvergäDg> 
liehe  Frische  der  Jugend  mit  der  herrlichen  Schürfe  des 
Verstandes  zu  paaren,  durch  welche  uns  in  seinen  Wer- 
ken Ideal  und  Wahrheit,  Göttliches  und  31enschliches 
in  so  schönem  Vereine  erscheinen.  Während  Aeschyloi^ 
SophokleMy  dann  Euripides  und  Aristophanes  in  der  dra- 
matischen Kunst  und  durch  sie  in  der  poetischen  Schreib- 
art das  Höchste  erreichten,  vervoilkoinmnete  H&rodoiy 
die  prosaische»  Schriftsprache,  wozu  erst  der  Weltweise 
Ph^rekyde9  von  Skyros  und  die  Logographen  Kadmos 
und  JffeJbiUäo»» Milet,  den  Grund  gelegt  hatten,  ln 
der  sieben  und  siehenzigsten  Olympiade  soll  llerodot  den 
bei  den  Kainpfspiclen  zu  Olympia  versammelten  Helle- 
nen  seine  Geschichte  der  Perserkriege  vorgelcsen  ha-i 
ben,  und  schon  im  Werke  des  P/iitkydide»  erscheint  die 
Prosa  in  ihrer  edelsten  und  vollendetsten  Gestalt.  Die 
Kunst  der  freien  Rede,  im  engeren  Sinne  des  Wortes, 
ward  in  den  Schulen  der  Philosophen  auf  bestimmte  Re- 
geln zurückgefuhrt,  und  machte  sich  bald,  als  fast  aus- 
schliesslicbes  Eigenthum  der  Athenienser,  in  ihrer  An- 
wendung auf  das  öffentliche  Leben,  als  vorzüglichstes 
Mittel,  Einfinss  auf  die  Angelegenheiten  des  Staates  zu 
gewinnen,  geltend.  Apldphtmy  AndoAndes  und  Lysias 
zeichneten  sich  zuerst  in  den  verschiedenen  Gattungen 
der  Öffentlichen  Beredsamkeit  aus,  welche  ihre  Vollen- 
dung dann  erreichte,  als,  bei.  zunehmendem  äusseren  Ver- 
falle des  Staates,  die  ausgezeichnetsten  Männer  dnreh  die 
Kraft  ihres  Geistes  und  die  Gewalt  ihrer  Rede  den  gäi|z- 
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liehen  Üntergasg  der  ^Freiheit  und  •Selbstständigkeit  ab« 
zn wenden  sich  bemfiheten. 

' *.  War  das  ZneammcntrelTen  dieser  Erscheinungen  zu- 
nächst die  Folge  einer  glüokliohen.  C^iatesstimmung, 
welche  durch  günstige  Yerhöltnisse  gerade  jetzt  im  Volke 
der • Hellenen  geweckt  wurde,  so  wirkten  jedoch  nicht- 
minder  äussere  Umstände  auf  die  Yerrollkommnung  der 
einzelnen.  Zweigender  Bildung.  Die  bildenden  Künste' 
wurden  'durch  ihre  Anwendung  auf  die  Verschönerung 
öffentlicher  Gebäude  und  die  Verherrlichung  grosser 
Feste,  bei  welchen  man  Torzüglich  nach  den  Perserkrie- 
gen. auf . äussere  Pracht  sah,  am  meisten  befördert;,  zul 
gleicher  Zeit  gaben  die  häufigen  Siege  der  Nation  und 
die  Thaten- grosser  Feldherren  der  sohöpferischen  Phan- 
• tasie  ausgeieichneter  Künstler  Stoff  zu  'neuen  Werken, 
zu  deren  freier  und  glücklicher  Ausführung  die  Vermeh- 
rung des  Nationalreichthums  durch  die  persische  Beute 
die  erwünschten  Mittel  bot.  Neben  den  Wettkämpfern' 
um  den  Preis  der  Waffen  und  körperlicher  Vortrefflich-^ 
keit,  bemuheten  sich  bald  an  mehreren  Orten,  wie  zu 
Delphi  und' Korinth,  Künstler  um  den  Ruhm,  das  Treflf-« 
liohste  geleistet  zu  haben.  Dergleichen  Wettkämpfe  in 
der  Kunst  sollen  zu  Pbidias  Zeit  zuerst  statt  gefunden 
haben;  einer  sicheren  Nachricht  zufolge,  trat  sein  eigner 
Bruder,  Panänos,  zum  ersten  Male  mit  Timagbras  von 
Cbalkis  zu  Delphi  in  die  Schranken,  und  musste  diesem 
den  Preis  in  der  Malerei  znerkaiint  sehen  ^).  Diesa 
wirkte*  aber  nicht  allein  auf  die  Ausbildung  der  Künstler 
höchst  Tortheilhaft,  sondern  trug  auch  namentlich  dazu 
bei,  im  Volke  selbst  den  Kunstsinn  zu  regeln  und  nach 
und  nach  jenes  richtige  Gefühl  für  wahre  Schönheit  und 
Crhabenheit  bei  Kuustdarstellungen  herrschend  zu  ma- 
chen, was  nur  den  Griechen,  als  Volk,  eigen  gewe* 
sen  ist,  und  eigentlich  erst  dann  ganz  unterging,  als 
zur  Zeit  der  Römerberrschaft  das  Wesen  der  griechi- 
schen Kunst,  bei  falscher  Auffassung  und  Anwendung,  die 

dann  wieder  die  Beimischung  ihr  ganz  fremdartiger  Eie- 

^ ♦ 

I)  Plin.  fa.  D.  XXXV,  35. 
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mente  zur  Folge  liatte,  rillig  verkannt  und  endlich  ver-* 
nicktet  vurde.  — Achnliche  Yerhältnisse  gelten  auch 
für  das  Wachsthum  und  die  Entartung  der  redenden 
Künste,  die  vielleicht  noch  mehr,  als  die  bildenden,  nur 
im  innigen  Zusammenhänge  mit  dem  hellenischen  Lehen 
so  gedeihen  konnten.  Denn  bei  ihnen  vermochte  selbst 
die  glücklichste  Nachahmnng  der  Form  nicht  über,  den 

• Mangel  des  Geistes,  der  sie  beleben  sollte,  zn  täuschen. 
Sehr  glückliche  Nachahmer  der  Werke  der  ansgezeich- 
netsten Künstler  aus  Athens  Blüthenzeit  hat  es  noch  in 
später  Zeit  gegeben ; etwas  den  Schöpfungen  des  Aeschy- 
los  oder  Sophokles  Aehnliches  ist  nie  wieder  bervorge- 
bracht  worden. 

« 

Während  sich  jedoch  diese  geistige  Schönheit  und 
Grösse  in  ihren  verschiedenen  Richtungen  anf  das  Herr- 
lichste entwickelte,  waren  es  vielleicht  die  Athenienser 
selbst,  welche  über  das  Wesen  und  den  Gang  der  Zeit 
. am  meisten  getäuscht  werden  mochten.  Das  schnelle 
Gltick  des  Sieges  machte  das  Selbstvertrauen  zur  Kühn- 
heit, welcher  auch  anfangs  die  • bis  zur  Ueberspannung 
gesteigerte  Kraft  genügen  konnte. ' Allein  bald  trat  an 
die  Stelle  der  Begeisterung  für  die  Freibeit  des  Vater- 
landes der  W'unsch,  durch  Eroberungen  zu  herrschen 
und  durch  Herrschaft  zu  glänzen.  Das  untergrub  zuerst 
den  edleren  Sinn  und  die  wahre  Tapferkeit,  da  bald 
nicht  mehr  die  überlegene  Kraft  des  Geistes,  sondern 
die  physische  Gewalt  der  Masse  die  Entscheidung  sichern 
‘ musste.  Der  freie  Kampf  in  othfier  Schlacht  hatte  den 
Geist  am  meisten  gehoben ; die  Herrschaft  zur  See  trug 
nicht  wenig  dazu  bei,  ihn  wieder  nieder  zu  drücken;  in 
der  Flotte  verschwand  die  persönliche  Tapferkeit  des 
Einzelnen,^  du  sie  weit  weniger  Bedürfhiss  war,  als  die 

• vereinte  Kraft  Aller,  deren  freie  Aensserung  theils 
von  der  im  Wesen  der  Sache  selbst  liegenden  Noth Wen- 
digkeit, theils  von  dem  Willen  Eines  abhängig  wurde. 
Hierzu  kam,  dass  die  von  dem  Sceleben  unzertrennliche 
Sittenverderbniss  der  niederen  Klassen  nach  und  nach 
einen  Theil  der  besten  Kraft  im  Staate  vernichtete,  und 
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dagegen  jene  Zügellosigkeit  des  Tolkes  beförderte, 
'welche,  wenn  sie  sich  einmal  des^  grossen  Haufens  be- 
mächtiget hat,  am  meisten  zum  Verfall  und  Untergang 
kleiner  Freistaaten  beitrügt, 

'Während  daher  Sparta  ^ mit  den  seiner  Art  und 
Weise  huldigenden  Staaten,  der  fortschreitenden  Bildung  . 
keinen  Eingang  gestattete,  glänzte  At/^en  durch  geistige 
und  politische  Vorherrschaft,,  Jenes  stärkte  seine  Kraft 
zum  Kampf  der  Entscheidung,  aus  dem  es  endlich  sieg- 
reich beryorging,  dieses  erschöpfte  sich  in  unaufhaltsa- 
men Streben  und  erlag,  als  es  kaum  den  Gipfel  seines 
Ruhmes  erlangt  hatte,  einem  unglückseligen  Geschick^ 
Diess  ward  ihm  in  der  kurzen  Zeit  bereitet,  da  Peri- 
kles  in  Athen  die  Angelegenheiten  des  Staates  leitete, 
und  im  peloponnesischen  Kriege  um  die  Vorherrschaft 
in  Hellas  gekämpft  wurde.  Er  hat  nicht  ganz  dreissig 
Jahre  gedauert,  aber  den  aufstrebenden  Geist  der  Hel- 
len^ hat  er  zuerst  und  auf  alle  Zeiten  am  meisten  ge- 
brochen« ' 
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’ ferikles  und  der  peloponnesische  Krieg 'hU  zu  dem  Frieden  des 
Nikias  und  dem  Auftreten  des  Atkibiades, 

. iär  xal  xenoQ^o^aat  ntgiuvag  nr^a- 

5«?,  f]  öia  jvxrpf  t rj  dl*  u r ö go  c d ^fT  ^ r , /uixgor 
diaXiTioyrig,  ncflir  eig  rag  aviag  dnoglag  xariarijaay, 
Kai  Tflivra  ^olrj  tig  äx  /x  jux  tuqI  f\gag  ytxogixux/* 

^ • kokrates  jigetona/iuxog  loyog. 


Wenn  es  sebon  als  etwas  Grosses  gelten  kann,  dass  in 
einem  Yereine  stammverwandter  Staaten,  welchen  unter 
^ gleicher  Gunst  der  Verhältnisse  eine  freie,  selbstständige 
Entwickelung  gestattet  war,  sich  einer  vor  allen,  in  der 
Zeit  des  Glückes  und  des  Missgeschickes,  auf  eine  Höhe 
der  Bildung  und  Kraft  zu  schwingen  vermochte,  die  ihm 
die  anerkannte  Vorherrschaft  im  geistigen  und  politischen 
Leben  zum  Eigenthum  machte,  so  ist  es  wohl  der  Be- 
wunderung würdig,  dass  in  diesem  Staate,  und  zwar  in 
seiner  grössten  Zeit,  ein  Manu  als  der  Erste  von  Mit- 
und  Nachwelt  genannt  wird.  Athen  ward  unter  Noth, 
Bedräugniss,  Kampf  und  Sieg  der  erste  Staat  Griechen- 
lands; den  höchsten  Glanz  aber  erhielt  es  durch  den 
ersten  seiner  Bürger,  den  mächtigsten  in  That  und 
Bede,  Periklcs,  Sohn  des  Siegers  bei  M^kale,  Xafi- 

, *) 

i)  Tbnk.  I,  iSg.t  nar*  ixuxof  tox  ngmog  lä&ii- 

xalux,  Uyux  Jt  xal  ngdoaux  övxajmajog,** 
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Ein  grosser  Geist  mag  die  Gunst  des  Himmels  seyn; 
dass  er  als  grosser  Chariictcr  ins  Leben  tritt,  und  die- 
ses mit  der  ganzen  Kraft  der  Seele,  mit  der  innigsten 
Tiefe  des  Gemüthes  umfassen  kann,  gehört  nicht  re- 
uiger den  Verhältnissen  an,  unter  denen  er  lebte,  und 
die  ihm  seine  Bildung  und, Richtung  gaben.  Daher. wäre 
es  bei  der  Characteristik  eines  Mannes,  wie  Perikies, 
gewiss  eben  so  lehrreich,  als  für  das  Verständuiss  sei- 
ner Zeit  und  dessen,  was  er  ihr  war,  nöthig,  neben  der  ' 
Geschichte  seines  Wirkens  in  der  Kraft  der  Jahre,  auch 
die  Entwicklung  seines  inneren  Geisteslebens  zu  verfol- 
gen, von  den  ersten  .Empfindungen  bei  den  Spielen  der 
Kindheit,  bis  zu  jener  Standhaftigkeit,  welche  Glück 
und  Unglück  mit  gleicher  Würde  trug,  und  bis  zu  dem 
Alles  überwindenden  Schmerze  über  das  Unglück  seines 
Hauses,  mit  welchem  er  seinem  letzten  Sohne  die  Tod- 
tenkrone  aufsetzte,*)  und  über  das  Unheil  des  Vater- 
landes in  der  Stunde  des  Todeskampfes.  Aber  nur  sel- 
ten ist  es  uns  bei  dem  Erforschen  der  Geschichte,  die 
uns  oft  nicht  mehr  gibt,  als  die  grossen  Resultate  der 
Entwickelung  der  Menschheit,  verstattet,  in  die  Heilig- 
thümer  des  Familienlebens  einzudringen,  in  welchen  der 
Geist  ausgezeichneter  Menschen  geweckt  wurde  und  die 
erste  Nahrung  bekam;  noch  seltner  können  wir  die  Zeit 
ihres  Lebens  ergründen,  wo  sie  anfingen,  sich  selbst- 
ständig zu  bilden,  und  durch  die  Vereinigung  des  Ju- 
gendfeuers mit  dein  Ernste  gereifter  Betrachtung  ihrer 
selbst  und  des  Lebens,  ihrem  Uharacter  die  Richtung  . 
gaben,  welche  ihr  Thun  und  Wirken  in  den  Jahren 
vollendeter  Kraft  und  Tüchtigkeit  bezeichnet.  So  ist  es 
bei  Periklc9,  Er  tritt  auf  in  einer  grossen  Zeit,  wirkt 

])  „ Z>anui/j'  ma/i/*  brrichtet  PlutarcH  im  Leben  det  Periklet  c.56. : 

* 

,^ver$uchie  er,‘  obgleich  vom  Schmer'z  zernichtet  / Gewalt  Über  sich 
XU  gewinnen  durch  die  Stärke  des  Geistes,  und  sich  die  Erhabenheit 
der  Seele  zu  erhalten  / als  er  aber  dem  Verstorbenen  die  Krone  auf- 
setzte,  ward  er  beim  Anblicke  desselben  so  vom  Gefühle  überwäl- 
dass  er  in  lautes  Schluchzen  ausbrach ^ und  einen  Strom  von 
Thränen  vergoss,  wie  er  nie  in  der  ganzen  Zeit  seines  Lebens  ge-‘ 
than  hatte»*' 
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Grosses  für  Mit?  tind  Nachwelt  als  Mahn^  und  geht  in 
der  selbstgeschaffcnen  Grösse  unter. 

Zwei  Männer  werden  genannt,  welche  auf  Perikies 
Bildung  den  meisten  Einfluss  gehabt  haben:  der  Sophist 
Dämon  ^ welcher  uütcr  dem  Scheine  eines  Lehrers  der 
Musik  seinen  Ansichten  Eingang  zu  verschaffen  suchte, 
und  Anaxagoras  von  Klazomenä^  welcher  i’nrznglich 
_ dazu  heitrüg,  Perikies  die  Erhabenheit  der  Gesinnung 
und  die  Würde  im, Lehen  zu  geben,  welche  ihn  zur 
Führung  des  Volkes  tüchtig  machte;  ausser  diesen  hörte 
er  noch  Zeno  den  EHeaten,  *)  Edler  .Stolz  zeigte  sich 
nicht  allein  iii  seiner  Denkungsart;  auch  seine  Rede  und 
sein  äusserer  Anstand  waren  voll  Emst  und  hatten 
jene  sichere  Haltung,  welche  gleichweit  entfernt  von  be- 
leidigender Strenge  und  verächtlicher  Gemeinheit,  aut 
, die  Geinüthcr  der  Menge  den  bleibendsten  Eindruck 
macht.  Selbst  im  Bewusstseyn  seiner  geistigen  Kraft 
und  im  Besitze  der  reichsten  äusseren  Mittel,  sich  den 
Willen  des  Volkes  geneigt  zu  machen,  konnte  er  lange 
Zeit  die  Furcht  vor  der  Launenhaftigkeit  der  Menge 
nicht  überwinden.  Das  Schicksal  des  Tyrann  Pisistra- 
tos^  welchem  er  in  Gestalt  und  Ansehen  geglichen 
haben  soll,  schreckte  ihn  ab  von  der  Einmischung  in 
die  inneren  Angelegenheiten  des  Staates.  Zuerst  zeich- 
nete er  sich  bloss  aus  durch  kriegerische  Tapferkeit 
und  uiicrschrockneu  Muth.  Dann  aber,  als  Aristides  ge- 
storben war,  Theinistokles  in  der  Verbannung  lebte, 
und  Kimon  die  meiste  Zeit’  in  auswärtigem  Kriege  zu- 
hrachte,  überwand  er  die  durch  Geburt  und  Reichthum 
begründete  Hinneigung  zu  aristokratischer  Gesinnung, 
und  trat  öffentlich  auf  als  Leiter  und  Beschützer  der 

l)  PlaU  Perikl.  c,  4.  Von  Dämon  wird  hier  gesagt:  „T^  ö« 

rwr  noXiuxiav  ulümiiq  xal  Öiduaxakog,*^ 

a)  Auch  nnterliessen  die  Komiker  nicht,  ihn  uud  seine  Genossen 
.den  Pisistrsliden  gleich  zu  stellen.  „iCtt/ros  dvra/iir  cr^ov  .... 
xaxoi^^bi^  naQtficpnirovciv  oi  xmfuxol,  JWiaiaiQOxiöag  ftiv  riovg  lovg 
nt{)l  avtör  ixaiqovg  xoXovm;,  aviov  d*  dnofioaat  fii]  xiQantipmx  its- 
kdvoyitq,  davfifiirQov  npog  dfifioxf^arluv  xui  ßn^uiigag  etvror 
owtjg  Plut;  Perikl.  c.  l6. 
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Volkspartei.  Auf  dieser.  Uemhete  seine  Sfaclit  und  Gros- 
se für  die  Zukunft. 

Um  Perikies  politisches  Leben  und  Wirken  vorur- 
theilsfrei  und  im  Sinne  des  Alt^rthuins  n ürdigen  zu  kön- 
nen, ist  es  nöthig,  hier  an  eine  dem  bellenisclicn,  und 
namentlich  dem  athenischen  Staatsleben  eigentliümliche 
Erscheinung  zu  erinnern,  durch  deren  einseitige  Auffas- 
sung, nnd  damit  zusainmeuhüngende  Vermischung  von 
Verhältnissen  und  BegritTen  in  neuerer  Zeit,  mau  sehr 
leicht  zu  falscher  i\nschauung  und  Beurtheilung  des  alt- 
griechischen  Staatsorganisinus  überhaupt  verleitet  werden 
' könnte:  ich  meine  die  Demagogie. 

Demagogie  entstand  in  allen  hellenischen  Staaten, 
wo  die  Demokratie  ein  zu  grosses  Uebergcwicht  über 
die  übrigen  im  ursprünglichen  Wesen  der  Verfassung 
liegenden  Elemente  gewann,  oder  wo  die  erhaltenden 
und  beschränkenden  Staatsgewalten  der  Macht  der  Ge- 
sammtheit  keine  Grenzen  zu  setzen  vermochten.  In 
Athen  lagen  die  Keime  dazu  schon  in  der  solonischen 
Gesetzgebung,  welche  bei  der  Beweglichkeit  des  atti- 
schen Geistes  zu  schneller  Entwicklung  kamen.  Solon* 
hatte  durch  seine  Gesetze  wohl  die  Neigung  des  Volkes 
zur  Demokratie  befriediget,  und  ihr  eine  bestimmt^ 
Richtung  gegeben,  aber  doch  im  Ganzen  durch  eine 
aristokratische  Grundlage  sein  Werk  zu  sichern,  und 
der  Entartung  der  Demokratie  vorzubeugen  gesucht. 
Anstatt  aber  dass  man  nach  Solons  Zeit  nach  und  nach 
die  verschiedenen  Elemente  der  Verfassung  zu  gegen- 
seitiger Ausgleichung  hätte  bringen  sollen,  gewann  bald 
das  Streben ' nach  unumschränkter  Demokratie  die  Uc* 
bertnacht,  während  nur  eine  beschränkte  und  gesetzlich 
geordnete  im  ursprünglichen  Plane  des  Solon  lag.  Die  ' 
seit  Solons  Zeit  eingetreten^n  Verhältnisse  hatten  dieses 
Streben  sehr  begünstiget.  Der  Kampf  der  Pinstratiden 
mit  den  JÜkmäoniden  um  die  Alleinherrschaft  gab  den 
demokratischen  Bestrebungen  des  Volkes  eine  grosse 
Anregung;  die  neue  Eintheiluug  des  Alkmäonidcn  Kli* 
sthenes  in  zehn  Pbjlcu  beförderte  durch  AufiÖsnng  der 
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alten  Bande  hergebrachter  Genosseuschaff  und  bevorrecli- 
' tcter  Geschlechter  die  Demokratie,  welche  freilich  eben 
so  gut  Grundlage  des  Despotismus  als  der  Demagogie 
hätte  werden  können.  Dass  jener  in  Athen  nicht  Ein* 
gang  finden  konnte,  hatte  seinen  Grund  in  dem  Ueher- 
gewichte  geistiger  Kräfte  iin  Volke  der  Athenienser 
selbst,  die  sich  wohl  leiten,  aber  nicht  i^iterdrückca 
licssen.  Durch  die  Ertheilung  des  Bürgerrechts  an 
Sklaven  und  Freigelassene,  so  wie  durch  das  mit  dem 
Siege  über  die  Barbaren  im  Volke  steigende  Bewusst- 
seyn  der  Selbstständigkeit,  ward  auf  der  einen  Seite  die 
Macht  des  -Demos  vermehrt,  während  auf  der  andern 
durch  den  Ostraklsmos,  welcher  vorzüglich  die  durch 
Geist  und  Rcichthum  .Mächtigen  traf,  der  dauernde 
Einfluss  der  Aristokraten  gebrochen  wurde.  Noch  ent- 
' scheidender  zu  Gunsten  der  Demokratie  wirkte  die  Gleich- 
stellung aller  Klassen  der , Bürger  in  staatsrechtlicher 
Hinsicht,  welche  nach  der  Scldacht  bei  Platää  durch 
des  Airistides  Vorschlag,  dass  auch  die- vierte,  von  So- 
lon  davon  ausgeschlossene,  lüasse  Antheil  an  den  höch- 
sten Staatsämtern  erhalten  sollte,  ins  Lehen  trat.  Hier- 
durch ward  die  solonische  Verfassung  in  ihrem  wesent- 
lichsten Theile  angegriffen,  und  einer  zügellosen  Demo- 
kratie die  Bahn  geöffnet.  Von  jetzt  an  galt  kein  durch 
Gehurt  oder  Besitz  begründeter  Vorzug;  das  rein  per- 
sönliche Talent  ward  allein  Mittel,  sich  Einfluss  auf  die 
Menge  und  entscheidende  Stimme  in  den  Angelegenhei- 
ten des  Staates  zu  sichern.  So  musste  der  Geist  ausge- 
zeichneter Männer  fernerhin  am  meisten  dazu  beitra- 
gen, dem  Staate  Kraft  und  Würde  zu  erhalten,  welche 
er  hei  dem  unstäten  Streben  des  'selbstherrschenden  Vol- 
kes leicht  hätte  verlieren  mögen.  Diese  traten  daher, . 
' eine  natürliche  und  nothwendige  Erscheinung,  als  Füh- 
rer des  Volkes,  Demagogen,  auf  und  leiteten  die  äusse- 
ren und  inneren  Angelegenheiten  des  Staates,  so  lange 
sie  sich  die  Gunst  der  Menge  zu  sichern  wussten.  Das 
Wesen  der  hellenischen  Demagogie  beruhete  auf  der 
ungezwungenen  Anerkennung  des  VoLksleiters  von  Sei- 
ten der  herrschenden  Volkspartei,  welche  zwar  weder 
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4urch  Gesetz,  noch  durch  amtliche  .Yerpfliahhiiig  ^iper 
freien  Tliiltigkeit  Schranken  setzte,  aber  auch  * seiner 
Stellnng  überhaupt  keine  sichere  und  rechtliche  Grund- 
lage gab.  Der  Demagoge  stand  “und  fiel  durch  sich 
‘ selbst;  das  einzige  Mittel,  wodurch  er  sich  heben  und  erhal- 
ten konnte,  war  die  Klugheit,  womit  er  die  Stimmung  des 
Yolkes  seinem  Plane  geinilss  zu  benutzen  und.  zu  beherr- 
sehen  verstand.  Der  Einzige,'  idem  dieses  unter '.den 
schwierigsten  VerhUltnisscn  auf  'die,  Dauer  gelang,  war 
P er i kies.  Der  Wirkungskreis^/^aiutloscr  Demagogen 
war  das  Organ  des  Volks willcus,  die  Volksversammlung, 
in  welcher  die  Demagogie , durch  das  jedem  .Theilnehf> 
iher  zustehende  Recht,  frei  seine  Ansichten  über  Staats- 
angelegenheiten in  offener  Rede  darzulegen,  gedieh.  D^ 
ausgezeichneten  Talenten  und  dem  Ehrgeize  junger  Män- 
ner stand  hier  ein  weiter  Spielraum  .offen;  Kraft  und 
Gewandtheit  der  Rede  sicherte . im  Kampfe  der  Parteien 
und  Meinungen  am.  bestimmtesten  ,den  Sieg;  je  hö- 
here (Wichtigkeit  daher  die  öffentliche  Beredsamkeit  be- 
kam, desto  .mehr  wurde  Leichtlgkeitj  jn  der  Darlegung 
politischer  Grundsätze  und  die  Kunst  durch  Kraft  der 
Rede,  zu  überzeugen, ; in  den  Schulen  der  Sophisten  zun» 
Gegenstände  des  Unterrichts  gemacht.  p ; 1,7.,: 

. W' Leicht  konnte  das  Volk,  welches  der  Leitung  be- 
durfte Und  sich  dem  Einflüsse  der.  Beamteten  entziehen 
wollte,  von  gewandten  Rednern  gewonnen  werden.'  Dje^ 
Demagogie  beruhete  daher,  wie  sie  sich  in  ihrer  edelsten 
Gestalt  zeigte,  auf  dem  Bedürfnksc  des  Volkes.  Denn 
so  natürlich  und  dem  Wesen  heUenischer  Freistaaten 
angemessen  sie  in  ihrem  Entstehen  war,  so  wenig  lag 
in  ihr  selbst  das  Gehässige  und  Verderbliche,  was  man 
gewöhnlich  an  den  Begrifl  der  Demagogie  zu  knüpfen 
pflegt.  Ihre  naehtheiligste  Seite  war  die  Leichtigkeit 
der  Entartung,  da  ihre  gute  oder  böse  Richtung  nicht 
im  Wesen  der  Sache  selbst  lag,  sondern  durch  die 
persönlichen  Eigenschaften  der  Männer  bedingt  war,  die. 
als  Demagogen  auftraten. Vl^nscbiebtl ich  lässt  sich  er- 
weisen, dass  die  Demagogie,  in  Athen  mit  der  morali- 
schen Kraft  des  Volkes  in  gleichem  Verhältnisse  sich 
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vereilelte  und  sank,  llire  Entartung  ‘war.  sonach  durch 
'die  Entartung  des  Yolks-Characters  im  Allgemeinen  be* 
dingt,  und  unvermeidlich,  sobald  das  Yolk  entweder 
in  launenhafter  -Willkühr,  sich  aller  Leitung  entziehen 
wollte,  oder  die  Gewalt  schnell  wechselnden  Yolksführera 
tiberliess,  welche,  unter  dein  -Scheine  patriotischer  Ge- 
sinnung, zur  Erreichung  selbstsüchtiger  Zwecke  den 
leicht  beweglichen  Willen  des  Yolkes  missbrauchten. 

■ Zur  Zeit  des  peloponnesischeu  Krieges  bekam  die 
Demagogie' ihre  verderblichste  Richtung,  erst  nach  dem 
rTode  des  Perikies;  er  selbst  zeigte,  was  sie  seyn  soll- 
te, gab  ihr  Glanz  und  Würde.  -Den  Unterschied  der 
Perikleischen  und  der  spateren  Demagogie  gibt  Thukydi- 
des  ^)  in  wenigen  Zügen  also  an : „Perikies,  mächtig  durch 
Würde  und  Gesinnung,  und  offenbar  unbestechlich,  wuss- 
te *die  Menge  mit  -Freimüthigkeit  in  Schranken  zu  hal- 
ten; auch  wurde  er  nicht  sowohl  von  dieser  geleitet,,  als 
er  sie  leitete;  denn  da  er  nicht  auf  ungeziemende  Weise 
zur  Macht  gelangt  war,  so  brauchte  er  nicht  nach  ihrem 
Wohlgefallen  zu  reden,  sondern  konnte,  bei  seinem  An- 
sehen, ihr  selbst  mit  Heftigkeit  widersprechen.  Wenn 
er« merkte,  dass  die  Athenienscr  im  Uebermuthe  etwas 
zur  Unzeit  wagen  wollten,  so  stimmte  er  sie  durch  seine 
Rede  zur  Furcht  herab;  wenn  sie  dagegen  ohne  Grund 
in  Furcht  geriethen,  so  richtete  er  sie  auf  zu  kräftigem 
Wagen;  so  war  es’  dem  Namen  nach  eine  Yolksherr- 
schaft,  in  der  That  die  Herrschaft  des  ersten  Mannes. 
Seine  Nachfolger  aber,  von  denen  jeder,  ob  sie  gleich 
unter  sich  selbst  mehr  gleich  waren,  darnach  strebte, 
der  Erste  zu  seyn,  wandten  sich -dahin,  dem  Yolke  nach 
Wohlgefallen  die  Leitung  der  Staatsangelegenheiten  za 
überlassen.  Daher  wurden,  wie  es  in  einem  so  grossea 
und  mächtigen  Staate  nicht  anders  möglich  ist,  sehr 
viele  Fehler  begangen.^^ 

Yierzig  Jahre  leitete  Perikies  als  Haupt  der  de- 
mokratischen Partei  die  öffentlichen  Angelegenheiten 

seiner  Yaterstadt,  und  wusste  sich  gegen  seine  Gegner 

« 

1)  Thnk.  U,  65.  • ■ 
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TOD  der  aristokratigchen  Partei  bo  zu  halten,  dass  vnach 
dem  Falle  des  heftigsten,  des  älteren  Thukydides,  KeU 
ner  mehr  es  wagte^  ihm  entgegen  zu  treten;  daher  blieh 
ihm  noch  fünfzehn  Jahre  eine  unumschränkte  Gewalt  <)• 
Es  bedarf  wohl  nicht  des  Beweisses,  dass  Perikies 
Macht  auf  tieferem  und  festerem  Grunde  beruhete,  als 
auf  der  Bethörung  und  Leidenschaft  der  Menge.  Er 
hatte  seine  Zelt,  die  Bedürfnisse  seines  Volkes,  und 
seine’Stellung  zu  diesem  richtig  erkannt  und  gewürdigetf 
das  stellt  ihn  den  Grössten  aller  Zeiten  gleich,  die  sich 
den  Zweck  ihres  Lebens  zu  klarem  Bewusstsejn  zu  brin- 
gen vermochten.  Bestimmtheit  in  That  und  Rede,  Fe- 
stigkeit der  Grundsätze  und  Beharrlichkeit  hei  deren 
Anwendung  waren  Perikies,  wie  wenig  Staatsmännern, 
eigen.  Ein  Ziel,  seinem  Volke  eine  verdiente  Unsterb- 
lichkeit zu  sichern,  stand  als  das  Höchste  in  vollende- 
ter'Klarheit  vor  seiner  Seele  ^);  und  je  mehr  es  ihm 
darum  zu  thnn  war,  diess  zu  erreichen,  mit  desto  grös- 
serer Vorsicht  betrat  er  seine  ruhmvolle  Bahn;  er  hat 
nie  vergessen,  dass  er  über  ein  freies  Volk  herrschen 
sollet);  aber  auch  nur  Perikies  konnte  am  Ende  seiner 
Laufbahn,  als  er  der  ungestümen  Menge  nicht  mehr  ge- 
nügen mochte,  im  vollen  Bewusstsejn  dessen,  was  er  tr- 
• strebt  und  erreicht  hatte,  kühn  und  wahr  behaupten,  dass 
Keiner  die  Bedürfnisse  des  Staates  besser  kenne  und  zü 
würdigen  verstehe,  als  er,  und  dass  er . hei  der  rein- 
sten Liebe  zum  Vaterlande  über  jede  Bestechung  weit 
erhaben  sej^). 

Er  hatte  nie  von  jeneii  niederen  Künsten,  welche 
auf  die  leicht  zu  erlangende  Gunst  des  grossen  Haufens 
berechnet  waren,  und  vorzüglich  dazu  beitrugen,  der 

l)  Plularch.  PeriLl.  c.  i6. 

3)  Plul.  Perikl.  c.  i8.  ^ ätl  it  Xiymv  TiQoi  tovg  noUtog  ^ 

oaop  dvrw  fAivovoty  u^dvaxot,  ndyia  xov  ^ 

3)  PlttUrch.  ßuQtl,  wjii  tngax,  Ilfgatliig  I*. 

oJxoxt  fiilloi  aT^irj/Hyf  dyakofißuvtoy  liiv  nQog  iavtoy 

Uffoaixt,  nt^xltig,  iktv^goip  /liXltig  ugx^ir , ^LlX^yfitP  Kal  Id&fiyaitaw,** 

4)  - Thakjd.  II , 6o. ' 
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Demagogie  später  den  geliüssigen  Charakter  za  geben^ 
Gebraucli  gemacht.  Anfangs  suchte  er  zwar  das  Volk 
durch  Nachgiebigkeit  und  ungewöhnliche  Begünstigungen 
. zu  gewinnen ) so  bald  er  aber  dessen  Zuneigung  erlangt 
hatte,,  gab  er,  seines  Berufes  eingedenk,  den  Launen 
. desselben  nicht  mehr  nach,  sondern  führte  selbst  mit 
Gewalt  die  Widerspenstigen  zu  dem,  was  er  als  das 
Beste  erkannt  hatte  *).  Selten  sprach  er  zum  Volke, 
aber  . wenn,  er  in  den  wichtigsten  Momenten  die  Redner- 
bühne  betrat,  da  gab  sein  Wort  die  Entscheidung.  Denn 
.die  überzeugende  Gewalt  seiner  Rede  war  so  gross,  dass, 
.wenn  er,  selbst  gegen  den  Willen  der  Athenienscr,  etwas 
zu  streng  zum  W'ohlc  des  Vaterlandes  sprach,  doch  Al- 
len, was  er  gesagt  hatte,  das  Beste  und  der  Gesinnung 
des  Volkes  angemessen  erschien.  Weit  entfernt,  durch 
äusseren  Prunk  der  Rede  die  leicht  bestechlichen  Gc- 
niüther  bethüren  zu  wollen,  bemühete  er  sich  bei  seinen 
Vortrügen  die  Kraft  der  Gedanken  durch  treffenden 
Ausdruck  und  einnehmende  Darstellung  zu  heben;  so 
oft  er  vor  der  Volksversammlung  sprechen  wollte,  erbat 
er  zuvor  den  Beistand  der  Götter,  damit  ihm  nicht  wi- 
.der  seinen  Willen  ein  unpassendes  Wort  entfallen 
möchte 

Zwar  hatte  er  im  Anfänge  seiner  politischen  Wirk- 
samkeit von  Seiten  der  aristokratischen  Partei  die  Feld- 
herren 'Foimidc*  und  MyraiMet^  so  wie  den  in  inneren 
Staatsgcschüften  erfahrenen  älteren  'T/mkydülety  zu  Geg- 
nern; aber  dennoch  zeigte  sich  sein  Einfluss  bald  in 
dom  Yon  dem  früheren  gänzlich  verschiedenen  Geiste 
der  inneren  und  äusseren  Staatsverwaltung.  Zunächst 
gilt  dieses  von  der  Verwendung  der  öffentlichen  Gelder. 
Uatte  Aristides  durch  eine  sehr  sparsame  Staatshaushai- 

/ 

1)  Plat.  Periklcs  c.  9.  tgl.  mit  c.  11  o.  i5.  — 

% , 

2)  Pint,  Perikffs  cj  7.  8.  Daselbst  siebt  folgende  Anekdote  über 

Perikies  Uebcrreduogsknnst:>  de,  toiJ  yfnxföaifioviüjr  ßaai^ 

ieoj?-,  nvr&aroftsrov , noTfoov  avtog , (der  Milesier  Tbnlydides)  tj  //£- ' 
(iiitXflg,  T^aXaun  ßt'Xuov*  *’Oiav , dntp  y uatitßuXta  nahtiav^  ^xtlfog 
fhitXf'ytovj  wg  ov  nimomf  xal  tovg 
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tüng  das  St latsrerinogen.  vermehrt,  so  hielt  cs  dagegen  ’ 
' Periklea  fiir  zweckmässiger,  durch  eine  passende  An- 
wendung des'  Torbmidencn  Reichthums  den  Glanz  der" 
Stadt  und  den  Ruhm  des  Staates  zu  heben.  Der  öffent- 
liche Schatz,  welcher  schon  früher  durch  die  Erhöhung  ^ 
der  Beiträge  der  Bundesgeuossen,  sehr  bereichert  wor- 
den war,  wurde  im  Jahre  461  v.  Chr.  von  Delos  nack^ 
Athen  gebracht,  wodurch  seine  Verwendung  natürlich 
noch  mehr  von  der  Willkühr  seiner  Verwalter,  der  - 
Athenienser,  und  namentlich  derer,  welche  zu  Athen  an  > 
der  Spitze  des  Staates^  standen,  abhängig  gemacht- 
wurde.  Es  war  Griechenlands  Glück,  dass  jetzt  gerade 
Pcriklcs  in  dem  reichsten  und  mächtigsten  Staate  den 
^Willen  des  Volkes  zu  leiten  wusste.  Seine  Feinde  war- 
fen cs  ihm  freilich  als  einen  schinähHchcn  Gcwaltstreich  , 
vor,  dass  er  die  gemeinschaftlichen  Gelder  der  Hellenen 
ohne  Zustiniinung  Aller  nach  Athen  habe  bringen  lassen. 
Denn  der  grösste  Theil  des  Schatzes  war’  durch  dio 
Beiträge  der  Bundesgenossen  gewonnen  worden,  welche 
ihrem  ursprünglichen  Zwecke  zufolge,  zur  Fortsetzung' 
des  Krieges  gegen  die  Perser  und  zum  Schutze  bedräng- 
ter Bundesglieder  verwendet  werden  sollten.  Als  man 
aber  Pcrikles  heftig  angriff:  ' Ilcllas  sey  offenbar  sträf- 
lichem Uehermutlie  und  unwürdiger  Tyrannei  ausge-' 
setzt,  indem  es  zuschen  müsse,  wie  die  Athenienser  von 
dem,  was  es  mit  Noth  zusammen  gebracht  habe,  uni’ 
Krieg  zu  fuhren,  ihre  Stadt  mit  Gold,  Bildsäulen,  und 
kostspieligen  Tempeln  ausscbmücktcn , wie  ein  eitles 
Weib,  das  sich  mit  Edelsteinen  ziere:  da  bewiess  er 
dem  Volke,  dass  es  den  Bundesgenossen  keine  Rechen- 
schaft schuldig  sey,  so  lange  die  Athenienser  für'  sie 
Krieg  fiihrteu  und  die  Barbaren  von  ihnen  <abliieltcn; 
die  Bundesgenossen  gäben  weder  Schiffe  noch  Rosso 
und  Mannschaft,  sondern  blos  Geld,  welches  nicht  den  Ge- 
bern, sondern  den  Empfängern  gehöre,  wenn  diese  nur 
das  leisteten,  wofür  sie  die  Zahlung  erhielten.  Da  aber 
der  l^taat  genugsam  mit  Kriegsbedürfhissen  versehen 
sey,  so  müsse  man  den  Ucberschuss  zu  Dingen  anwen- 
den, welche  ihm  nach  ihrer  Vollendung  bleibenden 
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Ruhm,  und  bei  ihrem  Entstehen  Wohlstand  . TerscbafFten; 
überall  zeige  sich  dann  Thätigkeit,  die  Menge  der  Be- 
dürfnisse hebe  die  Künste,  alle  Hände  kämen  in  Bewe- 
gung, und  der  ganzen  Stadt  werde  Verdienst  gegeben, 
indem  sie  sich  selbst  schmücke  und  nähre  *)• 

So  hatte  Perikies  schon  richtig  erkannt,  dass  der 
Reichthum  des  Volkes  nicht  auf  dem  Besitze  zwecklos 
aufgehäufter  Geldmassen  beruhe,  sondern  durch  die  Ver- 
mehrung in  vielseitiger  Thätigkeit  gewonnener  Güter 
erzielt  werde,  welche  dem  einzelnen  Bürger  Wohlstand, 
und  mittelst  dieses  dem  Staate  Kraft  und  eine  dauernde 
Uebcrlegenheit  in  Geist  und  Besitz  sichere.  Die  Waf- 
fen seiner  Gegner  waren  zu  schwach  gegen  Dinge,  die 
sich  durch  sich  selbst  schützten.  Das  Volk  der  Athe- 
nienser,  die  Macht  des  gewaltigen  Geistes  anerkennend^ 
folgte  Yertrancnsvoll  seiner  Leitung;  neben  der  Tüchtig- 
keit im  Kriege,  zeichnete  sich  in  knrzer  Zeit  Athen  in 
ollen  Künsten  des  Friedens  am  meisten  aus.  Perikies 
ward  von  Zeitgenossen  und  den  kommenden  Geschlech- 
terü,  gleichsam  den  Göttern  verwandt,  der  Olympische 
genannt,  und  neben  dem  seinigen  glänzten  die  Namen 
der  ausgezeichnetsten  Männer,  welche  den  Ruhm  Grie- 
chenlands auf  alle  Zeiten  durch  unsterbliche  Werke  be- 
fostiget  habend),  ln  einem  Mcnschcnalter  ward  zu  Athen 
in  bildenden  und  redenden  Künsten  mehr  Herrliches  und 
Vollendetes  herrorgcbracht,  als  je  wieder  ein  Volk  in 
jahrhnmlerten  schaffen  konnte. 

Perikies  hatte  kurz  vor  seinem  Ende  erreicht,  was 
ihm  als  das  schönste  Ziel  seiucs  Lebens  erschienen  w ar, 

l)  Flut.  Perikl.  c.  xa« 

a)  Mid  war  im  Altertlmme  irlbat  olblit  einig  äbfer  Uraacbe  und 
Badeutuog  clicaea  Beioameoa.  Ver^l.  Flut.  Perikl.  c.  8.,  wo  mehrere  Den- 
tongen  gegeben  werden. 

3)  Die  wenigeo  Bemerkoogea  am  Scblnaa«  der  Torhfrgebeoden  Vov- 
leaung  gehören  auch  hierher,  Daaa  Phidiaa  Periklea  bei  der  Aosführnag 
«einer  Werke  «m  kräftigaten  xnr  Seite  aland  • (Pint.  Perikl.  c.  3i.)  iai 
bekannt.  Plntarcb.  Perikl.  c.  i3.  giebt  die  Hauptwerke  an  , welche  un- 
ter Phidiaa  Leitung  errichtet  wurden;  xeratreuet  finden  aich  anafüht liebere 
MachrtdbUn  in  Pauaaniaa  Reiaeheachreibuiig  und  Plitdua  KalurgeacUiclite.  — 
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und  mochte  woht  nur  mit  Snsterer  Ahiiimg  in  das  kein« 
mende  Zeitalter  der  Zerstörung  blicken,  welches  dem 
kräftig  aufhlühendeii  Leben  seines  Volkes  die  Vernich« 
tnng  bringen  sollte.  ‘));  Er  war  gewiss  der  am  wenigsten 
Schuldige  am  Unglück i seines  Vaterlandes;  Spätere  ha« 
ben  sfchi  Tcrgeblich  bemühet,  seinen  Ruhm  dadurch  zu 
schmälern,  dass  sie « ihm  die  Schuld  aufbördeten,  die 
dem  ganzen  Volke. > zur  Last  fällt;  und  wenn  wir  auch 
sugeben  wollen,  dass  er  bei  der  Grösse  seines  Geistes 
nicht  frei  war  von  -menschlicheu  Schwächen,  die  uns 
spätere  Ueberlieferiingeoi  im  gehässigsten  Lichte  dnrstel- 
len,  so  waren  diese  eben  so  wenig  der  Grund  von 
Athens  zeitigem  Verfalle,  als  sie  verzeihlich  erscheinen, 
wenn  wir  überhaupt  die  .Schattenseiten  des » athenischen 
Lebens  zur  Bluthenzeit  des  Staates  nicht  verkennen  woU 
len.  Denn  auch  bei  der  Beiirtheilong  der  Pracht  und 
geistigen  Schönheit  des  perikleischen  Zeitalters,  dürfen' 
wir  nicht  vergessen,  dass  Kunst  und  Wissenschaft  ei-^ 
gentlich  erst  durch  sittliche  Grundlagen  geheiligt  wer« 
den  und  Bestand  erhalten,  dass  aber  die  Höhepunkte 

l)  Das  iprach  Periklea  ia  seiner  letzten  Rede,  zwei  Jahre  ror  sei-, 
nem  Todej  mit  der  inoigsten  Ueberzeui|juog  aus:  (Thuk.  U,  64.) 

di  otofta  fiiytotov  avTtjv  (lifV  nohf)  tzovany  ivTtüaiv  . ...• 

xal  iU'vrtfiiy  fiiyiait}v  djj  fifyQi  lovöe  xfXT7]uivT]v,  rjg  ig  ai'öioy  Toig  (7U~ 
yiyyofiivoig , ijy  xal  rüv  vmröCifiiv  ttot«  {navia  yaq  niq>vxt  xal  iAoa- 
aoivOat) 

a)  Ei  ist  so  viel  Vortreffliches  und  Verkehrtes  über  Perikies  Privat- 
leben, und  namentlich  sein  A^rhältolss  zur  Aspasla  gesagt  worden,  dass 
l'ede  Wiederholung  hier  überflüssig  wäre.  Der  ewige  Refrain  gleichzei- 
tiger Komiker  und  späterer  Schriftsteller,  die  seinen  Charakter  herabse- 
iicn  wollen,  ist:  „V/i^  di  ovtog  ari?  nQog.  atpgolUina  nun/  xaiafpt^g.** 
(Athen.  XllI,  56.)  und  diess  wird  dann  durch  eine  Menge  Anekdoten. 
belegt,  (vergl.  Athen.  XII,  45.  XIII,  a5.  3i.— ) Wach  Thukydides  mei- 
sterhafter Schilderung  steht  er  unbescholten  vor  den  Augen  der  Nach- 
welt; und  auch  Plutarrh  sucht  ihn  zu  retten,  (Perikl.  c.  l3.)  Indem  er 
sagt ; „xal  rl  uy  Tig  dv&Q(unovg  aajvgucovg  loig  ßiotg , xal  läg  xaträ 
luy  xpiiiTdi'oix  ßlaaijfyfif/lmg,  olgniQ  öaifiovt  xaxi[),  tc5  tcüx  nol- 

lüp  dno&voyrag  ixdotoiM  &av/sda»uv,  onov  x n JSTiia!fiß(fOTog  o Odaiog 
öttyop  daißiifia  xo^  fsvt^cudig  iliytyxnx  iU  yiraam 

tov  tiov  leoid  tov  JltgixWovg/ 
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geistlgeri  Bildung  keineswegs  die  sittQcbe  Veredlung 
aller  Verhältnisse  des  Lebens  bedingen.  Vielmehr  w^ar 
es  bey  der  den  Hellenen,  und  den  Atheniensern  vorzugs- 
weise, eigentbümlicben  Neigung  zn  Sinnengenuss  nur 
natürlich,  dass  in  dieser  Zeit,  während  die  edelsten 
Werke  des  Geistes  und  die  erhabensten  Tugenden  ins 
Leben  traten,  die  einmal  aufgeregte  Kraft  auch  au 
Thorbeiten  verschwendet  wurde,  die  weder  mit  den  For- 
derungen der  Vernunft,  noch  mit  einer  reineren  An- 
schauung des  Lebens  und  seiner  höheren  Zwecke  ver- 
einbar erscheinen.  Allein  für  das  hellenische  Leben 
' sind  sie  characteristisch  und  können  nur  im  Zusammen- 
hänge mit  demselben  verstanden  und  gewürdigt  werden. 
Dass  daher  früher  schon  die  Pisistratiden,  und  jetzt  Pe- 
rikies der  Thätigkeit  des  aufstrebenden  Volkes  eine 
vorherrschende  Richtung  auf  die  Vervollkommuung  der 
Kunst  gaben,  welche  die  geistige  und  sittliche  Kraft 
hob  und  veredelte,  kann  man  wohl  mit  Recht  als  ihr 
schönstes  Verdienst  um  ihre  Nation  betrachten. 

In  Bezug  auf  die  innere  Verwaltung  des  Staates,  im- 
engeren  Sinne,  war  es  nächst  der  angegebenen  Verwen- 
dnng.  des  Staatsverniögens , von  grösster  Wichtigkeit, 
dass  unter  Perikies  die  Nacht  des  Areopagos  gebrochen 
wurde,  welche  der  freien  Austührüng  seines  Planes 
noch  am  meisten  liindcrnisse  in  den  Weg  gelegt  zu  ha- 
ben scheint.  Denn  die  höhere  Gerichtsbarkeit  sicherte 
jenem  einen  überwiegenden  Einfluss  auf  die  inneren  Ver- 
hältnisse des  Volkes,  den  Perikies,  als  mit  der  unbe- 
schrankten Volksleitung  unvereinbar,  zu  vernichten  such- 
te. Zunächst  scheint  er  die  Menge  selbst  gegen  das 
W^ten  des  Aroopagos  eingenommen  zu  haben*) 5 was 
dann  durch  Ephialtes,  der  im  Sinne  des  Perikies  han- 
delte,  gethan  wurde,  ist,  nach  den  zu  allgemeinen  und 
unbestimmten  Andeutungen  darüber,  nicht  leicht  zu  er- 
mitteln j dass  jedoch  das  Volk  dadurch  mancher  lästigen 

• 9 * 

1)  Flor.  Perikl.  c.  4.  tagt  anadrdckllcb,  daaa  aVek  Periklea  dea  <hirch 
BegünatiguDgen  keatochcoen  grossen  Haufena  bedient  t^aia 

\i(iüov  ndyov  ßovlijg/*  — . ' • . 
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’ BedröokuDg  ledig  \mrde,  scheut  daraus  herrorzugehcn, 
dass  Ephialtes  als  derjenige  gepriesen  wird,  Gleicher 
seinen  Mitbürgern  die  ungemischte  Freiheit  in  reichem 
M^se  dargebracht  habe.  *) 

Die  Verhältnisse  Athens  zu  seinen  Bundesgenossen, 
welche  schon  früher  für  diese  ziemlich  drückend  waren, 
wurden  unter  Perikles  um  so  gewaltsamer,  jcinchr  sich 
die'  dem  Bundeshaupte  freiwillig  zugestandene  Leitung 
in  eine  lästige  Vorherrschaft  verwandelte,  welche  die  ' 
abtrüngigen,  wie  Thasos  und  Naxos,  zu  strenger  Unter- 
werfung brachte,  die  willig  folgenden  zu  mehr  oder  min- 
der gezwungenen  Verpflichtungen  nöthigte.  Mit  Sparta 
aber  wollte  Perikies  am  wenigsten  Gemeinschaft  haben; 
anstatt  die  durch  Kimon  erneuerte  Freundschaft  zu 
pflegen,  welche  Sparta  Athen  gleichstelltc,  sollte  nach 
seinem  Plane  dieses  die  Alleinherrschaft  in  Deilas  be- 
haupten. Den  friedlichen  Gesinnungen  welche  Kimon, 
der  Athens  Ruhm  durdi  den  Sieg  im  Auslande  zu  vcr-‘ 
mehren  gestrebt,  gehegt  hatte,  völlig  zuwider,  hielt  cs. 
Perikies  für  das  Uerrlichste,  mit  Dintansetzung  jeder 
andern  Unternehmung,  in  offner  Feindschaft  die  Macht 
der  Lakedämonier  zu  brechen^).  Deshalb  war  diesen 
" aber  auch  Perikies  und  seine  Partei  unter  allen  Athe- 
niensem  am  meisten  verhasst  ^);  und  Alles  was  von  ihm 
etwa  zum  gemeinsamen  Wohle  von  Hellas  unternommen 
wurde,  suchten  die  Spartaner  mit  feindlichem  Sinne  zu 
vereiteln.  So  hatte  einst  Perikies  den  Vorschlag  durch- 
gesetzt, dass  eine  Versammlung  aller  Hellenen  in  Asien 
und  Enropa  nach  Athen  berufen  werde,  bei  welcher  die 

i)  Plot.  Perikl.  c.  7 : '„IloXXiiv  xaiä  Tor  JjXäxfava , xof  axgaiov 
rolf  noXhät^  ^Xev&tQlar  olyoxoav/*  und  weiter  beiMt  es  c.  g,;  0*6  xul' 
fAÜXlox  iajtvoag  6 Ilt^ixXrjg  iv  T(S  dtjfxoj,  xartaraalaaa  floiXijy,  <0511 
Tijr  fiiy  dg>aig8&‘^Fat  Jag  nlaiatag  xglasig  dt* 

fOV.“  — 

a)  Plal*  PerUilei  e.  ai.:  . . ,fjtiya  sg/op  ^yovutpog  dytlgyup  Aaxt-- 

dmnoylovg,  nal  oXag  vntraruovfityog  ix^iyotg, 

3)  Plni.  Pcrikl,  c.'io.:  „dni^^oyio  jot  JltQixXii  kos  to<{  dXlgig 
öfifitt/v/dig»**  Vergl.  TLuk.  },  137. 
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kleinen  nbd  grossen'^  Stanten  dar4;h  Stellferfreter  er- 
ficlieinen  sollten,  um  über  die  .von  den  Barbaren  zerstör- 
ten Tempel,  die  den  Göttern  während  der  Perserkriege 
gelobten  Opfer,  die  allgemeine  Hicberbeit  des  Meeres 
und  die  Erhaltung  des  Friedens  gemeinsam  .zu  beratben. 
Als  nun  von  den  Atbenieusern  zwanzig  Männer,  zu  den 
verschiedenen  Tbeilen  des  hellenischen  Volkes  ausge- 
sandt wurden,  da  sollen  die  Lakedämonier  sich  ihrem 
Bemühen  am  meisten  wiilcrsetzt  haben ; denn  die  Pelo- 
ponnesier  unter  Spartas  Einflüsse  -waren  die  ersten,  wel- 
che ihre  Theilnalime  verweigerten;  darauf  schickten 
auch  die  andern  Staaten  keine  Gesandten.^) 

• * * I . ' 

Unter  solchen  Umständen  bedurfte  es  nur  geringen 
Anlasses , den  durch  Kiinon  im  Jahre  450  v.  Ch.  auf 
fünf  Jahre  geschlossenen  Waffenstillstand  zwischen 
Sparta  und  Athen  unwirksam  zu  machen.  Schon  zwei 
Jahre  später  standen  sich  beide  in  dem  ersten  heiligen 
Kriege,  in  welchem  die  Delphier  mit  den  Phokeern  um 
den  Besitz  dos  delphischen  Orakels  stritten,  feindlich  ent- 
gegen. Denn  kaum  hatten  spartanische  Ilülfstrnppen 
deu  vertriebenen  Delphiern  den  Besitz  des  Tempels  w ie- 
der verschafft,  als  die  Athener  diese  mit  Ueeresmacht 
verdrängten  und  die  Pliokeer  zu  Herren  des  Ueiligtbiiiiis 
machten  ^).  Seitdem  dauerten  die  Feindseligkeiten  we- 
nigstens mittelbar  durch  Bekämpfung  der  Bundesgenos- 
sen fort.  Unglücklichen  Ausgang  hafte  der  Zug,  welchen 
der  Athenienser  Tqlmides  mit  tausend  Freiwilligen  und 
biindesgcnössischen  Uülfsvülkern  im  folgenden  Jahre 
nach  Böotien  unternahm«  Denn  nachdem  das  von  büo- 
tischen  Verbannten  besetzte  Cbäronca  erobert  worden 
war,  wurden  die  Sieger  auf  den  Heimwege  bei  Koronea 
von  einer  Schaar  verbannter  Böotier  und  Euböer,  die 
von  Lokrern  unterstützt  wurden,  gänzlich  geschlagen,  - 
worauf  die  Athenienser  ihre  Eroberungen  aufgeben  nnd 

Büotiefi  räumen  mussten.  Periklcs  aber,  welcher  das 

» • 

l)  Plntarch.  Perlkl.  c.  17.  ' 

a)  Thuk.  J,  II 2.  — Plul.  Perikl.  c.  ai. 
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tollkühne  Unternehmen  triderrathen  hatte,  gewann  da* 
durch  immer  mehr  das  Vertrauen  und  die  Achtung  seU 
ner  Mitbürger.  *)  Noch  mehr  ward  sein  Ansehen  befe-' 
stiget,  als  er  im  folgenden  Jahre  Euböa,  das  von  Athen 
abgefallen  war,  wieder  eroberte,  und  während  er  das  ' 
von  spartanischen  Bundesgenossen  unterstützte  Megara,  * 
welches  die  athenische  Besatzung  ermordet  hatte,  züch« 
tigte,  auch  die  Spartaner,  welche  in  Attika  cingefaüen. 
waren,  nach  einiger  Meinung  durch  Bestechung  ilures 
Königs  Plistonax,  zum  Ueimzuge  brachte« 

Einen  allgemeinen  Krieg  suchten  jetzt  beide  Theile 
noch  zu  vermeiden;  die  Lakedämonier,  weil  sie  nicht 
gewohnt  waren,  ohne  Noth  zu  schnellen .Entscblnssie  zu 
schreiten  nnd  erst  das  Acusserste  erwarten  wollten;  die 
Atbenienser,  weil  Perikies,  den  unvermeidlichen  llruch 
vorauBsebend,  Zeit  gewinnen  wollte,  thcils  um  seine 
Macht  zu  grossen  Ereignissen  zu  stärken,  theils  aber 
vorzüglich  um  den  Verhältnissen ' Athens  zu  seinen  Bun- 
desgenossen mehr  Bestimmtheit  zu  geben;  nach  einigen' 
Nachrichten  Soll  er ' sogar  jährlich  zehn  Talente  nach 
Sparta  geschickt  haben,  um  die  Häupter  des  Staates 
bei  friedlicher  Gesinnung  zu  erhalten^).  Daher  kam  in 
demselben  Jahre,  wo  der  kimonische  Waffenstillstand 
sein  Ende  erreicht  haben  würde  (445  v.  Ch.),  ein  neuer 
auf  dreissig  Jahre  zwischen  Athen  und  Sparta  zu  Stande, 
dem  zufolge  die  Atbenienser  ihre  in  der  letzten  Zeit  im 
Peloponnes  gemachten  Eroberungen  zurückgeben  muss- 
ten. (Thnc.'I,  115.)  Dagegen  wurden  die  Argiver,  wel- 
che Sparta  am  meisten  bedrohten,  in  diesen  Vertrag 
nicht  mit  aufgenommen,  sondern  ihnen  ausdrücklich  ge- 
stattet, nach  Willkühr  mit  den  Atheniensern  in  Verbin- 
dung zu  treten.  So  berichtet  Pausanias,  welcher  die 

i 

l)  . Plat.  Pcrikl.  c.  lg,  Thuk^ä,  I,  iij. 

a)  Plot.  Perlkl.  c.  32.  Tkok.  I,  ii4. 

3)  Dir*s  erziihU  Theophratt  beim  Pliilarrli  P^riklrs  c.  a3. ; und 
nach  dietem  ihat  er  es  ,.ov  T7jv  arov^nvoc^  «11«  %ov  /puw»'  eV 

tp  7tagaaxivaaa/i4yo(  na&*  f füllt  7iolffn'ianr  ßiliiovM*  • 
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BecUagongen  des  Vertrags  selbst  noeb  auf  der  ehernen 
Säule  eingegraben  las,  welche,  wahrscheinlich  zu  beider 
Theile  Sicherheit,  zu  Olympia  aufgerichtot  worden 
war.  *) 

Allein  auch  dieser  Friede  ward  nicht  bis  zur  fest- 
' gesetzten  Zeit  gehalten,  da  neu  eingetretene  Verhält- 
nisse schon  nach  Verlauf  von  vierzehn  Jahren  den  un- 
vermeidlichen Bruch  zwischen  den  Hauptstaafen  berbei- 
fiihrten  ^),  welcher  im  peloponnesischen  Kriege  das  gröss- 
te Unheil  über  ganz  Hellas  gebracht  hat.  In  dieser 
Zeit  bestand  Athen  für  sich  hoch  einen  harten  Kampf 
init  der  Insel  Samos , deren  Unterwerfung,  um  so  wichti- 
ger war,  da  sie  mit  ihrer  Seemacht  selbst  mit  Athen 
um  die  Herrschaft  des  Meeres  in  die  Schranken  zu  tre- 
ten wagen  konnte^).  Im  Wesentlichen  war  au^h  die- 
ser, wie  alle  folgende,  ein  Kampf  der  Demokraten  ge- 
gen die  Aristokraten,  welche  damals  noch  in  Samos  die 
Oberhand  hatten.  Denn  als  die  Athenieuser  von  Mile- 
siern, welche  mit  den  Samiern  um  Prieue  stritten,  um  . 
Hülfe  angesprochen  worden  waren,  und  mit  vierzehn 
SdiifTen  in  Samos  Eingang  gefunden  hatten,  stürzten  sie 
daselbst  die  Herrschaft  der  Reichen,  übergaben  dem 
Volke  die  höchste  Gewalt,  unter  dem  Schutze  einer 
athenischen  Besatzung,  und  nahmen  fünfzig  Männer  und 
eben  so  viel  Knaben  aus  den  vornehmsten  Geschlech- 
tern als  Geiseln  mit  sich  fort;,,  die  für  den  Bestand  der 
neuen  Ordnung  haften  sollten.  Kaum  war  aber  die 
Flotte  der  Athenienser  heim  gezogen,  als  eine  Schaar 
samischer  Aristokraten,  welche  hei  dem  Statthalter 
von  Sardes,  Pissuthnes,  Schutz  und  Hülfe  gesucht  hat- 

< l)  Faoi.  Elle.  Prior.  XXXlih  ^ 

3)  Thuk.  I,  87. 

3)  Plot.  Perik.  c.  38:  o.  . . orttag  noXXtiP  ddtjXoryxa  xal  fiiyap 
■ fcr/8  xivövpov  o nolffiog^  tl'jup,  tag  ifovxvöldifg  iXdlyiaiop 

^ noiig  d(f(Xia&ai  j^g  ^aXdntig  i6  xfdjog  tdxXtp^aiovg.** 
Wabrscbeinlicb  bat  hier  Plut.  die  Worte  de«  Tbukjd.  47:  „xai  tijg 
4f^aXduafjg  jijg  iaviovg  ixgdir,aay  ^fiigag  mgl  tiauagag  xal  Öe'xa/^ 

im  Siuue  gehabt. 
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tcn,  mit  persischen  Hulfardlkern  zur  Nachtzeit  in  Samos 
cindrangcn,  die  Mitglieder  der  Volksregierang  "ergrÜfen, 
die  auf  Lemnos  zurückgelassenen  Geissein  * entführten, 
und  die  athenische  Besatzung  den  Persern  in  die  Hände 
lieferten.  Schnell  unternahmen  die  Athenienser  einen 
zweiten  Zug  gegen  das  abgefalleue  Samos,  siegten  in 
einem  Seetreffen  bei  der  Insel  Tragia,  landeten,  schliß 
gen  die  Sainier  zurück  und  belagerten  die  Stadt,  welche 
sich  nach  neun  Monaten  ergeben  musste.  Hierauf  ward 
die  Demokratie  hergestellt.  Samos  yerlohr  Mauern  und 
Schiffe,  musste  die  Kriegskosten  tilgen,  und  zum  Unter^ 
pfände  künftiger  Treue  Geissein  stellen  ‘).  Diess  ge- 
schah neun  Jahre  vor  dem  Ausbruche  des  peloponnesi- 
sehen  Krieges. 

So  wie  aber  Athens  Macht  au  innerer  Kraft  zunahm, 
so  auch  die  Abhängigkeit  seiner  Yerbi'uidcten  .und  di,e 
Eifersucht  derer,  welche  mit  Athen  gleichen  Bang  be- 
haupten zu  können  meinten;  unter  mannichfacheu  Be-  . 
Strebungen  der  einzelnen  Staaten,  wurden  die  Verhält- 
nisse ^mer  verwickelter,  bis  sich  der  Gegensatz,  der 
ganz  Hellas  im  Zwietracht  theilte,  als  entschieden  offen- 
barte und  mit  seinem  vernichtenden  Einflüsse  ins  Leben 
trat.  Denn  der  Kampf  Spartas  und- Athens,  an  wel- 
chem bald  ganz  Hellas  Theil  nahm,  unterschied  sich 
von  allen  früheren  Kämpfen,  welche  die  Hellenen  ge- 
meinsam, oder  einzelne  Staaten  für  sich  unternommen 
hatten,  vorzüglich  dadurch,  dass  er  ganz  ohne  höheren 
Antrieb,  oder  im  Bewusstseyn  eines  edlen  Strebens,  das, 
Geist  und  Kraft  gelben  hätte,  begonnen  wurde.  Ganz 
Hellas,  scheint  es,  sollte  einer  gewaltigen  Nemesis  un« 


l)  Aosfuhrlich  Thuk.  I,  Il5  — II7.  Qod  Platarch  Perik.  c.  25  — ^ 
' c.  2B.  Vorzüglich  roo  Szmiacken  SchfiftitellerQ  scheinen  die  Geschieht*  : 
eben  herzurühren , welche  Spatere  wieder  benutzt  haben , um  Periklea . 
anzntchwarzen.  Der  Ilaza  der  Samier  gegen  Periklea  war  wohl  natürlich  ; , 
aber  vielleiclit  kann  man  daa,  waa  Plntarch  (c.  28.)  gegen  Duria  aagt, 
auch  auf  Alexia  ^nwenden,  wenn  er  uoa  erzählt , (bei  Alben.  XI 11^  3l.) 
daaa  Periklea  mit  einer  Schaar  attiacher Buhleriitnen  gegen  Samoa, anagezo- 
gen , welche  dann  -von  dem  auf  Samoa  geraachteo  Gewinn  der  Aphrodite 
den  Tempel  geweiht. 
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terliegen,  die  im  furchtbaren  Kampfe  der  gegenseitigen 
'Yemichtung  erfiillt  urard;  es  galt  Keinem  mehr,  als  die 
'Kraft  des  mit  ohnmächtiger  Erbitterung  verfolgten  Fein- 
des, selbst  ohne  Rücksicht  auf  eignen  Gewinn  2n  bre- 
chen 5 nicht*  einmal  der  Sieg  brachte  dem  einen  oder 
dem  anderen  Theile  in  diesem  Kriege  heilsame  Frucht. 
Denn  entweder  ergaben  sich*  die  Sieger  nnzeitigem  lieber-* 
inuthc,*  der  ihnen  in  verwegner  Frevclthat  neues  Ver- 
derben brachte,  oder  sic  übten,  selbst  erschöpft,  ohn- 
mächtige Gewaltherrschaft  an  den  Besiegten,  die  nach 
kurzer  Dauer  in  sich  selbst  zerfiel,  oder  Anderer  Ueber- 
legenheit  *weichen  musste.  Diess  gilt  auch  von  Sparta, 
das  am  Ende  des  heillosen  Kampfes  als  Sieger  Hellas 
beherrschen  wollte,  aber  nicht  einmal  den  mächtig  er- 
wachten Freiheitssiun  des  kleinen  Thebens  zu  unterdrü- 
cken vermochte. 

I 

■ Wollen  wir  den  pelopmnUchen  Krieg  nach  seinem 
inneren  Wesen  autfassen,  so  kömmt  cs  vornehmlich  dar- 
auf an,  den  allgemeinen  Gegensatz  in  seinen  einzelnen 
Haupterscheinungen  genauer  anzugeben.  Der  Wider* 
streit  dorischer  und  ionischer  Eigent hümlichkeit,  wel- 
chen ich  früher  kurz  charactcrisirt  habe,  tritt  in  sei- 
ner nachtheiligsten  Ausbildung,  als  vorzüglichstes  Motiv 
der  gegenseitigen  Feindschaft  hervor,  und  die  dorisch- 
spartanische  Bandesgenossenschaft  auf  der  einen,  die 
ionisch -attische  auf  der  andern  Seite,  sind  die  Organe, 
durch  die  er  wirkte).  Aus  diesem  Gegensätze  entwi- 
ckelten sich  die  ubrigeu  von  selbst.  Landmacht  stand 
gegen  Seemacht;  der  Peloponnes  übertraf,  nach  Peri- 

3}  Deatlich  sprachen  die  Rortothier  dieseo  Gegeosara  schon  io  ihrer 
aweiten  Rede  xu  Sparta  aus:  (Thuk.  J,  ix4.)  ... 

raiq  re  noUia&ai  , oiios  nal  vno  *I(uvmP  Troiiopxov- 

fjU.V9iqJ*  Noch  bestimmter  ist  die  Aeusseruug  des  athenischen  Gesandten 
XU  Kaioarins,  Eupheraos,  gegen  den  Sjrakusaner  Herrookrates  : ,,  .’...os 
"Itaptg  del  nore  noXifHOi  rotg  Jtogieva  iv  etaip,  de 

xai  övrtag,  'llfaTg  ontg,  Jltlonowijaloig , /itiguvet,  xai 

TiUiwnv  ovat,  xai  nagoixovaix , iaxttffdfu&a , örai  rgonta  ^’xiaru  airwx 
V7iaxova6fa&a»*\  Thuk.  VJ|  82. 
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kl«s  eigenem  Urtheile,  im  Kampfe  seiner  schwerliewaflFne- 
ten  Fussgänger  ganz  llellas,  während  Athen,  zu  Anfänge 
des  Krieges  mit  seinen' Bundesgenossen  allein  das  Meer 
beherrschte  daher  ^ferner  auf  der  einen  Seite  Reich- 

thiim  an  Kriegern,  auf  der  anderen  Geldreichthum;  der 
Peloponnes  führte  den ‘Krieg  fast  ausschliesslich  mit 
eignen  Truppen,  während  Athen  sich  genäthiget*  sab, 
seine  Flotte  zum  grossen  Theile  mit  Miethlingen  zu  be- 
mannen^). Anhänglichkeit  an  das  Alte  bei  den  Dorern 
stand  dem  Streben  der  • Joner  nach  Neuem  und  Uube- 
stinimteih  gegenüber;  Aristokratie  kämpfte  gegen  Demo- 
kratie; und  die  langsame,- zaudernde  Ueberlegung  der 
Spartaner  gegen  die  verwegene'-  Entschlossenheit  der 
Athenienser  ^).  ' Hiernach  bestimmte  sich  auch  die  Art 
der  Tbeiiuahme  der-  übrigen  hellenischen  Staaten 
am  pcloponnesischeu  Kriege ,'  welche  für  den  ei- 
nen oder  den  andern  der  Uauptstaaten  Partey  ergrif- 
fen. Zu  Sparta,  als  Landmacht,  wandten  sieh  An- 
fangs die  meisten  -Staaten  des  Festlandes,  und'  folgten 
in  freiwilliger  Anhänglichkeit,  ohne  tributär  zu  sejn, 
seiner  Leitung;  bei- Athen,  als  Seemacht,  dagegen  stan- 
den, meistens  in  unfreiwilliger,  zinspflicbtiger  Abhängig- 
keit, der  grösste  Theil  der  Inseln  und  Küstehstädte. 
Also  batte  die  Stellung  der  Staaten- zu  einander  beim 
Ausbruche  des  Krieges  folgende  Gestalt  gewonnen«  ' 

Die  dorisch  - spartanische  Bundesgenossenschaft 
hatte  zunächst  ihren  Ursprung  in  der  sogleich  bei  der 

l)  Thiik.  IV,  la, : noXv  yag  inoift  Ip  jtp  rore, 

Tolg  fitP  j it]7ifigwiuis  fidXioTa  tlvatf  xal  Ta  7u|ä  xgaxiaioiSa  totg  öi, 
\taXaaaioii  i«,  xal  loT,*  paval  nXtldrov  Trpot/fiV.'*  ’ 

3)  Tbuk.  I,  12 1.  tagen  die  korinthischen  Gesandten  ln  der  Ver- 
Mmmluog  der  Pelopotineaier : ydg  l^i&fipal<op  ^ övvafug  fiS%- 

Aov , ^ cixi/a  • ^ di  ^fttuga  ^oaop  up  tovto  nd&tn  (dass  die  Söldner 
abwendig  geniacbc  werden  durch  den  Feind)  toiq  atafiaat  xo  nXiop  iOXV^ 
ovca  Toig  — Dagegen  Lebt  Perikies  in  seiner  Rede,  in  wei- 

cher er  zura  Kriege  mit  Sparta  rietb,  (I,  l43.)  rorziiglich  heraus : «x,.  • . • 
xal  (oTtfQ  xguuoTov)  nvßtgptfXtfq  fxofttp  noXlxag.** 

5)  Tbuk.  VI II,  g6S  yaQ'nXttarop  oprtg  roP  rgonop,  ol 

fiip  ol  de  ßg&dttq'  xal  <A  ftip  /ntytigxiTal,  ol  öi  äroXfiOi  dlXag 

T§  xal  pavrixtj  dgyf^  nXiujia  uffiXovp/*  - . ‘ 
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Einwandening  der  Dorier  in  den  Poloponnes  entschiede- 
nen Vorherrschaft  Spartas  in  dieser  Halbinsel,  welche 
dann  dprch  die  völlige  Besitznahme  des  Gebietes 
von  Messene  und  den  siegreichen  Ausgang  der  Kriege 
mit  Tegea  erweitert  und  hefestiget  wurde.  Freiwillige 
Anerkennung  von  Spartas  Ueberuiacht  in  Hellas  machte 
zur  Zeit  des  Beginns  der  Perserkriege  die  mächtigsten 
Jhellenischen  Staaten  zu  Spartas  Bundesgenossen;  allein 
die  Ungeschicklichkeit  der  Lakedämonier  in  der  Benn-  ' 
tznng  ihres  Ansehens,  so  wie  die  Erhebung  Athens  als 
Seemacht,  bestimmte  bald  die  Beziehungen  der  Staaten 
zu.  einander  nach  anderen  Verhältnissen,  so  dass  sich 
jetzt  folgende  an  Sparta  anschlossen:  Im  Peloponnese 
die  Korinther,  die  Trözenier,  die  Hermionäer,  die  Ha- 
lier,  die  Sikyonier,  die  Eleer;  von  den  Achäern  nnr 
Pellene;  die  übrigen  wollten  mit  beiden  Theilen  in 
Freundschaft  bleiben,  wandten  sich  aber. dann,  als  es 
Entschiedenheit  galt,  auch  zu  den  Spartanern;  auf  glei- 
che-Weise  hielten  von  den  Arkadiern  nur  die  Tageaten 
fest-^am  peloponnesischcn  Bunde;  Mantinea,  anf  Athen 
vertrauend,  trat  gegen  Sparta  auf.  Ausserhalb  des  Pelopon- 
neses standen  die  Megarenser,  die  opuntischen  Lokrer,  die 
Phokeer,  welche  jedoch'  im  Geheim  zu  Athen  hielten , die 
Ainbrakioten,  die  Leukadier,  die  Anaktorier,  and,  unter 
dem  mächtigen  Einflüsse  Thebens,  die  übrigen  böotischen 
Städte-  bei  Sparta«  Von  ausheimischen  Hellenen  unter- 
stützten Sparta  die  Syrakusaner  auf  Sikelien,  die  Lokrer 
und  Tarentiner  in  Italien  mit  Schilfen;  (Thnk.  II,  7.) 
und  auf  der  thrakischen  Südküste  hielt  Chalkidike  zn 
dem  peloponnesischcn  Bunde. 

Die  Leistungen  dieser  Staaten  bestimmten  sich  je 
nach  ihrer  Lage.  Korinth,  Megara,  Sikyon,  Pcllenä^ 
Elis,  Ambrakia.und  die  Leukadier  bildeten  -die  Flotte, 
welche  nach  der  Bestimmung  der  Lakedämonier  sich  auf 
fünfhundert  Fahrzeuge  belaufen  sollte*);  Phokis,  Böotien 
und  Lokris  gaben  Reiterei;  die  Stärke  des  Bundes  bestand 
jedoch  in  dem  Fussvolke,  welches  von  den  übrigen  Staa- 

m 

i)  Tbuk.  7« 
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ten  zasammeDgebracht  irarile*)«  Bjiarta  bestioimte  als 
Haupt  des  Bundes  die  Beitruge  ^ der  Bundesgenossen  an 
Schiffen  9 Mannschaft,  Geld  .und  Kriegsbedürfnissen,  und 
behielt  sich  im  Kriege,  nr ährend  die  Schaaren  der  ein- 
zelnen Bundesglieder  unter  eignen  Führern  standen,  die 
oberste  Leitung  vor,  die  einem  der  Könige,  im  Anfänge 
allein,  später  in  Gemeinschaft  mit  mehreren  Rathge- 
bern,  übertragen  wurde.  Wesentlich  unterschied  sich  der 
Bund  der  'Peloponnesier  vorzüglich  dadurch  von  dem 
der  Athener,  da.3s  jedem  Gliede  freie,  selbstständige-  An- 
ordnung seiner  inneren  Verhältnisse  gesetzmässig  gesi- 
chert war;  jedoch  überschritt  Sparta  >bald  die  seiner 
Macht  in  Bezug  auf  die  Bundesgenossen  gesteckte  Gren- 
ze, indem  es  die  demokratischen  Elemente  der  Verfas- 
sung in  Bundesstaaten  entweder  nach  und  nach  zu  ver- 
nichten, oder  durch  Umwandlung  der  Oligarchie  näher  zu 
bringen  suchte.  Der  Kampf  der  Demokraten  und  Ari- 
stokraten, welcher,  zumal  nach  den.  ersten  Jahren  des 
Krieges,  in  allen  Städten  auf  das  heftigste  entbrannte^ 
gab  Sparta  selbst  die  erwünschte  Gelegenheit,  in  dieser 
Beziehung  seinen  Einfluss  geltend  zu  machen.  Alle 
Glieder  des  Bundes  hatten  bei  gemeinsamer  Berathung 
gleiches  Stimmrecht,  und  jedes  für  sich  das  Rechte  sich 
selbst  zu  besteuern;  auch  sollte  kein  Glied  dem  andern 
durch  gegenseitige  Verpflichtung  verbunden  sejn.  ln 
der  Wirklichkeit  änderten  sich  diese  Bestimmungen  nach 
Gunst,  oder  Ungunst  der  Verhältnisse.  Die  Angelegen- 
heiten des  Bundes  wurden,  nach  Berufung  des  Vorortes, 
auf  Bundestagen  zu  Sparta  oder  Olympia  berathen ; doch 
behielt  Sparta  das  Recht  der  vorhergehenden  Berathung, 
was  es  aber  bald  im  Drange  der  Verhältnisse  zu  unge- 
setzlichen Anmaasungen  missbrauchte.  War  in  den  ein- 
zelnen Gliedern  der  dorisch -spartanischen  Bundesgeiios- 

senschaft  eine  ^osse  Kraft  und  Tüchtigkeit,  so  fehlte 

« 

i)  Nach  Pint.  Penk.  c.  33.  geicbah  der  erite  Einfall  der  Pelopon- 
neaier  io  'AtUka  mit  6o,ooo  Mann  FuatTolk ; aber  wenn  man  damit  Tbnk. 
II,  IO.  rerglcicht,  ao  waren  dieaea  nnr  zwei  Diiubeile  der  Geaammtmacbt 
der  BnndeageiiOMen. ' 
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dap:cgen  dem  Ganzen  die  bindende  Gewalt,  welche  den 
gemeinschaftlichen  Unternehmungen  Nachdruck  gegeben 
hätte.  Denn  theils  vermisste  man  bei  längerer  Dauer  ' 
des 'Kriegs  die  Mittel,  ihn  mit  Kraft  fortzufiihren,  weil 
man  die  Errichtung  eines  Bundesschatzes  verabsäumt 
hatte*),  theils  ward  die  den  einzelnen  Gliedern  gestat- 
tete Selbstständigkeit  geinissbraucht,  sich  nach  Will- 
kühr  gemeinschaftlicher  Verpflichtung  zu  entziehen. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  in  Ursprung*  und^ Wesen 
der  Bund  der  Hellenen  ausserhalb  des  Peloponnes,  un- 
ter Athens  mächtigem  Einflüsse.  Denn  er  war'  erst  ent- 
standen, als,  nach  der  Vertreibung  der  Perser,  ein  gros-  ' 
ser  Theil  der  hellenischen  Staaten,  mit  Spartas  Ueber-  • . 
mnthe  und  Lässigkeit  im  Kampfe  unzufrieden,  sich  dem 
, kräftig  aufstrebenden  Athen  zuwandten,  wie  die  ihm  in  ’ 
Sinnesart  verwandten  und  durch  ihre  Seemacht  bedeu- 
tenden Inselstaaten  auf  Lesbos,  Chios  und  Samos ^). 
Da  aber  Athen,  im  Bewusstsejn  seiner  Uebennacht, 
die  ihm  anvertrante  Leitung  bald  zu  Gewaltherr- 
schaft missbrauchte,  und  die  Anfangs  freiwilligen  Bun- 
desglieder, wenn  sie  sich  den,  lästigen  Verpflichtungen 
gegen  das  Haupt  des  Bundes  zu  entziehen  gesucht, 
mit  den  Wafien  zur  Unterwerfung  gezwungen  hatte,  so  war 
der  grösste  Theil  derselben  bei  dem  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  nicht  mehr  frei,  sondern  folgte  iu 
zinspflichtiger  Unterthänigkeit  gezwungen  Athens  Leitung« 
ln  solchem  Verhältnisse  standen  die  Inseln  Naxos,'Tha- 
•OS,  Samos,  Lemnos,  Skjros,  Aegina,  so  wie  auf  Eu- 
böa die  vier  Hauptstädte  Eretria,  Cbalkis,  Karjstos 
und  Skjra,  welche  sämmtlich  noch  vor  dem  Ausbruche 
des  Krieges  unterworfen  worden  waren,  und  zum  Theil 
durch  athenische  Kolonien  in  strenger  Abhängigkeit  er- 
halten wurden.  Bald  nach  dem  Anfänge  desselben  hat- 

l)  Diesen  Mangel  hob  Perikies  ▼oraüglich  berans,  um  den  Atbe-* 
aienseru  Math  zum  Kriege  zu  machen.  Tbnk.  J,  c.  i4x. 

a)  Ueber  die  EnlstelinDg  der  athenischen  Vorherrschaft  nnd  Svmma- 
cble  ist  zu  vergleichen  die  Rede  des  athenischen  Gksaodlen  zu  iLamariaa, 
Tbuk.  VI,  öa  - Ö7. 
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ten  ein  gleiches  Schicksal:  Delos  mit  den Kyklaäen  nnd 
Sporaden,  ausser  Melos  und  Thera;  Rhodos,  Kjthera, 
Tenedos,  Peparethos,  Skiathos,  Halonnesos,  Ikos,  and 
Mitylene  auf  Lesbos.  Unter  den  zinspflichtigen  Bundes- 
genossen des  Festlandes  waren  die  wichtigsten,  durch 
ihren  Reichthum  und  ihre  Lage,  die  ionischen,  dorischep 
und  äolischen  Pflanzstädte  auf  der  Westküste  tob 
Kleiuasien,  welche,  nachdem  sie  der  Herrschaft  der  Perr 
ser  durch  den  kimonischen  Frieden  entzogen  worden  wa- 
ren, dem  Einflüsse  ihrer  Befreier  nicht  entgehen  konn- 
ten. Dasselbe  gilt  von  den  hellenischen  Niederlassungen 
am  Hellespont,  im  thrakischen  Cbersones  und^  an  der 
thrakisch  - makedonischen  Küste,  wo  Olynth  und  Potidäa 
gleich  zu  Anfänge  des  Krieges  politisch  bedeutend  wur- 
den >).  Neben  diesen  wird  noch  Oropos  in  Böotien  als 
den  Athenern  unterthan  genannt. 

* Als  selbstständige  Bundesglieder  dagegen  traten 
nach  und  nach  zur  ionisch  - attischen  Bundesgenossen- 
schaft: Kerkyra,  Chios,  auf  Lesbos  Methymnä,  Platää, 
die  Messenier  in  Naupaktos,  der^  grösste  Theil  der 
Akarnanier,  die  meisten  Städte  in  Thessalien,  und  die 
Inseln  Kephallenia  und  Zakynthos. 

Die  Flotte  der  Athenienser  wurde  vorzüglich  durch 
Chios,  Lesbos  und  Kerkyra,  was  zu  Anfänge  des  Krie- 
ges allein  eine  Seemacht  von  hundert  und  zwanzig 
Fahrzeugen  stellen  konnte^),  verstärkt;  die  übrigen 
Bundesgenossen  gaben  Landtruppen  und  Geldbeiträge, 

Gerade  die  letzteren  betrachtete  Perikies  als  eine  Haupt- 
stütze seiner  Macht,  und  als  das  sicherste  Mittel,  den 
Atheniensern  die  Ucberlegeiiheit  über  die  Peloponnesier 
zu  verschaffen.  Er  selbst  gab  kurz  vor  dem  Ausbruche 

1)  Eine  Aufzafalang  der  einzelnen  Städte  halte  ich  hier  nicht  für. 
erforderlich;  verweiae  daher  auf  Thuk)d.  11,  9,  wo  die  Parteiitelhing  in 

* I 

den  allgemeinsten  Umrissen  gegeben  ist.  Ausführungen  geben  RoaTu‘»i, 

Zur  Geschichte  hellenischer  Staatsverfässiingen  u.  e*  w,  S.  3o.  nnd 
folgd«  und  in  geschichtlicher  Eutwickeluiig  der  BundeaverhältoiMe : Wacbs- 
kuth:  Thl.  !•  Abtheil., II.  p.  Jl8*  u.  folgd. 

2)  Thtik.  I,  25. 
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cler  Feindseligkeiten  von  dem  Stnatsvermogen  folgende 
Rechenschaft:  Die  Beiträge  der  Bundesgenossen,  wel- 

che durch  Aristides  auf  vierhundert  und  sechzig  Talente 
festgesetzt  waren,  betrügen  sechshundert  Talente;  sechs- 
tausend Talente  lägen  auf  der  Burg  vorräthig,  als  Rest 
von  dem  Schatze,  womit  man  den  Bau  der  Propyläen 
und  anderer  Gebäude,  so  wie  den  Krieg  gegen  Potidäa 
bereits  bestritten  hatte,  welche  dreitausend  und  sieben- 
hundert Talente  gekostet  hatten;  ausserdem  sey  der 
Werth  von  ausgeprägtem  Golde*  und  Silber,  von  W eihge- 
Bchenken,  Opfer- und  Festgcräthschaften,  und  der  Rest 
der  persischen  Beute  bis  auf  funfluindcrt  Talente  zu 
schätzen,  und  im  Falle  der  Noth  stünden  noch  andere 
Schätze  der  Heiligthümer  zu  Gebote,  von  welchen  das 
Standbild  der  Athene  allein  vierzig  Talente  geläuterten 
Goldes  gewähren  könne*).  Die  gewöhnlichen  Einkünfte 
der  Stadt  waren  dabei  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht. 
Die  Streitkräfte  der  * Athenienser  bestanden  zu  dieser 
Zeit  ads  neun  und  zwanzig  tausend  Schwerbewatfneten, 
wovon  jedoch  uur  dreizehntausend  ins  Feld  ziehen  konn- 
ten, da  die  grössere  Zahl  erforderlich  war,  die  Stadt 
und  die  langen  Mauern  gegen  feindlichen  Angriff  zu  dek- 
ken;  die  Reiterei  war  nur  eintausend  zweihundert  Mann 
stark ; Bogenschützen  waren  eintausend  sechshundert 
gerüstet,  und  dreihundert  Dreiruderer  segelfertig  ^).  Spä- 
ter, nach  dem  ersten  Verheerungszuge  der  • Peloponne- 
sier  in  Attika,  wurden  tausend  Talente  von  dem  Geldc 
auf  der  Burg,  nach  Yolksbe'schluss,  für  den  Fall  der 
höchsten  Noth,  wenn  die  Feinde  die  Stadt  seihst  angrei- 
fen würden,  zurückgelegt.  Auch  hundert  Dreiruderer 
sollten  jährlich  zu  gleichem  Zwecke  aus  den  besten  aus- 
erlesen werden,  und  daheim  bleiben  ^). 

N • 

1)  Ein  gewühnliches  Talent  betrug  2,6o5  Gulden  und  4g  Krcnicr 
= i44j  Tbaler  und  x6  Gr.;  Ein  Goldlalent  dagegen  hat  man  auf 
33,875  Gulden  berechnet,  ao  dtls  das  Standbild  der  Athene  allein  an  Gol- 
de, 1,35o,oo2  Gulden  enthielt. 

2)  Thuk.  II,  i3. 

3)  Thuk.  II,  24. 
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Was  die  ^inlieren’ Verhältnisse' des  Bundes  betrifft, 
so  'war  auch  hier  Anfangs  Gleichheit;  der  Rechte,-  Frei- 
heit in«  der  Anordnung  der  ^inneren  Verhältnisse  und 
Sclbstbestcneruug  allen  Gliedern  gesetzlich  gesichert; 
allein  nachdem  die -Versuche  mehrerer  Bundesgenossen, 
sich  «völlig  unabhängig  zu  machen,  vereitelt  worden  wa- 
ren, wurden  nicht -nur  die  Formen  ihres. öffentlichen  Le- 
bens von  Athen  • nach  Willkühr-  umgestaltet,*  sondera 
auch  die  schuldigen  Beiträge,  und  was  etwa  sonst  die  . 
Bedürüiisse  des  Bundeshauptes  erheischen  mochten,  mit 
Gewalt  der  Waffen  eingetrieben.  Bedrückungen  dieser 
Art  aber  brachten  den  Unwillen  der  Bundesgenossen 
aufs  Höchste,  und  würden  Athens  Macht  gleich  Anfangs 
sehr  geschwächt  haben,  wenn  es  nicht  schon  damals  die 
Mittel  in  Händen  gehabt  hätte,  die  Willfährigkeit • der 
Bundesgenossen  mit  Gewalt  zu  sichern.  Denn  ausser- 
dem, dass  es  alle  freiwillige  Bundesglieder  an  innerer 
Madit,.  und  an  Vermögen,  diese  geltend  zu  machen,  bei 
weitem  übertraf,  gab  ihm  seine  äussere  Stellnug  als 
Haupt  des  Bundes  oft  genug  den  rechtlichen  Vorwand 
zu  unrechtmässigen  Eingriffen  in  die  Verhältnisse  der 
.einzelnen  .Gemeinschaften,  da  > ihm  nicht  nur  zustand, 
die  Beiträge  an  Schilfen,  Mannschaft  und  Kriegsbedärf- 
nissen  zu  bestimmen,  sondern  auch  die  oberste  Leitung 
der  Kriegsunteruehmungen  überlassen  war,  obgleich  die 
Kriegsvölkcr  der  Bimdesglieder  je  unter  ihrem  Führer 
auszogeu. 

Wie  sich  aber  überhaupt  die  Verhältnisse  der  Biin- 
desglieder  zum  Vororte  uacli  und  nach  gestalteten,  ist 
am  klarsten  in  jener  Hede  ausgesprochen,  welche  die  ' 
im  vierten  .Jahre  des  Krieges  von  Athen  .abgcfallencn 
Mitylenäcr  in  der  Versammlung  der  Peloponnesier  zu 
Olympia,  Hülfe  .flehend,  gehalten  haben  sollen:  „Wir«, 
Sprachen  sie,  „sind  mit  den  Atheniensern  zuerst  damals 
in  Bundesgemeiüschaft  getreten,  als  ihr  euch  von  der 
Theilnabme  am  inedischen  Kriege  lossagtet,  jene  aber 
ausharrten,  um  das  Werk  zu  vollendcu.  Wir  sind  jedoch 
nicht  in  der  Absicht  Bundesgenossen  geworden,  um  den 
Athenern  die . Hellenen  unter than  zu  machen,  sondern 
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am  Hellenen  Ton  der  Gewaltherrschaft  des  Meders 
Befreiung  zu  verschaffen.  So  lange  sie  nun  die  Leitung 
nach  dem  Rechte  der  Gleichheit  führten,  folgten  wir 
willig;  als  wir  aber  sahen,  dass  sie  in  der  Feindschaft 
gegen  die  Meder  naohliessen,  dagegen  die  Unteijochimg 
der  Bundesgenossen  betrieben,  da  waren  wir  nicht  mehr 
ohne  Besorgniss.  Da  nun  die  Bundesgenossen,  durch 
verschiedene  Ansichten  getrennt,  vereinzelt  nicht  Wider- 
stand leisten  konnten,  so  wurden  sie  unterjocht,  wir  und 
die  Chier  ausgenommen.  So  behielten  wir  dem  Namen 
nach  unsere  eigenen  Gesetze  und  Freiheit,  zogen  aber 
mit  ihnen  zu  Felde.  Doch  hielten  wir  die  Athenienser 
nicht  mehr  fiir  treue  Heerführer,  durch  das  Beispiel  des- 
sen, was  vorher  geschehen  war,  gewarnt.  Denn  es  war 
nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  diejenigen,  welche  sie 
mit  uns  zugleich  in  den  Bund  aufgenommen  hatten,  un- 
terwerfen, gegen  die  übrigen  aber,  wenn  sie  nur  könn- 
ten, nicht  auf  gleiche  Weise  verfahren  würden.  Und 
wenn  wir  noch  alle  nach  eignen  Gesetzen  lebten,  so 
hatten  wir  auch  grössere  Sicherheit  gehabt,  dass  sie 
keine ' Neuerungen  machen  w urden ; da  sie  jetzt  aber 
schon  die  meisten  nnterworfen  haben,  mit  uns  dagegen 
noch  nach  gleichem  Rechte  in  Gemeinschaft  leben,  so 
mussten  sie  es  eigentlich  sehr  ungern  ertragen,  dass 
unser  Staat  ihnen  noch  allein  mit  gleichen  Rechten  zur 
Seite  steht,  wahrend  der  grösste  Thcil  sich  ihnen  be- 
reits gefugt  hat;  zumal  da  sie  ihre  Macht  immer  mehr 
vergrösserten,  wir  aber  immer  verlassener  blieben ........ 

Zuerst  führten  sie  die  Stärksten  mit  gegen  die  Schwä- 
cheren, und  Hessen  jene  bis  zuletzt,  um  sie  desto  schwä- 
cher zu  finden,  wenn  alle  andern  unterjocht  wären 

Wie  war  aber  diese  Freundschaft  und  Freiheit  gesichert, 
mit  welcher  wir  einander  wider  unsere  eigene  Ueberzeu- 
gung  aufnahmenf  Denn  sie  schmeichelten  uns  im  Kriege 
aus  Furcht,  und  wir  tliaten  dasselbe  im  Frieden  gegen 
sie;  bei  Andern  befestigt  am  meisten  das  W^ohlwollen  die 
Treue;  bei  uns  muss  die  Furcht  Sicherheit  geb^n;  durch 
Furcht  mehr,  als  durch  Freundschaft,  ztisommcngehal- 
ten,'  sind  wir  Bundesgenossen;  und  der  Tbei4  welchem 
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eher  Gefahrlosigkeit  Math  gab^  überschritt  auch  zuerst 
den  Vertrag 

. So  wie  sich  hier  die  l^litjlenüer  in  der  Bedrängniss 
aussprachen,  so  mochte  wohl  schon  beim  Beginne  des 
Krieges  die  Stimmung  der  meisten  Bundesgenossen,  sejn. 
Deno  wenn  einige,  freiwillig  zu  .Athen  hieltep,  so  ge- 
schah es  fast  w eil  sie  den  alten  Dass  gegen  Sparta 

nicht  überwinden  konnten,  und  nicht  stark  genug  waren, 
sich  allein  dem  auszusetzen,  was  der  ungewisse  Ausgang 
des  allgemeineu  Kampfes  über  Hellas  bringen  würde, 
als  dass  sie  gemeint  hätten,  Athens  Vorherrschaft  ge- 
gen die  Angriffe,  der  Pcloponnesier  zu  schützen.  Des- 
halb suchten  Anfangs  sich  auch  Einige,  wie  die  Achäer, 
frei  zu  halten  von  jeder  Partei-).  Im  Allgemeinen  aber 
war  ganz  Hellas,  wenn  sich  die  Gesinnung  hätte  frei 
äusaern  dürfen,  mehr  für  Sparta  als  Athen  gestimmt. 
Denn  während  die  Lakedämonier  mit  der  offenen  Erklär- 
ung,. sie  w;ollten  Hellas  befreien,  den  Krieg  unternah- 
men, sah  man  in  Athens  Verheissungen  nichts,  als  das 
Streben  nach  unbeschränkter  Gewaltherrschaft,  welche 
die  Einen  los  zu  . werden  suchten,  die  Andern,  wenn 
sie  noch  frei  waren,  mehr  w ie  jeden  Unfall  des  Krieges 
fürchteten^).  Zudem  hatte  selbst  der  delphische  Gott 


l)  Thuk.  III,  IO  — la.  Hiermtl  stimmt  auch  daa  überein,  wai  Pe- 
rikies über  die  gefährliche  Stellung  Alheua  zu  aeinen  iWindesgenuaaeu  in 
aekoer  letzten  Rede  in  der  Volksverfiammlnng  der  Atbeniemter  sagt.  Thuk. 
II,  63.,  vorzüglich:  Tt^^mda  yliq  t/iu  avi/^v  V*' 

Xaßtlv  ^ti.y , aöixov  öoxii  hivak^  depurat  de  iiuxivövyoy.*^ 


a)  Dass  den  .Neutralen  üherdem  grosse  Freiheit  gestattet  war,  geht 
ana  der  Aeuaaeruug  der  Keik^räer  zu  Athen  hervor:  (Thuk.  I,  35.)  .. 

yng  iv  aviaiq  (dem  'WafreiislillaJandsvertrage  zwischen  Sparta  und 
Athen)  rwv  ‘jh'UijWdüiv  noleojy  »jitj  fir^dufioG  5i'/i/ia^e7,  <£«7*-«*  nag‘ 
ononiQOVg  dy  ugiaxT^iut  ik&tiy,**  Jedoch  ist  die  Auslegung  dieses  Satzes 
TOn  Scheu  der  Korinther  wieder  heschräukend , indem  sie  sagen  (c.  4o.) 
. .....  ov  toiiq  ini  ßkdßp  kii^uv  iavuiv  ^ ^vy&ijXJj  eauy,  o?.i  oaiiq, 
fitj  dkkuy  kuvibv  ujiooic^tiü*' , duipukdaq  dfirat,  xai  uauq  fip  io7,*  d«^a- 
’fiiyoift  tl  aojg^^ot'ovJi , nokiptov  uvx'  HQrjvrjq  noipau.** 

3)  Thuk.  II,  8.:  „V/  dt  tvroia  naqd  nokv  inpn  itür  uy^Qtantay 
(läkkov  iq  tovq  uiatttÖa i ptov iov g , dkkug  « »ai  TißotiTioyiwv, 
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den  Lakedamonicrn  Sieg,  und  gerufen  od»  ungcrufen 
kräftigen  Beistand  rerheissen  *). 

So  waren  die  Ycrhültnisse  in  Hellas  zur  Zeit  des 
peloponnesiscben  Krieges  geordnet;  alle  Theile  des 
StaoiDilandes  und  der  Kolonien  wurden  mehr  oder  weni* 
ger  von  der  allgemeinen  Erschütterung  ergrifTen,  und 
nach  und  nach  eine  gänzliche  Umwandlung  der  inneren 
Terhältnisse  und  der  äusseren  Beziehungen  der  Staaten 
herbeigeführt.  Die  Hellenen  aber  ertödteten  im  unheilsu- 
men  Kämpfe  nicht  allein  ihr  politisches  Lehen , sondern 
mehr  noch  den  edlen  Sinn,  und  die  Kraft  des  Geistes 
welche  sie  so  sehr  über  die  Völker  aller.  Stämme,  Lün’ 
der  und  Zeiten  erhoben  haben.  — 

* 

Der  peloponncsische  Krieg  begann  im  zweiten  Jahre 
der  sieben  und  achtzigsten  Olympiade,  oder  vierhundert 
und  eindreissig  Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung,  Th«, 
kydides  hält  die  Vergrösserung  der  Macht  der  Atbe- 
nieuser,  welche  die  Lakedämonier  für  ihre  Selbsterhal. 
tiing  besorgt  machte  und  zu  entscheidenden  Schritten 
trieb,  für  den  inneren  Grund  der  Spaltung.  Die  Veran- 
lassung  aber  ziim  Ausbruche  der  Feindseligkeiten  gaben 
folgende  Ereignisse,  welche  in  den  nächst  vorfaergehen. 
den  Jahren  ciiigetreten  waren  ^). 


Sr.  oHt<ü{  ,lyow  ol  nUUvf 

to«e  A»,,ra,ov(,  ot  „fxns  ßcvXofarot , ei  ii 

fit}  tpoßovfttrot/* 


II  noUtuvoif  Xaxni.  'O  Si  äyiUiy  airoif,  Uynai,  ,„,i 

»poiof  noXipovay  ylnrpi  taiadat'  xai  avzi(  ivXl^iua»ai,  »aj’nooa- 
xaXovfiir9g  xal  axXtjJog.**  ” 


• a)  Tliok.  I,  a3.:  „Tijx  fiiy  ynQ  aXrj&saittTtjv  nQoxfdaty,  dipanaTd- 
Ttjr  Ö8  loyoj,  Tovg  U^tiralovg  tiyov^oi  ftfydXovg  yiyyofiirovg , xai  <f6- 
ßur  na^iixovtag  Jolg  uiaxtöaifiovlötg , dvayxdaai  ig  lo  noUftuv.  Da»- 
•elbc  Ul  C.83.  aalgesprochen.  — Vergl.  mit  II,  n8.  Deo  Sehers,  wel- 
chen fich  Aiistophanes  in  tleo  Acharnern  erlauben  konnte: 


ffXaxu^fX  aQyti  tou  noXifiov  xaTiQ()dy7j 
ndaiv,  (x  iqtCtp  Xaixaexqidiv,** 

hal  man  in  der  Zeit,  wo  er  gemachl  wurde,  wohl  achwerlich  misaver- 


/ 
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Fünf- Jahre  Tor  dem  ersten  Einfalle  der  Peloponne-* 
fiier  in  Attika  wurden  bei  einem  Aufstande  zu  Epidam- 
nos, welches,  von  Kerkjra  am  Eingänge  des  ionischen 
Meerbusens  gegründet,  auch  Korinth  als  • Mutterstadt 
betrachtete,  die  Machthaber  von  der  Volkspartei  vertrie- 
ben. Als  darauf  die  Yerbannten  mit  den  Taulantiernj 
einem  benachbarten  Volke  illyriscber  Abkunft,  in  Ver- 
bindung traten,  und  ihre  Vaterstadt  durch  Räuberei  zu 
Land  und  zur  Sec  bedrängten,  da  schickten  die  Demo- 
kraten zuerst  Hülfe  flehende  Gesandten  nach  Kerkjra, 
dann  aber,  als  dieses  sie  von  sich  wiess,  im  Folge  ei- 
nes Ausspruches  des  delphischen  Orakels,  nach  Korinth, 
nnd  übergaben  diesem,  als  alleiniger  Mutterstadt,  Epi- 
dainnos  zum  Schutze.  Hass  gegen  Kerkyra',  welches,  anf 
seine  Seemacht  vertrauend,  Korinth  längst  schon  gering 
geachtet,  und  ihm  die  als  Stammort  zustchende  Ehre 
verkümmert  hatte,  bewog  dieses  den  Epidamniern  Gehör 
zu  geben.'  So  schickten  sie  zuerst  eine  Besatzung,  die 
von  Leukadiern  und  Ambrakioten  unterstützt  wurde,  za 
Lande  nach  Epidamnos,  und  stellten  jedem  frei,  dahin 
auszuwandem.  Die  Verbiinnten  dagegen  verlangten,  dass 
die  Besatzung  und  die  Eingewanderten  abziehen  sollten, 
und  man  'sie  freiwillig  in  die  Stadt  aufnehme.  Ihr  Be- 
gehren ward  jedoch  nicht  beachtet.  Hierauf  wandten  sie 
sich  nach  Kerkyra  um  Hülfe,  das  mit  vierzig  Schiffen 
vor  Bpidamnos  zog,  jenes  Verlangen  wiederholte,  und, 
da  ihm  nicht  gewillfahrtct  wurde,  die  Stadt  einschloss. 
Die  Belagerten  aber  bekamen  auf  ihre  Bitten  nicht  nur 
von  Korinth  neue  Hülfe,  sondern  auch  die  Megarenser, 
die  Paleer  auf  Kephallenia,  die  Hermionäer,  die  Trö- 
zenicr,  die*  Thebaner,  Phliasier  und  Elcer  schickten 
ihnen  theils  an  Mannschaft  und  Schiffen,  theils  an  Geld 
Unterstützung.  Der  offene  Kampf  zwischen  Korinth  und 
i£erkyra  war  jetzt  unvermeidlich,  zumal  da  jenes  eine 

von  diesem  vorgeschlagene  Entscheidung  durch  Rechts- 

» 

•tanden;  Spitzte  hielten  ihn  für  gegründel  genug,  nm  .daraus  Folgernn- 
gra  lieben  zu  hünneo,  welch*!  ihrem  Systeme  aa gemessen  waren.  Vergl* 
Athen.  XllI,  aS. 
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Spruch  gemeiusam.  gewählter  peloponuesischer  Städte, 
oder  den  Willen  des  delphischen  Orakels,  Ton  sich 

wiess. 

♦ 

' Die  Korinther  mussten  zuerst  ihren  Uehermuth  büs- 
sen;  denn  kurz  darauf  wurden  sie  von  den  Kerkjräern 
in  einem  Seotrclfen  völlig  geschlagen,  verloren  fünfzehn 
Schiffe  und  mussten  Epidainuos  seinem  Schicksale  über- 
lassen, was  sogleich  von  den  Siegern  besetzt  wurde* 
Nach  diesem  Vorfälle  beherrschten  die  Kerkyräer  das 
Meer  in  jenen  Gegenden,  verheerten  das  Gebiet  von 
Eeukas,  was  eine  korinthische  Niederlassung  war,  und 
steckten  Kyllene,  das  Schiffswerft  der  Eleer,  in  Brandy 
die  Korinther  begnügten  sich,  ihre  Bewegungen  zu  beob- 
achten. Beide  rüsteten  zu  neuem  Angriff  und  sprachen 
zu  gleicher  Zeit  die  Hülfe  des  mächtigen  Athen  an,  dh 
cs  Beiden  gleich  darum  zu  thun  war,  sich  die  Eeberle- 
genheit  zur  See  zu  sichern.  Gesandte  beider  Theile 
suchten  durch  feurige  Reden  das  Volk  der  Athenienser 
für  ihre  Sache  zu  gewinnen.  Die  Korinther  hatten  ,den 
Schein  grösseren  Rechtes  auf  ihrer  Seite,  und  deshalb 
entschied  man  sich  in  Athen  zuerst  für  sic^  als  man  aber 
bei  reiferer  Ueherlegung  den  eignen  Vortheil  bedachte, 
da  schien  es  unrathsam,  dem  mächtigsten  Seestaat  am 
Isthmos,  über  Kerkyra,  welches  durch  seine  Lage  noch 
mehr,  als  durch  seine  Macht  von  höchster  Bedeutung 
war,  die  Herrschaft  zu  gestatten,  welche  Athen  bei  ei- 
nem Bruche  mit  den  Pelopounesiern,  den  man  als  unver- 
. meidlicb  voraussah,  die  grösste  Gefahr  bringen  musste. 
Also  schloss  Athen  mit  Kerkyra  ein  Bündniss  zu  gegen- 
seitigem Schutze  gegen  feindlichen  Angriffe),  und  schick- 
te ihm  ein  Geschwader  von  zehn  Schiffen  zu  Hülfe. 

Mit  hundert  und  fünfzig  Schiften  zog  nun  Korinth 
gegen  die  Kerkyräer  aus,  welche,  ausser  der  atheuischen 
iHülfe,  hundert  und  zehn  Segel  zum  Kampfe  stellten.  Die 
grösste  Seeschlacht  an  Zahl  der  Schiffe,  die  je  Hellenen 

I * 

i)  Thuk.  I,  44.:  yot^  o nqoq  JltXmovrfialovg  n^fiog  m»1 

.(ü;  tata&at  Qviolg,  riftf  KiqKv^av  ißoHorto  totg 
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gegen  Hellenen  geschlagen,  t^rard  hieranf  am  Vorgebirge 
Chimerion  in  Thesprotien  geliefert  >).  Die  Athenienser, 
die  nicht  d^n  Anlass  zum  olfenen  Bruche  mit  den  Pelo- 
ponnesiem  geben  urollten,  nahmen  erst  dann  thätigen' 
Antheil  am  Kampfe,  als  die  Kerkyräer  in  höchster  Be- 
drängniss  waren ; dennoch  blieb  der  Sieg  am  ersten  Tage 
bis  zuin  Einbrüche  der  Nacht  den  Korinthern;  Tags 
darauf  jedoch  nöthigten  die  Athenienser,  \relche  nach 
der  Schlacht  noch  durch  zwanzig  Schiffe  verstärkt  wor- 
den waren,  die  Korinther  ohne  Kampf  zum  Abzüge;  da 
hielten  sich  beide  Theile  für  Sieger  und  richteten  Sieges- 
zeichen am  Festlande  der  thesprotischen  Bucht  Sybota 
auf.  So  behauptete  sich  Kerkyra  mit  Hülfe  der  Athe- 
nienser  gegen  das  mächtige  Korinth ; dieses  aber  be- 
trachtete Athen  seitdem  als  eine  feindliche  Macht,  weil 
es,  dem  Vertrage  zuwider,  gegen  Peloponnesier  gekämpft 
hatte  ^).  Kurz  darauf  gab  der  Abfall  Potidäas  Veran- 
lassung zu  neuer  Erbitterung.  , > 

Potidäa  nämlich,  eine  korinthische  Pflanzstadt  an 
der  makedonischen  Küste,  war  Athen  als  unfreiwilliger 
Bundesgenosse  zinspfliclitig.  Als  nun  Athen,  überhaupt 
für  seine  Bundesgenossen  in  jener  Gegend  wegen  ko- 
rinthischen Einflusses  besorgt^  kurz  nach  den  Vorfällen 
bei  Kcrkyra,  von  Potidäa  verlangte,  dass  es  einen  Theil 
seiner  Mauern  niederreissen,  keinen  korinthischen  Beam- 
teten mehr  aufnehineu  und.  zu  fernerer  Sicherheit  Geis- 
selu  stellen  solle,  da  sagte  sich  dieses,  von  dem  Könige 
der  Makedonier  Perdikkas,  welcher  mit  den  Athenien- 
sern  in  Feindschaft  lebte,  gereizt,  im  Vertrauen  auf  die 
verheissene  Hülfe  der  Peloponnesier,  zugleich  mit  den 
Chalkydiern  und  Bottiäern,  von  seinen  Verpflichtungen 
gegen  Athen  offen  los.  Schon  vierzig  Tage  nach  dem 
Abfälle  kamen  zweitausend  Mann  Hülfsvölker  von  Ko- 
rinth, welche,  mit  Potidäern  und  Makedoniern  vereint, 

• • 

l)  Thuk.  I,  5o:  „IVov/ia/ta  yÜQ  ai'iij  ^EXXi^ai  nc?r 

öf]  uüy  nqo  avir^q  /B/iptfiat,** 

s)  Dieae  gaozeo  Vofgioge  erzählt  Thuk.  1,  c.  — 55.  VergL 
Plul.  Perik.  c,  23. 
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einer  weit ''überlegenen  ‘Macht  der.  Athenienser  auf  der 
Landenge  bei  Oljnth  entgegentraten.  Nach  hartem 
Kampfe  siegten^  die  letztem,  schlagen  die  Feinde  nach 
Potidäa  zurück,  und  schlossen,  noch,  durch  seclizebn- 
hundert  Mann  Schwerbewaffnete  verstärkt,  die  Stadt  von 
der  Sehendes. Festlandes  und' des  Meeres  ein;  denn  mit 
der  Landmacht  hatten  sie  zugleich  auch  vierzig  Schiffe 
gegen  die  abtrüngigen  Orte  ausgesandt*). 

Mehr  glaubten  die  Korinther  nicht  dulden  zu  dar-  * 
fen,  ohne  die  gemeinsame  Sache  der  Peloponnesier  dem 
Uebermuthe  der  Athenienser  preis  zu  geben.  Deshalb 
beriefen  sie  eine  Yersammlung  der  Bundesgenossen-  nach 
Lakedämon  zu  gemeinsamer  Berathung.  Im  ^Geheim 
klagten  hier  auch  die  Aeginetcn  über  die  Bedrückungen 
der  Athenienser;  unter  den  Bundesgenossen  beschwerten 
sich  offen  die  Megarenser  am  heftigsten  darüber,  dass 
sic  wider  die  Bestimmungen  des  Waffenstillstandes  von 
den  Häfen  und  den  Märkten  im  attischen  Gebiete  abge- 
halten würden  3).  Zuletzt  traten  die  Korinther  auf  . und 
verlangten,  nachdem  sie  den  Lakedämoniern  über  ihre 
Lässigkeit  und  thatenlose  Buhe,  weiche  am  meisten  zur 
Yergrösserung  der  Athenienser  heigetragen  habe,  heftige 
‘ Yorwürfc  gemacht  batten,  d^ss  Sparta  jetzt,  seiner  Pflicht 
gemäss,  die  bedrängten  Bundesgenossen  durch  einen 
Einfall  in  Attika  unterstützen  sollte.  Es  waren  aber  zu 
derselben  Zeit,  in  anderen  Angelegenheiten,  athenische  « 
Gesandte  gegenwärtig,  welche,  als  sie  erfuhren,  wie  die 
Korinther  Sparta  zu  offener  Feindschaft  gegen  Athen  ge- 
reizt haben,  ebenfalls  auftraten,  und  in  lebendiger  Uedo 
zuerst  die  Grösse  ihres  Staates,  uud  was  er  für.  Hellas 
gethan,  rühmten,  dann  aber. die  Lakedämonier  ermahn- 
ten, wegen  leichten  Anlasses,  die  bestehenden  Ycrträge 

i)  Tiiuk.  -1 , 56  — 66. 

u) -Plut.  Perik.  c.  29  : f,: . ,xaxoijadai^  doHOvyxtg  xal  ßlaia 

3)  Die  Athenienter  tliaten  diese»  blos  als  Repressalien  gegen  die 
Megareuser,  welche  heiliges'  und  noch  nicht  beslimmt  abgegreoztes  Feld 
behaut,  uad  athenische  Sklaren,  die  ihren -Uerren  entlaufen  wareii|  aufge- 
noiumen  liatteD.  Thuk.  1,  139. 
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nicht  zu  brechen  'und  den  Krieg  zn  beginnen sondern 
durch  vertragsmüssigen  Rechtsspruch  die  Beschwerden 
der  Bundesgenossen  zu  erledigen.  Auch  König  Arcbi- 
damos  sprach,  als  sich  die  Menge  für  den  Krieg  mit 
Athen  erklUrte,  iin  Sinne  der  athenischen  Gesaiidtenj 
und  widerrieth,^  indem'  er  auf  die  Gefahr,  die  Sparta  der 
ungleiche  Kampf  bringen  müsse,  aufmerksam  machte, 
die  Entscheidung  durch  die  Waffen.  Doch  seine  Klug- 
heit musste  der  wilden  Ueberredungskunst  des  Ephoren 
Stbenelaidas  weichen.  Die  Athenienser,  meinte  dieser, 
sejen  doppelter  Züchtigung  werth,  weil  sie  sich  Tom 
Guten  zum  Schlechten  gewendet  hätten;  denn  wenn  sie 
sich  ehemals  gegen 'die  Meder  tapfer  bewiesen,  so  be- 
rechtige dieses  sie  noch  nicht,  gegen  Spartas  Bundes- 
genossen Gewalt! hat  zu  üben.  Diese  dürfe  man  nicht 
verlassen,  noch  durch  Worte  und  Rechtsspruch  Belei- 
digungen rächen,  die  nicht  in  Worten  beständen;  viel- 
mehr müsse  die  Rache  schnell  und  mit  aller  Kraft  ge- 
nommen werden.  „Stimmet  daher,  so  schloss  er  seine 
Rede,  „ Lakedämonier,  Spartas  würdig,  für  den  Krieg, 
und  duldet  nicht,  dass  die  Athenienser  sich  ferner  ver- 
grössern;  an  unsem  Bundesgenossen  wollen  wir  nicht  zu 
Verrüthern  werden,  sondern  mit  den  Göttern  ausziehen 
gegen  die  Unterdrücker.^  Diess  gab  die  Entscheidung« 
Denn  einstimmig  beschlossen  die  Lakedämonier,  „der 
Waffenstillstand  sey  gebrochen  und  der  Krieg  müsse 
begonnen  werden^^*). 

Darauf  wurden  nochmals  die  Bundesgenossen  zusam-  * 
menberufen,  damit  man  über  ihre  Gesinnungen  offene 
Erklärung  erhidte.  Die  meisten  stimmten  für  den  Krieg. 
Die  Korinther  sprachen  mit  Kraft  für  die  Hoffnung  des 
Sieges.  Doch  wollte  man  nicht  ohne  rechtlichen  Vor- 
wand und  förmliche  Ankündigung  die  Feindseligkeiten 
beginnen.  Desshalb  schickten  die  Lakedämonier  Ge-  •. 
sandte  nach'  Athen  mit  der  Fordernng,  man  solle  die  . 
mit  der  kylonischen  Blutschuld  belasteten  Alkmäouiden 

t)  Tlmk.  1|  67  83  y wo  die  Reden  and  Verbaudlungen  aui- 

fubtllcli.  « 
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die  zwar  verbannt  worden  waren,  aber  später  wieder 
Aufnahme  in  Athen  gefunden  hatten,  um.  die  Ehre  der 
Götter  zn  rächen,  verbannen.  Diess  galt  vorzüglich 
'Perikies,  der  von  mütterlicher  Seite  mit  den  Frevlem 
am  Heiligthume  verwandt  war.  Denn  die  Kraft  seines 
Geistes  fürchtete  man  mehr,  als  die  Waffen  der  Athe* 
nienser.  Dagegen  verlangten  diese,  die  Lakedämonier 
sollten  zuvor  selbst  die  Frevel  am  Tempel  des  Poseidon 
zu  Tänaros,  aus  welchem  sie  Schutz  flehende  Heloten 
hinweggeführt  und  getödtet,  und  am  Heiligthume  der 
Athene  Chalkiökos,  in  welchem  der  König  Pausanias 
mit  schmählichem  Tode  seinen  Yerrath  gebüsset,  tilgen. 
Dicss  blieb  ohne  Erfolg.  Neue  Gesandte  aus  dem  Pelo- 
ponnes verlangten  zu  Athen,  man  solle  Potidäa  in  Frei- 
heit setzen,  Aegina  als  unabhängig  anerkennen  und  den 
Beschluss  auflieben,  welcher  den  Megarensern  den  Zu- 
tritt zu  den  Häfen  und  Märkten  in  Attika  verweigerte. 
Hierauf,  scheint  es,  erfolgte  keine  bestimmte  Antwort. 
Als  aber  zuletzt  die  Lakedämonier  den  Atheniensem 
kurz  erklärten:  „Wir  wollen,  dass  der  Friede  bestehe, 
und  so  mag  er  bleiben,  wenn  ihr  den  Hellenen  gewährt, 
dass  sie  unabhängig  seyen,^^  da  ward  eine  Volksver- 
sammlung in  Athen  gehalten  zu  endlicher  Entscheidung; 
und  nachdem  in  dieser  Viele  zaghaft  zur  Nachgiebigkeit 
gerathen  hatten,  trat  Perikies  auf  und  bewies  mit  der 
ganzen  Kraft,  seiner  Rede,  dass  die  Athenienser,  in  der 
Ueberlegenhcit  ihrer  Macht,  den  Krieg  mit  Sparta  nicht 
fürchten,  sondern  vielmehr,  da  es  Noth  tbuc,  ihn  begin- 
nen müssten;  zuvor  solle  man  jedoch  noch  ein  Mal  Aus- 
gleichung durch  Rechtsspruch  versuchen.  Seinem  Rathe 
folgend,  ertheilten  die  Bürger  den  lakedämonischen  Ge- 
sandten die  Weisung:  „Wenn  man  -den  Atheniensem 
befehlen  wolle,  so  würden  sie  nichts  thun,  sie  seyen 
aber  bereit,  dass  durch  Rechtssprueb , den  Verträgen 
gemäss,  die  Beschwerden  gehoben  werden,  wenn  man 
dabei  nach  gleichem  Recht  und  Anspruch  verfahren 
wolle.^^  • — Hierauf  zogen  die  Lakedämonier  ab;  Antwort 
erfolgte  aber  nichts). 

i)  Dies»  Allea  wird  aaafuhrlich  enülilt  in  den  xwanzlg  letzten ’Ka- 
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Also  nistete  man  anf  beiden  Seiten  ‘ zum  Kriege, 
der  sofort  begann.  Seine  lange  Dauer  ist  vorzüglich 
daraus  erklärlich,  dass  entscheidende  Schläge,  bei  un- 
gleichen Waffen  der  Kämpfenden,  Anfangs  nicht  gesche- 
hen konnten.  Athen  vollte  durch  seine  Dreiruderer 
siegen,  Trährcnd  Sparta  mit  Schwerbewaffneten  in  Fein- 
des Land  cindrang.  Vielleicht  hätten  einfe,  oder  zwei 
entscheidende  Schlachten  Hellas  damals  noch  viel  von 
der  alten  Kraft  gerettet;  der  eine  Theil  wenigstens  wäre 
durch  den  Sieg  gehoben  w'orden,  und  dann  hätte  der 
andere,  selbst  besiegt,  aiur  Zeit  des  Friedens  fnsche 
Kraft  gewinnen  mögen.  Das  gerade  hat  den  Hellenen 
den  Untergang  gebracht,  dass  man  jetzt  sieben  und  zwan- 
zig Jahre  kämpfte,  und  die  Kraft,  wo  sie  sich  noch  er- 
halten hatte,  nach  und  nach  im  Einzelnen  so  vernichtet 
wurde,  dass  zuletzt  nichts  blieb,  als  aUgemeine  Er- 
schöpfung. 

Die  ersten  Jahre  wurden  fast  nur  mit  Einfallen  und 
Verheerungszügen  auf  feindlichem  Gebiete  nutzlos  hin- 
gebracht. Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres,  sechs  Mo- 
nate nach  den  Vorfällen  bei  Potidäa,  drang  eine  Hchaar 
bewaffneter  Thebaner,  welche  von  den  Häuptern  der  .oH- 
garchischen  Partei  herbeigerufen  waren,  um  die  Demo- 
kratie zu  stürzen,  und  Platää  mit  Theben  zu  verbün- 
den *),  zur  Nachtzeit  in  die  athenische  Bundesstadt 
Platää  ein,  ward  aber  fast  gänzlich  von  den  Bur- 
gern vernichtet,  noch  "ehe  Hülfe  von  Athen  kam. 
Doch  verblieb  daselbst  eine  athenische  Besatzung  zu 
fernerer  Sicherheit.  Hierauf  versammelten  die  Lakedä- 
monicr  ihre  und  ihrer  Bundesgenossen  Kriegsschaaren 
am  Isthinos  zum  Einfalle  in  Attika.  Selbst  Jetzt  wollten  ' 
sic  nichts  unversucht  lassen,  den  hartnäckigen  Sinn  der> 

pttelo  des  enten  Bnch«f  Toa  Thulydidea  GeicfUchia  dea  pelopontiesi-^ 
achen  Kriegea^ 

m 

l)  Tbuk.  II , 2.  JAnch  wollen  die  Thebaner  hierdurch  ihren  Ein- 
fall rechtferligen  in  der  Rede,  welche  aie,  im  fünften  Jahre  dea  Kriegea 
zu  Platüä  Tor  deu  apartanischen  Richtern  hielten , um  diese  zur  Veruich- 
tang  der  Platüenaer  zu  vermügeu.  '^buk»  III , ^5.  66. 
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Athenicnser  ohne  Waffenthat  zu  beugen.  Während  sie 
daher,  in  voller  Rüstung,  Attika  bedrohend,  am  Istbmos 
Heilten,  schickten  sie  einen -Herold  nach  Athen  mit  Vor- 
schlügen . zu  freundlicher  Ausgleichung.  Perikies  aber 
hielt  es  für  Athens  unwürdig,  jetzt  noch  den  bestimmt 
ausgesprochenen  Entschluss  in  feiger  Nachgiebigkeit  zu 
ändern:  es  könne  wohl  gar  für  Furcht  gelten,  wenn  man 
jetzt,  da  die  Peloponnesier  bereits  zum  Kampfe  ausge- 
zogen wären,  noch  unterhandeln  wolle.  So  ward  dem 
lakedämonischen  Herold  der  Eintritt  in  die  Stadt  ver- 
weigert; man  leitete  ihn,  ohne  seiner  Rede  Gehör  zu 
geben,  sicher  an  die  Grenze.  Hier  aber  soll  er  schei- 
dend jenes  denkwürdige  Wort  gesprochen  haben:  „Bi», 
ser  lOag  wird  den  Hellenen  der  Anfang  grossen  Un^ 
heüs  seyn,^^  — Und  vielleicht  ist  nie  eine  trübe  Ah- 
nung schrecklicher  zur  Wahrheit  geworden  ‘), 

Gleich  darauf  rückten  die  Peloponnesier,  unter  des 
spartanischen  Königs  Archidamos  Führung,  sechzig  tau- 
send * Mann  Schwerbewaffneter,  vom  Istbmos  aus  vor 
Oenoe,  eine  Feste  auf  der  Grenze  von  Böotien  und  At- 
tika, welche  in  Kriegszeiten  von  den  Atheniensern  ge- 
gen. feindlichen  Angriff  durch  eine  Besatzung  gesichert 
wurde.  .Ein  Sturm  ward  vergeblich  versucht;  Archida- 
inos  zog  daher  verheerend  weiter,  zuerst  über  das  Ge- 
biet von  Eleusis  und  die  Thriasische  Ebene,  schlug  die 
athenische  Reiterei  zurück,  und  nahm  eine  feste  Stellung 
bei  Acharnä,  sechzig  Stadien  von  Athen,  dessen  gewär- 
tig, was  nun  die  Athenienser  thun  würden.  Denn  diese 
hatten  sich  alle,  auf  Perikies  Rath,  bei  der  Annäherung 
des  Feindes  in  die  Stadt  zurückgezogen,  und  Hessen, 
nicht  ohne  Unwillen  gegen  den  Urheber  des  Planes,  die 
Verheerung  des  offenen  Landes  geschehen.  Perikies 
aber  wollte  die  Gesainmtinacht  der  Athener  nicht  der 
NYernichtung  durch  den  überlegenen  Feind  unbedachtsam 
preis  geben,  und  liess  bloss  durch  einzelne  Reiterschaa- 
ren  die  zu  -weit  vordringendeu  Horden  von  der  Stadt  ab- 

■ 

l)  TImk.  II,  a — la. 
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halten^).  Als  nan  die  Peloponoesier , yergeblich  den 
Angriff  der  Atkenienser  erwartend,  ihren  Mundvorrath 
aufgezehrt  hatten,  eilten  sie,  verwüstend,  wie  sie  gckom-' 
men  waren,  durch  das  böotische  Gebiet  nach  der  llei* 
math  zurück,  ein  jeder  zu  den*  Seinigeii. 

Während  die  Peloponnesier  Attika  verheerten,  war 
eine  Flotte  der  Athenienser^  in'Gemeiiischaft  mit  fünfzig 
Schiffen  der  Kerkjräer,  nach  dem  Peloponnes  abgegan- 
gen, landete  zuerst  bei  Methono,  dessen  Belagerung 
durch  des  Spartaners  Brasidas  Entschlossenheit  vereitelt 
wurde,  dann  bei  Phea  in  Elis,  wo  sie  eine  Schaar  eli- 
scher  Truppeif  schlug;  besetzte  ferner  Sollion  im  korin- 
thischen Gebiete,  nahm  Astakos  in  Akarnanien  mit  Sturm, 
vertrieb  von  da  den- Tyrann  Euarchos,  und  nahm  den 
Ort  in  die  Bundesgemeinschaft  auf.  Zuletzt  noch  vor 
der  Rückkehr  nach  Athen  eroberte  die  Flotte  die  Insel 
Kepballenia  ohne  Schwertstreich.  Im  folgenden  Winter 
ward  jedoch  Astakos  mit  Uülfe  der  Korinther  dem  Euar- 
chos wieder  verschafft.  Zu  gleicher  Zeit  w'ard  Lokris 
an  mehreren  Punkten  von  attischen  Schiffen  angegriffen, 
verwüstet,  und  Thronion  genommen.  Auch  fielen  die 
, Athenienser,  als  schon  der  *>Vinter  herannahete,  mit 
ihrer  ganzen  Macht  verheerend  in  Megaris  ein.  Denn 
seitdem  die  Megarenser  den  attischen  Herold  Anthemo- 
kritos  ermordet  hatten,  wurde  ihnen  ewige  Feindschaft, 
ohne  Waffenruhe  und  Ankündigung,  in  der  Volksversamm- 
lung der  Athener  zugeschworen;  und  die  Feldherren 
mussten  sich  durch  feierlichen  Eidschwur  verpflichteu, 
jährlich  zwei  Mal  in  das  megarische  Gebiet  einzufallen  ^). 

l)  Spater  hat  man  diese  Maasaregel  als  das  Höchste  in  Prrikles  po- 
litischer Xl^aiigkeit  gepriesen.  So  Plui,  ti  ng(oßvti(tut  noXtUViiov  c,  II. 

7j  de 'llfQixUov^  noliTtia  jo  fxiyiajop  eV  x^arog  loxtXf  die 

xal  ror  nokffiop  uQaa&ai  jovg  intiae-  xai  rr^o&v/uor/uty(uy, 

ov  xerru  xutgbv  fidxtadat  nQog  i^nxiafifQluvg  onXimgf  inait}  xal  öitx(a~ 
Xioe,  ftorovov  td  oJtXa  lov  örifiov  xal  rag  .xXeig  Jciy.nvXöiy  unoa<p^a^ 
/iodfitpog.** 

a)  Plutarch.  Perikles  c,  3o:  ff.«.,  ypmpe»  xorr*  avTÜP  Xa^ 

qipog , danopdop  fiip  tlpat  xal  dmjpnxroy  ^ 

inißH  J^g  ^trtx^g  MtyaqiuPt  ^apmp»  l^tnitova^ai  ivig  di  axQatriyovg, 

18  ' . 
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So  geschah  es  jetzt  zum*  ersten  Male  und  ward  in  Jedem 
Jahre,  so* lange  der  Krieg  danerte,  erneuert. 

Als'  nun  das  erste  Jahr  gekämpft  worden  war,  und 
die  Athenienser  die  Gefallenen  heimgebraoht  hatten  zur 
Bestattung,  da  ward,  nach"  väterlichem  Brauche,  eine 
Todtenfeier  gehalten.  Perikies  wählte  man,  das  Anden- 
. ken  der  Gebliebenen  durch  geziemendes  Lob  zu  ehren. 
Also  trat  er  auf  und  hielt  jene  vortreffliche  Rede,  in 
welcher  Er,  gleichsam  die  letzte  mahnende  Stimme  in 
einer  Zeit  voll  grosser  Erwartung  und  trüber  Ahnung,  ‘ 
’ noch  einmal  die  Macht  und  den  Glanz  seines  Staates, 
und  den  Vorzug,  dessen  er  in  ganz  Hellas  würdig  sej, 
mit  der  vollen  Kraft  und  Würde  seiner  begeisternden 
Beredsamkeit'  zeigte.  Zuvor  gedachte  er  jedoch  mit 
würdigem  Lobe  der  Vorfahren,  auf  deren  Tugend  und 
Tüchtigkeit  Athens  Grösse  beruhe,  und  pries  zum  Schlos- 
se die  Thaten  derer,  welche  im  letzten  Kampfe  für  den 
Ruhm  und  die  Freiheit  des  Vaterlandes  den  Heldentod 
gefunden , dem  lebenden  Geschlechte  als  erhebendes  Bei- 
spiel der  Nachahmung  und  zur  freudigen  Hoffnung  des 
Sieges  im  Kampfe  der  Entscheidung,  der  jetzt  noch 
Hellas  bevorstehe,  mit  ernster  Erinnerung  an  das,  was 
jedem  in  der  Stunde  der  Gefahr  zu  thun  Pflicht  sey, 
wenn  er  sich  des  Ruhmes  der  Gefallenen  würdig  machen 
• wolle ‘).  Perikies  suchte  auf  diese  Weise  den  Muth  und 
die  Kraft  der  Athenienser  für  eine  schwere  Zukunft  zu 
stärken.  Der  Erfolg  entsprach  seinem  Bemühen  nicht« 
Er  selbst  musste  noch  in  der  kurzen  Zeit  seines  Lebens 
sehen,  wie  das  herrliche  Athen,  das  er  unsterblich  ge- 
macht hatte,  mit  gebrochenem  Muthe  dem  Verderben 
entgegen  ging. 

Schon  im  zweiten  Jahre  des  Krieges  ward  es  offen- 
bar, dass  das  Volk  der  Athenienser  mehr  an  grosse 
Thaten,  als  an  Unfälle  gewöhnt  sej.  Denn  als  die  Pe- 


otov  Toy  TtaTQtxby  oqxop,  inofuruur,  ou  Sig  dra  nSp 

trog  tig  Trjv  Mt/agtxriy  dfißaXoyai,** 

i)  Die  BegebeDheitcD  det  ersten  Kriegsjshres  erxifalt  Thukjdides  II, 
13  — 46 , wovon  c,  35  — 46 , jene  herrlicbe  Rede  cnlballeii. 
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loponnesier  zn  Anfänge  des  Sommers  znm  zweiten  Male 
in  Attika  einficlen  und  vierzig  Tage  lang  das  Land  bis 
zum  Vorgebirge  Laurion  verwüsteten  ^ und  zu  gleioher 
Zeit  jene  verheerende  Pest  in  Athen  Eingang  fand , wel- 
che, bei  der  lleberfüllung  der  Stadt  mit  Landbewohnern, 
nicht  allein  hier  bald  am  fürchterlichsten  wüthete,  son- 
dern auch  durch  Truppensendung  in  andere  Theile  von 
Hellas,  so  wie  zu  den  Belagerern  von  Potidäa  gebracht 
wurde:  da  verlor  das  Volk  in  Athen  alle  Haltung,  be- 
stürmte Perikies,  als  den  Urheber  des  Unheils,  mit  Vor- 
würfen und  verlangte  im  ohnmächtigen  Unwillen  Frieden 
mit  Lakedäinon  <).  Auch  dieses  Mal  wollte  Perikies 
nicht  in  offener  Schlacht  Alles  aufs  Spiel  setzen  j wusste 
aber  durch  seine  Rede  die  Gemüther  der  ungestümen 

t 

Menge  so  zu  beherrschen,  dass  er  sowohl  ihren  Unwillen 
von  sich  abwandte,  als  auch  sie  dazu  brachte,  von  dem 
Verlangen  nach  einem  schimpflichen  Frieden  mit  den 
Lakedämoniern  abzustehen,  Ueberdem  waren  auch  die- 
ses Jahr  die  Unternehmungen  der  Flotte,  welche,  von 
Lesbiern  und  Ubiern  unterstützt,  nach  den  Peloponnes 
geschickt  worden,  nicht  ohne  erwünschten  Erfolg.  Wäh- 
rend die  Feinde  in  Attika  standen,  wurden  die  Gebiete 
von  Epidauros,  Trözen,  Halias,  Hermione  verheert  und 

l)  leb  konnte  bier  oatürlicb  nicht  weiter  auf  diese  VcrhaltniMe  ein- 
^ben.  Aber  nur  um  daran  tu  erinnern , wie  jene  Peat  achon  daraala 
die  inoraliache  Kraft  dea  Volkea  gebrochen  hat,  wiedetbole  ich  einige 
Zage  aua  Thukjdidea  roeiaterhafler  Scbildernug:  „Niemand  aagt  er 
(II , 55.)  „hatte  Math  genug , für  das  zu  dulden , was  edel  erechei* 
nen  mochte  ^ indem  er  in  Vngewieeheit  wart  oh  er  es  vor  seinem  C/>t- 
tergange  erreichen  wurde.  Weut  dagegen  für  den  Augenblick  angpe« 
nehm  und  hierzu  auf  irgend  eine  fV eise  gewinnbringend  erschien^  das 
galt  für  schön  und  nützlich.  Keine  Furcht  vor  den  Göttern , kein 
menschliches  Gesetz  hielt  mehr  zurück.  Man  achtete  es  für  gleich- 
gültig ob  man  jene  verehre  oder  nicht,  Ufeil  man  sah,  dass  Alle 
ohne  Unterschied  vernichtet  wurden;  und  für  Verbrechen  entrichtete 
man  keine  Strefe,  weil  Niemand  hoffen  konnte,  bis  zum  Rechtsspruch 
zu  leben;  denn  ein  viel  grösseres,  schon  bestimmtes  Strafgericht, 
meinten  sie,  schwebe  über  ihrem  Haupts , vor  dässen  Ausbruch  es 
billig  sey , . das  Leben  etwas  zu  geniessgn.*^  Uebrigena  wurde  die 
blacbt  der  Athenienaer  auch  materiell  bedeutend  durch  die  Peat  ge- 
icbwacbt.  Tiink.  II,  68  und  III,  87. 

1.8  ♦ 
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Prasiä^  'ein  Küsten städtclicn  im  lakonischen  Gebiete, 
erobert  und  geplündert.  Auch  ergab  sich  Potidäa  noch 
vor  dem  Ausgange  des  Winters,  nach  fast  dreijähriger 
Belagerung;  die  Einwohner  erhielten  mit  einem  Ttieile 
ihrer  Habe  vertragsmüssig  freien  Abzug  nach  Cbalkidikc. 
Dennoch  musste  Perikles,.  noch  kurz  vor  seinem  Ende, 
den  Wankelmuth-'der  Atbenienser  an  sich  erfahren.  Au- 
geklagt, und  zu  einer  Geldstrafe  verdammt ‘),  stand  er 
nicht  lange  darauf,  zum  Feldherrn  erwählt,  wieder  an 
der  Spitze  des  Staates;  jedoch  nur  noch  auf  kurze  Zeit. 
Er  starb  in  der  Mitte  des  dritten  Jahres  des  peloponne- 
siseben  Krieges,  vielleicht  mehr  von  dem  Schmerze  über 
den  Untergang  seines  Hauses,  und  die  Erniedrigung  sei- 
nes Vaterlandes,  die  er  mit  ahnendem  Geiste  am  tiefsten 
fühlen  mochte,  überwältiget,  als  von  jener  Pest  dahin 
gerafft,  welche  die  Einigen  vernichtet  hatte ^).  Sein 
Tod  war  von  allen  Unfällen,  die  Athen  in  dieser  Zeit 
trafen,  der  grösste. 

An  die  Stelle  eines  bestimmten  Planes  in  Bezog  auf 
die  innere  Verwaltung  des  Staates  und  die  Führung  des 
Krieges,  welchen  Perikies  mit  unerschütterlicher  Festig- 
keit durchzufübren  vermocht  hatte,  trat  ein  unbestimm- 
tes Streben  der  Parteien  gegen  einander,  unter  verschie- 
denen Häuptern.  Hatte  Perikies  in  seinem  Wirken  zum 
■ Wolde  des  Vaterlandes  seiner  Persönlichkeit  keinen 
Einfluss  gestattet,  so  wurden  jetzt  dagegen  die  Bedräng- 
nisse des  Staates  von  entarteten  Demagogen  zur  Errei- 
chung selbstsüchtiger  Zwecke  und  zur  Befriedigung  ih- 
rer Eitelkeit  geinissbraucht.  Keiner  trat  auf,  der  durch 
die  Kraft  seines  Geistes  die  vom  Missgeschicke  darnieder- 
gedrückte Menge  gehoben  und  aufgerichtet  hätte ; Keiner, 

••  # 

l)  Plat.  Pnikl.  c.  35.  s»gt,  dass  die  Slraraurame  too  Einigen  anf 
fünfzehn,  von  Andern  auf  fünfzig  Talente  angegeben  werde. 

a)  Tkukydidea  tagt  nichts  davon , dass  er  an  der  Pest  gestorben  sey  | 
und  was  Plutarch  zu  Anfänge  des  38.  K.  sagt,  scheint  w'euigitens  darauf 
binnidentrn , dass  neb^n  der  Krankheit  auch  ein  heftiger  innerer' Kampf 
die  Kraft  arinea  Geistes  gebrochen  batte.  Seine  letzten  Schicksale,  so 
wie  die  Begcbeuheileu  des  zweiten  Kjiegsjabres  werden  von  Tbuk.  U, 
4?  — i-  70  erzählt. 
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der  den  Bestrebungen  des  Yotkes  Einheit  und  Entschie- 
denheit, zu  geben  vermochte.  Weder  der  unverschämte 
Kleon,  welcher  als  Haupt  der  Yolkspartei  mit  der  Kühn- 
heit seiner  Hede  den  Launen  des  ohnmächtigen  Haufens 
einige  Zeit  Genüge  that,  und  dann  verlacht  wurde 
Dccli  der  zaghafte  und  abergläubische  Nikias^  welcher 
durch  Geschlecht  und  Reiclithum  die  Gunst  der  Yorneh- 
men  gewann,  und  von  diesen  dem  Kleon  entgegengestcllt 
ward  konnten  den  Ycrliist  des  Pcrikles  ersetzen«  Lim 
das  Yolk  wenigstens  durch  die  Befriedigung  seiner  Yer- 
gnügungssucht,  welche  in  der  grössten  Noth  äcs  Staates 
nur  um  so  ungestümer  wurde,  im  Zaume  zu  halten,  sa- 
hen die  Yolksführer  sich  genöthigt,  kurz  nach  Perikles 
Tode  die  gesetzmässigen  Beiträge  der  Bundesgenossen 
von  sechs  hundert  bis  auf  tausend  drei  hundert  Talente 
zu  erhöhen  3)5  und  auch  der  Krieg,  welcher  im  Fort- 
gange der  Zeit  vorzüglich  dadurch  sehr  kostspielig  wur- 
de, dass  man  auf  mehreren  Plätzen  zugleich  kämpfen 
oder  das  Gewonnene  durch  Besatzungen  sichern  musste, 
erschöpfte  das  Staatsvermögen  so  sehr,  dass  man  schon  ' 
im  vierten  Jahre  desselben  sieh  genöthiget  sah,  in  Athen 
selbst  eine  ausserordentliche  Steuer  von  zweihundert 
Talenten  auszuschreiben,  und  von  den  Bundesgenossen, 
ausser  den  auch  schon  erhöheten  gesetzmässigen  Beiträ* 

4 

1)  Thuk.  IV,  28.:  „Toi^  Ö6  irensai  fiiy  u xal  yiXcotog 

jjj  xov(f>oloy in  aviov  x.  t.  A.“ 

2)  Plut.  Nikia»  c.  a.  ö*  dnoS-avovtog , tv&vg  tlg  to 

nQOiJti^v  i ftdXiaia  vno  rdSr  nXotfoiinjy  xat  yrotpifiux,  dr- 

xixayfAa  noiov^iivtav  avtop  ngog  KXitayog  ßötXvQiuv  xal  toXfiav/* 

3)  Plutarch,  der  um  diete'Nechricht  inittheilt,  (Arist.  c.  a4.)  cetzt 
ansdrücklicb  dazu;  i,....  0^/  ovm  ToO  noXifiOV  öid  fiijxog  xa»  tvj(ag 
dartartj^ov  yiyofiirov  xal  noXvitXovgt  (ug  Jor  öfjiiov  ilg  diaxofiag  xal 
i&40jqixü  xul  xaTaaxivag  d/aXfidjtny  xa»  U(>üiy  TT^oa/a/oytig^** 

4)  Thuk.  111,  17,  gibt  nur  ODgefübr  den  täglicben  Aufwand  an 
Sold. im  Ticrlen  Kriegkjahre  an:  46no  Scliwerbewaduete , die  Potidüa  be- 
lagerten, erhielten  je  zwei  Drachmen  täglich,  und  ebemovicl  die  Mann- 
schaft von  Tweihunderl  und  fünfzig  SebiiTeu,  wclrbe  tbcils  nach  Potidüa 
und  dem  Peloponnes. ausgesandt  waren,  tbcils  Attika,  Salamis  und  Euböa 
scbtttzieo« 
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gen,  mit  Waffengewalt  Geld  m erpressen*).  So  ver- 
minderten sich  die  äusseren  Mittel  zn  kräftiger  Ffihrnng 
des  Krieges,  durch  welche  man  bei  dessen  Beginn  vor- 
züglich die  Ueberlegenheit  über  das  ärmere  Sparta  za 
sichern  geglaubt  hatte,  fast  in  gleichem  Verhältnisse  mit 
der  moralischen  Kraft  im  Innern  des  Staates.  Denn 
auch  diese  wurde  keineswegs  durch  den  Kampf  gehoben 
und  gestärkt.  Der  Krieg  ging,  wie  er  begonnen  hatte, 
ohne  bedeutende  Ereignisse  fort;  nirgends  gab  entschei- 
dender Sieg  einem  Theilc  bleibende  lleberlegenheit.  Ein- 
zelne Vorfälle  zeugen  eben  so  sehr  für  die  Erbitterung, 
mit  welcher  in  offner  Schlacht  die  Krieger,  im  Innern 
der  Städte  die  Parteien  kämpften,  als  für  den  Mangel 
eines  bestimmten,  klar  aufgefassten  Planes  der  Kriegs- 
Operationen  von  beiden  Seiten.  Es  scheint,  dass  man 
den  Zweck  des  Krieges  ganz  aus  den  Augen  verloren 
hatte,  und  die  endliche  Entscheidung  ip  unbestimmter 
Zukunft  von  der  Macht  des  gewaltigen  Geschickes  er- 
wartete^ 

Zu  Anfänge  des  dritten  Jahres  zogen  die  Pelopoo- 
fiesier  gegen  Platää  aus,  dessen  Buiidesgemeinschaft 
mit  Athen  von  den  ‘Spartanern  als  treulose  Verletzung 
der  Bedingungen  betrachtet  wurde,  unter  welchen  ihm  nach 
dem  Siege  der  Ilclleiien  über  die  Perser,  auf  gemeinsa- 
men Beschluss  der  Sieger,  Heiligkeit  und  Unverletzlich- 
keit seines  Gebietes  zugesichert  worden  war.  „Es  gezieme 
sich  eher,  meinte  König  Arcliidaiiios,  dass  die  Platüenser 
mit  den  Peloponncsiern  vereint,  gegen  die  Unterdrücker 
der  hellenischen  Freiheit,  die  Athenienser,  die  Waffen 
ergriffen,  wenn  sie  ihrem  Bundesschwnre  treu  bleiben 
wollten;  wenn  sie  aber  dieses  aus  Furcht  vor  Athen 
nicht  wagten,  so  sollten  sie  abziehen,  wohin  es  ihnen 
gefiele,  und  den  Lakedäinonicm  Gebiet  und  Stadt  als 
Unterpfand  Lossen,  bis  ihnen  das  Ende  des  Krieges  die 

l)  Thuk.  IIT,  19.  Auch  ichopftea  «ction  die  Mit^Ieoier,  all  sie  die 
Prlopooaeiirr  um  Hülfe  au»pr«clteu,  Lieraus  HofTmiiig  dra  Siegel : Tliuk. 
111,  l ii  u /<p&agarai  U&7)yäio4,  «at /pijfccrrair 
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Rückkehr  gestatte/^  Die  Athenienser  aber,  welche  schon 
früher  die  nicht  waffenfähigen  Einwohner  ton  Platää  in 
ihre  Stadt  aufgenomiiien  hatten,  widerriethen,  als  sie  • 
um  Rath  gefragt  wurden,  den  schimpflichen  Yerträg,' 
und  gelobten,  den  Bedrängten  treu  zu  bleiben,  wie  es 
ihre  Väter  gewesen.  Darauf  wiesen  die  Platäenser  die 
Forderung  der  Peloponnesier  zurück.  Also  begannen 
diese,  nach  mehrmaligen  vergeblichen  Angrifien,  die  Be- 
lagerung von  Platää*). 

Auch  den  Ambrakioten  und  Chaoniem,  welche  Akar- 
nanien  Athen  abwendig  machen  wollten,  erhielten  in 
dieser  Zeit  von  den  Lakedänioniern,  welche  dort  grossen 
Gewinn  hofften,  Unterstützung;  allein  da  sowohl  der  be- 
absichtigte Angriff  auf  Stratos,  die  grösste  Stadt  Akar- 
nauiens , vereitelt»  als  auch  das  korinthische  Geschwader, 
weiches  den  Lakedämoniern  Verstärkung  nach  Akarna- 
nien  bringen  sollte,  am  Ausgange  des  korinthischen 
Meerbusens  von  den  Atbeniensern,  welche  bei  Naupaktos 
mit  zwanzig  Schiffen  den  Feind  beobachteten,  geschlagen 
wurde,  so  bekam  der  Kampf  in  diesem  Theile  eine  an- 
dere liiebtung,  indem  auch  die  Peloponnesier  Entschei- 
dung zur  See  suchten.  Ein  doppeltes  Seetrefl'en,  in  wel- 
chem erst  die  Lakedämonier,  dann  die  Athenienser  sieg- 
ten, war  jedoch  ohne  weitere  Folgen,  zumal  da  die  von 
den  spartanischen  Flottenführern,  Knemos  und  Brasidas, 
beabsichtigte  Unternehmung  gegen  den  Piräos  mit  einer 
nutzlosen  Verwüstung  des  unbewachten  Salamis  endete. 
Noch  vor  Ablauf  des  Winters  aber  wurde  die  Anhäng- 
lichkeit der  Städte  in  Akarnanien  an  Athen  durch  einen  * 
Zug  der  Athenienser,  welche  bei  Naupaktos  standen,  in 
diis  Innere  des  Landes,  von  neuem  gesichert.  Denn  wo 
sich  Aufwiegler  fanden,  da  wurden  sie  vertrieben  ^). 

W'ie  sehr  die  Erbitterung  in  den  folgenden  Jahren 
zu  Gewaltthat  trieb,  zeigt  das  Schicksal  von  Mitylene 
auf  Lesbos  und  von  Platää.  Während  nämlich  die  Pe- 

1)  Tbuk.  II,  71  — 78- 

2)  Diu  Käropfe  in  AkarnanieQ  und  am  koriothiMben  Meerbusen  er-  v 
sablt.Xbuk.  11,  So  — gS  uud  lo2. 
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loponnesier  abermals 'verheerend  in  Attika  einfielen,  er- 
hielten die  Athenienser  aus  Teuedos  und  Methymne 
Nachricht,  die  Mitylenäer  gingen,  mit  Lakedämouiern 
und  Böotiern  in  Verbindung,  damit  um,  von  Athen  ab- 
zufallen. Als  hierauf  die  Athenienser  mit  vierzig  Schif- 
fen vor  Mitylene  zogen,  dieses  aber  weder  ihrem  Ver- 
langen, die  Schiffe  auszuliefern  und  die  Mauern  nieder- 
ziireissen,  willfahrtete,  noch  die  Athenienser  durch  Ver- 
sprechungen zum  Abzüge  bewegen  konnte,  da  begannen 
die  Feindseligkeiten  und  Mitylene  ward  von  den  Athe- 
niensern  von  der  Seite  des  Meeres  cingeschlossen.  Hülfe' 
flehende  Gesandte  der  Mitylenäer  klagten  hierauf  in  der^ 
Versammlung  der  Peloponnesier  zu*  Olympia  die  Atheni- 
euser  als  Unterdrücker  freier  Hellenen  an,  und  wussten 
die  Vortheile,  welche  die  Befreiung  bedrängter  attischer 
Bundesgenossen  den  Lakedämoniern  und  ihren  Verbün- 
deten bringen  würde,  so  zu  schildern,  dass  diese  Mity- 
lene sogleich  in  ihren  Bund  aufnahmen,  und  in  Attika,’ 
doch  ohne  erwünschten  Erfolg,  cinfielen.  Denn  da  die 
Athouienser  tonterdessen  wider  Erwarten  im  Peloponnese 
gelandet  waren,  und  das  lakonische  Gebiet  verheerten, 
eilten  jene  zur  Ueiinath  zurück,  Mitylene  ward  wäh- 
rend des  Winters  auch  von  der  Landseite  durch  tausend 
athenische  Schwerbewaffnete  cingeschlossen.  Obgleich 
nun  die  Peloponnesier  zu  Anfänge  des  folgenden  Jahres  ^ 
wieder  in  Attika  einfielen  und  zwei  und  vierzig  Schiffe 
nach  Lesbos  schickten,  so  sahen  sich  doch'  die  Mityle- 
näer, als  auch  im  Innern  der  Stadt  das  gemeine  Volk 
gegen  die  Mächtigen  Gewaltthat  übte,  genötbiget,  noch 
vor  der  Ankunft  der  lakedäinonischen  Hülfe,  sich  den  Be- 
lagerern durch  einen  Vertrag  zu  übergeben,  dem  zu 
Folge,  die  athenischen  Schwerbewaffneten  in  die  .Stadt 
cinzichen,  sich  aber' jeder  feindlichen  Handlung  gegen 
die  Schuldigen  enthalten  sollten,  bis  inan  von  Athen  die 
Entscheidung  über  Mitylenes  endliches  Schicksal  eingcholt 
habe.  ' Sieben  Tage  nach  der  Uebergabe  lief  Alkidas 
mit  der  lakedäinonischen  Flotte  in  Einbaton  an  der  ioni- 
schen Küste  ein,  wagte  aber,  ungeachtet  des  Zuredens 
des  Teutiaplos  aus  Elis,  weder  einen  Angriff  auf  Mitj- 
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lene,  noch  Tersnchte  er  in  den  ionischen  Städteo,  weU 
che  ihm  offene  Anfiiahmc  versprachen,  sich  festzusetzen; 
sondern  eilte,  die  Verfolgung  der  Athener  fürchtend, 
nach  dem  Peloponnes  zurück^).  Die  Athenienser,  Viel- 
ehe ihn  vergebens  verfolgten,  kehrten,  nachdem  sie  das 
kolophonische  Notion.  enobert  batten,  nach  Lesbos  zu- 
rück, besetzten  hoch  Pyrrha  und  Eresos,  und  schickten 
die  am  meisten  Schuldigen  der  Mitylenäer  nebst  dem- 
Spartaner  Salüthos  nach  Athen. 

Hier  war  die  Erbitterung  gegen  Mitylene,  als  man 
erfahren  hatte,  dass  lakedüiiionischQ  Schiffe  ihm  zu  Hülfe  . 
gekommen  waren,  aufs  Höchste  gestiegen.  In  der  er- 
sten Hitze  des  Zornes  beschloss  das  Volk,  nicht  allein^ 
die  Mitylenaeer,  welche  in  Athen  waren,  sondern  alle 
Männer,  die  in  Mitylenc  zurückgeblieben,  umzubringen, 
und  ihre  Weiber  und  Kinder  als  Sklaven  zu  verkaufen. 
Auch  in  einer  zweiten  Volksversammlung,  welche  die 
Gemässigtem  zur  Abwendung  des  Unmenschlichen  ver- 
. anstaltct  hatten,  sprach  der  ungestüme  Klcon  mit  Hef- 
tigkeit für  die  Ausführung  des  furchtbaren  Beschlusses: 
„Züchtiget  diese,“  schloss  er  seine  Rede,  „ihres  Ver- 
brechens würdig,  und  stellet  den  übrigen  Bundesgenos- 
sen ein  nachdrückliches  Beispiel  auf,  dass,  wer  abfüllt, 
mit  dem  Tode  bestraft  werden  soll.  Denn  wenn  ihnen 
dieses  bekannt  ist,  daun  werdet  ihr  weniger  die  Feinde, 
zu  vernachlässigen  haben,  um  eure  eigenen  Bundesgenos- 
sen zu  bekämpfen.“  — Doch  gewann  dieses  Mal  noch 
die  Menschlichkeit  den  Sieg.  Gegen  Klcon  trat  Diodo- 
tos  auf  und  bewiess,  dass  man  nicht  allein  göttliche  und 
menschliche  Rechte  verletzen,  sondern  auch  dein  eignen 
V<^rtheile  zuwider  handeln  würde,  wenn  man  Mityleno 


I 

l)  Diese  erste  entferotere  Untemelimiing  der  Lalcedäroonter  inr  See 
zeogt  sowohl'  für  ihre  Zaghafiigkeit , als  für  das  CogewOlinliche  der  Er« 
sebeiouDg.  VoD  den  Insel-  und  Küstenbewohnern  in  jenen  Gegenden 
heisst  es,  Tliuk.  III,  8i;  „xal  fkiilda  ovdi  rljx  ilaxtarrjv  «T/or,  nott, 
l'l&rjraio)v  jf/g  da/.doaijg  XQajovyuav  j ravg  //fko.iovrrjotüjy  tg  'jo)viav 
— Und  von  dem  ilicheudeu  Alkidas  c.  35 : xal  dfdiW» 
xrjp  ditu^ir,  XnXu  Oia  tov  mXuyovg , tag  yj  exovaiog  ov  ayt/acjr  Ij 
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rernichteii  volle;  cs  genüge,  die  Schnldigen,  welche  in 
Athen  anwesend  seyen,  mit  Ueberlegung  zu  richten,  die 
übrigen  aber  im  Besitze  ihrer  Stadt  zu  lassen;  denn  die- 
ses werde  für  die  Zukunft  die  erwünschten  Folgen  ha- 
ben, und  die  Feinde  genugsam  schrecken.  Nach  hefti- 
gem Kampfe  der  Parteien  gewann  seine  Meinung  die 
Oberhand;  doch  konnten  die  Urheber  des  Abfalls,  wel- 
chen Diodotos  auch  ein  milderes  Geschick  zu  bereiten 
gewünscht  haben  mochte,  der  Rache  der  Volkspartei 
nicht  entgehen.  Auf  Kleons  Vorschlag  wurden  mehr  als 
tausend  Mitylenäer  jetzt  in  Athen , dem  Sitze  der  höch- 
sten geistigen  Schönheit,  gewaltsam  ermordet.  Nur  ein 
Zufall  rettete  die  übrigen  Einwohner  von  Mitylene.  Doch 
verlor  dieses,  wie  alle  abtrüugigen  Bundesgenossen  der 
Athener,  Mauern  und  Schiffe.  Später  wurden  atheui- 
sche  Kolonisten  nach  Lesbos  geschickt,  und  auch  die 
Plätze,  welche  die  Mitylenäer  am  Festlande  bcsassen, 
von  den  Atheniensern  besetzt.  So  w'ard  durch  Hellenen 
die  Kraft  und  Freiheit  von  Mitylene  vernichtet^). 

Noch  härteres  Schicksal  traf  in  diesem  Jahre  das 
Zeus  dem  Befreier  geweihete  Platää,  welches  von  Lake- 
dämoniern  und  Böotiern  hart  bedrängt  war.  Denn  ob- 
gleich schon  im  Winter  des  vorigen  Jahres  die  kleine 
Besatzung  des  Ortes  sich  zur  Hälfte  durch  einen  kühnen 
Ausfall  zur  Nachtzeit  über  die  Verschanzungen  der  Be- 
lagerer nach  Athen  gerettet  hatte  =>),  80  stieg  doch  in 
dem  darauf  folgenden  Sommer,  als  die  Lebensmittel  auf- 
gezehrt waren,  die  Noth  der  Zurückgebliebenen  so  hoch, 
dass  sie  sich  genöthiget  sahen,  den  von  den  Lakedäiiio- 
niern  gebotenen  Vertrag  anzunebmen,  welcher  ihnen, 
nach  freiwilliger  Uebergabe  des  Platzes,  rechtliche  Ent- 
scheidung und  alleinige  Bestrafung  derer  zusagte,  w eiche 
man  als  schuldig  verdammen  müsse.  Als  nun  fünf  Rich- 
ter von  Sparta  nach  Platää  kamen,  und  die  Untersu- 

l)  Thuk.  III,  a — 19,  nod  a5  — 5oj  alt  triebtige  Dokumente 
fnr  die  damalige  StirarouDg  der  Gemülher  io  Athen  aind  TorauglioL  4ie 
Reden  dea  Kleoo  und  Diodotoa,  c.  37  — 48  Tcrgleichen. 

a)  Thukjd.  111  > ~ ^4* 
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chuDg  80  einleitefen,  dass  sich  die  Platäenser  insgesammt 
schwerlich  tod  der  Schuld  frei  machen  konnten,  da 
suchten  diese  den  schrecklichen  Beschluss,  der  schoti 
im  Voraus  über  Platää,  vorzüglich,  wie  es  schien,  auf 
Antrieb  der  Thebancr,  gefasst  w'orden  war,  dadurch  zu 
mildern,  dass  sie  mit  ergreifender  Beredsamkeit  zuerst 
die  Verdienste  schilderten,  welche  sie  sich  im'  Kampfe 
gegen  die  Perser  um  ganz  Hellas,  durch  ihre  Hnlfelei^ 
stung  gegen  die  Heloten  um  Sparta  erworben  hätten, 
dann  sich  wegen  ihrer  Feindschaft  gegen  Theben  und 
ihres  Bundes  mit  Athen  rechtfertigten,  und  endlich  das 
Mitleiden  und  die  Grossmnth  der  Lakedäinonier,  welche 
den  übrigen  Hellenen  die  Freiheit  bringen  wollten,  in 
Anspruch  nahmen.  „Es  wird  einen  fürchterlichen  Ein* 
druck  machen,  dass  Lakedämonier  Platää  zerstört  ha« 
ben,  und  dass  ihr  die  Stadt,  deren  Namen  euere  Väter 
wegen  ihres  Verdienstes  auf  den  zu  Delphi  gewei beten 
Dreiiiiss  eingegraben,  gänzlich  aus  der  Hellenenwelt  aus« 
getilgt  habt.  Denn  auf  diese  Höhe  des  Missgeschicks 
sind  wir  gebracht  worden;  wir  würden  vernichtet,  als 
die  Meder  die  Oberhand  hatten,  und  jetzt  sollen  wir  vor 
euch",  die  uns  einst  befreundet  waren,  den  Thebanem 
unterliegen.  WirPlatäer,  die  wir  für  die  Hellenen  über 
unsere  Kräfte  eifrig  waren,  sind  jetzt  von  Allen  verlas- 
sen, ohne  Hülfe  und  ohne  Rächer;  keiner  der  damaligen 
Bundesgenossen  steht  uns  bei,  und  auch  ihr,  o Lakedä« 
monier,  unsere  einzige  Hoifnung,  furchten  wir,  sejd 
nicht  staudbaft.^^  Hierauf  beschwor  der  Redner,  ein 
Staatsgastfreund  der  Lakedämonier,  die  Richter  noch 
hei  den  Gräbern  ihrer  Väter,  bei  welchen  die  Platäer 
jährlich  Opfer  brächten,  sie  nicht  dadurch  in  das  Ver- 
derben zu  stürzen,  dass  sie  der  Gewalt  der  Thebaner, 
ihrer  erbittertsten  Feinde,  überlassen  würden,  sondern 
ihnen  vielmehr  für  das  Vertrauen,  mit  welchem  sie  sich 
den  Lakedämoniern  übergeben,  Schutz  zu  gewähren  und 
un  ihnen  zu  beweisen,  dass  Sparta  Hellas  retten  und 
befreien  wolle. 

Allein  jedes  Bemühen  und  jede  Vorstellung  war  eitel. 
Denn  die  Rede  derTbebauer,  welche  nach  deuPlatäen- 
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sern  aofhrafen,  und  Alles,  was  diese  znr  Befreinng  Ton  > 
Bellas  getban,  verkleinerten  j ihre  Feindschaft  gegen 
'Theben  aber  als  verbrecherischen  Abfall  vom  Bunde 
der  hüotischen  Städte  schilderten,  gab  den  Ausschlag. 
„Rächet  also,^^  endeten  sie,  „Lakedäinouier,  das  Ge- 
setz der  llellenen,  welches  diese  übertreten  haben,  und 
entrichtet  uns,  die  wir  Gesetzwidriges  erduldet,  den  ge- 
rechten Dank  für  unseren  bewiesenen  Eifer.  Lasst  euch 
nicht  durch  ihre  Reden  bewegen,  uns  zu  verstossen,  ge- 
bet vielmehr  den  Hellenen  ein  Beispiel,  dass  euch  Tha- 
tenkampf  mehr  gilt,  als  Wortstreit;  den  wahrhaft  treftli- 
chen  Werken  genügt  eine  kurze  Lobrede;  Verbrechen 
aber  werden  oft  durch  den  Schmuck  der  Rede  verhüllt. 
*Wenn  dagegen  diejenigen,  welchen  die  Entscheidung  zu- 
steht, wie  Euch  jetzt,  die  Hauptpunkte  zusamuienfassen, 
und  bei  dem  Urtheile  auf  Alles  Rücksicht  nehmen,  so  . 
wird  man  für  ungerechte  Thaten  weniger  schöne  Reden 
führen.*^  Darauf  stellten  die  Richter,  ohne  weitere 
Prüfung  der  von  den  Tbebaneru  vorgebrachten  Anklage, 
den  Platäern  die  Frage:  „Ob  sie  den  Lakedäinoniern 
und  deren  Bundesgenossen  in  diesem  Kriege  irgend  ei- 
nen Nutzen  gebracht  hätten?“  — Jeder,  der  cs  für  sich 
verneinte,  ward  zum  Tode  geführt;  so  wurden  alle,  die 
noch  in  der  Stadt  waren,  zweihundert  Platäer  und  fünf 
und  zwanzig  Athenienser,  von  den  Lakedäinoniern  er- 
mordet. Noch  ein  Jahr  stand  Platää,  vertriebenen  Mega- 
rensern  zur  Wohnung  eingeräumt;  dann  w*ard  die  Stadt 
zerstört;  die  Ländereien  wurden  als  Gemeingnt  verpach- 
tet und  der  Gewinn  den  Thehanern  überlassen  ‘). 

' So  übten  schon  damals,  noch  in  der  schönsten  Zeit. 
Griechenlands,  die  Hellenen  Thaten  gegen  einander,  wie 
sie  in  unsern  Tagen  von  Barbaren,  die  seit  Jahrhun- 
derten über  Griechenland  geherrscht  haben,  kaum  scbreck- 
licher  am  griechischen  Volke  verübt  worden  sind.  Denn 
auch  die  Parteikämpfe  im  Innern  der  Staaten  bekamen 
von  jetzt  an  einen  so  unmenschlichen  und  vernichtenden 
Charakter,  dass  sie  jeder  Schandthat,  die  die  Geschichte 

9 

l)  Den  Untergang  von  Plataä  erziiilt  Thnk.  III,  62  — 68» 
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der  Mensckheit -befleckt  hat,  sey  sie  Ton  Barbaren,  oder 
von  den  gebildetsten  der  Nationen  verübt  worden,  ohne 
Bedenken  an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Es  wäre 
vergebliches  Bemühen,  ‘ die  Kerkyräer  dadurch,  dass 
man  dem>  einen  oder  dem  anderen  Theile  die  grössere 
Schuld  beilegte,  von  der  Blutschuld  reinigen  zu  wollen, 
die  sie  durch  die  Ermordung  ihrer  eignen  Mitbürger  auf  . , 
sich  geladen  haben. 

Parteiung  mochte  in  Kerkyra  vorzüglich  seit  ,der 
Zeit  des  Kampfes  mit  Korinth  um  Epidamnos  geherrscht 
haben;  am  fürchterlichsten  brach  sie  aus,  als  die  Ko- 
rinther in  dieser  Zeit  die  gefangenen  Kerkyräer  benu- 
tzen wollten,  die  Insel  in  den  Bund  der  Peloponnesier 
za  ziehen.  Die  Yolkspartei,  auf  Athens  Schutz  rech- 
nend, behielt  die  Oberhand;  auf  den  Yorschlag  des  Pi- 
' thias,  des  llanptes  der  athenischen  Partei,  wurden  fünf 
der  angesehensten  Männer  von  der  Gegenpartei,  unter 
dem  Vorgeben,  sie  haben,  sich  an  dem  dem  Zeus  und 
dem  Alkiooos  geweiheten  Lande  vergangen,  aus  dem 
Rathe  gestossen. ' Diess  trieb  die  Rachesüchtigen  zu  ge- 
waltigem Frevel.  Es  ward  das  Gerücht  verbreitet,  Pi- 
thias  sey  Willens,  das  Yolk  zu  überreden,  dass  es  mit 
den  Athen iensern  dieselben  Freunde  und  Feinde  aner- 
kennen solle.  Ein  Auflauf  der  korinthisch  Gesinnten  war 
die  Folge;'  man  drang  mit  Dolchen  bewaffnet  in  den 
Rath,  und  ermordete  Pithias  so  wie  gegen  sechzig  an-  . 
dere  Riathsinitglieder  und  Bürger;  einige  W'enige  von 
seiner  Partei  retteten  sich  auf  einem  athenischen  Drei- 
ruderer, welcher  noch  gegenwärtig  war.  Seitdem  nah- 
men die  Athenienser  und  Peloponnesier  offenen  Antheil  an 
den  Streitigkeiten.  Bei  einem  hitzigen  (Gefechte  in  der 
Stadt  selbst  wurden  die  von  der  Yolkspartei  nach  der 
Burg  und  den  höher  liegenden  Thcilen  der  Stadt  zurück- 
gedrängt,  während  die  Anhänger  der  Korinther  den 
Marktplatz  und  den  Hafen  besetzten.  Jene  w urden  durch 
die  Sklaven  von  der  Insel,  diese  durch  Hülfstruppen  vom 
Festlande  verstärkt.  Ein  zweites  Gefecht  gab  jenen  die 
Ueberlegenheit.  Tags  darauf  kamen  zwölf  athenische 
Schiffe'  mit  fünfhundert  ‘ messenischen  Schwerbewaffneten 
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an,  und  erzwangen  einen  Vertrag  zu  Gunsten  Athens. 
Nur  wenige  Tage  später  erschienen  auch  drei  und  fünf- 
zig Schiffe  der  Peloponnesier,  unter  Alkidas  und  Brasi- 
das,  bei  Kerkyra,  schlugen  die  mit  den  Kcrkjräern  ver- 
einten Athenienser  zurück,  wagten  aber  keinen  Angriff 
auf  die  Stadt,  sondern  eilten,  auf  die  Nachricht  von  der 
Annäherung  einer  athenischen  Flotte  von  sechzig  Schif- 
fen, nach  der  Heimath  zurück. 

Nach  ihrem  Abzüge  brach  die  Yolkswuth' aufs  neue 
ans;  wo  man  Anhänger  der  Peloponnesier  fand,  da  wur- 
den sie  ermordet;  selbst  diejenigen,  welche  im  Tempel 
der  Juno  und  der  Dioskuren  Schutz  gesucht  hatten,  als 
man  sie  zur  Abfahrt  mit  den  Atheniensern  zwingen  woU* 
te,  wurden  jetzt,  unter  dem  Vorwände,  dass  man  nach 
Kechtsspruch  gegen  sie . verfahren  wolle,  aus  dem  Hei- 
ligthume  gelockt  und  zum  Tode  geführt;  doch  erdulde- 
ten nur  Wenige  diese  Schmach;  die  Meisten  brachten 
sich  an  heiliger  Stätte  einander  selbst  um,  oder  suchten 
jeder . für  sich  den  Tod  der  Verzw'eiflung,  so  gut  sie 
konnten.  Kein  menschliches  Verhältniss,  keines  Ortes 
Heiligkeit  ward  mehr  beachtet;  der  Vater  mordete  sei- 
nen Sohn,  von  den  Altären  schleppte  man  ;die  Schutz- 
Behenden  hinweg,  oder  brachte  sie  bei  denselben  um; 
im  Tempel  des  Dionysos  wurden  mehrere,  weil  man 
das  Heiligthum  nicht  durch  Blut  entweihen  wollte,  ein- 
gemauert und  so  dem  Hungertode  preis  gegeben.  Etwa 
fünfliundert  Flüchtlinge,  welche  der  Yolkswuth  entgan- 
gen waren,  sammelten  sich  einige  Zeit  nachher  auf  dem 
Festlande,  landeten  dann,  als  ihre  Bitten  um  Hülfe  we- 
der in  Lakedämon,  noch  in  Korinth  Gehör  gefunden, 
mit  eigenen  Hülfstruppen  auf  der  Insel  und  verschanzten 
sich  auf  dem  Berge  Istone,  von  wo  aus  sie  die  Stadt 
aufs  neue  bedrängten ‘).  Erst  im  folgenden  Jahre  wur- 
den sie  mit  Hülfe  der  Athenienser, , welche  auf  einem 
Zuge  nach  Sikelien  in  Kerkyra  landeten,  gezwungen, 
sich  , unter  der  Bedingung  zu  ergehen,  dass  die  Athenien- 
ser  über  sie  entscheiden  sollten.  Allein  noch  war  der 

l)  Die  Uuruhen  auf  Kerkyra  sind  erzählt  Thuk.  111^  69  — 81. 


Digitized  by  Googl 


287 


Blutdorst  der  Kerkjnräer  nicht  gestillt;  darch  schändli- 
chen Yerrath  'wussten  >sie  die  auf  der  Insel  Ptychia  irer-  » 
wahrten  Gefangenen  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen,  und 
so  wurden  die  Mordscenen  des  Torigen  Jahres  nur  um 
so  grässlicher  erneuert.  Zum  Theil  führte  man  die  Ge^ 
fesselten  unter  Martern  und  Beschimpfungen  zum  Tode; 
die  Meisten  aber  wurden,  als  sie  durch  Gegenwehr  we- 
nigstens der  Wuth  ihrer  rachsüchtigen  Mitbürger  entge- 
hen wollten,  auf  die  empörendste  Weise  im  Gefängnisse 
umgebracht,  oder  endeten,  von  allen  Seiten  bedrängt, 
ihr  Leben  durch  Selbstmord,  wie  ihn  dieNoth  der  höch- 
sten Verzweiflung  lehren  mochte.  Das  war  der  Sieg  der 
Volkspartei  und  der  Athenienser  auf  Kerkjra*). 

Thukydides,  der  diese  Parteikämpfe  mit  den  leben- 
digsten Farben  schildert,  entwirft  ein  noch  ergreifende- 
res Bild  von  ihrem  Einflüsse  auf  die  Sitten  und  die 
Denkart  der  Hellenen:  „Selbst  die  gewohnte  Bedeutung 
der  Worte, berichtet  er,  9, wie  man  sie  auf  Handlun- 
gen anwandte,  änderte  man,  um  sich  zu  rechtfertigen« 
Tollkühnheit  nannte  man  männliche  Aufopferung  für  die. 
Genossen;  vorsichtiges  Zaudern  galt  für  wohl  verhüllte 
Feigheit;  Mässigung  für  Vorwand  unmännlicher  Zaghaf- 
tigkeit; Besonnenheit  im  Einzelnen  für  Trägheit  zu  Allem ; 
unbesonnene  Vorschnelligkeit  hielt  man  für  eine  männ- 
liche Eigenschaft;  für  oflne  Nachstellung  nahm  man  Ab- 
wendung des  Unheils  zu  gegründetem  Vorwände;  der 
unwillig  Scheltende  wurde  für  zuverlässig  gehalten;  w'er 
ihm  widersprach,  für  verdächtig;  wer  durch  Hinterlist 
seinen  Zweck  erreichte,  galt  für  klug,  wer  aber  die  Plano 
Anderer  vorher  durchschaute,  für  noch  geschickter;  wer 
vorsichtig  an  diesen  Dingen  keinen  Theil  hatte,  für  ei- 
nen Störer  der  Genossenschaft,  der  die  Gegner  fürchte, ' 
Ueberhaupt  wurde  man  belobt,  wenn  man  den  Schlechtig- 
keiten Anderer  zuvorkam,  und  die,  welche  nicht  darauf 
eingehen  wollten,  dazu  ermunterte.  So  fand  jede  Ruch- 
losigkeit durch  jene  Parteikämpfe  in  Hellas  Eingang; 
Wolilgesittetheit  aber,  durch  welche  eine  edle  Gesin- 

I)  Tliuk.  IV,  46  — 4Ö, 
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nnng  am  meisten  erbalten  wird,  wurde  verlacht  und  ver- 
schwaud 

Im  sechsten  Jahre  des  Krieges  wurden  von  Seiten 
der  Athenienser  die  gewöhnlichen  Angriffe  auf  den*  Pe* 
loponnes  mit  Glück,  aber  ohne  bleibende  Folgen,  wieder* 
holt'^);  auch,  der  von  Demosthenes,  auf  Betrieb  der  Mes* 
senier  vorzüglich  mit  deu  Truppen  der  Bundesgenossen 
unternommene  Zug  nach  Leukadien  und  gegen  die  Aeto* 
lier,  welcher  Anfangs  den  gehegten  Erwartungen  zu 
' entsprechen  schien,  hatte  einen  unglücklichen  Ausgang  ^). 
Den  Lakedämoniern  dagegen  brachte  weder  die  Anlage 
von  ileraklca  im  trachiniseben  Gebiete,  weil  die  .Thes* 
Salier  für  ihre  eigene  Sicherheit  besorgt,  das  Gedeihen 
des  neuen  Staates  auf  alle  Weise  zu  hindern  suchten^), 
noch  der  Angriff  auf  Naupaktos  ^),  einigen  Yortheil.  Selbst 
die  glänzenden  Siege,  weiche  die  Athenienser  undAkar- 
nanicr  unter  Demosthenes  über  die  Peloponnesicr  und  . 
Ambrakioten,  als  diese  sich  des  Gebietes  von  Argos 
Amphilochion  bemächtigen  .wollten,  bei  Olpä  erfochten, 
konnten  dem  Kriege  überhaupt  keine  entscheidende  Wen- 
dung geben ; zumal  da  gleich  darauf  die  Akarnanier  und 
Ambrakioten  ein  Schutzbündniss  abschlossen,  dem  zu 
Folge  weder  die  Ambrakioten  mit  den  Akarnaniern  ge- 
gen die  Peloponnesier,  noch  die  Letzteren  mit  den  Er- 
stcreu  gegen  die  Athenienser  zu  Felde  ziehen  sollten, 
sie  sich  aber  gegenseitig  Beistand  gegen  feindlichen 
Angriff  versprachen**). 

Entscheidender  hätte  im  folgenden  Jahre  der  Unfall 
werden  können,  welcher  die  Lakedämonier  bei  der  Insel 
Spbakteria  traf,  wenn  nicht  Athens  Uehermuth  im  Glücke 

l)  Thuk.  III,  82.  83. 

3)  Tknk.  III,  91. 

3)  Dosclbst  q4  — 98. 

f 

» 4)  Duelbst  92.  95.  . . , 

5)  Datelbst  100  — 103. 

6)  DaAt'fbu  io5  — ii4. 
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jede  friedliche  Ausgleichung  verhindert  hätte«  Nachdem 
es  näiidich‘  dem  Demosthenes  gelungen  war,  das  alte 
messenische  Pjlos  zu  befestigen,  und  auf  diese  Weise 
einen  höchst  vortheilhaften  Stützpunkt  für  die  Unterneh- 
mungen der  Athenienser  im  Peloponnese  selbst  zu  ge- 
gewinnen,  zogen  die  Lakedäinonier,  die  Gefahr,  welche 
das  etwa  vierhundert  Stadien  davon  entfernte  Sparta  he- 
drohetc,  wohl  erkennend,  ihre  Gesammtmacht  zu  JLänd 
und  zur  See  an  jenem  Punkte  zusammen,  und  griÜen 
nicht  nur  den  Ort  von  der  Seite  des  Festlandes  an,  son- 
dern besetzten  auch  die  gegenüber  liegende  Insel  Spba- 
kteria  mit  vierhundert  und  zwanzig  Schwerbewaffneten, 
damit  sie  nicht  von  feindlicher  Seite  zum  Angriffspunkte 
benutzt  werden  möchte.  Schon  hatte  die  kleine  atheni- 
sehe  Besatzung,  fast  von  allen  Mitteln  zu  einer  kräfti- 
gen Vertheidigung  entblösst,  einen  mörderischen  Angriff 
der  Feinde  abgeschlagen,  als  vierzig  Schiffe  der  Athe- 
nienscr  von  Zakjnthos  ankamen,  in  die  zwischen  der 
Insel  und  dem  Festlande  befindliche  Meerenge,  deren 
.Eingänge  von  den  lakedämonischeu  Schiffen  besetzt  wa- 
ren, von  beiden  Seiten  zugleich  eindraugen,  die  feind-, 
liehen  Schiffe  zum  Theil  unbrauchbar  machten,  zum 
Theil  eroberten,  und,  nach  einem  heftigen  Gefechte  mit 
der  lakedämonischen  Schiffsmannschaft  von  den  Schiffen 
aus  am  Gestade  des  Festlandes,  die  auf  der  Insel  be- 
findlichen Truppen  einschlossen  und  ihnen  jede  Zufuhr 
abschuitten.  In  dieser  Noth  verstanden  sich  die  Lake- 
däinonier schnell  zu  einem  höchst  entehrenden  Waffen- 
stillstände, dem  zu  Folge  sic  alle  Schiffe  den  Athenien- 
sem  so  lange  übergeben  mussten,  bis  man  den  Erfolg 
der  Unterhandlungen  wegen  eines  Friedens  zu  Athen  er- 
fahren haben  würde;  den  auf  der  Insel  eingeschlossenen 
Truppen  ward  für  diese  Zeit  das  Maass  ihres  Unterhal- 
tes festgesetzt,  welcher  ihnen  vom  Festlande  aus,  unter 
Aufsicht  der  Athenienser,  zugebracht  werden  sollte. 

Ilierauf  erschienen  lakedämonische  Gesandte  zu 
Athen,  nicht  stolz,  wie  sie  sonst  gepflegt,  sondern  als 
demüthig  Bittende,. Frieden  und  Böndniss  bietend.  Allein 
da  man  hier,  auf  Kleous  Antrieb,  bevor  man  auf  einen 
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Friedensschluss  eingeben  wollte,  die  Torläufig«^  Bedin- 
gungen machte,  dass  zuvorderst  die  auf  der  Insel  be- 
findlichen Truppen  nach  Athen  gebracht,  und  dann  Pe- 
gä,  Nisiia,  Trözen  nnd  Achaja  den  Atheniensern  über- 
geben werden  sollten,  so  kehrten  die  Gesandten  unver- 
richteter Sache  zurück  *).  Der  WafFenstillstand  ward 
aufgehoben  und  der  Kampf  begann  von  neuem  um  so 
heftiger,  weil  sich  die  Athenienser,  unter  leichtem  Vor- 
wände dem  Vertrage  zuwider,  weigerten,  die  lakcdamo- 
nischen  Schiffe  zurück  zu  gehen.  Kurz  darauf'  aber 
brachte  Mangel  an  Lebensmitteln  die  Athenienser  in 
grosse  Bedrangniss;  selbst  in  Athen  fing  man  an  zn  be- 
reuen, dass  man  den  gebotenen  Frieden  nicht  angenom- 
men; und  als  man  nun  am  meisten  gegen  Kleon,  den 
Urheber  des  Beschlusses,  unwillig  wurde,  da  erbot  er 
sich,  mehr  durch  Nikias  Klugheit  dazu  gezwungen,  als 
aus  freiem  Antriebe,  selbst  den  Bedrängten  Hülfe  zu 
bringen  nnd  mit  geringer  Macht  in  zwanzig  Tagen  den 
Kampf  zu  beendigen.  Mit  Demosthenes  Hülfe  gelang 
cs  ihm  in  der  That,  sein  Versprechen  zu  lösen.  Ein 
entschlossener  Angriff  auf  die  Insel  nöthigte  die  lakedä- 
monischen  Schwerbewaffneten,  sich  nach  einer  verzwei- 
felten Gegenwehr  zu  ergeben;  zwei  hundert  und  zwei 
und  neunzig  wurden  nach  Athen  gebracht,  die  kleinere 
Anzahl  hatte  kämpfend  den  Tod  gefunden.  Hierauf  zo- 
gen auch  die  Lakedämon ier  von  Pylos  ab,  das  ferner  von 
den  Atheniensern  besetzt  blieb.  Spätere  Bemühungen 
der  Lakedämonier,  die  Gefangenen  und  Pylos  zurück  zu 
erhalten,  waren  vergeblich^). 

1)  So  wie  Kleon  in  Athen , so  mochte  in  SpnrtA  Bratidat  <lea 

Ftiedeii  211  hintertrrlhcn  siiclipn,  Pint.  Nikias  c.  9.;  ol  ftahoTn  Trpoc— 
noXffwvvtig  ly  KXiiav  xnl  B^aoidag  r/oar,  für  o 

noXffwg  Tov  fih  UTxixQvniB  rtjy  xajciuy , jov  di  Ttjy  a^jTjy  xw 

/ler  yuQ  ddixijfidrcoy  /AfydXuy,  tm  di  xajog&tofjiditoy  d<fogfidg 

Thuk.  V,  16. 

2)  Thnk.  IV,  3 — 23  und  26  — 4l.  Plut,  Nikias  c.  7.  8.  Spa- 
ter, als  die  Lakedamouier  aich  rühmten,  sie  sejen  bis  zur  Schlacht  bei 
Leiiktra  nicht  besiegt  worden , wollten  aie  auch  gern  flie  auf  Sphakfeeria 
erlittene  Schmach  aualilgeu.  Daher  meinten  aie:  „t6  iilXip’OtiuiV  xal 
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Der  in  demselben  Jahre  von  den  Atheniensem  nn- 
temommene  Seeztig  ins  korinthische  Gebiet  und  an  der 
Küste  von  Argolis ')  hatte  so  wenig,  wie  die  Besetzung 
des  korinthischen  Anaktorion'  durch  die  Akarnanicr 
für  den  weiteren  Gang  des  Krieges  bleibende  Folgen. 
Dasselbe  gilt  von  den  unbedeutendereii  Begebenheiten 
der  nächstfolgenden  Jahre,  welche,  oft  nur  durch  das 
besondere  Interesse  des  einen  oder  des  anderen  Ortes 
berbeigeführt,  zur  endlichen  Entscheidung  des  allgemei- 
nen* Kampfes  wenig  beitragen  konnten.  Je  mehr  die 
Lakedäinouier  einsahen,  dass  die  Ucberlegenheit  zur 
See  den  Atheniensem  zuletzt  den  Sieg  sichern  werde, 
destomehr  verloren  sie,  bei  dem  Mangel  an  Mitteln  zur 
nachdriieklichcn  Führung  eines  Seekrieges,  den  Muth  zu 
kräftiger  Fortsetzung  des  Kampfes  überhaupt,  während 
die  Athenienser,  vom  Glücke  begünstiget,  selbst  mit  ge- 
ringen Mitteln,  Alles  erreichen  zu  können  meinten,  was 
Bedürfuiss  oder  Zufall  ihnen  als  zweckdienlich  erschei- 
nen Hess  ^).  Daher  war  auch  die  Einnahme  der  Insel 
Kythera,  welche,  von  lakedämonischen  Periöken  bewohnt, 
wegen  ihrer  günstigen  Lage  namentlich  für  die  Bildung 
einer  Seemacht  im  Peloponnes  wichtig  erscheinen  muss- 
te, durch  die  Athenienser^),  jetzt  weit  weniger  an  sich, 

fioad^irovg  iQyov  Ttgog  ^(pauxrigltf  xlonfjp  noXifsov 

xal  ov  vixxjy,**  Paus.  Attica  Xlil,  4. 

i)  Thuk.  IV,  4a  — 45. 

a)  Daaelbat  c.  4q. 

3)  Thuk.  IV,  55.:  von  den  LakedSmoniern  : tV  TS  ttf  arols- 

Itixu  ^ ftJffg  noxit  finXtoxa  di}  oxrijooxtgoi  iyivovxo^  ^uß  foxeuxtf  naget 
xriv  vnugzovaay  0(fwv  ßöiav  nngaaxtVT};  ravTixi}  tSyoin  ml  xovxok 
Jipoc  Udrtvaiovg,  oi?  to  im/HQovfiivov  dil  iXUnig  xjy  xt}g  dox^atoig 
1*  ngd^at UtoXuoxxqoi  dt  di*  uvxo  ig  Tag  fidyag  TtOay,  dage- 
gen die  Athenienser  c.  65. : „ xf}  n nagovat}  tvxvxiff  ygeofttvo^, 

ory  o<p/at  ftijdsv  irayytovo&at , dXXd  xal  td  duyatd  iy  i'aoj  xal  rä  dno- 
guTfga  fxtydXt}  ts  oftoioßg  xal  ivditoxiga  nagaoxtv^  xaxtgyu^a^ai,  Atxiti 
^ nagd  Xoyoy  idr  nXttovup  tvngayUif  aviotg 
irq  iXnidog*'^ 

4)  Thuk.  IV,  53  — 67. 
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als  •wegen  ihreip  Wirkung  auf  die  Stimmung  der  Geimi- 
tber  bei  beiden  Tbeilen,  von  Bedeutung.  Denn  als 
von  bier  aus  die  Athenienser  auf  mebreren  Punkten  des 
, Festlandes  glücklicbe  Einfcille  machten,  nagten  die  La- 
kedämonier  kaum  einigen  Widerstand  zu  leisten.  Erst 
als  die  Athenienser,  im  Einverständnisse  mit  den  Häup- 
tern- der  Volkspartei  zu  Mcgara,  die  Insel  Minoa  be- 
setzt, den  megariseben  Hafenplatz  Nisäa  durch  Vertrag 
in  ihre  Hände  bekommen,  und  die  langen  Mauern  der 
Megarenser  zerstört  batten , ja  in  Megara  selbst  schon 
eiugcdrnngen  waren,  stellten  sich  die  Lakedämonier  un- 
ter Brasidas,  mit  Böotiern  vereint,  ihnen  wieder  kräftig 
entgegen.  Ohne  entscheidenden  Schlag  wurden  die  La- 
kedämonier in  Mcgara  aufgenommen,  da  cs  die  Athe- 
nienser  nicht  der 'Mühe  werth  achteten,  den  Besitz  des 
Platzes  mit  grossen  Opfern  zu  erkämpfen,  und  sich  mit. 
dem  leicht  gewonnenen  Nisäa  begnügten*). 

So  wie  in  Megara,  zeigten  sich  auch  in  mehreren 
böotischen  Städten  um  diese  Zeit  Bewegungen  zu  Gun- 
sten der  Demokratie  und  Hinneigung  zu  Athen.  Durch 
Verbannte  traten  die  demokratisch  Gesinnten  mit  dcu 
athenischen  Feldherren  zu  Naupaktos,  Demosthenes  und 
Hippokrates,  in  Unterhandlungen  und  versprachen  ihnen 
Siphä,  Chäronea  und  Dclion  an  einem  Tage  zu  überge- 
ben. W'^äre  der  Plan  gelungen,  so  hätte  Athen  leicht  auch, 
in  diesem  Tlieile  von  Hellas  ein  für  den  Ausgang  des 
Krieges  entscheidendes  Uebergewicht  gewinnen  können. 
Allein  theils  scheint  überhaupt  die  athenische  Partei  in 
Böotieu  noch  zu  schwach  gewesen  zu  sejn,  theils  ward 
die  Ausführung  des  Planes  durch  die  eigne  Schuld  der 
Athenienser  vereitelt.  Kaum  "uar  von  jenen  drei  Plätzen 
allein  Delion  durch  Hippokrates  besetzt  und  nothdürftig 
befestiget  worden,  als  das  Ilauptheer  der  Athenienser 
auf  dem  Heimw'ege  von  einem  weit  überlegenen  Heere 
der  Böotier  angegriffen  und  völlig  geschlagen  wurde; 

■ siebeuzclin  Tage  später  fiel  auch  Delion,  das  noch  von 


I)  TLuL  IV,  66  — 73. 
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Atheniensern  besetzt  wieder  in  die  Hände  der  Buo- 
tier  *)•  * 

Endlich  schien  der  Krieg  eine  ernstere  und  ent^chei< 
dendere  Richtung  zu  bekommen^  als  Brasidas  an  der 
Spitze  des  lakedätnouischen  Heeres^  nach  einem  bestimm- 
ten Plane,  die  Macht  der  Athenienser  durch  den  Verlust 
ihrer  unterworfenen  und  abhängigen  Pflanzstädte  zu  schwä- 
chen suchte,  und  in  dieser  Absicht  den  Kriegsschauplatz 
an  die  Küsten  von  Thrakien  und  Makedonien  versetzte. 
Schon  seit  der  Belagerung  von  Potidäa  hatten  beide 
Theile  die  Wichtigkeit  der  hellenischen  Niederlassungen 
in  jenen  Gegenden  erkannt,  und  sich  um  Verbindungen 
mit  den  benachbarten  barbarischen  Völkerstämmen,  die 
ihnen  dort  die  lleberlegenheit  sichern  sollten,  .bemüht. 
Den  Atheniensern  war  cs  sogleich  im  ersten  Jahre  des 
Krieges  gelungen,  Sitalkes,  König  der  Odrysen,  dessen 
Sohn  Sadokos  das  athenische  Bürgerrecht  erhielt,  und- 
Perdikkas,  König  von  Makedonien,  durch  Bundesgenos* 
senscliaft  an  ihr  Interesse  zu  knüpfen  ^).  Im  zweiten  Jah-  ' 
rc  bemüheten  sich  korinthische  und  lakedäinonische  Ge- 
saudtc  vergeblich,  Sitalkes  vom  Bunde  der  Athenienser 
abwendig  zu  machen  ^).  Vielmehr  leistete  er  diesen 
schon  iui  dritten  Jahre  in  ihren  Kämpfen  gegen  die  Chal- 
kidier  und  Bottiäer  wichtige  Dienste,  und  wusste  auch 
Blakcdonien  so  in  Schranken  zu  halten,  dass  sein  Schutz 
den  Atheniensern  ihre  Bundesgenossen  in  jener  Gegend 
am  meisten  sicherte^).  Hierauf  waren  von  Seiten  der 
Lakedämonier  keine  weiteren  Versuche  gemacht  worden, 
sich  dort  fcstzusetzen.  Als  dann  Brasidas,  auf  die  Einla- 
dung der  Chalkidier,  welche  Athens  BedrängnUs  zum 
Abfall  benutzt  hatten,  jetzt  aber  von  neuem  die  Unter- 
werfung fürchteten,  im  achten  Jahre  bei  Korinth  und 

I * j 

' i)  Thuk.  IV,  76.  77.  89  — loi. 

2)  Thuk.  II,  29.  Uehcr  die  Lage,'Grösie  und  Hälfsmittel  de#  Rei- 
ches des  Sitalkes  ist  die  UauplsleUe  Thuk.  II , 97. 

3)  Thuk.  II,  67. 

4)  Thuk,  II,  79.  95,  — loi. 
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Sykioii  zu  diesem  Zwecke  Truppen  zusammengezo^cn 
batte,  wurde  die  Ausfiibrung  noch  etwas  durch  die  Vor- 
fälle hei  Megara  verzögert*). 

Gegen  das  Ende  des  Sommers,  zog  er  ohne  Fithr- 
lichkciten  durch  Thessalien,  fand  sowohl  bei  den  Chal- 
kidiern  als  auch  bei  Perdikkas  von  Makedonien  bereit- 
willige Aufiiahine,  und  bewog  noch  vor  Ende  des  Som- 
mers Akanthos  und  Stagiros,  wo  sich  schon  eine  lake- 
düinonische  Partei  gebildet  hatte,  durch  Ueberredung 
zum  Abfalle  von  Athen.  Ueberliaupt  machte  er  durch 
Mässlgung  und  Gerccbtigkeitsliebe  die  athenischen  un- 
freiwilligen Bundesgenossen  bald  den  Lakedümoniern 
geneigt;  so  gewann  er  im  folgenden  Winter  Ampbipolis 
durch  billigen  Vertrag,  worauf  sich  ihm  auch  einige  be- 
nachbarte barbarische  Städte  und  thasisebe  Nicdcrlas- 
‘Sungen  ergaben;  Eion,  der  Hafenplaiz  von  Aniphipolis, 
wurde  durch  Thukydides,  den  Gcscbicbtscbrcibcr  des 
pcloponnesischen  Krieges,  der  damals  in  der  Gegend 
von  Thasos  ein  athenisches  Geschwader  befehligte,  ge- 
rettet; die  übrigen  Städte,  welche  zum  Abfall  geneigt 
schienen,  erhielten  stärkere  Besatzungen.  Doch  fielen 
kurz  darauf  die  meisten  Plätze  auf  der  Ilalbinscl  des 
Athos  zu  Brasidas  ab  und  Torone  nebst  Lekythos  wur- 
den theils  durch  Verrath,  thcils  durch  entschlossenen 
Angriff  gewonnen  ’). 

^ach  diesen  Vorfiillcn  geschah  der  erste  ernstliche 
Schritt  zu  friedlicher  Ausgleichung.  Denn  gleich  zu 
Anfänge  des  neunten  Kriegsjahrcs  boten  die  Athenienser 
den  Lakedätnoniern  einen  Waffenstillstand  auf  ein  Jahr, 
w'ährend  welches  beide  Tlieile  im  Besitze  des  Gewonnenen 
bleiben,  und  Unterhandlungen  wegen  des  endlichen  Frie- 
dens gepflogen  werden  sollten  ^).  Ob  nun  gleich  die  La- 
kedämonicr,  vorzüglich  in  der  lloffnnng,  ihren  auf  Spliak- 
tcria  in  Gefangenschaft  gerathenen  Landsleuten  die 
Freiheit  zu<vcrschufleii,  den  Waflenstillstand  augenoin- 

1}  Thuk.  IV,  70.  74. 

\ 

2)  Tlijik.  IV,  73  — Ö8  ua<l  lol  — 116. 

5)  Dfr  Vertrag  atjJit  Thuk.  IV,  118. 
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men  hatten,  eo  gab  doch  der  Abfall  der  Stadt  Skione 
.auf  der  Halbinsel  ron  Pallene,  welche  erst  zwei  Tage 
nach  dem  Abschlüsse  des  Yertniges  Brasidas  aufgenoin- 
men,,nnd  als  Befreier  von  Hellas  gefeiert  hatte,  gleich 
Anfangs  wieder  Veranlassung  zu  Streitigkeiten,  welche 
jedes  Bemühen,  den  Frieden  auf  die  Dauer  zu  befesti- 
gen, für  jetzt  vereiteln  mussten.  Denn  als  nicht  allein 
Skione  sich  der  Aufforderung  der  Athenienser,  wieder 
zur  Bundespflicht  zurückzukehren,  mit  Gewalt  wider- 
setzte,  sondern  auch  Mende,  eine  Niederlassung  der 
Eretrier,  jener  Beispiele  folgend,  während  des  Waflen- 
stillstandes  zu  den  Lakedüinouiern  übertrat:  da  unter- 
nahmen die  Athenienser,  auf  Kleons  Vorschlag,  einen 
Vernichtungszug  gegen  diese  Städte,  . Mende  wurde, 
während  Brasidas  mit  Perdikkas  einen  nicht  glücklichen 
Feldzug  .gegen  Arrhibäos  nach  Lygkos  unternommen 
hatte,  von  der. daselbst  noch  mächtigen  demokratischen 
Partei  den  Atheuiensern  von  neuem  übergeben,  worauf 
diese  auch  Skione  belagerten.  Den  lakedämonischen 
Truppen  dagegen,  welche  Brasidas  verstärken  sollten,' 
wurde  auf  des  Perdikkas,  welcher  wieder  mit  Athen  sich 
ausgesöhut  .hatte , Betrieb  der  Durchzug  durch  Thessa- 
lien verweigert,  und  auch  ein  Angriff  des  Brasidas  auf 
Potidäa  misslang  völlig*).  Gleich  nach  Ablauf  des 
Waffenstillstandes  unternahm  Kleon  einen  Seezug  nach 
der  thrakischen  Küste,  wo  Skione  noch  belagert  wurde, 
eroberte  Torone,  ward  aber  bei  Ainphipolis,  als  er  schon 
auf  dem  Uückzuge  nach  Ei'on  sich  befand^  von  Brasidas 
völlig  geschlagen,  .wobei  beide  Feldherren,  dieser  sie- 
gend, jener  als  schmachvoll  Fliehender,  das  Leben  ver- 
loren^). 

Gerade  dieser  letztere  Umstand  war  unter  den  be- 
stehenden Verhältnissen  entscheidend.  Der  Friede,  wel- 
.eben  Brasidas,  begeistert  für  den  Ruhm  des  Sieges,  in 
S|>arta,  in  Athen  Kleon,  durch  den  schnellen  Wechsel 
der  Ereignisse  gehoben  und  gehalten,  zu  hintertreiben 

i)  Thuk.  IV , 120  — x35. 

a)  Thuk.  V,  2.  3.  6 — 12. 
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gesücht  faatfeii)  kam  Jetzt  darch  Nikias  nnd  des  sparta-» 
Dischen  Königs  Flistonax,  \relche  Beide  im  entgegenge- 
setzten Interesse  jener  handelten,  Bemühen  zu  schnellem 
Abschlüsse.  Athen  hatten  die  Unfälle  hei  Delion  und 
Amphipolis  entmiithigt,  Sparta  erkannte  im  Frieden  das 
einzige  Mittel,  die  Gefangenen  von  Spbakteria,  welche 
zu  den  ersten  Geschlechtern  gehörten,  zu  befreien.  Zu- 
rückgabe der  gegenseitig  gemachten  Eroberungen,  Frei- 
heit und  Unabhängigkeit  der  thrakischen  Städte,  Ans- 
wechselung der  Gefangenen,  und  Entscheidnng  fernerer 
Streitigkeiten  dnreh  Rechtssprueb,  waren  die  Daiiptbe- 
diogungen  des  Friedens,  welcher  gegen  das  Ende  des 
zehnten  Kriegsjahres  anf  fünfzig  Jahre  zwischen  Athen 
und  Lakedämon  abgeschlossen  wurde,  und  den  man  zum 
Andenken  des  Urhebers  den  des  Nikias  genannt  hat') 
War  es  zunächst  mit  ängstliche  Besorgniss  fiir  die 
'Zukunft,  welche  den  streitenden  Mächten  den  Muth  zur 
Fortsetzung  des  Krieges  benommen,  und  den  fast  zu 
Toreiligen  Abschluss  des  Friedens  befördert  hatte,  so 
lag  hierinn  auch  schon  die  traurige  Gewissheit,  dass  er* 
keinen  Bestand  haben  könne.  Denn  war  auf  der  einen 
Seite  die  Macht  des  einen  Theiles  noch  nicht  so  ge- 
schwächt, dass  eine  nothwendige  Anerkennung  der  Ueber- 
legenheit  des  anderen  die  Entscheidung  hätte  geben  müs- 
sen, so  waren  auf  der  andern  weder  die  streitigen,  zum 
Theil  sehr  verwickelten,  Verhältnisse  befriedigend  aus- 
geglichen, noch  die  Interessen,  aller  Theilnehmer  am 
Kriege  gehörig  berücksichtiget  worden.  Die  Böotier, 
Korinther,  Eleer  und  Megarenser  hatten  den  Vertrag  in 
der  Versammlung  der  Peloponnesier  gleich  Anfangs  nicht 
angenommen,  und  verlangten  billigere  Bedingungen. 
Diess  bewog  die  Lakedämonier  schon  kurz  nach  dem 
Friedensschlüsse  für  sich  ein  Bündniss  mit  den  Athe- 
niensem  zu  gegenseitiger  Vertbeidigung  zu  schliesseo  ^). 
Hierauf  esschienen  Korinther  in  Argos:  „die  Lakedä-' 

1)  Tbuk«  y,  i4  — 3p,  wo  die  förmliche  Friedensurkiuide  crhal- 
teo  Uu  Flut.  Nikiai  c.  9. 

2)  Thak.  V,  33  — 34. 
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monier  hätten  nicht  znm  Heile,  sondern  zur  Unterjochung 
des  Peloponnes,  Frieden  und  Bündniss  mit  den  Athenien- 
sem,  Tor  kurzem  ihren  ärgsten  Feinden,  geschlossen; 
den  Argtvern  käme  es  daher  zu,  dafür  zu  sorgen,  wie 
der  Peloponnes  gerettet  werde,  und  die  noch  freien  und 
selbstständigen  Staaten  der  Hellenen  durch  Bündniss' 
zu  gegenseitigem  Schutze  mit  sich  zu  vereinen/^  Argos, 
das  nur  wenig  thätigen  Antheil  an  dem  Kriege  genom» 
men  hatte,  und  wegen  seiner  noch  ungeschwächten  Macht 
anderer  Staaten  Achtung  und  Zutrauen  Jetzt  am  meisten 
genoss,  ging  in  der  Hoffnung,  dass  es  auf  Spartas  Miss- 
geschick seine  Vorherrschaft  im  Peloponnes  begründen 
könne,  auf  den  Vorschlag  der  Korinther  ein*).  Lake- 
dämonische Gesandte,  welche  über  das  Verfahren  der 
Peloponnesier  zu  Korinth  llechenschaft  verlangten,  wur- 
den mit  genügender  Entschuldigung  abgewiesen.  Man- 
tinea,  welches  ein  im  Kriege  gewonnenes  Stück  Land 
in  Arkadien  gegen  die  Lakedämonier  schützen  wollte,  ' 
trat  am  ersten  mit  Argos  in  Bund;  seinem  Beispiele  folg- 
ten die  Eleer,  schon  längst  wegen*  des  lepreatischen 
Gebietes 'mit  den  Lakedämoniera  zerfallen,  dann  die  Ko- 
rinther und  selbst  die  Chalkidier  in  Thrakien;  die  Böo- 
tier und  Megarenser,  obgleich  Sparta  nicht  mehr  znge-  - 
than,  hielten  sich  ruhig,  weil  sie  meinten,  die  Demokra- 
tie der  Argiver-  werde  ihnen,  als  Oligarchen,  noch  we- 
niger frommen,  als  die  Staatsverfassung  der  Lakedämo- 
nier; auch  Tegea  gab  den  Bitten  der  Korinther  und 
' Argiver,  mit  Sparta  zu  brechen,  nicht, nach. 

Unterdessen  ward  die  Ausführung  der  Friedensbe^ 
dingungen  Veranlassung  zu  neuen.  Händeln  zwischen 
Sparta  und  Athen.  Der  Austausch  der  gemachten  Ero- 
berungen, namentlich  der  thrakischen  Pflanzstädte,  wel- 
che sich  weigerten,  den  Frieden  anzunehmen,  die, Aus-  ' 
Wechselung  der  Gefangenen,  und  der  Abzug  der  .Besaz- 

I 

l)  Tliuk.  V,  a8. : ,*£di$avr6  rt  ravta  oil^gyuot  fiaXlov ll 

afia  iXniaavTtg  rijg  UtXonovvriQov  J\aiä  yag  lov 

"tovxov  jj  JB  uiaxtda/fi(i)y  fiaXtara  djj  xaxajg  TjxovaB , xal  vjiegtütf^Orj  öiu 
"iag  ^Vfupogag»  ot  jt  *AgyiioB  aqiam  laxov  xdlg  nüuiv , ov  ^vxagafitvoi  Jov 
*Axuxov  noUfiov,  dficpoxigoif  di  fAulXov  lyajfOVÖOB  onsg,  itmagTuoadfityoh**. 
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konnte  nicht  so,  wie  man  es  bestimmt  hatte 
und  'Wünschte,  bewerkstelliget  werden.  Es  gelang  sogar 
den  spartanischen  Ephoren  Kleobulos  und  Xenares,  wel- 
che dem  Frieden  mit  Athen  am  wenigsten  geneigt  w aren, 
noch  vor  Ablauf  des  ersten  Friedensjalires,  den  beste- 
henden Verträgen  mit  den  Atbeniensern  zuwider,  zwi- 
^ sehen  den  Lakedämoniern  und  Böotiern  ein  Bündniss  zu 
. Stande  zu  bringen.  Diese  verpflichteten  sieh,  den  Athe- 
niensern  den  Grenzort  Panakton,  . welchen  sie  erst  vor 
.knrzeoi  durch  Verrath  in  ihre  Hände  bekommen  hatten 
so  wie  die  attischen  .Gefangenen , zurückzugeben,  wofür 
'jene  dann  die  Räumung  von  Pylos  zu  verlangen  gedachten. 
'8owobl.die  Argiver,  welche  die  Böotier  zu  gleicher  Zeit 
-'vergeblich  in  ihren  Bund  zu  ziehen  gesucht  hatten,  als 
-auch  die  Athenienser  vernahmen  die  Kunde  von  diesem 
-Bündnisse  mit  Unw'illen.  Die  ersteren  knüpften  sogleich 
.mit  Sparta  Unterhandlungen  au,  weil  sie  fürchteten, 
auch  Tegca  sey,  wie  Athen  und  die  Böotier,  gegen  sie 
-mit  den  Lakedämoniern  in  Bund  getreten;  die  letzteren 
.dagegen  entliessen  die  spartanischen  Gesandten,  welche 
'ihnen  die  böotischen  Gefangenen  überbrachten  und  die 
-Zerstörung  von  Panakton  durch  die  Böotier  ankündigten, 
•mit -bitteren  Vorwürfen  über  treulosen  Friedensbruch ^). 

So  hatte  Hellas  am  Ende  des  eilften  Jahres  des  pe- 
-loponncsischen  Krieges, . ausser  der.  unsicheren  Hoffnung 
'eines  langen  Friedens  und  der  traurigen : Gewissheit  .ei- 
ner verhängnissvollen  Zukunft,  nichts  erkämpft,  als  der 
junge  Alkibiades  auf  die  Angelegenheiten  seiner  Vater- 
' Stadt  und  die  endliche  Entwickelung  des  heillosen  Kam- 
*‘pfes  der  Hellenen  entscheidenden  Einfluss  gewann. 

i)  Thok.  V,  3. 

a)  Diese  Verbällnisse  seit  der  EnUtelmDg  dm  argtvisdien  Bandes 
"schildert  Tliuk.  V,  ay  ^ 4a. 
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Siebente  Vorlesung. 


Ausgang  des  peloponnesischen  Krieges.  — Spartas  Gewaltherr^ 
Schaft  in  Utllus.  — Herstellung  der  Demokratie  in  Athen.  — Er- 
neuerung'der 'Perserkriege  und  der  Friede  des  Antalkidas.  —* 

' * Thebens  ^Erhebung  und  kurze  Grösse. 

. Kuiiot,  niü^  /gij  ri]P  JoiavTijv.aQ/ify  inairiie, 

T«?  TiifUTUg  ovTO)  novrjong  i/ovauv]  nüg 
ö\v  pnJf'V  xrn  tfivyiie  ti]v  oi’rw  öntu  unl  nof.Xa 
s noiiiv  npgoiiqag  rag  noleig  indgauay  xal  na&sjy 

dvayxdaaonv^  — 

JUokrat.  negl  tlgfjrtig  idyog.  Aoger  II,  a4ü« 


Der  auf  fÜDfeig  Jalire  zwischen  Sparta  und  Athen  ahge- 
schlossene  Friede  des  Nikias  war  nur  von  kurzer  Dauer. 

Zwar  vergingen  beinahe  sieben  Jahre , ehe  beide  Staa- 
ten.die  gegenseitigen  Einfälle  auf  ihr  Gebiet  erneuerten  ?); 
allein  ihre  mittelbare  oder  unmittelbare  Theilnahme  an 
den  Händeln  derjenigen  Staaten,  welche  dem  Frieden 
nicht  beigetreten  waren,  gab  schon  in  den  ersten  Jahren 
der  Waffenruhe  Yeraulussung  zum  Bruche  des  unsiche- 
ren Vertrags.  Zunächst  lag  hiervon  der  Grund  dariqn, 
dass  man  ohne  bestimmte  Ausgleichung  der  streitigen 
Verhältnisse,  und  ohne  ßeräcksichtigung  der  Interessen 
der  übrigen  Hellenen,  Frieden  und  Bünduiss  geschlossen 

i)  Thnk.  V,  35«:  „Kal  inl  inj  pie  xal  dixa  pypratg  dniazono 
inl  Jiiy  ixaiigtny  yijy  atguttvaai.‘*  * 

% 
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hatte.  Besondere  Umstände,  die  zum  Theil  schon  be- 
rührt wurden,  beschleunigten  den  unvermeidlichen  Bruch. 

Unter  diesen  muss  das  Auftreten'  des  Alkibiades 
zu  Athen  einer  der  entscheidendsten  genannt  werden. 
Talente  und  Schwächen,  wie  sie  sich  in  Alkibiades  ver- 
einigt fanden,  konnten  nur  in  dem  vielbewegten  Leben 
einer  thatenreichen  Zeit  theils  Entwickelung,  theils  Ent- 
schnldigung  erhalten.  Sein  unbegrenzter  Ehrgeiz,  ver- 
eint mit  jener  Alles  umfassenden  Kraft  des  Geistes,  wel- 
che in  jedem  Yerbältiiisse  die  Ueberlegenheit  und  Herr- 
schaft über  Andere  sicherte,  hätte  ihn  zum  ersten  der 
Hellenen  aller  Zeiten  gemacht,  wenn  er  das  Kleinliche 
und  Gemeine  von  dem  wahrhaft  Grossen  zu  scheiden  ge- 
wusst hätte.  Ueberall  der  Erste  zu  sejn,  galt  ihm  das 
Höchste.  In  Athen  übertraf  er  alle  seine  Mitbürger  durch 
äusseren  Glanz,  und  beherrschte  sie  durch  die  Macht 
seines  Geistes  und  die  Gewandlieit  seiner  Hede;  in  lo- 
nien  that  er  es  Jedem  zuvor  im  weichlichen,  ausschwei- 
fenden Leben,  was  mit  persischer  Sitte  dort  Eingang 
gefunden  hatte;  als  er  in  Theben  den  körperlichen  Lc- 
bungeu  beiwohnte,  war  er  mehr  Böotier,  als  selbst  die 
Thebaner;  in  Thessalien  standen  ihm  sogar  die  Aleua- 
den  in  der  Kunst  des  Rossebändigens  uud  des  Hageii- 
lenkens  nach;  in  Sparta  zeigte  Keiner  mehr  Standhaf- 
tigkeit und  Kraft  der  Selbstbeherrschung,  als  er;  und 
in  Thrakien  erkannten  ihm  bei  Trinkgelagen  im  Trin- 
ken des  ungemischten  Weines  Alle  den  Preis  zu.  Be- 
ständige Anspannung  steigerte  auf  diese  Weise  seine 
Kraft  bis  zur  Leidenschaft.  An  der  Stelle  der  periklei- 
schen  Festigkeit  aber,  die  er  als  Führer  des  Volks  hätte 
bewähren  sollen,  war  bei  ihm  jene  Eitelkeit  vorherr- 
schend, w'elche  im  Streben  nach  Allem,. w'as  augenblick- 
liche Befriedigung  gewähren  kann,  zu  Unbestimmtheit 
und  Wankelmuth  führt  ‘). 

l)  Zar  CharakteritUk  des  Alkibiadea  verweise  ich  auf  Tbakydides  VI, 
l5.  l6.  17.  Plularch  Alkibiades  vorzüglich  c.  i6.  und  a3.  uod  Isokrales 
Rede  ntgl  nov  ^vyoV{,  Einiges  findet  sich  auch  in  der  Rede  des  Lyaias 
gegen  Alkibiades  &oha:  uaia  ‘Ahuß,  iHTtoto^iov,  ReUke  OralU  V,  p. 
5 16  tolgd.  Dar  bäUKldcaderode  Eroa  auf  Aikibiada#  Schild  war  »ewiaa 
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jilkifnadei  jn^endlicbcr  Uebermuth  und  Leicbtsinn 
waren  eben  so  weni^,  wie  Kleons  Tollkühnbeit,  geeignet, 
dem  Staate  Rübe  unil  Glück  zu  erhalten.  Nikias  Bedacbt- 
samkeit  blieb  gegen  beide  gleich  unwirksam.  Was  er  er- 
strebt und  cudlicb  erreicht  batte,  durch  ein  Ründniss 
zwischen  Sparta  und  Athen  die  llauptursache  der  Feind- 
seligkeiten zu  beben,  das  vereitelte  Alkibiades,  so  bald 
er  durch  den  Schein  eines  uneigennützigen  Patriotismus  , 
namentlich  auf  den  jüngeren,  kriegerisch  gesinnten  Theil 
des  Volkes  Einfluss  gewonnen  batte  ‘).  Persönlicher 
Groll  gegen  die  Lakedämonicr,  von  denen  er  sich  be- 
leidiget glaubte,  so  wie  der  Wunsch  im  Kriege  zu  glän- 
zen, hatten  ihn  gleich  Anfangs  dem  Frieden  abgeneigt 
gemacht:  den  Unwillen  der  Athenienser  über  das  ver- 

I 

tragswidrige  Ründniss  Spartas  mit  den  Rüotiern  benutzte 
er,  seinen  Ansichten  beim  Volke  Eingang  zu  verschaffen. 

Als  nun  die  Lakedämonier,  von  Nikias  unterstützt,  sich 
wegen  des  böotischen  Ründiiisscs  in  Athen  zu  rechtfertigen 
suchten,  aber  dem  Verlangen,  es  wieder  aufzuheben^ 
kein  Gehör  gaben,  gelang  cs  ihm  leicht,  einen  Friedens- 
vertrag und  W'aifenbund  zwischen  den  Atheniensern, 
Argivem,  Mantincern  und  Eleern  auf  hundert  Jahre  za 
bewerkstelligen,  durch  w^elchen  sie  sich  zu  gegenseitigem 
^hutz  und  Hülfe  gegen  feindlichen  Angriff  verpflichte- 
ten^). Her  Friede  zwischen  Sparta  und  Athen,  welchen 
Nikias  durch  eine  neue  Eidesleistung  der  Spartaner  zu 
befestigen  gesucht  hatte,  ward  deshalb  von  keinem 
Tbeile  als  aufgehoben  betrachtet;  die  Korinther  verwei- 
gerten jedoch  ihren  Reitritt  zum  Ründniss  zwischen  Athen 
and  Argos,  und  neigten  sich  wieder  zu  den  Lakedümo- 


eiae  huebst  treflTende,  feinen  Charakter  lebr  bezeichnende,  Idee.  Vergl.  % 
Qoeh  Alben.  iii,  47. 

1)  Dali  Alkibladc«  überhaupt  als  Haupt  der  Jüngern  gegen  NIkiaa 

anftral,  gebt  am  AUem.  hervor , wai  sieb  darüber  bei  den  Alten  findet. 
Kurz  dentet  PIntarch  dieses  Verbältniss  an:  Nikiaa  c.  II.  reW 

xoi  noXt^onoiüv  ä/a/Ua  nqog  ti^ff^vonowvg  xal  ngtaßtfttQOvg,**  Dazu 
Thuk.  VI,i8. 

2)  Thuk.  V,  47. 
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nienu  • Allgemeine  Spannung  und  neue  Ungewissheit 
herrschte  in  ganz  Hellas.  Mit  banger  Erwartung  feierte 
man  iin  zwölften  Jahre  des  Krieges  die  olympischen 
' Kampfspielc.  Denn  die  Lakedüinonicr  wurden,  weil  sie 
die  Schuld,  welche  sie  durch  einen  Kriegszug  gegen 
Lepreon.  während  der  olympischen  Waffenruhe  auf  sich 
geladen,  noch  nicht  getilgt  hatten,  auf  Antrag  der  Eleer 
von  der  Preisbewerhung  ausgeschlossen.  Die  Erbitte- 
rung ward  dadurch  nur  gesteigert.  Aus  Besorgniss,  dass 
die  Lakedäinonier  mit  VVaifeugewalt  die  Theilnahine  er- 
zwingen möchten,  wurden  Truppen  der  mit  den  Athe- 
niensern  verbündeten  Peloponnesier,  die  von  athenischen 
Reitern  unterstützt  wurden,  zum  Schutze  der  gemein- 
schaftlichen Festopfer  aufgestellt.  So  verging  die  Fest- 
zeit ohne  Störung  ‘). 

Auch  im  folgenden  Jahre  geschah  nichts  Entschei- 
dendes. Alkibiades  Plane,  die  Herrschaft  der  Athenien- 
scr  im  Pcloponnese  zu  begründen,  traten  die  Korinther 
und  Sikyouier  hindernd  entgegen^).  Am  Kampfe  zwi- 
schen Argos  und  Epidauros,  der  sich  nur  auf  Yerhee* 
rungszüge  und  kleine  Gefechte  beschränkte,  nahmen  die 
übrigen  Hellenen  noch  wenig  Antheil.  Erst  in  der  Mitte 
des  darauf  folgenden  Sommers,  als  Epidauros  hart  be- 
drängt wurde,  zogen  die  Lakedämouier  mit  ihren  Bun- 
desgenossen gegen  die  Argiver  aus,  welche  ihrer  Seits 
zwar  zum  Kampfe  gerüstet  waren,  aber  dem  übermäch- 
tigen Feinde,  ehe  die  Hülfstruppen  der  Athenienser  an- 
kamen, die  Spitze  nicht  zu  bieten  wagten.  Die  Führer 
beider  Heere  vereinten  sich  daher,  wider  den  Willen  der 
Völker,  noch  einmal  zu  viermonatlicher  Waffenruhe. 
Als  aber  die  Athenienser  kurz  darauf  ankamen,  erklär- 
ten sie  diesen  Waffenstillstand  für  ungültig,  nahmen  im 
Verein  mit  den  Bundesgenossen  Orchomenos,  und  beun- 
ruhigten Tegea,  welches  Sparta  mit  Abfall  zu  den 

l)  Daselbst  c«  49  — 5o. 

% 

3)  Alkibiades  wollte  eine  Festung  in  Acbaja  am  Vorgebirge  Hhion 
anlegen,  die  Roriatiier  und  Sikjooer  aber  trieben  ihn  zuruck.  Thuk. 

V*  Ö2. 
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ArgiTern  drohte,  venn  ihm  nicht  schleunige  Hülfe  wllrde. 
Da  erhöhen  sich  die  Lakedämonier  mit  ihrer  ganzen 
Macht,  fielen  verheerend  in  das  Gebiet  von'  Mantinea 
ein,  lind  erfochten,  von  den  ihnen  treuen  Peloponnesiern 
nnterstiitzt , einen  vollkommenen  Sieg  über  die  Argiver 
und  ihre  Bundesgenossen  ^). 

'Diese  Schlacht  bei  Mantinea  war  eine  der  entschei-  • 
dendsten  für  den  Ausgang  des  peloponncsischen  Krieges 
und  das  Schicksal  von  llellas.  Der  Plan  der  Athenien- 

t 

scr,  ihre  Vorherrschaft  auch  über  den  Peloponnes  aus- 
zudehnen,  ward  dadurch  völlig  vereitelt,  während  Sparta, 
durch  den  Sieg  von  neuem  gehoben  und  gestärkt,  in  * 
kurzer  Zeit  wieder  als  erste  Macht  in  dieser  Halbinsel 
anerkannt  wurde.  Denn  biild  darauf  entsagten,  so  sehr, 
es  auch  Alkihiades  zu  hintertreihen  suchte,  die  Argiver 
dem  Bunde  mit  Mantinea,  Elis  und  Athen,  und  schlos- 
sen zu  gleichen  Rechten  ein  Freundschafts-  und  Schutz- 
biindniss  mit  Sparta  auf  fünfzig  Jahre,  in  welchem  auch 
den  übrigen  Staaten  des  Peloponnes  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit zngesichert  wurde*).  Dagegen  sollte  von 
den  Atheniensern  fernerhin  weder  Herold  noch  Gesand- 
Schaft  angenommen  werden,  wenn  sie  nicht  die  Ver- 
schtanzungen  bei  Epidanros,  welche  sie  kurz  nach  der 
Schlacht  besetzt  hatten,  vcrlnssep,  und  ans  dem  Pelo- 
ponnes ahziehen  würden.  Auch  Mantinea,  zu  schwach, 
allein  den  Kampf  zu  bestehen,  glich  sich  friedlich 
mit  Sparta  aus;  in  Sikyon  und  Argos  ward  die  Oligar- 
chie wieder  hergcstellt;  und  seihst  die  Chalkidier  in 
Thrakien  veq)flichteten  sich  abermals  dem  Bunde  der 
Pcloponnesier  durch  Eidschwur  ^).  Ein  neuer  Sieg  der 
Volkspartei  zu  Argos,  welche  die  Oligarchen  vertrieb, 
und  die  nninenschlichc  Vernichtung  der  Melier  durch 
die  Athenienser,  nachdem  sie  als  Stainin verwandte  der. 
Lakedämonier,  in  der  Hoffnung  auf  die  Hülfe  derselben, 
sich  geweigert  Latten,  dem  Bunde  der  Atheuienser  beizu- 

1)  Wa«  ich  hier  nur  andcoteu  kann,  errählt  Thuk.  64  « 74» 

2)  Oaa  BüoduifS  daaelbst  c.  77  79.  , 

3}  Daselbst  c.  80  — 83. 
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treten^),  konnten  der  Macht  Spartas  in  den  nächsten 
Jahren  keinen  Abbruch  thun;  zumal  da  es.  iin  Glücke, 
ivie  im  Unglücke  sich  zu.  beherrschen  vermochte,  und 
selbst  Beleidigungen  von  Seiten  der  Athenienser,  wie 
die  von  Pylos  aus  unternommenen  Beutezüge,  fast  un> 
gerochen  ertrng.  Athen  aber  ging,  durch  sich  selbst 
verblendet,  immer  mehr  seinem  traurigen  Verhängniss 
entgegen. 

Denn,  nachdem  die  Versuche  zur  Begründung  der 
Herrschaft  Athens  im  Peloponnes  vereitelt  worden  wa- 
' reu,  konnte  dem  aufstrebenden  Geiste  des  ruhmsüchtigen 
Alkibiades  nichts  erwünschter  sejn,  als  die  Hülfe  flehen« 
de  Gcsandschaft  des  von  Seliuos  und  Syrakus  hart  be« 
drängten  Egesta  auf  Sikelicu,  im  Winter  des  sechzehn- 
ten Kriegsjahres,  kurz  nach  dem  Untergange  der  Me- 
lier. Das  Volk  der  Athenienser  betrachtete  die  Sendung 
als  eine  günstige  Gelegenheit,  den  längst  gehegten 
Wunsch,  durch  die  Besitznahme  von  Sikelieii  den  Pelo« 
ponnesiern  .eine  ihrer  fruchtbarsten  Ilülfsquellen  zu  ent- 
ziehen, endlich  befriedigen  zu  können.  Gleich  zu  An- 
fänge des  Krieges  hatten  sich  die  Städte  dorischer  Ab- 
kunft auf  Sikclicn  an  Sparta  angeschlossen;  daher  war 
dort  ein  heftiger  Kampf  zwischen  dorischen  und  ioni- 
schen Hellenen  um  dieselbe  Zeit  ausgebrochen,  als  im 
Mutterlandc  Sparta  und  Athen  den  drei ssigj übrigen  Waf- 
fenstillstand gebrochen  hatten. 

Perikies  vermochte  noch  die  Athenienser  von  der 
Theiliiahiiie  an  den  Händeln  auf  Sikelicu  abzuhalten 
als  aber  nach  seinem  Tode  die  von  den  Syrakiisanem 
bedrängten  Leontiner  die  Athenienser,  als  ionische  Stamm- 
genossen, um  Beistand  anspracheu,  da  sandten  sie  zu- 
erst, im  fünften  Jahre  des  Krieges,  zwanzig  Schiffe  nach 

1)  Di«  UaterrediiDg  der  Meller  mit  den  Ailienicn«ern , welche  Tbuk. 
V , 85  — 115  gibt,  ist,  neben  der  oben  erwäbuten  Retle  der  Miljlenäer 
2U  , Sparta , das  intereuanteste  Document  über  das  Vertabren  der  Aliieui- 
eoser  gegen  die  loseUlaaten. 

2)  Plul.  Perikl.  c.  20.:  „....ToiUa  d*  ov  Talg  OQfialg 

j£y  noliTüiy  ovöi  oiTf|< noXXovg  di  xtii  .S’sicfil/ag  c 
dvQt^tag  ixfiyog  flÖij  Mal  dvan  ox  fiog  tgwg 
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dem  Westen,  und  nahmen  seitdem,  in  der  Hoffnung 
grossen  Genriones,  mit  Glück  und  Unglück  thätigen  Theil 
am  Kampfe  der  sikelischen  Pflanzstädte  *)•  Allein  schon 
drei  Jahre  später,  als  sich  die  Sikelioten,  vorzüglich 
ans  Furcht  vor  Athens  wachsender  Macht,  auf  den  Vor- 
schlag des  Sjrakusaners  Hermokrates,  unter  sich  fried- 
lich verglichen,  sahen  die  Athenienser,  in  ihren  Erwar- 
tungen getäuscht,  sich  zur  Heimkehr  genöthiget  Noch 
ein  Mal,  nach  Verlauf  von  zwei  Jahren,  hei  der  aber-, 
maligen  Erhebung  der  Volkspartei  der  Leontiner  gegen 
Syrakus,  bemüheten  sich  die  Athenienser  vergeblich  um 
Verbindungen  mit  den  stammverwandten  Staaten  auf 
Sikelien  und  dem  benachbarten  Festlande,  um  die  Macht 
der  Syraku  sauer  zu  brechen  ^).  Also  waren  wieder  sechs 

— t 

Jahre  vergangen,  ohne  dass  Athen  sich  in  die  sikeli- 
schen Händel  gemischt  hatte,  als  die  Gesandten  von 
Egesta  durch  Bitten  und  die  Hinweisung  auf  ihre  eige- 
nen Reichthümer,  womit  sie  die  Unternehmung  zu  unter- 
stützen versprachen,  die  Athenienser  für  sich  zu  gewin-. 
nen  wussten. 

t , 

Schnell  war  der  Entschluss.  Denn  als  Nikias  mit 
gewohnter  Umsicht  die  Volksversammlung  daran  erin- 
nerte, dass  die  in  Hellas  selbst  herrschende  Spannung 
für  jetzt  einer  Unternehmung  in  weiter  Feme,  welche 
die  erst  seit  kurzer  Zeit  wieder  gestärkte  Macht  des 
Staates  ganz  in  Anspruch  nehmen  und  deren  Ausgang 
höchst  ungewiss  seyn  wurde,  nichts  weniger,  als  günstig 
wäre:  da  betrat  Alkibiades,  der  die  Stimmung  des  Vol- 
. kes  bereits  für  sich  hatte,  die  Rednerbühne,  vertheidigte 

l)  Tbuk.  III,  86.  88.  90.  Ii5.  Auch  versuchten  sie  sich  gegen  die 
Lokrrr  in  Dnteiiialien,  daselbst  c.  99  — io5.  — r Daoo  für  die  folgen- 
den Jahre,  daselbst  IV,  1.  24.  26. 

a)  Tbuk.  IV,  58  — 65.  In  der  Rede  des  Hermokrates  ist  die  Po- 
litik der  Alheuienser  in  Bezug  auf  Sikelien  ganz  treffend  aufgefasst.  Der 
Hauptsatz  ist:  (c,  61.)  t,Ov  yoQ  xoiq  i&rtaiv  ou  d»/o  ni(pvnB , Tov  hi- 
pov  iniaaiy,  dXXa  rejy  iv  ijj  ^ixtXi^  dya^äy  /qpssgevos,  d xoixp 
Dazu  noch  eine  andere  Rede  des  Hermokrates,  weicht  er 
er  io  Kamarina  gegen  die  Aliienienter  hielt«  Tbok«  VI,  76  — 80. 

3)  Thuk.  U,  4.  5. 

20 


Digitized  by  Google 


306 


sich  gegen  NIkias  unzeitigo  Angriffe , und  stellte  die 
Eroberung  von  Sikclien,  welches  durch  Parteikäinpfe  in 
sich  selbst  zerfallen  sey,  als  das  leichteste  und  sicherste 
Mittel  dar,  Athens  Ruhm  aufs  neue  fest  zu  begründen. 
Hierauf  mahnten  noch  die  Flüchtlinge  der  Egestäer  und 
Leontiner  das  Volk  an  die  Erfüllung  des  alten  Bundes- 
Schwures,  und  wiederholten  ihre  Bitten  um  Beistand« 
Allgemeine  Begeisterung  folgte  ihrer  Rede.  Nikias  noch- 
malige Schilderung  von  der  Macht  der  Athen  feindlichen 
Sikelioten  und  dem  Gefahrvollen  des  kostspieligen  Hülfe- 
zuges  blieb  ohne  Wirkung  ^).  Je  hoher  in  der  Begei- 
Storung  des  Alkihiades  und  des  Volkes  Erwartungen  ge*« 
steigert  wurden,  desto  grösser  waren  die  Opfer,  welche 
man  einem,  wie  man  meinte,  für  den  Ruhm  und  das 
Glück  des  Staates  so  entscheidenden  Unternehmen  brachte. 
Denn  die  Meisten  hofiUen,  mau  werde  nicht  allein  Sike- 
. lien,  sondern  auch  ganz  Italien  und  Karthago  besiegen 
können^).  Die  Ausrüstung  übertraf  an  Tüchtigkeit  und 
Pracht  jede  frühere  Unternehmung  der  Hellenen. 

Von  Kerkyra,  wo  sich  die  Bundesgenossen  gesam- 
melt hatten,  setzte  man,  in  der  Mitte  des  folgenden 
Sommers,  mit  einhundert  und  vier  und  dreissig  Dreirude- 
rern, auf  denen  sich  über  fünftausend  ^Schwerbewaffnete 
und  eine  grosse  Menge  leichtbewaffnetes  Fussvolk  befan- 
den, ohne  Aufenthalt  nach  Rhegion  über.  AlkibiadeM^ 
Nikio9  und  JLamachoM^  welchen  der  Oberbefehl  in  Ge- 


l)  Da«  ganie  sechste  und  «iebente  Bacb  de«  Thukydide«,  dann  Pin- 
tareb  Alkibiade«  c.  I7  — ao,  und  Nikla«  c.  la  — 3o  sind  die  Hanpt- 
‘ quellen  für  die  Unternebrauog  der  Atbenienaer  gegen  Sikelien.  Die  He- 
den de«  Mikia«  und  Alkibiade«  ündeo  «ich  Thuk.  VI , 9 — a3. 

a)  Pan«.  Alt.  XI,  7:  ^Adr^vaioif  de  ukla  Tf  iXniaaai  xnl  'iraitap 
nSactv  3caTaaTQftpao\Xat , to  iv  ^vgaxovaatg  nTaiofia  dfinoiup  f/ipiiOt 
fiij  X‘tl  *I\ofiaiiop  Xrtßuv  nngap/^  Alle«,  was  die  Albenieoaer  mit  der 
Expedition  nach  Sikelien  bezweckt  haben , entwickelt  Alkibiade«  in  der 
zn  Spart«  gehaltenen  Rede,  Thuk.  VI,  90.  91.  Sikelien,  Italien,  dann 
Karthago  zn  erobern,  und  mit  Ilülfe  dieser  Länder,  und  barbariacber 
Miethvolker  des  'Westen«  erst  den  Peloponne«,  dann  ganz  Hella«  zu  un- 
terwerfen^ war  ungefähr  der  Hauptplan. 
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meinschaft  übertragen  \rar,  führten  die  Flotte  in  drei 
Abtheilungen 

ln  Syrakus  war  auf  das  erste  Gerücht  von  der  An- 
näherung des  mächtigen  Feindes  grosse  Bewegung  ent- 
standen. Der  grösste  Theil  des  Volkes  hielt  es  für  Er- 
dichtung einer  dem  Staate  feindlich  gesinnten  Partei,  die 
durch  Schrecken  herrschen  wolle,  ln  diesem  Sinne  sprach 
Athenagoras,  Haupt  der  Volk spartei;  Hermokrates  Rath, , 
dass  man  mit  den  übrigen  Sikelioten  vereint,  den  Athe- 
niensem  die  Durchfahrt  durch  das  ionische  Meer  wehren, 
und  sogleich  Verbindungen,  mit  Karthago,  den  helleni- 
schen Städten  in  Unteritalien , Lakedämon  und  Korinth 
anknüpfen  sollte,  ward  nicht  beachtet^).  Erst  als  man 
von  der  Ankunft  der  Athenienser  in  Rhegion  sichere 
Kunde  erhielt,  rüstete  man  mit  Kraft.- 

Indessen  wurden  die  Erwartungen  der  Athenienser 
in  vieler  Beziehung  getäuscht.  ln  Egesta,  das  sich 
grosser  Reichthümer  gerühmt  hatte,  fand  man  nur  dreis- 
sig  Talente  vorräthig^).  Die  Versuche,  die  hellenischen 
Städte  des  Festlandes  und  auf  Sikellcu  zur  Theiluabme 
am  Kriege  gegen  Syrakus  zu  bewegen , blieben  meistens 
ohne  Erfolg;  nur  Naxos  und  Katana  traten  zu  den  Athe- 
niensern'^).  Schon  hatte  Nikias  entmuthigt  zum  Heim- 
zuge  gerathen,  als  Alkibiades,  in  Athen  durch  seine 
Feinde  wegen  frevelhafter  Entweihung  der  Mysterien 
un<l  verrät  her  iscb  er  Absichten  gegen  die  Volksherrschaft 
angeklagt,  zurückberufen  wurde,  und  durch  schleunige 
Flucht  nach  Sparta  der  Verdammung  entgingt).  Mit  ihm 
ward  dem  Heere  die  kräftigste  Stütze  entzogen;  an  die 
Steile  muthvoller  Entschlossenheit  trat  vorsichtige  Zöge- 
% 

1)  Thul.  YJ,  8.  45.  44. 

а)  Die  zwei  höcliit  inlerei*anten  Reden  de*  Allienagoras  und  Ilcr- 

niokrates:  Tbuk.  VI,  33  — 40.  3)  Daselbai  c.  46. 

* 

4)  Eine  vollständige  Aufzählung  aller  VülkertcUaflen , welche  im 
sikelUcheu  Kriege  entweder  zuAtben^  oder  zu  Sjrakus  hielten,  gihlThuk. 

VII,  57.  58. 

б)  Thnk.  ,YI»  47.  63.  60.  Cu.  88.  PIuL  Alkibiad.  c.  ai  --  a3. 
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ruDg<).  Jedoch  behaupteten  Anfangs  'die  Athenienser 
die  Ucberlegeuheit.  Sowohl  im  ersten,  als ' auch  im  zwei- 
ten Jahre,  in  welchem  sie  bereits  Unterstützung  an'Geld 
lind  Mannschaft  von  Athen  erhalten  hatten,  gelang  ihnen 
die  Landung  in  der  Gegend  von  Syrakus;  mehrere  Aus- 
fälle der  Syrakusaner  wurden  siegreich  zurückgeschla- 
gen,  die  Stadt  eiugeschloseeo  und  der  Hafen  besetzt^). 
Lamaclios  hafte  bei  einem  Gefechte  das  Leben  verloren; 
Nikias  führte  daher  fortan  allein  den  Oberbefehl.  Schon 
hatten  die  Syrakusaner  mit  diesem  Uuterhandlnngcn  we- 
gen eines  Vergleichs  angeknüpft,  als  die  Ankunft  korin- 
thischer und  lakedämouischer  Ilülfsvölker,  unter  Gylip- 
pos,  den  Syrakusanem  neuen  Muth  gab.  Denn  da  die 
Bitten  ihrer  Gesandten  zu  Korinth  und  Sparta  durch  die 
' Vorstellung  des  Alkibiades,  dass  die  Eroberung  von  Sy- 
rakus und  Sikelien  durch  die  Athenienser  die  Unterjo- 
chung des  Peloponnes  und  von  ganz  Hellas  zur  Folge 
haben  würde,  unterstützt  worden  waren  ^),  so  säumten 
die  jeder  Unternehmung  in  die  Ferne  abgeneigten  Pe!o- 
ponnesier  nicht,  durch  schleunige  Hülfeleistung  dem 
Kampfe  einen  für  die  Rettung  ihrer  Stammgenossen  ent- 
scheidenden Ausgang  zu  geben. 

Gylippos  rückte  sogleich  nach  seiner  Ankunft  mit 
dem  durch  Sikelier  und  italische  Bundesgenossen  ver- 
stärkten Uülfsheer  vor  die  Verschanzungen  der  Atheni- 
enser. Auf  den  Antrag,  dass  sie  freien  Abzug  und  Waf- 
fenstillstand erhalten  sollten,  wenn  sie  innerhalb  fünf 
Tagen  Sikelien  räumen  würden,  ertheilte  man  dem  lake- 
dämonischen Herold  keine  Antwort^).  Rüstung  auf  bei- 
den Seiten  verzögerte  noch  einige  Tage  den  Kampf. 
Beim  ersten  Angriffe  behaupteten  die  Athenienser  das 
Feld;  durch  einen  zweiten  wurden  sie  mit  Verlust  in 

• ' ♦ 

1)  Von  Nikiat,  der  fetzt  die  Seele  der  Unlernehmungen  war,  be- 
merkt Plut.  Mikias  c.  i6.:  »'v  iviQybg  xal  d^aaTr^^iof,  rol~ 

fitjoac  di  xal  aTolfiog,*^ 

2)  Für  das  crate  Jahr  Thuk«  VI , 63  — 71;  für  dai  zweite  daaelbat 
06  — io3. 

’ 3)  Alkibiadea  Hede  za  Spttta.  Thuk«  VI  | 89  — 93*  4)  Tbak«  Vll>  3. 


Digitized  by  Google 


309 


ihre  YerschanzuDgen  zurückgedrängt,  und  von  den  feiud- 
lichen  Werken  eingescHlossen.  Das  war  der  Anfang 
des  Missgeschickes  der  Athenienser  auf  Sikelien.  Denn  ' 
während  Gylippos  sich  durch  neue  Verstärkungen  von 
den  sikelischen  Bundesgenossen  die  Ueberlegenheit  im 
Landkriege  sicherte*),  ward  der  Plan  des  Nikias,  seine 
Macht  auf  der  Flotte  zu  concentriren,  und  den  Feind 
durch  einen  nachdrücklichen  Seekrieg  zu  schwächen^), 
theils  durch  den  Verfall  seiner  eigeuem  Flotte®),  theijs 
durch  die  Ankunft  eines  korinthischen  Geschwaders, 
welches  dem  Feinde  auch  zur  See  das  Ucber^ewicht 
gab^),  sehr  erschwert. 

Beide  Theile  erhielten  mit  dem  Beginne  des  Früh- 
jahres Unterstützung  aus  dem  Mutterlande.  Noch  ein 
Mal  siegten  die  Athenienser  zur  See,  verloren  aber 
zu  gleicher  Zeit  ihre  Hauptschanze  auf  dem  Gestade. 
Ohne  Entscheidung  ward  hierauf  an  mehreren  Orten  im 
Meere  und  auf  der  Insel  gekämpft.  Als  aber  die  Syra- 
kusaner  im  Hafen  ^von  Syrakus  einen  glänzenden  Sieg 
errungen  hatten  *^),  und  die  Unteruchinungeii  des  neuan- 
gekominenen  Hülfsbeeres  der  Athenienser,  unter  Demo- 
sthenes, zu  Lande,  obgleich  mit  Glück  begonnen,  mit 
einer  völligen  Niederlage  der  Atheuienser  bei  einem 
nächtlichen  Treffen  endigten*^):  da  rieth  Demosthenes, 
durch  schleunigen  Rückzug  dem  Staate  wenigstens  ei- 

l)  .VoraugKch  fehlte  es  den  Älhenienaern  an  Reiterei.  Thuk.  VH,  II. 

а)  Thuk.  VII,  4:  i«  /uäXXotf  xata  Oukftaaav 

noXiftM  f oQiüp  %ä  in  aif  iaiv,  instöri  Fvlmnos  dytXiu- 

aiottQu 

\ ^ • 

3)  Thuk.  VII,  4.  und  ▼orznglicb  die  eigeoe  Sclüldernug  det  MikUa 

in  dem  au  dat  Volk  nach  Athen  geschickten  Briefe,  daselbal  c.  ii  — i5. 

4)  Daselbst  c.  7.,  und  c.  12.:  per  yag  yav;  ovx  i'(mx 

ttnXxxaanag  dtä  xo  dpxindlovg  nai  xot  nXtj&£t,  xai 

ininXilovg  xäg  xeSp  noXtfiicay  ovaag  dii  n^ogdoxiox  na^i/ur, 
mg  ininXrvaovxai*^ 

б)  Thukyd.  VII,  56  - 4l. 

6}  Daselbit  c.  42-7'45« 
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nen  Thcil  des  Heeres  zu  retten , um  den  Krieg  in  der 
Heimatli  mit  desto  mehr  Erfolg  fortsetzen  zu  kön- 
nen *). 

Denn  hier  waren  die  Feindseligkeiten  schon  im  vo- 
rigen Jahre,  da  die  Athenienser  den  von  den  Laked&- 
moniern  bedrängten  Argivern  mit  dreissig  Schiffen  zu 
Hülfe  gekommen  waren,  mit  der  alten  Erbitterung  er- 
neuert worden^).  Man  betrachtete  den  fünfzigjährigen 
Frieden  seitdem  als  völlig  gebrochen.  Auf  Alkibiades 
Rath*)  fielen  die  Lakedämonier  zu  Anfänge  des  Früh- 
lings in  Attika  ein,  verheerten  einen  Theil  des  Grenz- 
gebietes und  befestigten  Dekelca,  hundert  und  zwanzig 
Stadien  von  Athen  entfernt.  Attika  ward  von  hier  aus, 
wie  nie  zuvor,  bedrängt;  Athen  selbst,  welches  wegen 
der  unterbrochenen  Yerbindung  mit  Euböa  (über  Oropos 
und  Dekelea)  an  vielen  Bedürfnissen  Mangel  litt,  konnte 
nur  durch  die  grossen  Anstrengungen  und  die  helden- 
inüthige  Ausdauer  der  Bürger  vor  den  Angriffen  der 
Feinde  geschützt  werden^).  Der  zweifache  Krieg  er-' 
schöpfte  in  kurzer  Zeit  den  öffentlichen  Schatz ; die  ge- 
wöhnliche Steuer  der  abhängigen  Bundesgenossen  wurde 
durch  die  Abgabe  des  zwanzigsten  Thciles  von  ausge- 
führten Waaren  erhöht  ®).  Doch  dieses  konnte  eben  so  ^ 
wenig,  wie  der  unmenschliche  Einfall  der  mit  Athen 
verbündeten  thrakischen  Hülfsvölker  in  das  böotische 
Mykalessos^),  die  Landungen  des  Demosthenes  im  Pe- 
loponnes^ noch  vor  seiner  Abfuhrt  nach  Sikelien^),  und 

i)  Thuk.  VII,  47. 

а)  Tbuk.  VI,  io5. 

3)  Alkibiades  rieth  dieses  gleich  nach  seiner  Aakuott  in  Sparta. 
Daselbst  c.  91. 

I 

4)  Ueber  Dekelea  Tbuk.  VII,  18.  19.  37.  a8« 

5)  Dless  scheint  mir  die  angemesgeuste  Erklärung  der  nicht  ganz 

deullichen  Worte  des  Thukydides  (VII,  a8.)  „xtis  eixoüi»;r  vno  loO- 
Tov  TOP  jwy  xaja  tf^dXaaaay  ävil  tov  (poQov  xdig  vntjxdoif 

inolriQuv^^ 

б)  Daselbst  37.  39.  3o.  7)  Daselbst  Ot  a6. 
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die  une&tsclieidende  Seeschlactit  zwischen  korinthischen 
und  athenischen  Schiffen  bei  Erincon  in  Achaja*),  die 
Macht  der  Athenienser  heben. 

Also  rieth  Demosthenes  wohl  nicht  zur  Unzeit  den 
jetzt  noch  aiisriihrbaren  Ueiinzng.  Unentschlossenheit, 
Furcht  und  Hoffnung  hielten  Nikias  zurück.  Im  Ver- 
trauen auf  die  Versprechungen  einer  athenischen  Partei 
in  Syrakus  selbst,  betrachtete  er  den  endlichen  Sieg  der 
Athenienser  um  so  mehr  für  gewiss,  je  weniger  dem 
Feinde  die  Mittel  zur  lüngeren  Führung  des  Krieges  zu 
Gebote  zu  stehen  schienen^).  Allein  als  Gylippos  sein 
Heer  abermals  durch  neue  Hülfstriippen  aus  dem  Pelo-  . . 
ponnes  und  von  den  BundesstUdten  auf  Sikelien  ver- 
stärkt hatte,  und  in  Verbindung  mit  den  Sytakusanern 
einen  zweifachen  Angriff  auf  die  Athenienser  zu  Lande 
Und  zur  See  auszuführen  im  Begriff  war,  im  Heere  der 
Athenienser  dagegen  Bedrängniss  und  Muthlosigkeit  von 
Tag  zu  Tage  zunahm,  da  entschloss  sich  Nikias  zwar 
zum  Rückzüge,  verzögerte  aber,  im  Aberglauben  befan- 
gen, dessen  Ausführung^).  Diess  wurde  sogleich  von 
dem  Feinde  benutzt.  Nach  einem  unglücklichen  Tref^ 
fen  zu  Lande,  gab  ihm  ein  schneller  Angriff,  auf  die 
Flotte  der  Athenienser  die  völlige  Ueberlegcnheit  zur 
See.  Der  Hafen  von  Syrakus  wurde  gesperrt,  und  in 
einer  mörderischen  Seeschlacht  der  grösste  Theil  der 
athenischen  Schiffe,  welche  den  Ausgang  erzwingen 
wollten,  vernichtet^). 

Drei  Tage  nachher  trat  das  entmuthigte  Heer  den  , 
Rückzug  zu  Lande  an;  auch  hier  war  es  zur  Rettung 
zu  spät.  Denn  die  Lakedämonier  und  Syrakusaner  hat- 
ten, vom  Plane  der  athenischen  Feldherrn  unterrichtet, 
zuvor  schon  die  Wege  und  Engpässe  besetzt,  durch 


l)  Duelbft  c,  34.  3)  Daselbst  c.  48  — 49. 

3)  Als  znaii  eben  sbsegela  wollte,  trat  eine  MondSasleriuss  «Ib, 
welche,  nach  dem  Ausspmehe  der  'Wahrsager,  das  Heer  verpflicblete,  noch 
dreimal  neun  Tage  zu  Tcrweilen«  Thuk.  VII,  5o. 

4)  Daselbst  c.  Co  — 71. 
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welche  man  mit  Sicherheit  za  entkommen  gedacht  hatte. 
Der  Heerhaufen  des  Demosthenes,  welcher  ^zuletzt  ab- 
gezogen war,  musste  sich,  durch  Mangel  und  die  he-  < 
ständigen  Angriffe  des  Teindes  bald  in  Unordnung  ge- 
bracht, zuerst,  sechstausend  Mann  stark,  nach  wenigen 
mühevollen  Tagen  dem  Feinde  ergeben.  Niklas,  der 
Alles  aufbot  um  der  Schmach  zu  entgehen,  hoffte  durch 
den  Uebergang  über  den  Fluss  Assinaros  sich  und  die 
S einigen  zu  retten;  hier  ^ber  fand  der  grösste  Theil  sei- 
ner. Truppen,  als  sie  sich  von  der  Begierde,  den  Durst 
zu  löschen,  und  den  feindlichen  Geschossen  getrieben, 
unaufhaltsam  in  die  Wellen  stürtzten,  einen  schimpfli- 
• eben  Untergang;  Nikias  selbst  übergab  sich  und  was 
sonst  noch  vom  Heere  dem  Tode  der  Verzweiflung  ent- 
gangen seyn  mochte,  um  dem  unnützen  Morden  Einhalt 
zu  thun,  hoffnungslos  dem  Feinde.  Ein  kleiner  Theil 
entkam  in  der  Verwirrung  durch  unbemerkte  Flucht, 
und  fand' Schutz  zu  Katana«  Nikias  und  Demosthenes 
wurden,  ..wider  des  spartanischen  Feldherrn,  Gylippos, 
Willen,  zu  Syrakus  hingerichtet. ‘).  Die  übrigen  Ge- 
fangnen Hess  man  in  Steinbrüchen  verschmachten  oder 
. verkaufte  • sie  als  Sklaven.  Ihrer  sollen  mehr  als  sie- 
bentausend gewesen  seyn.  So  endete  der  Heerzug  der 
Atheniotaser  nach  Sikelicn  im  neunzehnten  Jahre  des 
peloponnesischen  Krieges  ^).  Nach  späteren  Angaben 
verlor  Athen  dadurch  vierzigtausend  Krieger  und  zwei- 
hundert und  vierzig  Dreiruderer  in  weniger,  denn  drei 
Jahren  ^). 

l)  PlaUrcby  der  im  Gaoxen  fast  atuscbU^lIcb  dem  Tbukjdidet 
nacberxiblt y weicht  hier  (Nikias. c.  39.)  iosofero  ab,  als  er  nach  Timäos 
berichtet  y Deroostheoes  und  Nikias  haben  sich  selbst  nmgebraebt  y als  sie 
durch  Herrookrates  erfahren  y was  das  Volk  über  sie  beschlossen  habe. 
Den  Schild  des  Nikias  soll  man  noch  au  Plutarcbs  Zeiten  in  Syrakus 
gezeigt  haben. 

S)  Den  Rückzug  der  Athenienser  erzählt  Thuk.  Vlly  72—^87.  Nie- 
mand wird  die  Schilderung  des  rersnebten  Uebergangea  über  den  Assina- 
ros  lesen  y ohne  un willkührlich  an  die  Scenen  zu  denken , welche  ln  un- 
serem Jahibuuderte  an  der  Berezina  sich  ereigneten. 

3)  Isokrates  Opera  Tom.  IL  p.  Anger. 
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Die  Nachricht  von  dem  Untergange  des  Heeres  und 
der  Flotte  in  Sikelien  brachte  Athen  der  .Yerzweifelung 
nahe.  Die  Grösse  des  Unglücks  überstieg  Anfangs  al» 
len  . Glauben.  Die  ersten  Gerüchte,  von  Flüchtlingen 
verbreitet,  'wurden  als  trügerische  Erdichtungen  betrach- 
tet und  ihre  Urheber  hart  bestraft.  Dann  aber,  als 
man  durch  sichere  Kunde  von  der  Wahrheit,  des 
Schrecklichen  überzeugt  worden  war,  da  bemächtigten 
sich  Unwillen,  Schmerz  und  bange  Besorgniss  in  schnel- 
lem Wechsel  des  Volkes.  Von  allen  Mitteln  zu  einer 
kräftigen  Yertheidigung  entblösst,  fürchtete  man  am  mei- 
sten einen  entschlossenen  Angriff  der  Feinde  auf  die 
Stadt  selbst.  Noth  und  Yerzweifelung  lless  die  Gefahr 
grösser  erscheinen,  als  sie  in  der  That  war.  Muth  und 
Entschlossenheit  halfen  sie  überstehen.  Einem  ausser- 
ordentlich gewählten  Vereine  bejahrter  Männer  ward 
die  Sorge  für  das  Wohl  des  Staates  übertragen,  und 
Alles  anfgeboten,  den  erlittenen  Verlust,  so  gut  es  die 
Umstände  erlaubten,  schnell  zu  ersetzen,  um  den  Kampf 
mit  frischer  Kraft  zu  erneuern  ^).  , 

Der  Krieg  selbst  bekam,  seitdem  die  Lakedämonier 
bei  Sikelien  die  Ucberlegenheit  ihrer  Flotte  kennen  ge- 
lernt hatten,  und  fortan  Unterstützung  von  ihren  siker 
lischen  Bundesgenossen  erhielten^),  immer  mehr  den 
Charakter  eines  Seekrieges.  Durch  den  Sieg  auf  dem  . 
Festlaude  ward  von  jetzt  an  wenig  entschieden;  See- 

‘ . 

,l)  Tbak.  yiir,  I.  Plot.  NiWiat  c.  So*  Athenaos  eniihlt,  daif  die 
Atbenienaer  y als  sie  sichere  Kunde  von  der  Niederlage  auf  Sikelien  er- 
hielten , eben  im  Theater  Tersammelt  gewesen  waren , nm  den  Koroö- 
dienschreiber  Hegemon  von  Tbasos  seine  Gigantomacliie  vorlesen  zu  hö- 
ren, welche  allgemeines  Gelachter  erregt  habe.  Hegemon  selbst  habe 
schliesseu  wollen ; allein  obgleich  Alle  Einen  der  Ihrigen  zu  betrauern  ^ 
gehabt  batten , * so  habe  doch  Niemand  das  Theater  verlassen ; die  mei- 
sten hätten  blos  das  Haupt  verhüllt , um  ihren  Schmerz  vor  den  gegen- 
wärtigen Fremden  zu  verbergen.  (Athen.  IX,  72.)  Thukydides  Schil- 
derung des  ersten  Eindrucks,  den  die  Nachricht  auf  das  Volk'  gemacht 
habe,  stimmt  hiermit  nicht  überein. 

a)'  Tbulu  VIII,  36. : . • . /^pjuoapnrov?  tov  ^'paxovo/ov  ftaUata 
hayotrwg  vnoloinov  xaialvomg,*l  * 
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ßcblacbten  gaben  den  Ausschlag.  Die  Stellung  der  Bun- 
desgenossen zu  Athen  trug  hierzu  wesentlieh  bei;  zu- 
nächst galt  es,  sie  von  neuem  zu  sichern,  oder  auf  im- 
mer zu  verlieren.  Denn  sobald  die  Nachricht  von  der 
Niederlage  der  Athenienser  auf  Sikelien  ruchbar  ivurde, 
sandten  sich  Euböa,  Lesbos,  Chios  und  die  Erythräer, 
die  sich  schon  längst  der  lästigen  Herrschaft  Athens  zu 
entziehen  gewünscht  hatten  *),  theils  an  König  Agis, 
welcher  mit  Heeresmacht  noch  hei  Dekelea  stand,  theils 
unmittelbar  nach  Sparta,  und  versprachen,  wenn  sie  auf 
die  Unterstützung  der  Lakedämonier  rechnen  könnten, 
von  Athen  abzufallen.  Lesbos  wurde  zuerst  von  Lake- 
däinonicrn  und  Böotiern  Hülfe  zugesagt;  Chios  und  die 
Erythräer  wurden  in  den  Bund  der  Peloponnesier  aufge- 
nommen. Doch  vereitelten  die  Athenienser,  welche 
während  der  Isthmischen  Waffenruhe  von  den  Planen 
der  Chier  sichere  Kundschaft  erhalten  hatten,  zu  Anfang 
des  folgenden  Jahres  den  ersten  Hülfezug  der  Pelopon- 
nesier  nach  Chios.'  Nur  Alkibiades  Ueberredungskunst 
vermochte  die  muthlosen  Spartaner  zu  einem  zweiten, 
dessen  schnelle  Ausführung  gelang  und  die  offene  Er- 
klärung des  Abfalls  der  Chier  und  Erythräer  zur  Folge 
hatte,  an  die  sich  bald  noch  Klazomenä  anschloss; 
Teos  und  Milet  wurden  kurz  darauf  von  Lakedämoniern 
besetzt.  ®). 

Den  Abfall  der  Bundesgenossen  hielten  die  Athe- 
nienser  für  den  grössten  Unfall  des  Krieges.  Jene  tau- 
send Talente,  welche  man  zur  Rettung  aus  der  höch- 
sten Noth,  und  nur  für  den  Fall  eines  Angriffs  auf  die 
Stadt  selbst  zurück  gelegt  hatte,  wurden  jetzt  schon  zur 
Ergänzung  der  Flotte  verwendet,  und  Alles  aufgeboten, 
auch  ohne  die  Hülfe  treuloser  Bundesgenossen  wenig- 
stens in  den  heimischen  Meeren  die  laug  behauptete 


% 

1)  Chios  hatte  sich  den  AthenieDSeru  weil  früher  Terdachlig  gemacht, 
und  deslialb  schon  im  Winter  des  siebenten  Kriegsjahres  seioe  Mauern 
uiederreissen  müssen.  Thuk.  IV,  5i. 

2)  Thukjd.  VIII,  IO  — 14.  l6.  17. 
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Ueberlegcnheit  im  Seekriege  zn  sichern  *),  zumal  da 
jetzt  noch  von  einer  andern  Seite  den  Atheniensem 
nene  Gefahr  drohte.  Denn  kurz  nach  dem  Siege  der 
Lakedümonier  auf  Sikelien  waren  die  persischen  Statt- 
halter von  Vorderasien,  Tissaphernes  und  Pharnabazos, 
welche  zwar  längst  schon  wieder  jene  Gegenden  mit» 
Ilecresmacht  überzogen  hatten,  aber  auch  die  noch  von 
den  Atheniensem  abhängigen  hellenischen  Städte  zum 
Abfall  zu  bringen  wünschten,  mit  den  Lakedämoniern 
wegen  Bundesgemcinschaft  in  Unterhandlungen  getreten, 
welche  bald  zum  Abschluss  eines  förmlichen  Waffen- 
bündnisscs  zwischen  dem  Könige  der  Perser  und  den 
Spartanern,  unter  Tissaphernes  Vermittelung,  führten. 
Ilaupthedingungen  waren  Wiederherstellung  der  persi- 
schen nerrschaft  in  Vorderasien,  Aufhebung  jeder  Ab- 
gabe hellenischer  Städte  daselbst  an  Athen,  und  gen 
mcinschafllichcr  Krieg  gegen  die  Athenienser  ^);  dagegen 
verpflichtete  sich  Tissaphernes,  die  Schiffsmannschaft  der 
Peloponnesicr  zu  besolden  ^). 

Die  Anstrengungen  der  Athenienser  gegen  die  ver- 
einten Feinde  blieben ' nicht  ohne  glücklichen  Erfolg. 
Die  Versuche  der  Abgefallenen,  von  Chios  aus  die 
Städte  des  benachbarten  Festlandes  zum  Abfalle  zu  be- 
wegen, gelangen  nur  zum  Theil.  Samos,  wo  die  Volks- 
partei bei  einem  Aufstaude  die  Oberhand  behauptete, 
hielt  treu  zu  Athen  ^),  das  es  von  jetzt  an  zum  Standort 

• 

I 

i - 

l)  Thuk.  VIII,  l5.  verglichen  mit  II,  24. 

a)  Thnk.  VllI,  5.  6,  17  — 18.  Schon  in  den  ersten  Jahren  des 
Krieges  batten  die  Lakedamonier  mit  den  Persern  UoterbandluDgen  ge- 
pflogen. OflTeubar  wuide  dieses,  als  den  Atbeniensero,  im  siebenten  Jahr« 
des  Krieges  , der  an  die  Lakedamonier  abgeschickte  persische  Gesandte 
in  die  Uiude  fiel,  dessen  Papiere  nach  Athen  gebracht  wiuden.  Thuk. 
IV,  60.  Vrgl.  noch  Thuk.  11,  67. 

3)  Thuk.  VIII,  29.  Der  Vertrag  zwischen  den  Persern  und  den 
Lakedämoniern  wurde  in  den  nächsten  Jahren  zweimal  erneuert  ohne  we- 
sentliche Abänderungen.  Gegenseitige  Sicherstellung  der  contrahlrenden 
Theil«  war  Hauptabsicht  bei  der  Lruenerung.  Daselbst  c.  37.  68. 

4)  Daselbst  c.  ai. 
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seiner  Macht  in  jenen  Gegenden  ‘wählte.  Mit  Glück 
wurden  die  Chier  von  Lesbos,  als  sie  es  znm  Abfall  za 
bewegen  suchten,  zurückgeschlagen,  und  durch  die  Ein- 
falle der  Athcnienser  auf  ihrer  eigenen  Insel  so  be- 
drängt, dass  sie  sich  selbst  in  die  Stadt  zurückzogen, 
den  feindlichen  Verheerungen  das  offene  Land  preis  ga- 
ben und  sogar  wieder  zur  Bundesgemeinschaft  der  Athe- 
nienser  zurück  zu  treten  im  Begriff  waren.  Kurz  dar- 
auf erfochten  athenische  Schwerbewaffnete  einen  glän- 
zenden Sieg  zu.  Lande  über  die  mit  Peloponnesieru  Ter- 
einten  Milesier,  und  waren  schon  mit  der  Errichtung 
von  Belagerungswerken  gegen  Milet  beschäftigt,  als  die 
Ankunft  einer^  w eit  überlegenen  Flotte  der  Peloponnesier. 
und  Sikelier  auf  der  Milet  nahe  liegenden  Insel  Elcos 
sie  schnell  zum  Rückzuge  nach  Samos  nöthigte,  von  wo 
aus  sie,  durch  Zufuhr  aus  der  Deimath  verstärkt,  ihre 
'Unternehmungen  gegen  Chios  und  Milet  erneuerten'). 

Auf  diese  Weise  gewann  Athen  in  jenen  Gegenden 
bald  wieder  ein  entschiedenes  Uebergewicht,  während 
• die  Peloponnesier  Chios,  welches  durch  ausserordentli- 
che Anstrengungen  erschöpft  und  durch  Parteiungen  in 
sich  selbst  zerfallen  war,  nur  mit  Mühe  bei  Ordnung 
und  Treue  erhalten  konnten  ^).  Denn  nachdem  es  den 
Atheniensern  gelungen  war,  sich  auf  der  Insel  selbst 
in  Delphinion,  ohnweit  der  Stadt  Chios,  zu  verschanzen^ 
und  die  von  den  Chiern  misshandelten  Sklaven  haufen- 
weise zu  ihned  entliefen,  wurden  die  Chier  durch  Yer- 
heerungszüge  so  hart  bedrängt,  dass  sie  sich  abermals 
zu  Athen  hinncigten,  zumal  da  wiederholte  Bitten  um 
Unterstützung  bei  den  Peloponncsiern  unbeachtet  blie- 
ben.  Vielmehr  suchten  diese,  als  sie  nach  einigen  glück- 
lichen Gefechten  ihre  Macht  bei  Knidos  zusammengezo- 
geu  hatten,  ihren  Einfluss  nach  Süden  hin  zu  erweitern 

und  zwangen,  ehe  es  die  Athcnienser  bindern  konnten, 

• 

1)  Thnk.  VUr,  22  — 30.  ' ' 

2)  Daielbst  c.  38.  . . . xQotTovntg  t^s  yijg  k«1  &aXaa” 

— Die  Chier  dagegen  tfVTtonf^  ötatuifuifiu 
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dnrch  einen  schnellen  An^iff  auf  Kamiros,  Rhndos  ztim 
Abfälle  Ton  Athen  ‘). 

Daher  harrten  beide  Tbeile  noch  mit  gespannter 
Erwartung  des  endlichen  Ausganges  des  ungewissen  Kam- 
pfes, als  Alkibiades  durch  schleunige  Flucht  zu  Tissa- 
phernes  den  Nachstellungen  der  Lakedämonier,  welche 
ihm,  verqneintcr  Treulosigkeit  halber,  den  Untergang 
bereiten  wollten,  zu  entgehen  suchte,  und  als  erbitterter 
Gegner  der  Peloponiresier  seinen  Geist  abermals  dem 
Yaterlande  zuwandte,  in  welchem  er,  nach  glücklicher 
Rückkehr,  seinen  letzten  Ruhm  zu  erlangen  hoffte. 
Tissaphernes,  damals  schon  wegen  des  Bundesvertrags 
mit  Sparta  in  gespannten  Verhältnissen,  wurde  von  ihm 
leicht  für  seine  Plane  gewonnen,  und  zunächst  dahin 
bestimmt,  weder  dem  einen  noch  dem  andern  Theile 
der  Kämpfenden  durch  thätige  Theilnahine  eine  seihst 
der  persischen  Macht  gefährliche  Ueberlegenlieit  zu 
verschaffen.  Alkibiades  überredete  ihn  jedoch,  dass  ein 
näheres  Anschliessen  an  Athen  für  Persien  in  jedem 
Falle  vortheilhafter  seyn  würde,  als  wenn  die  Macht  der 
Perser  in  Vorderasien  sich  bei  dem  Kampfe  der  Helle- 
nen zu  Gunsten  der  Peloponnesier  entscheiden  wollte*). 

Hierauf  trat  Alkibiades,  um  sich  den  Weg  zur  Rück- 
kehr nach  Athen  zu  bahnen,  mit  den  auf  Samos  befind- 
liehen  Atfaeniensern  in  Verbindung,  und  verhiess  ihnen, 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Demokratie  auf  Samos 
und  in  Athen  in  eine  Oligarchie  verwandelt  werde,  die 
Unterstützung  des  persischen  Statthalters.  Ungeachtet 
des  Widerstreites  des  Oberbefehlshabers  der  athenischen 
Truppen  auf  Samos,  Phrynichos,  welcher  Alkibiades 
Plane  durchschaut  hatte,  und  es  selbst  für  besser  hielt, 
mit  den  Lakedämoniern  in  verrätherische  Verbiudungeu 

l)  Thuk.  VIII,  40  — 44. 

3)  Da»dbtt  c.  43.  45.  46.:  „Tgißtiv  ovr  /xiXivt  ngiSTOP  d/i^ore- 

xal  anoTtfiOfiiyov  ug  fiiytaja  tino  tüp  *^&^paitap , mux  ifdij  xoitg 
IliXonoppf^aiovi  unaXXa^ai  ix  x^g  x(»Qog.**  — Pluiarch.  Alkib.  c.  25.  — 
Auch  acheiut  Tiffapherue«  deo  Ealb  de#  AlkibUdr«  befolgt  au  haben. 
Thuk.  VIJI,  87.  . 
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XU  treten,  als  ibia  nachxugeben,  fanden  seine  Yorstel- 
luDgcn  nicht  nur  hier  Eingang,  sondern  yeranlassten 
auch  eine  Gesandtschaft  der  Samier  nach  Athen, 
Vielehe  mit  dem  Volke  wegen  der  Zurückberufuog  dea 
Alkibiades,  der  .Aufhebung  der  Demokratie,  und  der 
Verbindung  mit  Tissaphernes  uuterhandeln  sollte.  So- 
wohl Alkibiades  Feinde  aus  den  Geschlechtern  der  Rei- 
chen, welche  ihm  die  Entweihung  der  Mysterien  noch 
nicht  vergeben  konnten,  als  auch  das  Volk,  welches  die 
Einführung  der  Oligarchie  nicht  ertragen  mochte,  wider- 
setzten sich  dem  Anträge,  der  samischen  Abgeordneten 
mit  Heftigkeit.  Allein  alsPisander,  Haupt  der  Gesand- 
schaft  und  der  Oligarchie  zugethan,  die  Verbindung 
mit  Persien  unter  den  bestehenden  A erhältnissen  als  das 
einzige  Mittel,  Athen  zn  retten,  darzustellen  wusste,  da 
beschloss  das  Volk,  mit  ihm  zehn  Männer  zu  Tissapher- 
nes zu  schicken,  welche  mit  diesem,  unter  Alkibiades 
A^ermittelung,  in  weitere  Unterhandlungen  treten  sollten, 
und  Phrynichos  seiner  Stelle  zu  entsetzen.  Jedoch  theils 
Misstrauen  des  Alkibiades  gegen  Tissaphernes,  theils 
wohl  auch  Furcht  vor  der  noch  nicht  geschwächten  Macht 
der  Lakedämonier  auf  Seiten  des  Letzteren,  verhinder- 
ten die  beabsichtigte  A^erbindung  zwischen  Athen  und 
dem  persischen  Statthalter^).  Vielmehr  erneuerte  die- 
ser kurz  darauf  den  Vertrag  mit  den  Lakedämoniem, 
unter  für  die  Peloponnesicr  sehr  günstigen  Bedingungen 
und  auch  die  Unternehmungen  der  Peloponnesier  bei 
Chios,  Rhodos  und  im  Hcllesponte,  wo  zu  Anfänge  des 
folgenden  Jahres  Abydos  und  Lampsakos  sich  für  Sparta 
erklärten,  bekamen  eine  den  Atheniensern  nichts  weni- 
ger, als  vortheilhaftc  AVendung^). 

Noch  mehr  aber,  als  die  Angrifle  der  Feinde,  cr- 


i)  Da»elb«i  c.  4y  — 5i.  56.  Alklbiaües  vaute  freillcb  die  Sebald 
des  Mtsslingens  auf  die  Atbenienaer  zu  scliicben , indem  er  die  Bedioguii- 

gen  des  Vertrags  so  hoch  stellte  , dass  sie  von  den  Atheniensern  nicht 

( 

angenomraeo  wenlen  konnten,  ohne  ihre  Selbstständigkeit  für  immer  xn 
gefährden.  ' 

» s 

*2)  Daselbst  c.  67  — 5g.  3)  Daselbst  c.  55.  60  — 63. 
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schulterte  um*  dieselbe  Zeit  der  Sturz  der  Demokratie, 
welche  von  der  oligarcliisch  gesinnten  Partei  auf  Samos 
bei  einem  grossen  Tkeile  der  attischen  Bundesstaaten 
und  in  Athen  selbst  bewirkt 'wurde,  die  Macht  der  Athe- 
nienser.  Nicht  ohne  Gewaltth^t  gegen  die  Häupter  der 
Yolkspartei  und  die  Rathaversammlung,  gelang  es  den 
zur  Errichtung  der  Oligarchie  Yerschwornen,  an  deren 
Spitze  Pisander,  Therainenes  und  der  Redner  Antiphon 
standen,  in  Athen  die  Regierung  des  Staates  einem  Rathe  von 
vierhundert  Mitglieder,  mit  unumschränkter  Gewalt,  zu 
übertragen,  w^elcher  einen  Ausschuss  von  fünftausend  der 
reichsten  Bürger  ‘)  nach  \Yillkiihr  zur  Beratbung  über 
Staatsangelegenheiten  versammeln  sollte^)«  Furcht  hielt 
Anfangs  den  Unwillen  des  Yolkes  über  den  Yerlust  der 
Freiheit  in  Schranken.  Die  neuen  Gewaltherrscher  such« 
ten,  wegen  der  Fortsetzung  des  Krieges  besorgt^),  so- 
wohl bei  König  Agis  in  Dekelca,  als  in  Sparta  selbst, 
um  Frieden  nach,  versäumten  aber  auch  nicht,  ihre 
Blacht  zu  zeigen,  als  Agis  es  wagte,  von  Dekelca  aus 

mit  Hecresihacht  vor  Athen  zu  erscheinen. 

\ , 

Unterdessen  führte  in  Samos  selbst  die  neue  Ord- 
nung der  Dinge  zu  offener  Zwietracht.  Die  Yolkspartei 
gewann  nach  kurzem  Kampfe  abermals  die  Oberhand; 
dem  Rathe  der  Yiorhundert  in  Athen  musste  jeder  Sa- 
uiicr  ewige  Feindschaft  schwören,  und  als  man  erfuhr, 
dass  die  Abgeordneten  von  Samos,  welche  den  Athenicn- 
sern  die  Wiederherstellung  der  Demokratie  melden  soll- 
ten, auf  Befehl  der  Yierhundert  gemisshandelt  und  als 
Gefangene  zurückbehalten  worden  wären,  da  hob  das 
auf  Samos  befindliche  Heer  alle  Gemeinschaft  mit  Athen 
auf,  beschloss  den  Krieg  gegen  die  Peloponncsicr  allein 


1)  Thuk.  VIII,  65.:  „ot  up  fidiuna  totg  t$  ttal  tol$  au- 

fiaoiv  (a(f4luy  oloi  Tc  cuaiv.** 

2)  Thuk.  VIII,  63  — 70. 

3)  Piut.  Alkibiades  c.  26.:  f.fiaXaxmtgoy  ijirtono  Jov  noXfftov , ra 
fiir  untnovntg  m ngog  fujafloXiiv  ^tyona&ovai  lolg  noXlraigt  tä 
d*  ol6fuyoi  fiäXXoy  ivdiuatiy  avzoig  xovg ' AtmkBmmoviovg  ^ dti  ngog  oiU- 

iniJijÖHatg  ^oyiag,** 
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und  ans  eigenen  Mitteln  fortzutuhren,  und  erwählte  den 
zurückberufenen  Alkibiades,  welcher  neue  Hoffnung  aaf 
Tissaphernes  Hülfe  machte,  zum  Mitfeltlherrn.  Die  Vor- 
stellungen athenischer  Gesandten  auf  Samos,  dass  die 
Umänderung  der  Verfassung  zum  Wohle  des  Staates 
gereiche,  verfehlte  ihren  Zweck  gänzlich,  und  steigerte 
den  Unwillen  des  Heeres  aufs  Höchste.  Nur  Alkihiades 
Besonnenheit  uud  Kraft  vermochte  das  erbitterte  Heer 
von  dem  ungestümen  Verlangen,  dass  man  sogleich  ge- 
gen Athen  ziehen  solle^  abzubringen*).  Er  rettete  we- 
nigstens fiir  jetzt  dadurch  sein  Vaterland,  und  seine  Zu- 
• spräche  gab  beiden  Theilen,  den  Samiern  und  den  Athe- 
niensern,  neuen  Muth  zum  Kampfe  gegen  die  Peloponnesier. 

Ueberdem  blieben  die  Vorfälle  auf  Samos  schon  an 
sich  nicht  ohne  Wirkung  auf  die  Verhältnisse  in  Athen. 
Denn  während  die  eifrigsten  Oligarchen,  wie  Phrjnichos, 
Aristarchos  und  Pisander,  nach  der  Rückkehr  der  Ge- 
sandten von  Samos,  für  ihre  Sache  besorgt,  mit  Sparta 
wegen  eines  Vergleichs  in  Unterhandlungen  traten,  und 
Ectionea,  auf  einer  Landzunge  an  der  Einfahrt  in  den 
Piräos,  befestigen  Hessen,  bildete  sich  unter  den  Oligar- 
chen selbst  eine  Gegenpartei , welche , vornehmlich  unter 
Theramenes  Einflüsse,  auf  Feststellung  der  Rechte  der 
' Fünftausend  und  überhaupt  eine  durch  die  Verfassung 
mehr  gesicherte  Gleichheit  der  Bürger  drang  ^).  Das  war 
der  Aufang  zur  Herstellung  der  Demokratie  in  Athen. 
Die  Ermordung  des  Phrynichos  im  Volksgedränge  auf 
dem  Markte^)  und  das  Erscheinen  lakonischer  Sebide 
bei  Aegina  gaben  das  Zeichen  zum  völligen  Aufstande 
der  demokratischen  Partei.  Auf  ihrer  Seite  stand  der 
grösste  TheH  der  Schwerbewafineten,  welche  an  jenen 

• * 

1)  DieM  VorfUle  atif  Samos  werden  ersahlt  Thnk.  VlII,  72  — 77. 
81.  82.  86. 

2)  Thnk.  VIII  t 89.  diUd  rovg  »oi 

ovofiaUt  xa^  noXiitiay  iaand^ay  xa&iaiäyeu,** 

3)  Thnk.  VllI , 92.  Von  ibm  weiebt  die  Eraahlung  des  Lyiiis  abj 
welcher  geradezu  den  Kaljdouier  Tbraijbulos  als  Mörder  des  Fbryoi- 
dtos  oeoat.  Lytias  xatä  /J/agdrov,  Eeiske  V»  p«  492. 
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BefesHgnngswerken  im  Piräos  arbeifeten.  Ton  hier  ans- 
begann  die. Bewegung  zu  Gunsten  der  Fünftausend,  und 
verbreitete  sich  schnell  nach  der  wegen  der  Nähe  der 
Feinde  besorgten  Stadt.  Allgemein  war  der  Aufruhr, 
gross  die  Verwirrung',  ' am  grössten  die  Bestürzung  der 
Unwissenden,  welche  nur  das  Eindringen  der  Feinde  in 
den  Piräos  als  Grund  so  stürmischer  Erhebung  befrach- 
ten konnten.  Die  eben  erst  aufgerichteten  Festungs-' 
werke  am  Piräos  wurden,  in  der  Meinung,  dass  sie  zur 
Aufrahme  feindlicher  Truppen  bestimmt  sejen,  von  den 
Schwerbewaffneten  selbst  und  dem  angereizten  Volke 
wieder  zerstört.  Hierauf  rückten  die  Schwerbewaffneten 
in  die  Stadt  und  begannen  mit  den  Vierhundert  über  die 
weitere  Ordnung  der  Dinge  zu  unterhandeln. 

So  herrschte  im  Innern  Zwiespalt  und  Unbestimmt- 
heit, als  die  plötzliche  Erscheinung  eines  peloponnesi- . 
sehen  Geschwaders  in  der  Nähe  der  Stadt,  die  darauf 
erlittene  Niederlage  in  einer  Seeschlacht  bei  Eretria, 
und  der  Abfall  von  Euböa,  welches  jetzt  für  Athen  weit 
wichtiger  war,  als  Attika  selbst,  die  Athenienser  in  die 
höchste  Noth  versetzte,  die  sie  im  Laufe  des  Krieges 
bis  jetzt  erduldet  hatten.  Nur  die  Nachlässigkeit  dev 
Peloponnesier,  welche  den  günstigen  Augenblick  . nicht  zu 
benutzen  verstanden , und  die  Entschlossenheit  der  Athe- 
nienser  retteten  für  jetzt  noch  die  Stadt.  In  allgemeiner 
Volksversammlung  wurden  die  Vierhundert,  nach  viermonat- 
licher Gewaltherrschaft,  entsetzt,  die  höchste  Gewalt  dem’ 
Bürgerausschusse  der  Fünftausend  übertragen,  und  Al- 
kibiades  zurückberufen.  Die  Häupter  der  Oligarchen 
flohen  zu  den  Lakedämoniern  nach  Dekelea;  der  Staat 
bekam  neue  Festigkeit,  das  Volk  gewann  wieder  Ver- 
trauen zu  sich  und  den  Leitern  der  öffentlichen  Angele- 
genheiten Athen,  schon  zum  zweiten  Male  am  Rande 


l)  Die  'Wiederlierstellnng  der  gemässigten  Demokialie  besclireibt 
Tbok.  VIII,  89  — 98.  Er  hält  die  jetzige  Verfassang  Aihens  für  die 
beste,  die  es  je  gehabt:  yaq  ^ te  ig  rovg  oXlyovg  xal  rovg 

TtoXXovg  ^vyxqaaig  iyivtto  * xnl  TTOvtjquv  lüp  ngayfimoip  ytrofiiraip 
Jovio  ngmop  üpTinyxt  r^p  noJUp,**  (c.  97.) 
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des  Unterganges,  erhob  sich  nochmals,  unter  der  Gunst 
eines  wunderbaren  Geschickes,  zu  lebendiger  Hoffnung 
des  endlichen  Sieges  im  Kampfe  um  die  Herrschaft  in 
Hellas. 

Dehn  zu  derselben  Zeit,  als  innerer  Zwiespalt  die 
Kraft  der  Athenienser  theilte  und  schwächte,  hinderten 
ähnliche  Verhältnisse  die  freie,  entscheidende  Anwen- 
dung überlegener  Macht  auf  Seiten  der  Lakedämonier. 
Zu  Milet,  wo  die  Hauptstärke  der  Peloponnesier  sich 
gesammelt  hatte,  war  der  Unwille  über  des  Tissapber- 
nes  Zweideutigkeit,  indem  er  weder  die  versprochene 
Hülfe  an  Mannschaft  und  Schiffen  gewährte,  noch  den 
vertragsmässig  bestimmten  Sold  entrichtete,  in  offene 
Meuterei  gegen  Astjochos,  den  Führer  der  Flotte,  aus- 
gebrochen, weil  er  sich  sträflicher  Verbindung  mit  Tis- 
saphernes  znin  Nachtheile  des  Heeres  schuldig  gemacht 
babe‘).  Man  vertrieb  die  Truppen  des  Tissaphernca 
mit  Gewalt  aus  Milet,  später  auch  aus  Antandros  und 
Knidos,  und  schloss  sich  enger  an  Pharnabazos,  den 
Statthalter  des  nordwestlichen  Kleinasiens,  welcher  den 
von  Tissapbernes  verweigerten  Sold  versprach,  während 
Alkibiades  den  Letzteren  wieder  für  Athen  zu  gewinnen 
suchte  ^).  Dieses  und  der  Abfall  von  Byzanz  zu  den 
Peloponnesiem  versetzte  den  Kriegsschauplatz  von  jetzt ' 
an  in  die  Gegend  des  Hellespont  ^). 

Mindaros,  Nachfolger  des  Astyochos,  richtete  gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Milet  den  Lauf  seiner  Flotte 
nach  jener  Gegend;  die  Athenienser  von  Samos  folgte 
ihm,  und  erfochten,  nach  kurzem  Aufenthalt,  am  Eingänge 
in  den  Hellespont,  beim  Vorgebirge  Kyuossema,  einen 
Tollkominenen  Sieg  über  die  Flotte  der  Peloponnesier: 
wenige  Tage  darauf  fiel  das  abgefallcne  Kyzikos  wieder 
in  die  Hände  der  Athenienser'*).  Alkibiades  Rückkehr 

i . 

1)  Tbutu  VIII , 83. : „TZamjy  tb  Idoxvoxov  tJrai  atuor 

OQ/ä(  Tioaatpeffvii  di»  löia 

2)  Tliuk.  VIII , 88.  io8. 

3)  Die  HaDdel  der  Peloponnesier  mit  TbissapTiernes : Tbuk*  VIII,  78. 

79.  80.  83  85.  87.  99,  4)  Thnk.  Vlll , 99  — 107. 
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brachte  in  alle  Unternehmungen  henes  Leben.  In  der 
lange  schwankenden  Schlacht  bei  Abydos  rettete  seine* 
plötzliche ' Ankunft  • mH-  achtzehn  Schiffen  den  Athenien* 
sem  den  Sieg.  Eine  «doppelte  Niederlage  der  Pelopon- 
nesier,  zii  Land  und  zur  See,  bei  Kyzikos  befestigte 
Athens  Herrschaft  im -Hellesponte.«  Schnell  nach  einan-' 
der  ergaben  «sich  Bythinien  und  Perinthos;  Selymbria 
ward  zinspfiichtig;  Cbrysopolis  in  Chalkedonia  befestiget  ^ 
und  zur  Hauptzolleinnahme  ftir  die  aus  dem  Pontus  kom- 
menden Schiffe  bestimmt.  Die  Lakedämonier,  vor  kur- 
zem noch  auf  der  Höhe  ihres  Ruhmes,  gäben  nachMin- 
daros  Tode,  der  bei  Kyzikos  blieb.  Alles  Terloren 
Phamabazos  Zusprache  und  Hülfe  richtete  die  muthlosen 
Truppen  wieder  etwas  auf.  Des  Atheniensers  Thrasybulos 
Seezug  an  der  Küste  von  Lydien , im  folgenden  drei  und 
zwanzigsten  Jahre  des  Krieges,  endigte  mit  einem  un- 
glücklichen Treffen  bei  Ephesos,  worauf  er  ebenfalls 
nach  dem  Hellesponte  ging,  und  mit  Alkibiades  vereint 
bei  Abydos  Phamabazos  schlug^).-  Byzanz,  wo  sich 
bis  jetzt  eine  Besatzung  der  Peloponnesier  befand,  ward 
Jahrs  darauf,  als  die  Noth'der  Belagerten  schon  den 
höchsten  Gipfel  erreicht  hatte,  durch  Yerrath  Alkibiades 
übergeben  ^). 

Während  Thrasybulos  den  Krieg  mit  Gluck  fort- 
fiihrte,  und  die  abgefallenen  tbrakischen  Städte  und 
Tbasos  wieder  gewann,  hielt  Alkibiades  in  Athen  seinen 
triümphirenden  Einzug  und-  ward  zum  Oberfeidherrn  mit 
onnmschränkter  Gewalt  erwählt^).  Keiner,  meint  Plu- 

4 

l)  Xeoopfa.  Hellenici  I,  3 folgd.  — ürber  Bithynien  noch  Pint.  ' 
Alklb.  c.  a9*  EU  wurde  deroeU  eia  Brief  de«  I«kedanaoui«chen  Unlerbe* 
fehUhahen',  nach  Sparta  beclimrat.,  tou  den  Atbenienaern  attfgefangeo, 
folgenden  lokalu:  Ta  MuXet ' JkftVdapo^  aTiiaaova  (PluU  Alkib. 

c,  :i$,  nsimm  %i  xnh  — 

Xen.  da«elb«t  l5. 

3)  Xenoph.  I,  2.  5)  Daaelbat  I»  3,  8 folgd. 

4)  Da«elbst  A,  8*:  andyttop  rjytfAay'ovioxifdTmg, 

«5f  tdof  Tt  wr’aähai  jfjr  nforigap  xfjg' ndlnag  dvvafiir,**  — Pluu  Alki- 
biadca  c.  5a.  33.  34.  Hier  wird  erzühll  | das«  da«  gemeine  Volk  «o  «ehr 
▼on  Alkibiades  eingeuommen  gewesen. »ej,  das«  es  nichts  sehnltidier  ge- 
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tarcb)'  sey.  'so'  irle  Aikibiadeaidni^oh  seihen iüigeiieR  Ruhiit 
Vernichtet ' ürorden.  Denn  kaum' t hatte  .«r, » waa ' das . Ziel 
seines  Strebens;  gewesen  Var^  sich;  ais  tdeir  . Ersten  im 
Yaterlande  ‘ anerkannt '.und 'geehrt  «u  * sehen',,  erreicht, 
als  Neid  und  Missgiihst  schnell'  sein  Edbicksal  wandten  $ 
an  das  seinige,  scheint  es,;  wär  . das ‘der  Athenienser  ge« 
knüpft.  8ey  es,  dass  man  Ton  ihm  mehr  erwartete,  als' 
die  Umstände  ihm  zu) thiini erlaubten,  sey  es,  dass  beim 
glücklichen  Ausgange  des. 'Krieges'  seine  Allgewalt  für 
die  Zukunft,  besorgt  machtet  schon  drei  Monate,  nach 
seiner  Rückkehr  .ward  die  Unternehmung  gegen  die  ab« 
gefallene.  Insel  'Androi^  auf  welcher  er>  zwar  siegend 
landete,  aber  die  Sthdti nicht  eroberte,  Ton  seinen- Geg- 
nern benutzt,  ihn  bei  'dem  Volke,  verdächtig  zu  machen. 
Des  spartanischen  Flottenfijhrer8,.Lysander,  .welcher  von 
Artaxerxes  Bruder,  dem  jüngera  Kyros,  mit  Geld  zur 
Erhöhung  des  Soldes, der  Schiffsmannschaft  unterstützt 
wurde,  Sieg  Uber  die  Athcnicuser  bei  Notion  brachte 
den  Unwillen,  des  durch  Thrasyhulos  Anreizungen  gegen 
Alkibiades  aufgebrachten  'Volkes  zum  Ausbruche.  Für 
das,  .was  Antiochos,  Stellvertreter  des  Alkibiades,  wäir- 
reud  seiner  Abwesenheit  verschuldet  .hatte,  musste  .er 
selbst  büssen.  Seiner  Stelle  entsetzt,  hielt,  es  Alkibia- 
des für  würdiger,  in. ein  freiwilliges  Exil  zu.  gehen,  als 
mit  gehemmter  Thätigkeit  .im  Vatcrlande  zu*  bleiben. 
Die,  Schlacht  bei  Aegos  Potamoi  hätte  .er  schwerlich 
verloren..  Athens  heftigster  Feind,  Lysander,  hielt  sich, 
als  er  schon  Hellas  beherrschte,.. noch » nicht  .sicher  vor 
Alkibiades  Einflüsse  anf  die  Angelegenheiten  seiner  Va- 
terstadt, ob  dieser  gleich  Pharuabazos  in.  Phrygieo 

lebte.  Hier  soll  er  auf  jenes  Veranstaltung  gew^tsameÄ 
Untergang  gefunden  haben  ^).  ' 

‘ wüo»cbt  habe  y als  ihn,  sQm  -Tyrann  zu  erhalten.  Oh  er  selbst  Willens 
(gewesen  sey,  diese  StiniiiiuDg  zu  benutzen,  wagt  schon  Plotarch  nicht 
zu  entscheiden:  »/It'To;  fjup,ovp  tlj(a  öidwMXP  tyg  tVQap- 

vidoi,  iouy.**  (c,  35.) 

j)  Xepoph.  Hell.  1,  4,  9*  lo.  — 5y  i.  folgd«  Plut.  Alkib.  c.  35 
— 39.  lieber  den.  Ausgang  de»  AlUhiidea  war  mau  schon  im  AUer- 
tbume  in  Ungewissheit.  • 
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•Nach  Alkibiades’ Flucht' iich%atikfb 'der  Sieg.* Konön 
zeigte  sich  vtenigst^ns  dem*  Kallikratidas’,  welcher  nach 
Lysander  die  Flotte  der  Peloponnesier , befehligte,  ge- 
wachsen. Mit  glänzendem  Erfolge  boten  die  Athenienser 
in  der  Schlacht  bei  den  Arginusen,' am  Vorgebirge  Ma- 
len, Lesbos  gegenüber,  ihre  ganze  Macht  auf,  um  die 
aufs  Neue  errungene  Ueberlegenheit  zu  behaupten*). 
Dieser 'letzte  grosse  Seesieg  der  Athenienser  hätte  viel- 
leicht Athens  Vorherrschaft  in  Ilelias  für  immer  befesti- 
get, wenn*  nicht  Kallikratidas  Tod  in  der  Schlacht  Ly- 
sander  wieder  an  die  Spitze  der  Pelopbnnesicr  gebracht 
hätte.  Schnell  ward  die  Entscheidung  berbeigefiihrt. 
Lysander,  abenhals  von  Kyros  unterstützt,  ersetzte  leicht 
die  erlittenen  Verluste,  und  schwächte  die  Macht  der 
Athenienser  gerade  da  am  empfindlichsten,  wo  sic  ihre 
Herrschaft  •* am  sichersten  begründet  glauben  mochten, 
im  HellespOnte^'  'Die  Einnahme  von  Lampsakos  nötbigte 
die  Athenienser,  ihm  zu  folgen.  Ungeachtet  der  War- 
nungen des  Alkibiades  nahmen  'sic  bei  Aegos  Potainoi, 
Lampsakos  gegenüber,  mit  hundert  tind  achtzig  Schiffen 
eine  sehr  ungünstige  Stellung  im  Angesichte  des  Fein- 
des. Bei  einem  entschlossenen  Angriffe  der  Peloponne- 
sier  blieb  ihnen  nichts  übrig,  als  schleunige  Flucht. 
Nur  Konon  entkam  mit  neun  Schiffen;  die  übrigen  wur- 
den  zertrümmert  oder  fielen  den  Feinden  in  die  Hände.' 
Chalkedon  - und  Byzanz  ergaben  sich  kurz  darauf  den< 
Lakedämoniern.  ' Ausser  Samos  fielen  alle  Bundesgenos- 
sen ab  von  Athen.  ’’ 

• Von  diesem  Schlage ' konnten  die  Athenienser  sich* 
nicht  wieder  erholen.  Der  Gedanke,  dass  jetzt  die  Zeit* 
gekommen  sey,  wo  die  Lakedämouier  an  ihnen  Rache 
nehmen  würden  für  das,  was  sic  an  Mitylcne,‘‘  dcn‘'Me- 
liern  und  anderen  Ilellench  verschuldet,  erfüllte  Alle 
Diit  Schrecken  und  Entsetzen.  Die  in  der  Eile  noch 
mehr,  befestigte.  Stadl  ward  von  der  Landseite  durch 


.1 


• ••  • « 
l)  Ueber  die  Schlacbt' bei' den  Argibbieo' nnd  den  darauf  erfolgten 

Proceit  der  iübindtcbfb' Feldherren':  Vergl.^  Xeodpboa  Bell.  L *9* 

_ I.  • •!  * 

— 7,1«.  ^ 


Digitized  by  Google 


326 


König,  Pansanias,  an  der  Spitze  der  Peloponnesier,  hart 
bedrängt,  während  Lysander,.  nachdem  er  den  Aegine* 
ten  und  Melrern  das  Ihrige  znrüchgegeben  und  Sal^is 
verwüstet  hatte,,  mit  hundert  und  fünfzig  Schiffen  den 
Piräos  einschloss.  . Zu  einem  ehrenvollen  Frieden,  den 
man  durch  ein  Bündniss  mit  Sparta  zu  erlangen  hoffte, 
war  es  zu  spät.  Die  durch  Lysander  mit  Klugheit  her- 
beigefiihrte  tlebervölkerung  der  Stadt  *)  hatte  eine  Hun- 
gersnot)! zur  Folge,  welche  den  höchsten  Muth  in  Yer- 
'zweiflung  zu  verv\andeln  im  Stande  war.  Wenige  Staa- 
ten haben  wie  Athen  gezeigt,  dass  s^elbst  ein  edler  und 
ü^ürdiger  Stolz  durch  gewaltsame  Verhältnisse  gebrochen 
werden  mag,  und  dass  in  den  Stunden  der  äussersten 
Entscheidung  keine  Kraft  der  Tugend,  keine  Tüchtigkeit 
der  Nothwendigkeit  gleich  kömmt  ^). 

. Das  Schimpflichste,  woran  zu  denken  vor  kurzem 

* noch  als  Hochverrath  galt,  empfingen  jetzt  die  Athenien- 
ser  als'  Gunst  aus  den  Händen  ihrer  erbittertsten  Feinde, 
der  Lakedämonier.  Korinth  und  Theben  wollten  .Athen 
ausgetilgt  wissen  aus  der  Hcllenenwelt.  Die  Rettung 
Athens  und  die  Erhaltung  des  Schönsten,  was  uns  das 
hellenische  Alterthum  gewährt  hat,  verdanken,  wir  der 
Menschlichkeit  und.  der  Selbstbeherrschung  der  Lakedä- 
monier, in  einer  für  die  Bildung  der  Menschheit  ent- 
scheidenden Stunde.  Sie  hielten  es  für  unwürdig,  eine 
hellenische  Stadt  zu  vernichten,  welche  sich  in  den  gröss- 
ten Gefahren  um  Hellas  am  meisten  verdient  gemacht 
hätte.  Athen  verlor  daher  nur,  im  Frühlinge  des  acht 
und  zwanzigsten  Jahres  nach  dem  Beginne  des  pelopon- 
nesischen  Krieges,  durch  einen  Y.ertrag  mit  Sparta  seine 

» • 

1)  ^ Allen  ans  dem  Hellespo^te  abzieheoden  alhenischen  Beaatzangen 

erlaubte  er  blos  oacU  Alben  zurück  zu  gehen:  „fidaiff  ort,  ooor  atf 

avXlf/üiair  ig  to  dort/  xal  rox  lIsiQata,  ^drrox  tcSx 
Tvöitap  latadax,**  — Auch  halte  Lysauder  bei  Todesatrafe  verboten , den 
Alheoiensern  NahruogaroiUel  znzufuhren.  iiokral.  //apaypotp.  npof  XaX- 
Xifiax»  Auger.  111,  p.  364. 

2)  An  keinem  Volke  mehr , alt  an  den  alten  Hellenfo  > nod  an  den 

Atheoienaern  vor  Allen  hat  zieh  die  Wahrheit  von  Shahapear'a  ^Thefeis 
no  pirtue  like  necessity**  bewahrt.  . 
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langen  Mauern  und  die  Befestignngs werke  des  Piraos, 
musste  alle  ScbifTe,  bis  auf  zwölf,  ausliefern,  die  Ver- 
banuten zurückrufen  und  für  die  Zukunft  mit  den  Lake- 
dämoniern  dieselben  Freunde  und  Feinde  anerkennen. 
An  die  Stelle  der  alten  freien  Verfassung  trat  bald  eine 
Oligarchie  von  dreissig  unter  Ljsanders  Einflüsse  ge- 
wählten Gewaltherrschern  ‘). 

Also  endete  der  erste  Vernichtungskampf  der  Hel- 
lenen damit,  dass  die  Kraft  des  Staates, 'in  welchem 
sich  hellenisches  Leben  in  seiner  schönsten  Eigenthüm- 
lichkeit  entwickelt  hatte,  für  immer  gehrocheu  wurde. 
Der  niedergedrückte  Geist  erwachte  zwar  wieder  und 
lebte  noch  lange  Zeit  fort  herrlich  schaffend;  die  alte 
Kraft  und  Tüchtigkeit  aber,  welche  Athen  als  Staat 
gross  gemacht  hatte,  vermochten  selbst  die  ausgezeich- 
netsten Geister  der  Nation  nicht  wieder  hervorzurufen 


Der  schnelle  Verfall  und  endliche  Untergang  des  alt- 
hellenischen  Lebens  nach  dem  peloponnesischen  Kriege 
ist  zwar  zunächst  aus  dem  allmühligcn  Sinken  der  gei- 
stigen und  moralischen  Kraft  iin  Volke  der  Hellenen 
leicht  erklärbar;  allein,  wollen  wir  ihrem  tieferen  Grunde 
nachforschen,  so  kömmt  es  vorzüglich . darauf  an,  die 

l)  Die  Verlialtnlise  seit  der  ScbUdit  bei  dea  Argiousen  eraahlt  Xe-' 
noph.  Hell.  II,  1.  a.,  welchem  PhiU  Lysander  7 — l5,  oachenühlu 
XJeber  die  Rolle,  welche  Tberameoei  dabei  spielte,  rergl.  noch  Lytiaa 
naxa'Eqmoa^ivov^,  Orr.  Gracc.  ReUke  V,  v.  p.  424.  ao;  uud  jccerd 
^/opdrov,  daselbst  p.  4Sl. 

a)  Pausaoias  meint,  die  Helden  des  peloponnesischen  Krieges  haben 
sich  einen  schlechten  Ruhm  erworben:  /«Toiv  de  inl  Jov  /ItXonowTi» 
aiaxov  nfßOf  U&tjpalovg  noXifiOVy  xal  fidXurfa  avtöix  lovf  tvdoxtftiiaap^ 
xac,  tig  dv  xal  otk  i^yvitna  nopftotdg  tlrai  0(pag  tijg 

*£Xiddog,^  Arcadica  LU,  a. 
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eigcnthümliche  Stellung  des  Volkes  znm  Staate,  das 
Verhültulss  zwischen  öffentlichem  und  Familien-Leben  im 
hellenischen  Alterthume,  bestimmter  aufzufassen.  Das 
eigentlich  Wesentliche  bei  der  Ausbildung  des  alt  helle- 
nischen Staatslebens,  dass  nämlich  die  Interessen  des 
.Staates  die  der  Familie  gleichsam  beherrschten,  begriin- 
dete  eben  sowohl  die  geistige  Erhebung  und  politische. 
Grösse  des  altgriechischen  Volkes,  als  es  für  die  letzten 
Schicksale  der  hellenischen  Staaten  entscheidend  wir« 
ken  musste.  Die  Verfassungen  der  einzelnen  Gemein- 
wesen hatten  ursprünglich  nicht  weniger  eine  naturge- 
mässe  Anordnung  des  Familienlebens,  als  die  Sicher- 
stellung und  Erhebung  des  Ganzen,  als  Staat,  zum  Zwe- 
cke gehabt;  bei  ihrer  weiteren  Entwickelung  aber  trat 
jenes  immer  mehr  in  den  Hintergrund,  während  dde 
Kraft  und  Thätigkcit  fast  ausschliesslich  dem  gewidmet 
wurde,  was  die  Gesammtheit  als  Staat  betraf.  So  war 
cs  natürlich,  dass  die  Entartung  in  den  Verfassungen 
der  Staaten,  und  die  allmählige  Vernichtung  ihrer  poli- 
tischen Existenz  in  dauernder  Wechselwirkung  mit  der 
Entnervung  und  dem  Sinken  jener  sittlichen  Kraft  und 
Tüchtigkeit  stand,  welche  selbst  den  gesunkenen  Staat 
wieder  aufzurichten  und  zu  erheben  vermag,  so  lange 
sie  nur  in  dem  llciligthume  des  inneren  Familienlebens 
gepflegt  und  erhalten  wird. 

Im  alten  Hellas  beruhete  Alles  auf  deui  Staate,  und 
in  ihm  vereinigten  sich  Aller  Wünsche  und  Bestrebungen. 
So  lange  er  durch  Verfassung  und  vereinte  Kraft  seiner 
Glieder  gehalten  w'urde,  und  sowohl  in  seinen  Beziehun« 
gen  nach  aussen  Würde  und  Macht  behauptete,  als  auch 
den  Verhältnissen  des  inneren  Lebens  Ordnung  und  Be- 
stimmtheit zu  geben  vermochte,  so  lange  war  auch  das 
Bestehen  des  Ganzen  nach  seinen  vielfachen  Beziehun- 
gen verbürgt.  Ging  aber  der  Staat,  einmal  mächtig  er- 
schüttert, seinem  Untergange  entgegen,  so  lösten  sich 
auch  nach  und  nach  alle  Bande  auf,  die  einem  Gemein- 
wesen selbst  dann  noch  Festigkeit  imd  Haltung  geben 
können,  wenn  die  Formen  des  öffentlichen  Lebens,'  häu- 
flgem  Wechsel  ausgesetzt,  ihrem  Zwecke  nicht  mehr 
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entsprechen  söUt'cn.  • Erscheinungen,  urie  sie*  in:  der  Ge- 
schichte der  hellenischen  Freistaaten  so  oft  wiederkeh- 
ren,  dass  ^ämlich  ein  entscheidender  Augenblick,  ein 
unglücklicher  Zufall,  eine  verlorene  Schlucht  das  Ver- 
derben, ja  den  gänzlichen  Untergang  eines  Staates: her- 
beiführten, können  nur  dadurch  erklärt  werden,  dass 
man  Alles  dem  Staate  aufopferte,  von  ihm  allein  Glück, 
Heil  und  Rettung  erwartete,  und  mit  ihm  auch  Alles 
dem  Verderben  * und  dem  Untergange  preis  gab.  Die 
hellenischen  Staaten,  einmal  in  ihrem  Wesen  angegriffen^ 
konnten  sich  nie  wieder  erholen;  mit  der  Vernichtung 
ihrer  politischen  Existenz  und  des  öffentlichen  Lebens 
war  zugleich  die  Kraft  des  einzelnen  Bürgers  gebrochen 
und  die  Würde  der  Familie  vernichtet.  An  sie  batte 
den  Hellenen  kein  lebendigeres  Interesse,  kein  tieferes  Be- 
dürfniss  geknüpft;  er  fand  in  ihr,  je  mehr  die  Tbeilnah- 
me^ain  öffentlichen  Leben  unterdrückt  wurde  und  ver- 
schwand, keinen  Ersatz,  keine  Befriedigung;  am  wenig- 
sten konnte  sie  die  einmal  verlorene  Kraft,  den  edlea 
Geist,  den  tüchtigen  Sinn  wieder  hervorrufen, ' neu  be- 
leben und  stärken. 

Auf  die  Begeisterung,  mit  welcher  man  noch  im 
peloponnesischen  Kriege  für  die  Erhaltung  der  Selbst- 
ständigkeit und  des  alten  Ruhmes  die  grössten  Opfer  ' 
gebracht  hatte,  folgte  zuerst  ein  unbestimmtes  Streben^ 
in  welchem,  nach  zufälligen  Anregungen,  die  letzte  Kraft 
erschöpft  wurde.  . Dann,  als'  unter  fremder  Herrschaft 
das  öffentliche  Leben  nnd  die  Freiheit  der  Hellenen  fast 
nur  den  Launen  ihrer  Unterdrücker  zum  Spiele  diente, 
Dat  jene  wahrhaft  ergreifende  Gleichgültigkeit  , ein,  in 
welcher  man,  selbst  ohnmächtig,  sicht  mit  der  Erinne- 
rung an  den  Ruhm  der  alten  Helden,  mit  der  Bewun- 
derung ihrer  Thaten  und  Werke  begnügte.  Zuletzt  er- 
scheint Alles  in  völliger  Auflösung  und  Zerrüttung;  ein 
tieferer  Blick  in  das  innere  Leben  der  alten  Hellenen 


zur  Zeit  seines  gänzlichen  Verfalls  und  endlichen. Unter- 
ganges, so  weit  [er  uns  noch  gestattet' seyn  mag,  muss 
jeden  um  so  mehr  mit.  Entsetzen  erfüllen,  je  ui>wUlkühr- 
licher  die  aus  den  letzten  Stürmen  geretteten  Trümmer 
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zar  Bewunderung  der  untergegangenen  Grösse  und  Tüch- 
tigkeit des  althellenischen  Volkes  hinreissen. 

Wenn  wir  uns  den  Zustand  von  Hellas  unmittelbar 
nach  der  Beendigung  des  peloponnesischen  Krieges  ver- 
gegenwärtigen, so  erscheint  das  durch  die  Lakedämo- 
nier  gerettete  Athen  *)  auf  der  einen  Seite  noch  gross, 
reich  und  herrlich  durch  die  Pracht  und  Menge  seiner 
öffentlichen  Gebäude  und  Denkmäler,*  auf  der  anderen 
zeigten  sich  die  Folgen  des  unheilsamen  Kampfes  in 
einer  schrecklichen  Verarmung  der  Burger,  welche  un- 
ter der  Herrschaft  der  Dreissig  und  nach  der  Herstel- 
lung der  Demokratie  nur  zunahm.  Denn  da  das  atti- 
sche freie  Bürgerthiim  weder  auf  jener  Gewerbthätig- 
keit,  noch  auf  einem  blühenden,  ausgebreiteten  Handel 
beruhete,  welche  beide . vereint  z.  B.  die  Freiheit  und 
grosse  Wohlhabenheit  der  deutschen  Heichsstädte  und 
italischen  Hepuhliken  im  Mittelalter  begründet  hatten, 
und  da  von  jetzt  an  die  Verfassung. Athens,  unter  dem 
Wechsel  von  Gewaltherrschaft  und  demokratischer  Zü- 
gellosigkeit, weit  eher  ungesetzlichen  Anmaitönngen  jeder 
Art  ;liaum  gab,  als  eine  geordnete  staatsbürgerliche 
Freiheit  durch  bewährte  Formen  sicherte:  so  konnten 
die  erlittenen  Verluste  nicht  leicht  «wieder  ersetzt  wer- 
den. Vielmehr  mussten  die  mit  der  Armuth  der  Börger 
verknüpften,  dem  Gemeinwesen  unter  jeder  Bedingung 
höchst  gefährlichen  Nachtheile  mit  dem  zunehmenden' 
Verfalle  der  Sitten  bald  in  ihrer  verderblichsten  Wirk- 
. samkeit . erscheinen. 

Sparta,  welches  unter  allen  hellenischen  Staaten  am 
besten  erkannt  zu  haben  scheint,  dass  bei  einer  so  inni- 
gen Verknüpfung  des  Staates  und  der  Familie,  ein  stren- 
ges Festhalten  an  den  Formen  der  Verfassung  und  der 
einmal  bewährten  Lebensweise  allein  Sicherheit  und 
Dauer  geben  könne,  ward  durch  die  Verhältnisse* gleich- 
sam unwillkührlich  aus  seiner  Bahn  gerissen;  undineine 

* ' • • * 

^ * i)  Itok.  1^0  jiaxtdatfiOflap  Auger 

p.  s4o.' 
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Stellung  versetzt,  welche  von  ihm,  als seinernatiirUchett 
Bestiminnng  nicht  angemessen,  auch  nicht  aaf  die  Dauer 
behauptet  werden  mochte.  Der  fiir  Athen  und  seine 
treuen  Bundesgenossen  verderbliche  Ausgang  des  pelo* 
ponnesiscben  Krieges  machte  Sparta  zur  ersten^  zur 
allein  herrschenden  .Macht  in  Hellas.  Mögen  die  Lake- 
dämonier  immerhin  in  dem  Wahpe  gestanden  haben,  dass 
ihnen  die  Herrschaft  in  Hellas  als  Elrbtheil  ihrer  «Täter 
zukomme  *),  jetzt  ward  es  'sattsam  erwiesen,  dass  ihre 
Hegemonie  weder  den  übrigen  Hellenen,  noch  ihnen 
selbst  Glück  und  Heil  bringen  konnte. 

Sehen  wir  zuerst  auf  Sparta  selbst,  so  wurde  es 
theils  schon  während  des' Krieges,  theils  vorzüglich  durch 
den  siegreichen  Ausgang  desselben  in  Terhältnisse  ver# 
wickelt,  zu  denen  seine  alte  Politik  und  Sitte  nicht  mehr 
passte;  neue  Maassregeln  und  Bestrebungen,  von.  der 
Nothwendigkeit  geboten,  wirkten, aber,  bei  der  eben  er* 
wähnten  innigen  Vereinigung  des  öffentlichen  und  des  Fa- 
miKenlebens,  auf  die  innersten  Elemente  des  spartanischen 
Lebens  so  nachtheilig,  dass  dadurch  der  Staat  in  die 
äosserste  Gefahr  gebracht  wurde.  >,Die  Staatsverfas* 
sang,,  welche  seit  siebenhundert  Jahren  durch  keine 
Fährlichkeit,  keinen  Unfall  wankend  gemacht  werden 
konnte,  wurde  durch  die  Herrschaft  über  Hellas  in  kur- 
zer Zeit  so  erschüttert,  dass  sie  ihrer  völligen  Auflösung 
nalie  kam.  Denn  jene  erfüllte  nicht  allein  die  einzelnen 
Bürger  an  der  Stelle  bestimmter,  gewohnter  Thätigkeit^ 
mit  dem  Hange  zu  Unrecht,  mit  Leichtsinn,  Verachtung 
der  Gesetze  und  Habsucht,  sondern  verführte  auch  die 
Gemeinschaft  .des  Staates  zu  übermüthiger  Behandlung 
der  Bandesgenossen,  Begierde  nach  fremdem  Gute,  and 
Geringschätzung  von  Eidschwur  und  Bündniss/^  ,So  ^ 
schildert  Isokrates  das  Hellas  beherrschende  Sparta^); 
Thatsachen  bekräftigten  die  Wahrheit  seiner  Rede. 

Die  Entstehung  und  Erhaltung  einer  Seemacht, 

l)  I*ok.  Ilayr^Y.  Atiger  I,  170.:  „na^tX^tpaas  yuQ  Xoyov, 

Mg  iaxlp  uvtoig  n'y  t7a&at  nazo  ** 

I * • ' r ' 

a)  laok.  n,  Aager  11«  p.  234.  1.  *.  t 
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welcbie  al^*  ^rste' Bedln^ng' der  Vorher^chaft  in  Hellaa  . 
aich  geltend 'gemacht  lultte,  gewann  auf  die  innere  Thä*  ' 
tigkeit  der*'Lakedilnionier  entscheidenden  Einfluss;  die 
ly  kurgischen  Anordnungen,  welche  die  altspartiatische 
Eitte  und  Lebensweise  für  alle  Zeiten  befestigen  sollten, 
fingen  jetzt* schon  an,  ihre  Kraft  zu  verlieren,  so  sehr 
'man  auch  über  den  alten  Formen  wachte.  Am ' wenig* 
sten  verstand  man  diese  nach  den  Bedürfnissen  verän- 
derter Verhältnisse  umzugestalten.  Noch  in  später  Zeit 
legte  man  die  Schuld  an  Spartas  Unglück  dem  Besieger 
der  Athenienser,  Lysander,  zur  Last^),  weil  er  durch 
den 'dffentlichen  Gebrauch  des  Goldes  und  Silbers  zuerst 
die  väterliche  Sitte,  welche  nur  den  Besitz  des  eisernen 
Geldes  gestattete,  ' entweiht  habe.  Obgleich  man  sich 
Anfangs  weigerte,  das  Geld  und  die  Schätze,'- welche 
Lysander  von  der  Beute  und  den  Geschenken  der  be- 
siegten Städte  nach  Sparta  sandte,  in  die  Stadt  aufEn- 
nehinen,  so  kam  man  doch  bald  zu  der  Ueberzengungj 
dass  die  Behauptung  der  von  Athen  auf  • Lakedämon 
übergegangenen  Seeherrschaft  ^ ohne  Vermehrung  des 
Geldreichthums  unmöglich  sey.  • Dieser  wurde  nicht  allein 
durch  reiche  Beute,  sondern  auch  durch  die  gezwunge- 
nen Beiträge  der  Bundesgenossen,  welche  früher  an 
Athen  gezahlt  worden  waren,  und  jährlich  über  tausend 
Talente  betrugen,  leicht  gewonnen  und' in  Umlauf  ge- 
bracht. Da  inan  aber  den  Gebrauch  des  Goldes  und 
Silbers  im  gewöhnlichen  Verkehre  mit  der  alten' Einfach- 
heit der  Sitten  unvereinbar  glaubte,  so  wurde  gesetzlich 
bestimmt,  dass  zwar  der  Staat,  weil  man  sich  auf  per- 
sische Hülfsgclder,  welche  während  des  peloponnesischen 
Krieges  mehr,  als  fünftausend  Talente  betragen  • haben 
sollen^),  nicht  allein  verlassen  könne,  jene  Gelder  zum 
öffentlichen  Gebrauche  behalten,  jeder  Einzelne  aber, 


l)  Pans.  Bopot.  XXXII  * 6.:  f.ßlaßog  xglra  jiaxidaifiopioig  fiSXXoP 
^ t^fXtiar  /frea&at  ^vaaidgov.**  — Athen.  VI, 

’a)  IsokraC  ntg.  Anger  II,  a34.  ....'aZta  gtr 

avroig  tlg  x6x  ngog  {pog  noXtfiov  nXioy,  { ntrraxwxlXta  taXarta  wa- 
gttaxoyiog,*^  . • »I  ...  i. 
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TOD  diBui  JUaD  erfaliren  wfirde,  dm-er  fiald  «Aer  SiUier 
blitze, iinit'dein  Tode  bestraft  werdeik  tBollte  *)•  sWar 
dieses*  Geset;z  4 in  .einer  Zeit,  > w.o<  früher  .nicht,,  gekannte 
Wünsche,  Begierden  • und  Leidenschaften,  die  den 'alten 
Gesetzen  strafbar  erscheinen  mussten»  bdi  dem  ;Yolke 
bereits  Eingang  gefunden  batten^  schon  an  sich  nicht 
austahrbar,  so.  erscheint  es  noch  auffallender^  weiin  vir 
in  der  dem  Phöbidas  'auferlegten  . Busse  von  hun* 
derttaasend  Drachmen , den  Besilz  von  bedeutenden  Geld- 
reichthnm  bei  einzelnen  Bürgern  vom  Staate  selbst  ane^^ 
kannt  sehen  ^).  Hierzu  kam,  dass  frühere  Dürftigkeit  die 
Spartaner  unfähig  gemacht  hatte,  den  ihnen  plötzlich  zuge-i 
fiülenen;  Reichthum ; zweckmässig  zu  benutzen.  Während 
der  Mangel  einer  den  neuen  Yerhältnissen  angemessenen 
Verwaltung,  des  Staatsschatzes  den  Beamteten  Gelegen- 
heit zn  Missbrauch  und  Entwendung  öffentlicher  Gelder 
geben  mochte  ^),  ergaben  ^sich' die  reiebgemrdenen  Bür- 
ger einer  mit  spartiatischer  Strenge  unvereinbaren  Ge- 
nusssucht, welche  das  Wo.hl  des  Staates  mehr  unter-; 
grub,  als  die.  heftigsten  Angriffe  äusserer  Feinde.  Lange 
Entfernung  .von  der^Heimath,  welche  durch  dauernde 
Kriege  veranlasst  .worden  war,  hatte  .den  kräftigsten  Theii 
der  Bürger,  der  vaterländischen  Sitte  entfremdet^).  Der 


l)<F1al.  LjMod^  c.  16.  17.  — Athen.  VI,  si.  en^lt,  die  Besitzer 
Tpa  edles  MeUlleu  hätten  die»es  Gesetz  nrogeDgeo,  indem  «ie  ihreReich- 
Uiuoier  erst  bei  den  benachbarten  Arkadicro  in  Verwabning  gegeben, 
dann  aber,  als  Krieg  zwischen  Lakedamoniera  und  Arkadiern  auagebro- 
dicn  in  dem  Apollolempel  zu  Delphi  niedergelegt  häueo. 

a)  PIuU  Pelop.  6. 

3)  Schon  Gjrlippoa»  der  Besieger  der  Aihenienser  auf  Stkelien,  wel* 
dier  TOD  L;|rsander  mit  den  ron  der  Beute  gewonnenen  Schätzen  nach 
Sparta  gesandt  wurde,  konnte  der  Begierde  nicht  widerstehen,  und  inUs-  - 
brauchte  das  ihm  geschenkte  Vertrauen  . auf  die  abscheulichste  Weise. 
Plot.  Ljs.  c.  i6<  17. 

‘ » « 

4)  Welchen  nachtheiligen  Einfluss  die  Seeherrsebaft  überhaupt  auf 

die  aparlaniachen  Sitten  gehabt  habe,  setzt  Isokratea'id  der  öfter  erwähn- 
len  Rede  „rrtps  HQijnjg**  am  klarsten  ans  einander:  „OiJ  yoQ  fr*  tovg 

vofiovf  ov(  naga  .tw  ngayopmp  ovöi.  iw  xoiq 

ti&u/it  ivifutfop,  ofe  Tzgougop  t^op,  dU*  vTtoXotfißdyQyug  iUtPOi  noiüp 
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Sie^  im  Anslan'de'Terschali^e  neue  Genösse,  derGennss 
reizte  zur  Begierde,  und  die  alte  Tugend  der  Entsagung 
öng  an  zu  verschwinden,  oder  ward  nur  noch  in  Sparta 
öffentlich  zur  Schau  getragen,  um  wenigstens  den  Schein 
altehrwürdiger  Sitte  zu  retten.  So  wurde  unter  dem 
Fortbestehen  der  alten  Formen  ein  neuer  zerstörender 
Geist  iin^  Volke  der  Lakedämonier  herrschend',  der  nicht 
allein  dem  Leben  der  einzelnen  Bürger  nach  und  nach 
Bestimmtheit  und  sichere  Richtung  benahm,  sondern 
^Ipch  auf  die  Verhältnisse  des  Staates  nachtheilig  wirkte« 
Die  durch  den  langen  Krieg  im  Auslände  herbeige» 
führte  Verminderung  der  alten  Bürger,  welche  man 
dnreh  Aufnahme  neuer  Bürger  aus  den  niederen  Klas- 
sen des  Volkes  zu  ersetzen  suchte,  ohne  sie  jenen  in 
Rechten  und  Besitz  gleich  zu  stellen,  hatte  eine  Verän- 
derung des  Grundeigenthums  zur  Folge,  welche  d^n  we- 
. seiitlichsten  Bestimmnngen  der  Ijkurgischen  Verfassung 
entgegen  war.  Als  oberste  Staatsbehörden  bestanden 
fortwährend  Könige  und  Ephoren  in* alter  Weise;  allein 
während  diese  mit  unumschränkter  Gewalt  ihre  Wirksam- 
keit auf  alle  Zweige  der  Verwaltung  erstreckten,  verlo- 
ren jene  immer -mehr  an  Macht  und  Ansehen.  StrebWn 
auf  der  einen  Seite  einzelne  ausgezeichnete  Männer, 
welche  das  Unzweckmüssige  der  bestehenden  Verhält- 
nisse erkannt  haben  mochten,  nach  einer  neuen  Ordnung 
der  Dinge,  so  waren  auf  der  anderen  die  Interessen 
Vieler  an  die  Erhaltung  des  Alten  geknüpft.  Wäre  der 
Plan  des  Lysauder,  die  Ansprüche  auf  die  königliche 
Würde  von  den  beiden  Geschlechtern,  welche  sie  bisher 
allein  behauptet  hatten,  auf  die  Gesammtheit  der  alten 
Spartiaten  zu  übertragen,  zur  Ausführung ' gekommen, 
so  würde  eine  völlige  Llingestaltung  der  lakedämonischen 
Verfassung  die  unvermeidliche  Folge  davon  gewesen 
seyn.  Das  W'^enige,  was  wir  darüber  wissen,  lässt  uns 
freilich  in  Zweifel,  ob  nicht  schon  Lysander  selbst  mehr 
bezw  eckt  habe,  als  seinem  Ehrgeize  zu  genügen,  welcher 

avroT^t  o,  u Sp  ßovXffitäaiv^  noH^iP  ta^az^p  mtiirtfjaecp,*^  Auger 
11,  a3ö,  i4. 
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üiin  die  koDigliche  Würde  als  verdienten  Lohn  seines 
rohmvoHen  Lebens  erscheinen  Hess.  Dass  er  überhaupt 
eine  Uingestalhiug  der  streng  oligarchischen  Yerfassungs- 
formen,  welche  der  durch  den  Sieg  und  die  Herrschaft 
zur  See  herbeigefiihrten  freieren  Bewegung  des  Volkes 
nicht  mehr  entsprechen  mochten,  iin  Sinne  gehabt  habe, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  er  vor  Allem  die 
l)ürger  für  seine  Plane  zu  gewinnen  suchte '). 

Der  Widerstreit  alter  und  neuer. Elemente,  nnd'der 
von  diesen  abhängigen  Interessen,  welcher  von  jetzt  ins 
Innern  des  Staates  unvermeidlich  war,  machte  aber  auch 
Spartas  Herrschaft  über  Hellas  gleich  Anfangs  unsicher, 
schwankend,  und  für  die  Dauer  unmöglich.  Je  nnnatürli- 
cher  sie  schon  an  sich  war,  desto  mehr  mussten  Oe- 
waltstreicfae,  wie  sie  Sparta  an  den  Besiegten  übte,  zu 
Unwillen  und  Empörung  reizen.  Was  der  Gesandte  der 
Athenienser  den  Lakedümoniern  beim  Beginn  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges*  mahnend  vorher  gesagt  hatte: 
„Wenn  ihr  durch  den  Sturz  unserer  Macht  die  Herr- 
schaft erhalten  solltet,  so  würdet  ihr  die  Zuneigung,  die 
euch  wegen  der  Furcht  vor  uns  zu  Theil  geworden  ist, 
bald  verlieren,  zumal  wenn  ihr  ferner  so  verfahren  woll- 
tet, wie  ihr  verfahren  seyd,  als  ihr  im  medischen  Kriege 
auf  kurze  Zeit  den  Oberbefehl  führtet  — das  ward 
jetzt  in  der  That  erfüllt.  Lysander,  welcher,  wie  Kei- 
ner zuvor,  Gewalt  hatte,  in  ganz  Hellas  nach  Willkühr 

zu  verfahren,  verstand  es  nicht  den  Ueherinuth-  des  Sie-^ 

* 

gern  durch  die  Klugheit  des  Herrschers  zu  inüssigen* 
Nur  die  Genieiiiheit,  mit  welcher  sich  die  Unterdrückten 
im  Anfänge  vor  ihm  dcinüthigten,  macht  sein  Beneliuien 
erklärbar  und  verzeihlich.  Er  war  der  erste  der  Helle- 
nen, dem  man  hei ‘Lebzeiten,  wie  einem  Gotte,  Altäre 

1)  Plut.  Lys.  a4  — 26.  Vorzüglich:  (iaaiXdag 

ovrt)  dixalofiEitj;  ovöiwa  tiqo  ai'tov  ^nagilaxriv  ax  17 gü- 

t or  fxirovr  in  ixtigijae  ual  n agtaxtvuaato 

a vj  ov  xovg  n oXlxa  5.“  Plui.  Aget.  c.  Ö. 

2)  ThuL  I,  77,  . 
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mrichtete,  Opfer  brachte  und  festliche  LobUeder  sang^)» 
Verachtung  des  dem  Gewaltigen  feilen  Volkes  bewog  ihn, 
wrie.es  scheint,  zu  einer  unnatürlichen  Strenge,  die  der 
zwar  gebrochene , aber  noch  nicht  unterdrückte  Freiheits- 
sinn der  Hellenen  auf  die  Dauer  nicht  ertragen  konnte. 

Gewaltsam  setzte  Lysander  überall,  wo  er  hinkam, 
In  Asien  und  im  Mutterlande,  ohne  Unterschied  zwischen 
ehemals  befreundeten  oder  feindlichen  Staaten  zu  inacbon^ 
an  die  Stelle  der  bestehenden  Volksherrschaft  die  drük« 
kendste  Oligarchie.  Zehn  Männer,  aus  seinen  ihm  be- 
währten Genossen  gewählt,  bekamen,  nnter  dem  Vor- 
stande eines  spartanischen  llarinosten,  durchgängig  die 
Leitung, der  öffentlichen  Angelegenheiten,  mit  Gewalt 
über  Leben  und  Tod  der  Bürger.  Wo  man  durch  Wi- 
derstand die  alte  Verfassung  zu  schützen  suchte,  da  lei- 
stete Lysander  selbst  seinen  Freunden  schleunige  Hülfe, 
und  yerschmähete  keine  Greulthat,  welche  zur  Erreichung 
seines  Zweckes  dienen  mochte^).  . ln  Milet  wurde  die 
demokratische  Partei  durch  ein  schreckliches  Blutbad 
geschwächt^);  gleiches  Schicksal  liatte  sie  auf  Thasos; 
die  Samier  mussten,-  so  sehr  sie  auch  dem  Lysander 
gleich  nach  der  Niederlage  der  Athenienser  bei  Aegos 
Potamoi  geschmeichelt  hatten^),  sämmtlich  mit  Zurück- 
lassung ihrer  Habe,  aus  ihrer  Vaterstadt  abziehen,  um 
sie  den  während  der  Herrschaft  der  Athenienser  verbann- 
ten Oligarchen,  welche  Lysander  zurückberief,  einzu- 
räumen ^).  Mord  und  Vernichtung  herrschte,  so  weit  Ly- 
sanders  Einfluss  sich  erstreckte;  schleunige  Flucht  war 

l)  Plut.  Ljs.  l8.  Daa  Letitere  erzählt  PlutarcU  nach  Daria,  and 

mag  aich  daher  vorzüglich  auf  Samoa  beziehen. 

• * 

a)  Plat.  Ljaander  i3.  l4.  laokrat.  JTaya&rivaixog.  Atiger  II,  4Co: 
^axtdatfioPtoi  Ö8  xaTsarrjaay  f ovd"*  oftotav  xjj  avToJg,  ovn  ta7g 
Tiov  yivofiivatg  (TtoXixuav),  ebUot  öixa  ftovovg  äfögag  ixdanjg 
Tiolecjg  Inoiffoav^^*  — Der  Auaapruch  dea  Lakedäiuoniera  Eteoklea,  daaa 
Hellaa  zwei  L^aander  nicht  ertragen  könne , zeagt  wenigetena  für  die 
Art,  wie  man  aeia  Verfahren  in  Sparta  selbst  beurlheilte.  Uebrigeos 
halte  man  daaselbe  auch  von  Alkibiadea  geaagt.  Plut.  L^a.  c.  19. 

3)  Plut.  Lja.  c.  19.  4)  Paus.  Elic.  Post.  111,  6. 

« 

5]  Xeooph.  Hell.  II,  3,  6.  Plut.  Lys.  i4. 
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die  eimige  RettaDg  delr  demokratisch  Gesinnten.  Ver- 
brechen und  Schandthateh  jeder  Art  traten  an  die  Steife 
yon  Gesetz  und  Ordnung,  wo  die  höchste  Gewalt  in  den  . 
Händen  der  zehn  Männern  war‘).  Anstatt  in  freiem, 
olfenem  Geiste  zu  wirken,  suchte  Sparta  durch- geheime 
Verbindungen,  welche  seine  Plane  fordern  sollten,  die 
Stimmung  der  Gemüther  fiir  sich  zu  gewinnen.  Parteiun- 
gen, welche  zu  offener  Fehde  im  Innern  der  Städte  führ- 
ten, waren  dayon  die  Folge. 

Durch  die  ungewöhnlichen  Anstrengungen  des  lan- 
gen Krieges  und  die  zur  Erhaltung  der  Herrschaft  nö- 
thigen  Maassregeln  bald  erschöpft,  sah  Sparta  sich  zu 
gewaltsamen  Gelderpressungen  bei  den  unterworfenen 
Staaten,  genöthiget,  welche  dadurch  um  so  mehr  zur  Er- 
bitterung gereizt  wurden,  je  grösser  bei  den  meisten  die 
Hoffnung  gewesen  war,  dass  die  yon  den  Lakedämo- 
niern  während  des  Krieges  yerheissene  Freiheit  wenig- 
stens in  .der  Befreiung  yon  jener  drückenden  Tribut- 
pflicbtigkeit  besteben  würde,  welche  die  Herrschaft  der 
Athenienscr  am  Ende  so  yerhasst  gemacht  hatte..- 

9 

Athen  selbst,  yor  kurzem  noch  als  der  erste  Staat 
anerkannt,  geehrt  und  gefürchtet,  musste  das  Drückende 
einer  aufgezwungenen  Oligarchie  mehr,  wie  alle  andern 
Staaten,  fühlen.  Nach  kurzer  Erniedrigung  zeigte  'sich 
hier  das  empörte  Gefühl  zuerst  in  entschiedener  That. 
Die  Oligarchie  zu  Athen,  wesentlich  mit  der  der  übrigen 
Staaten  übereinstimmend,  hatte  gleich  bei  ihrer  Begrün- 
dung eine  eigenthüinliche  Form  erhalten.  Kurz  nach 
der  Zerstörung  der  langen  Mauern  und  der  Befcstigungs- 
werke  |des.  Piräos,  hatte  Theramenes,  im  Einverständ- 
nisse mit  Lysander  und  unter  dem  Schutze  spartanischer 
Ueeresmacht,  in  der  Volksversammlung  den  Vorschlag 

])  Isokrat.  Ilava&f)vainoq»  Anger  II,  46o.  tagt  yon  den  zehn  Män- 
nern : dmxfig^oag  uv  ug  xarijyOQiiv  iQtlg  ^ fmagag  r^ftif^g  awi- 

f ovdiv  av  ftigog  tüiv  ixtlvoig  Be- 

aliminter  und  auifnhrlicher  acbildert  laokratea  daa  Unheil,  welchea  die 
kerracbafl  der  Zehn  übet  ganz  Hellas  gebracht  habe,  im  IIanjyv^tx6g, 
Auger  1,  238  folgd. 
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durcbzusetzen  gewusst,  dass  die  höchste  Gewalt  dreissig 
Männern  übertragen  werde,  von  denen  zehn  Therainenea 
allem,  zehn  die  Ephoren,  und  zehn  das  Volk  wählen 
sollten*).  Denen,  welche  Muth  gehabt*  hätten,  zuwider- 
sprechen, zeigte  Lysander  seine  WaflTcn^).  * Bierauf 
wählten  die  Dreissig  einen  Rath  meist  aus  den  Gliedern 
des  alten  oligarchischen  Käthes  der  Vierhundert,  welche 
vorzüglich  auf  Phrynichos  Betrieb  eingesetzt,  nach  des- 
sen Ermordung  die.  Stadt  verlassen  hatten^).  Jedoch 
anstatt,  ihrer  vorgeblichen  Bestimmung  gemäss,  zu  einer 
künftigen  Staatsordnung  die  bestehenden  Gesetze  zu 
sammeln  und  zu  ordnen,  maasten  sich  die  Dreissig  die 
ausübende  Gewalt  und  vornehinljch  die  Gerichtsbarkeit 
auf  eine  Weise  an,  wie  sie  noch  kein  Tyrann  in  Hellas 
geübt  hattet).  Unter  dem  Vorwände,  dass  man  nur  die<« 
jenigen  strafen  werde,  welche  zur  Zeit  der  Demokratie 
aus  frevelhafter  Anklage  Unschuldiger  ein  Gewerb  ge- 
macht hätten,  ward  die  Pflege  des  Rechtes  das  sicherste 
Mittel,  durch  Schrecken  zu  herrschen.  Spartanische  Mieth- 
völker,  .welche  die  Dreissig  von  Lysander  in  Sold  ge- 
nommen hatten,  schützten  von  der  Burg  aus  die  empö- 
rendsten Grausamkeiten  der  Gewalthaber^).  Bis  auf 
Dreitausend,  von  deren  spartanischer  Gesinnung  und  An- 
hänglichkeit an  die  Herrschaft  der  Dreissig  man  über- 
zeugt seyn  mochte,  worden  alle  Bürger  entwaffnet^). 

l)  Xenoph.  Hell.  II,  3,  2^.  3 folgd.  Die  oaheren  Umatiode  ertalill 
Ljftias  xara  *E^aToa&ttoVf.  edl.  Reitke  V.  p.  429.  folgd.  Nar  die 
•cblecbleo  Bürger  gaben  ihre  Zusiiimnung  5 die  gnten  scbwiegcn  entwe- 
der, oder  Bucblen  zu  entkommen,  alt  aie  den  Beaebluaa  nicht  bindern 
konnten.  2)  Ljaiaa  a.  a.  O. 

3)  Ljsiai  xara  liyoQuiov.  Reiske  V.  p.  496.:  „ot  aiToi  ^aap  Snap^ 
ng  Twv  Tf  TQinxoultüp  Twr  (fevyovuov,**. 

4)  Xenöph.  Hell.  1(,  3,  8.:  f^ovli)P  öi  jumI  läg  ulkag  agj^ag  xara- 
ojtiaap  (Uff  iöoxH  «vroiff.** 

5)  Xenopb.  Hell.  a.  a.  O.  9 — 11.  L^aiaa  xara  ’jEgaioo&,  R.  V.  p.  443. 
dpa firtjaStPxrg  di  T(ur  inixovgtop , ovg  ovtoi  ffvi^xag  t^g  otpsii- 

gag  og;i;tjg  uut  jijg  vfitiigag  öovltiag  tig  xijp  uxgo-ndip  xariaitiaop,** 

6)  Xenoph.  e.  a.  O.  i3.'  i4.  — Ly%,  äi^fiov  xatmlvait»g 
R.  V.  p.  776. 
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Agoratos,  ein  Mensch  sklavischer  Abkunft,  den  gemein* 
sten  Lastern  ergeben,  nnd  dorch  die  Yorspiegelung  der 
Dreissig,  dass  er  Antheil  an  der  Staatsregieriing  erhal- 
ten solle,  gewonnen,  trat  als  öffentlicher  Ankläger  auf, 
and  führte  Schnidige  und  Unschuldige  zuin  Tode  ^).  Der 
Privatraohe  o<ler  Parteisucht  einzelner  Tyrannen  muss- 
te die  Sorge  für  das  öffentliche  Wohl  einen  rechtlichen 
Schein  leihen  ^).  Ohne  Rechtsspruch  yerurtheilte  man 
alle,  welche  dorch  ihren  Reichthum  Macht,  oder  dürch 
ihren  Geist  Einfluss  auf  die  Menge  erlangen  mochten. 
,^Daina]s  galt  reich  seyn  für  ein  grösseres  Verbrechen, 
als  Unrecht  thnn;.  hier  bemächtigte  man  sich  fremden 
Gutes,  dort  verlor  man  das  Seinige.  Die  Machthaber 
straften  nicht  die  Schuldigen,  sondern  beraubten  die 
Wohlhabenden;  die’ Anderen  Schaden  zufngten,  hielten 
. sie » für  ihre  Getrenen , die  Reichen  ftir.  ihre  Feinde 

ln  der  Versammlung  der  Dreissig  fand  der  Vor- 
schlag, dass  man  sich  der  Güter  einiger  Metöken,  wel- 
che mit  der  neuen  Ordnung  der  Dinge  unzufrieden  wa- 
ren, unter  dem  Vorwände,  sie  zu  bestrafen,  bemächtigen 
solle,  allgemeinen  Beifall.  Vor  Allem,  meinte  man,  sey 
Geld  nöthig,  wenn  man  herrschen  wolle;  Menschen  er- 
morden hielt  man  für  nichts;  Geld  nehmen  galt  für  etwas. 
Grosses.  Furchtbar  wurde  der  schreckliche  Beschluss 
ausgeführt;  um  den  Schein,  als  strebe  man  nur  nach 
der  Reichen  Besitzthum , zu  vermeiden,  brachte  man  mit 
ihnen  zugleich  Arme  nnd  Dürftige  nm^).  Alle,  welche 

l)  Gegeo  ihn  ist  die  Rede  de»  Ljr»ia»  uawa  l4yoQm(fV.  R.  V.  p«  447 
folgd. , gericbtet,  welche  überhaupt  eine  Meng«  Einzel iiheiteo  über  die 
H«rr»chaft  der  Dreiaaig  enthalt.  Ueber  Agoratoa  Peiadniichkeit  vornrhiu- 
licb  : p.  448.:  xat*'intlwmy  ytrofitwof.**  ^ p.484. : „ab  d*  otÖig 

ro«v  01'dpatft»'  iuUwoig  avvuÖäqt  di,  atg  av  y§,  ap  dpupoi  dno^ 

Intnui , tctc  noktitiag  xaötaiufiiviig , dniygaqag  uml  dni~ 

MXttpag  l4&f}paimp  naHovg  nal  dya^ot^.**  — p.  487«:  „dtt  yoQ  v/mg  tidi'- 
ra$,  an  doviog  ual  ix  dovXaip  iatip,**  p.  489.  über  seine  Auaaebwei- 

faogeii. 

a)  Ly»,  xoid  iVixefilUfot/.  B.  V.  ^ p.  85o.  ,1  • . . . ov  twp  adixfjfiQWP 
iptxa,  dlld  xuu»  attiaip  uvtobg  dnixxHPapJ* 

5)  laobret.  wpev  Ev&wovp.  Auger  111,  336. 

4)  Lyaias  xordt  *£gataa’^ipavg  R,  V.  586. 387.  Xenoph.  Hell.ll,  3|  15* 
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sich  den  Beschlüssen . oder  der'  Habsneht  der  Tyrannen 
zu  'widers'etzen  wagten,  itraf  Tod  oder.  Verbannung  <). 
Vom  'Markte,  aus  den  Tempeln  der  Götter  schleppte 
man  die  unglücklichcu  ScKlachtopfer  mit,  Gewalt  zum 
Tode;  den  Armen  ihrer  Weiber,  Kinder  und  Verwandten 
entrissen,  wurden  sie  gezwungen',  an  sich.aelbgt  zu  Möir<i 
dern  zu  werden;  nicht  etnutal  die  hergebrachte  Bestat- 
' tung  wartl  ihnen  zu  Theil.  • Denn  die  Herrscher  hielten 
ihre  Macht  für 'grösser,  ^s  die  .Rache  der  Götter.  .De- 
nen, welche  dem  Tode,  entgingen,  blieb  nichts  übrig, 
als  unter  Mangel  nnd.Führlichkeiten,  von  den  Herolden 
der  T^iranhen  verfolgt,  durch« ganz. HeUas  zu  irren,  bia 
Zufall  und  Entschlossenheit  die  Gleichgesinnten  zur  Be- 
freiung des  Vaterlandes  vereinte^).«. 

Theramenes,  uicdergedrüekt  von. dem  Bewusstseyn 
der  Bchuld  an  dem  > Unglücke,  seines  Vaterlandes,  .trat 
zu  spHt  als  Gegner  seiner  eigenen  . Partei- und  Beschützer 
der  Demokratie  auf  Noch  nicht  gesichert  durch  einen 


I « ^ • 

i)  Lj«.  vn{q  nolvargaxov.  R.  V.  670.:  nTuv  yag  Xtyovrtov  ivavua 
ixihoig  oi  fify  itffvyov , ol  Se  dnid^vrjiJxov/* 


*%S  * 9 

2)  Lj«,  naiu  /.'^aioa^eVoi'jj  p.  444,  — Nach  Isokrat,  Agfionay, 
Auger  II  y 140.  sollen  Tausend  und  fünfTimiJert  Bürger  ohu«  Rechts- 
sprneb  vcnlsmral  Worden  sejn.  — Die  Art,  wie  gerichtet  wnrde , be- 
sfchreiht  Lj«ia«  (xtiTor  ^Ayoqaxav i'  p.  467.)  also:  ,«Die  Dreissig  sassen  auf 
deatelben  Rauken,  auf  denen  jetzt  .die  Prjtaneii  «ilzen;  Tor  ihnen  aUadeQ 
fWeiiTifcbe^idie  Stiran^ttel  wurden  nicht  in  die ^ yrnen  geworfen,  ton- 
dern  rouasien  offen  auf  die  Tische  gelegt  werden;  die  Terdaroinendea  auf 
den  hintersten  Tisch,  die  loMpreeheiiden  auf  den  Torderateu.  Wie  konnte 
also  Jemand  gerettet  werden?  — Mit  einem  Worte:  Alle,  die  zur  Zeit 

der  Preissig  als  Beklagte  vor  Gericht  erscheinen*  innssten,  wurden  zuiii 
Tode  verurtheilt.**  •—  Ueberbanpt  sind  die  gleichzeitigen  Redner  voll  von 
den  Schändlichkeiteo  der  dreissig  Tjranuen.  Wer  sich  rein  halten  wollte, 
wnrde  mit  Gewalt  zu  Verbrechen  getrieben.  Isokrat.  IJagoiy,  ngof  KaJL-^ 
lifA.  Auger  III  , a36. : Ov  ou  tovg  dötxovptag  ixoka^p,  dH* 

Kal  ngoaixarrdp  i^afiagtdyuv,**  - 


3)  Theramenes  handelte  jetzt  vielleicht  weil  weniger  ^au«  reinen  Al>- 
sichten,  als  aus  Unwillen  darüber,  dass  ihm  der  Rang  des  Ersten  unter 
den  Tyrannen  namentlich  von  Kriü««  «treiiig  gemacht  wtirde.  * Wenig— 
sleus  scheint  das,  was  Ljslas  (iaxd  ^ligatoo&t  p,  424*  lolgd.)  • gegen  ihn 
sagt  / g^ugsaiu  zu  beweiseu,  daia  «eluc  ..Beiuüimogen  zu  Gunateu  der 
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zahlreichen  Anhang,  nnterlag  er  scilbst  der  veir*i^irgenen 
Kühnheit  des  hlntdürstigen  Kritias.  ' Dieser  erklärte  *iin 
Senate  seinen  Widerspruch  gegen  die  Schandthuten  der 
Dreissig ' geradezu  für  Yerrath  au' der  durch  die  Lake- 
dämonier  geschützten  Verfassung,  und'  trug  darauf  an, 
ihn  mit  dem  Tode  zu  bestrafen.  Eine  kräftige  Yerthci- 
digong,  welche  selbst  die  Gemäther  der  Senatoren  sehr: 
zn  seinen  Gunsten'  stimmte,  vermochte Therainenes nicht 
zu  retten.  Der  von  den  Dolchen  gedungener  • Mdrder 
bedrohete  Senat  gab  seine  Zustimmung  zu  dem^*  was 
Kritias  beschlossen  "hatte.  Zum  Tode' verurth eilt,  und 
mit ' Gewalt ' vom  Altäre 'hinweggerissen,  wo -»er  zuletzt 
den  Schutz*  der  Glötter'  erflebete,  empfing  Tberamenes 
den  Gifttrank  mit  einer  Standhaftigkeit,  in  'der  Stnude 
gewaltsam^  Entscheidung,  welche  von  Manchem  als 
Grdsse'  des  Geistes  betrachtet  worden  ist,  uud  wenigstens 
geeignet  war, ''das  Urtheii  der  Nachwelt  über  sein  Leben 
und -'Wirken  za  mildem ‘).  • 

Tberamenes  Tod  öffnete  allen  Greueln  einer  fürch- 
terlichen Schreckensherrschaft  die  freie  Bahn,  und  trug 
desshalb'  wesentlich  dazu  bei,  die  endliche  Entscheidung  . 
zu  beschleunigen.  Der  Wunsch,  die  Demokratie  herzii- 
stellen,' ward  in  Athen  selbst  immer  allgemeiner  und  leb- 
hafter ^)« ' Die  Gegner  der  Oligarchie  schlossen  sich  um 
BO  fester- an  einander,  'jomehr  die  Zwietracht  unter 
den  Dreissig  selbst  zunahm.  . Athenische  Ausgewanderte 
und  Verbannte  erhielten*  bei  den  freien  ^ Bundesgenossen 
Spartas,  welche  seipe  Herrschaft  nur  mit  UnwÜlen* aner- 
kannten, wie  Argos,  Mcgara  und  Theben,  ungeachtet 
des  strengen*  Verbots  der  Spartaner  ^),  willige  Aufnahme 
und  sicheren  Schutz  gegen  ihre  Verfolger.  Entschlossen, 
die*  Befreiung  des  Vaterlandes  zu  wagen,  fand  eine  kleine 


• • • , 

Demokratia  anr  «1«  Mittel  lur  Erreiebuog  eigeooüuiger  Zwecks  betrach- 
tet wurden. 

l)  Xenoph’.  Hell.  II.  5,  II  — 94. 

3)  laokrat.  tlqri\¥nq.  Auger  11^  34a.:  de  tfiv  tdir  rp<a- 

norca  fuofietv,  neiwuq  dt}fionnuu^oi  /f/d/tfper  TÜr  teafula/Soruay/* 

5)  Flat.  Ly$,  c,  ay. 
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Sehaar  ZQ  Theben  an  Thrasyhuloa,  den  noeh  Pansanias 
über  alle  Beiden  des  hellenischen  Alterthuma  erhebt 
einen  würdigen  Führer.  Von  hier  aus  bemächtigte  er 
sichj  an  der  Spitze  von  sechzig  bis  siebenzig  Verbann- 
ten, schnell  der  Bergfeste  PJiyle,  an  der  Grenze  zwischen 
Attika  nnd  Bdotien.  Sobald  dieser  erste  kühne  Schritt 
gelungen -war/ strömten  Ton  allen  Seiten  die  verbannten 
Anhänger  der  Demokratie  zur  Schaar  des  Thrasybulos, 
welche  in  wenig  Tagen  bis  auf  Dreihundert  Mann  wuchs. 
Die  ersten  glücklichen  Angriffe  auf  . die  dreitausend  be- 
waffneten Bürger  und  die  spartanischen  Miethtruppen,  wel- 
che von  den  Dreissig  gegen  Phjle  geschickt  wurden^ 
stärkten  den  Muth  der  kleinen  Schaar  zu  grösseren  ün- 
ternehinungen. 

Unterdessen  wurde  die  Stellung  der  Dreimg  in  Athen 
von  Tag  zu  Tage  unsicherer;  die  dreitausend  Bürger, 
welchen  sie  die  Waffen  in  die  Hände  gegeben  hatten, 
fingen  an,  sich  ihnen  zu  widersetzen ; < Verschiedenheit 
der  Meinungen  trennte  die  Gewalthaber;  die  allgenieine 
Stimmung  zu  Gunsten  der  Vaterlandsbefreier,  unter  Tbra- 
sybulos  Führung,  äusserte  sich  immer  bestimmter  ^).  W’^äh«^ 
•rend  daher  die  Dreissig,  für  ihre  eigene  Rettung  besorgt, 
die  Flucht  nach  Elensis  vorbereiteten,  drang  Thrasyhu-  ' 
los  mit  seinem  kleinen  Heere,  das  jedoch  schon  Eintaa- 
send  Mann  stark  war,  zur  Nachtzeit  im  Pyräos  ein,  be- 
setzte die  Halbinsel  Munycjhia,  und  siegte  in  einem 
entscheidenden  Treffen  gegen  die  gezwungenen  oder  frei-  * 
willigen  Anhänger  der  Oligarchen.  Kritias  selbst  verlor 
kämpfend  sein  Leben.  Die  demokratisch  Gesinnten  in 
der  Stadt  gewannen,  nach  kurzem  W iderstande  von  Sei- 
ten der  Anhänger  der  Oligarchie,  die  Oberhand.  An 
der  Stelle  der  Dreissig,  welche,  auf  Volksbeschluss  ent- 
setzt, nach  Eleusis  entflohen,  wurde  die  höchste  Gewalt 
zehn  nach  der  Zahl  der  Phylen  gewählten  Männern  über- 

■ 1)  P««».  Att.  XXIX,  5.  . 

9)  Ljt.  drjfiov  najaXxta.  moloy.  E.  V.  p.  776.  Ueberbanpt  die 
Rvdeo  (Ips  Ljsiat  und  UokratM  für  dieM  Zeit  Uaoptqnelleu , wenn  man 
in  da»  Eioaelna  eingchen  kann. 
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geben«'  So  endete  die  aohtmonatDche  -Gewaltherrscbaft 
’ der.Dreissig  zu  Athen,,  nachdem  sie  in  dieser  2^it  mehr 
Bürger  umgebracht  haben . sollen,  als  in  acht  Jahren 
des  peloponnesischen  Krieges  im  offenen  Kampfe  gefal* 
lenr  waren. 

Auch  die.  Zehn  wollten  Thrasjbulos  und  die  Ver- 
bannten,, welche  .den  Piräos  besetzt  hatten,  noch  nicht 
in  die  Stadt  aufuehmeu,  und  verlangten  selbst  von  Sparta, 
zu  .gleicher  Zeit  mit  den  Dreissig  in  Eleusis,  Hülfe  ge- 
gen .die  Aufwiegeler  imrFirüos.  Ais  hierauf  Lysander 
nicht  nur  die  Dreissig  zu  Eleusis  mit  hundert  Talenten 
unterstützte,  sondern  auch  selbst  mit  Heeresmacht  zum 
zweiten  Male  bei  Athen  erschien,  und  den  Piräos  von 
der  Seeseite  einschloss,  gerieth  Thrasybulos  und  die  Sei- 
nigen  in  die  äusserste  Bedrängnisse).  Nur  Verhältnisse, 
wie  sie  durch  die  .Spannung  zwischen  dem  Könige  Pau- 
nanias  und  Lysander  herheigefiibrt  wurden , konnten  der 
Sacho-der  Demokraten  einen  glücklichen  Ausgang  gebend 
Denn  i kaum  war  Lysander  vor  Athen*  erschienen , als 
ihm  Pausaniasj  im  Einverständnisse  mk  einigen  gleich- 
gesinnten Ephoren,  an  der  Spitze  der  Besatzung  von 
Sparta  und  der  Truppen  der  Bundesgenossen  folgte,  nur 
zum  Scheine  an  einem  Treffen  gegen  die  im  Piräos  ver- 
. sammelten  Demokraten  Tbeil  nahm,  und  mit  den  Häup- 
tern beider  Parteien,  im  Piräos  und  zu  Athen,  in  ge- 
beiine ^ Verbindung  trat,  welche  eine 'Ausgleichung  zwi- 
schen ihnen • zu  Gunsten  des  Thrasybulos*  und  > seiner 
Anhänger  zur  ^ Folge  batte.  Fünfzehn  Spartaner  er- 
schienen als  Vermittler  zu  Athen,  und  bewirkten  in  Uc- 
bereiustimmung  mit  Pausauias  einen  Frieden,  dem  zu- 
folge den  Verbannten,  mit  Aosiiahme  derer,  welche  zu 
den  Dreissig,  und  den  Eilf  in  Athen,  oder  zu  den  Zehn 
Tyrannen  des  Piräos  gehört  hatten,  die  Rückkehr  zu 
den  Ihrigen  gestattet  wurde.  Denen,  welche  sich  in  der 
Stadt  nicht  sicher  glaubten,  ward  freier  Abzug  nach 
Eleusis  zogestanden. 

Uierfiuf  zog  Thrasybulos  mit  seiner  Schaar,  be- 

l)  Plut.  L}».  c.  21. 
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wsifiliet,  ans  dem  Piräos  auf  die  Akropolis  uni  brachte’ 
der  Athene  feierliche  Dankopfer.  Eine  allgemeine  Am- 
nestie, welche  jeder  Bürger,  der  Senat  und  die  Richter 
besonders  beschwören  mussten,  sollte  den  Weg  zur  Her- 
stellung der  Demokratie  bahnen.  Selbst  diejenigen,  wel- 
chen die  Rückkehr  verweigert  war,  blieben  nur  so  lange 
von  .der.  Amnestie  ausgeschlossen,  als  .sie  sich  wegen*  ih- 
res Benehmens  nicht  rechtfertigen  konnten;  ihre  Kinder 
und  Nachkommen  wurden  sogleich  mit  [in  die  Amnestie 
aufgenommen  >).  Ungeachtet  man  auf  diese  Weise  die 
Spannung  der  Gemüther,  und  die  zwischen  Demokraten 
und  Oligarchen  bestehende  Feindschaft  etwas  zu  mildem 
suohte,  standen  der  Einrichtung  der  neueren  Demokra- 
tie bedeutende  Hindernisse  im  Wege.  Der  Vorsehlagj 
dass  nur  die  Grundbesitzer  ferner  an  der  Staatsregie- 
rung Theil  haben  sollten,  fand  heftigen' Widerstand,  weil 
die  Zahl  der  Bürger,  welche  ohne  allen  Grundbesitz  wa- 
ren, bereits  bis  auf  fünftausend  gestiegen  war  ^).  Zu- 
nächst übergab  man  daher  die  Einrichtung  einer  neuen, 
auf  die. alten  Grundgesetze  gestützten  Staatsverwaltung 
zwanzig  bewährten . Männern , machte  den  Rath,  vollzäh- 
lig, besetzte  die  Aemter  in  alter  W'eise,  und  beauftragte 
einen  Ausschuss  von  fünfhundert  Nomotheten,  den.so- 
lonischen  Gesetzen,  mit  den  spätem  demokratischen  Zn- 
sätzen,  eine  zeitgemässe  Umgestaltung  zn  geben. 

So  wurde  zwar  der  Grund  zur  Herstellung  der  alten 
demokratischen  Freiheit  gelegt;  allein  der  frische, rege 
Geist,  der  sie  früher  belebt  hatte,  kehrte  nrit  den  alten 
Formen  nicht  zurück.  Das  Bild  von  dem  inneren  Staats- 
leben der  Athenienser  bis  zur  Zeit  der  makedonischen 
Vorherrschaft,  welches  wir  uns  nach  den  Andeutungen 
der  gleichzeitigen  Redner  entwerfen-  können,  ist  nichts 

l)  Die  Formeln,  mit  wclcLen  die  Amneitie  besebworeo  wurde , hat 
Andokidet  MvaiijQiuiv**  aufbewahrl.  Vergl.  Vit.  Ly»,  a Taylor, 

conae.  edi.  Rei*ke-VI.  p.  l43«  Die. VerbältnUte  »eil  Theramcne»  Tode 
hii  zur.  Heralellang  der  Demokratie  erzählt  Xenoph.  Hell.  II ^ 4»  l-*3o. 

a)  Diooj».  Hai.  Vita  Ljtiae;  edt.  ReUke  VI.  p.  304.  Lysia»  »prach 
▼orzuglich  gegen  den  Voracblag.  Vergl.  d.  Rede  Sfp»  tov  /ui]  uatalvou* 
Tijr  frdfpior  noXmlay,  R.  V.  p.  917. 
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weniger,  als  erfrenlich.  Mit* den  alten  Oesehlechtiem^ 
welche  in  langen  Kriegen  znm  grössten  Theileüinren  Un- 
tergang gefunden  hatten,  war  der  Sinn  für • persönliehe 
Tüchtigkeit,  und  fiir  den  gemeinsamen  Ruhm*  des  Staa-^ 
tes  verschwunden.  „So  sind  wir  denn  endlich  dahin  ge- 
kommen, ruft  Isokrates  aus,  dass  wir  nach  und,  nach  die 
öflentliehen  Begrähnissplätze  mit  Bürgern,  die  Phratrien 
und  Verzeichnisse  der*  Bürger  mit  Fremdlingen  angefiillt 
haben.  Daran  kann  jeder  die -'Menge  derer  erkenneny 
welche  vemi<^htet  wurden.'  Denn  die  -Nachkommen" der 
gefeiertsten  Männer,  die  grössten  Familien,  welche  sieh' 
noch  aus  den  Parteikämpfen  zur  Zeit  der  Tyrannen,  und , 
aus  den' Perserkriegen -retteten^  sahen 'wir  ini- Kampfe 
um  die  Herrschaft,'  die  wir  erstrebten,  untergeben» 
Wollte  Jemand  nur  nach  diesem  Beispiele  auch  die  .übri- 
gen .Verhältnisse  betrachten,  so  dürften  wir  wohl:  völlig^ 
umgewandelt  erscheinen  *).  Die  Reden . des  Ispkrates 
und  des  Lysias  geben  hierzu  die  überzeugendst^  Be- 


weise. 


Die  zunehmende  Verarmung  der  Bürger,  welche  uns 
|ene  Reden  mit  den  lebendigsten  Farben 'schildern,  er- 
zeugte Zwietracht , Misstrauen  * und'  Müthlosigkeit 
Drückende  Sorge  für  den  täglichen  Unterhalt  machte  den* 
grössten  Theil  der  Bürger  gegen  die  allgemeinen  Inte- 
ressen des  Staates  gleichgültig  nicht*  elhinal  Kriegs- 
dienste wollte  man  mehr  ohne  Sold  thün:  die  Nothwen- 
digkeit,  den  Staat  durch  Miethtruppen' zu  schützen,  ver- 
mehrte die  Staatsleistungen^  welche,  bei  fast  allgemei- 
ner Dürftigkeit,  den  wenigen  .Wohlhabenden  allein  zur 


1 • 


l)  Isok.  Auger.  II,  226.  . ^ 

• - , * • ' 

3)  liok.  JJamiy,  ■ Daielbit  1.  p.  383.:  «...'Toihior  Ö5 

xtir,  xal  anogiaf  ntql  t6p  ßiov  ijfuv  ^ ^ nml  taq  ■ 

Haiqiag  Junlvtt,  xal.  rag  av/jftvtlag  §ig  tx&qav  ngod/u , ml  ndnag 
dp&QWTTOvg  %ig  noUfiavg  nal  urdaefg  m^iaxfiatP,**^ 

3)  I*ok.  *tqt(ynay.  Daselbst  II.  p.  l5a.i  2Vw  ö«  nXilövg  ttalv  ol 
OTtetPtl^ofityoi  ibtv  ^xoyttjp,  Olg  ß^top  iot$  noXX^  avyp>tofirjp  ** 

fAffiip  tup  xoipcSp  (fgopil^ovoip , fviUcc  tovto  oxo/ioCoip  ojto&ip  dil  tijp 
nagovaap  ijfiigap  dvviyjovitu  dtayaytip,*'  * 
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Last  fielen  <)..  Der  öffentliche  Schatz  ^ schon  durch  den 
j^ieg  und  die  Treulosigkeit  der  Beamteten  vor  ^der 
llerrscbaft  ■ der  Dreissig  erschöpft  kennte  um  so  we- 
niger. wieder  gefijüt  werden,  jeiiiehr  die  zunehmende 
Verwirrung  von  den  Verwaltern  desselben  zu  Missbrauch 
und  Veruntreuung  der  öffentlichen  'Gelder  auf  die  empö- 
rendste' Weise  benutzt  wurde  ^),  ohne,  dass-  das.. Volk. 
Kraft  und  Macht  genug  hatte,  die  Schuldigen  zur  Re- 
chenschaft zu  ziehen*  „Unser  Staat,  redet  Lysias  die. 
Athenienser  an,  ist’ jetzt  so  beschaffen,  dass  ihr  über 
dio  Räubereie;!  Dieser  nicht  mehr  in.  Zorn  geratfaet,  son- 
dern ihnen  noch  für  das,  was  ihr  etwa  empfanget.  Dank 
wisset,'  gleich  als  oh  ihr  von  ihnen;  Lohn  erhieltet,  aber 
sie  euch  nicht  um  euere  Habe  brächten.  i 

Verfall  von  Zucht  und. Ordnung  im  .öffentUeben  Le- 
ben und  Vernachlässigung  in  der  Führung  der  Staats- 

l)  Isok.  71(qI  Daseihst  II,  200:  vfjtug  ö*  ilg  roaavjijt’ 

^Ttogia'y  ilsXvd’oug  xal  ToaoOros  t6  nlri&og  Sntg  fiia&taiotg" 

%oig  arfgatoniöoig,**  — Ferner  p.  aS4. : „Os  ftiv  yäp  xäg  Tutiag  xu\  , 
wug  ixöüag  dya^xetSortai  nal  n^g  atpag  aviovg^  oi 

dfi  10  nl^og  n(fogiayftatmy  uat  IttTov^yuHy,  ual  .rdr  tag  tigfpa^mg 

tag  uvudoang*  a xoiaviag  ifinoul  ktmag,  cuai'  dl/toy  tovg  w~ 
eiag  xtxtrifiiyovg , 5 tovg  ayrt/wg  myoftivovg,** 

• * • t • 

'a)  Lyt*  dij/iov  xataivaioig  daoloy/a.  R.  V,  p.  774-:  „^trtg 
iTj la taa&t,  ou  iy  ip  Trpotspa  Jij/ioif^aTi^ , tmy  ta  t^g  noltupg  n^g^op- 
t»y  Tiolilot  uiy  tu  örjfioota  hcltnroy.** 

3)  Die  xn^isten  ÄokUgen  nach  der  Herstellung  der  Demokratie  be- 

trafen diesen  Punkt.  Wahrend  alles  in  Arroutb  und  Dürftigkeit  schmach- 
tete, sah  man  unerwartet  Leute,  welche  vorher  ohne  alles  Figeulhura 
gewesen  waren,  in  Ueberfluss ’niid  Reichthum  schwelgen.  L^sias  und 
Isokrates  erschöpften  die  gaoxe  Kraft  ihrer  Rede,  am  die  Schändlichkei- 
ten  derer  aufzudecken,  welchen  der  Staatsschatz  tnvertrant  war.  Bei- 
spielsweise erinnere  ich  an  Lyt. : xara  ^£7nx^dtovg,  R.  V.  p.  106  folgd.; 
«ord  *£^yoxUovg,  p«.8l7t  sard  0tXox^rovgf  p.  837;  and  stsrrd  iVi*o- 
ydxov,  p.  835.  — Isok.  7«ps  p.  254,  vergleicht  die  Verwal- 

tung des  Sciiatzes  durch  Perikies  mit  der  seiner'  Zeitgenossen  und  fahrt 
dann  fort;  „Ovros  da  rocrouror  ixtlvov  diaiv7rd/a9sr,-fäffTt  Jiiynv  fup  roXr- 
fitiaty  ^ dtä  tijy  tüy  xoirtuv  irnftiUiay  ov  dvyayrai  joig  avrüy  iöioig  ' 
nQogtxttv  tby  vovy,  fpaUetai  di  rd  /rar  dfalovfifya , tooavrtjy  tilrypottf 

^nidoaty , doi^y  ovd*  ay  tv^aa^ui  toeg  &eo7g  ngotegoy  ij^/csuuv/* 

4)  In  der  Rede  ««rd  J&rsirpccfo^.  p.  8ia.  « 
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geschäfH,  welche  anf;  das  Leben  der  FhiitiHeii'  einen 
höchst  Bacbtheiligen  Einfluss  hatten,  lassen  sich  als  die 
bestiuiintesten  Merkmale*  der  >bergestellten  Demokratie 
hexeichnen.  Ihre  fernere  Entnickelung  bis  zum  aberma* 
ligen^  Verluste' der  Freiheit,  kann»: man  iin  Einzelnenrum 
so  weniger  verfolgen,  .je,  mehr  Athen,' seit  dem  Enter- 
gange seiner 'Flotte,  an’ politischer  Bedeutung  überhaupt 
verlor.'  Die  späteren  Erhebungen  der  Atbenienser.wa; 
ren  vorübergehende  Erscheinungen , welche  seine  * und 
der  Hellenen  letzte  - Schicksale  nicht  abzuwenden  ver- 

* 4 

mochten.  Für  die  Erkenntniss  der  Bestrebungen  des 
menschlichen  Geistes  in  * der  Oescbichte^'  gewährt  <viei- 
leicht  nichts  ein  lebhafteres  Interesse,  als  'dass  wir*  von 
jetzt  an  die  Edelsten  der  ’Athenienser  im.  Kampfe  gegen 
den  zunehmenden  Verfall  der  Kraft  und  Sitte  unterge- 
ben sehen.  Schon  zwei  Jahre  nach  der  tElerstellang  der 
Demokratie  ward  dem,  den  die  Pjthki  selbst  filr  den 
Weisesten  erklärt  hatte  dem  Sokrates,  von  seinen 
eigenen  Mitbürgern  der  Giftbecher  gereicht. . : 

• • . • . ‘ * • 

Während  also  die  - Verhältnisse  in  Athen  isich  neu 
gestalteten,  wurde  fiir  Sparta  die ‘Stellung  des  helleni» 
sehen  Mutterlandes  zur  persischen  Macht  abermals  von 
entscheidender  Wichtigkeit..  Denn  ausserdem,  dass  Sparta 
für -sich  durch  die  Theilnabme  an  der  Empörung,  des 
Jüngern  Kfros  gegen  seinen  Bruder  Artaxerses,.in.der 
entscheidenden  Schlacht  bei  Kunaxa,  in  welcher  Kyros 
selbst  seinen  Tod  fand  ^),  (im  J.  401  v.  Cli.)  dem  Perser- 
könige feindlich  entgegen  getreten  war,  machte  es*  seine 
Stellung  nach  dem  peloponnesischen  Kriege,,  als  ^Staat, 
"welcher  die  Leitung  der  hellenischen  Gesamm tangdegen- 
beiten führte,  zum  natürlichen  Feinde  der  Perser..  Ver- 
anlassung zum  Ausbruche  neuer  Feindseligkeiten  gab 
der  Angriff  des  persischen  Statthalters  Tissaphernes, 
welcher  die  Provinz  des.Kyros  erhalten  hatte,  auf  die 

. 

1)  Paul.  Alt.  XXII,  8. 

2)  Ueber  den  Aafatiad  de*  Kyrot  and ' die  SebUebt  bei  Knoax« : 
Plal.  Al  tax.  4 — 13. 
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ioniachen*  imd  äolmhen  Städte*  in  Vdrdeiraaien.  'AHein 
zu  8ch\^  acb, , dem  Erbfeiude  aller  Hellenen  zu  widerstehen, 
wandten,  sich  diese  um  Hälfe  an  Sparta,  damals  den 
einzigen  Staat  des  Mutterlandes,  ^welchem  man ' Macht 
genug  zutraute, 'nicht  allein  den  Frieden  >ini  Innern 'tou 
Hellas  zu  erhalten,: sondern  audi.  gegen  die  Angriffe  äus- 
serer Feinde  genügenden  Schutz  zu  gewähren.  * ’ Eine 
Zertheilung  seiner  Macht  musste  Sparta  jedoch  jetzt 
mehr*,  wie  je,  schwächen.  . ; i • 

/ Mit  fünftausend  Pelopönnesiem>  und  dreihundert  athe-^ 
nischen  Beitem,  weU^e*  den  Dreissig  gedient  hatten 
ward  Thimbron*'nach  Asien  geschickt ' und  gewann,' in 
Verbindung  mit  der  Macht  der  'den  Spartanern  befrenn- 
detmi  oder  unterthänigen  Städte^*  in  kurzer  Zeit  einige 
bedeutende  Vortheile.*  Noch  mehr  sicherte  sein  Näch^ 
folger^DerkjUidas  durch.  Waffkigläekj’  List  und  vor^g-^ 
lieh  kluge 'Benutzung  der*zwisbhen  den  persischen  Statt- 
haltern Phamabazos*  und  Thissaphernes  * bestehenden 
Feindschaft,,  die  Ueberlegenlieiit  * der  Spartaner  in  den 
hellenischen  Provinzen  Kleinasiens.  Schon  im  Jahre  397 
T.  'Ch.  ‘erhmgte  er  einen  'Separatfrieden  niit  Tissapher- 
nes  unter  sehr  günstigen ' Bedingungen  ^).  ’ Von  neuem 
wurden  die  asiatisohmi  Städte  bedroht,  als  der  Athenien- 
ser  Konon,  .welcher  nach  dem  Verloste  der  Freiheit  sein 
Vaterland  verlassen ''hatte , und  sich  jetzt  beim  Känige 
Evagoras  auf  'Kypros  aufhielt  den  Persern 'fieth die 
Macht  der  Lakedämonier  durch  Seekrieg  zu  schwächen, 
und,  auf  Thissaphernes  Anrathen,  selbst  zum  Befehls^ 
haber.der  persischen  Flotte  ernannt  wurde. 

. Auf*.  Lysanders'*  Betrieb’ und' wiederholte  Bitten  der 
hellenischen  Städte  in  Vorderasien,  sandten  die  Sparta- 
ner im  Frühlinge  des*  Jahres*  396  v.  Ch.  den‘  schlauen 
und  durch  jede  spartanische  Tugend,  welche  in  dieser 


> l)  Xenoph.  Hell.  111,  -f,  3*9  dl  0’  nSy  /tt*  fni' 

rgiaxoyia  iTmtvauntiV , vofU^oyus'  tUgdof  T(p  ti  ivctnoötnioity  »al 

ivanoXoimo»**  ' 

2}  Xeoopfa.  111,  I.  2,  I— 15*‘ 

3)  hok.  Evay^v  iyxtofiiov,  Anger  II , 2o2.  ' 
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Zeit  noch  gelten  mochte,  ausgezeichneten  König  Agen-- 
laoM  ' mit  einem . Heere  von  zweitausend  freigeiassenen 
Heloten  und  sechstausend  Bundesgenossen,  nach  Asien« 
Lysander>und  dreissig  Männer  aus . altspartiatischen  Ge- 
schlechtern* standen  ihm  zur  Seite  *)•  Tissaphernes, 
durch  die  .unerwartete  Ankunft  dieser  ihm  überlegenen 
Macht  geschreckt,  versprach  den  mit  Sparta  abgeschlos- 
senen Frieden  zu. halten.  Allein  kanin  hatte  er  dadurch^ 
dass  man  seinem  Versprechen  Glauben  schenkte,  Sicher- 
heit und. Zeit  gewonnen,  seine  Blacht  zu  verstärken,  ab 
er  mit  treuloser  Erklärung  offener  Femdschaft  die  Spar« 
taner.  zu  entmutbigen  suchte.  Agesilaos,  obgleich  nun 
schwächer. aa  Heeresmacht,  als  sein  wortbrüchiger  Geg- 
ner, beschloss  den  Kampf  ' mit  aller  Kraft  zu  wagen« 
„Er  wisse.es »ihm  .grossen  Dank,^^  liess  er  dem  Tissa- 
phernes durch  seine  Abgeordneten  zurücksagen,  „dass 
er  durch  Meineid  die  Götter  sich  selbst  zu  Feinden,  den 
Hellenen  dagegen  zu  Freunden  und  Mitstreitern  gemacht 
habe  .Hiess  hob  den  Muth  der.Seinigen.  Schnell 
zog  er  seine  und  der  ihm. ergebeneu. hellenischen  Städte 
Streitkräfte  beiEphesos  zusauiuieu,  und  gewann  durch  zwei 
glückliche  Einfalle  in  Ljdien  und  Phrygiea  bald  ein  so 
entschiedenes  Uebergewicht  über  die . persische  Macht  in 
Vorderasien,  dass  ihm  selbst  der  Umsturz. der  persischen 
Monarchie,  so.  kühn  auch  immer  der.  Gedanke»  bei  den 
im  Mutterlande  bestehenden  Verhältnissen  war,  als  eine 
leichte  Möglichkeit  ersclieinen*  mochte  3).  Denn  kurz 
nach  seinen  Siegen  auf  dem  Festlande  ward  ihm' auch 
der  Oberbefehl  über  die  Flotte  anvertraut,  welche  er 
durch  Unterstützungen  der  Insel-  und  Küstenstaaten  in 
kurzer  Zeit  mit . zweihundert  und  zwanzig  Dreiruderem 
vermehrte  ^).  Tissaphernes  musste  die  erlittene  Schmach 
mit  dem  Tode  büssen« 

l)  Xen.  Hell.  III,  4,  2.  Plul.  Ljs.  27.  Agei.  6. 

2}  Xeo.  Hell.  111,  4,  II. 

3)  Xea.  Hell.  111,  5,  i.:  ovöafi^  Öiayoovfitvov  dmirttt  in 

*Aalag,  dXXä  ftäXXoy  iXniöag  i^oyia  faydXmg  oX^r^aup  , 

4)  Xtn.  Hell.  111,  4,  26.  27. 
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Dass  man  aber  von  Seiten  Pereiens  selbst  sieb  nicht 
genug  Kraft  zutrante,  den  Planen  des  Agesilaos  kühn 
entgegen  »zu  treten,  beweist  des  schwachen  Tithranstes 
Benehmen,  welcher  an  Tissaphernes  Stelle  den  Oberbe- 
fehl über  das  Heer  in  Vorderasieu  erhalten  hatte»  Denn 
als  dieser  Agesilaos  nicht  vermögen  konnte,  Asien  zu 
zu  verlassen,'  hielt  er  eine  geschickte  Benutzung  der' 
Spannung  und  Uneinigkeit  in  den  Staaten  des  hellenU 
sehen  Mutterlandes  für  das  einzige  Mittel,  den  Thron 
des  Grosskönigs  zu  sichern.  Mit  einer  Suiiime  persischen  » 
Goldes,  welche  fünfzig  Silbertalenten  gleich  kam  ‘), 
schickte  er  den  Hhodier  Timokrates  nach  Theben,  Ko- 
rinth und  Argos,'  alte  freie  Bundesgenossen  Spartas. 

. Die  einflussreisten  Männer,  längst  empört  über  Spartas 
Vorherrschaft,  durch  welche  ^sie  ihre  Staaten  in  ein  höchst 
4ästige8  Verhältniss  von  unfreiwilliger  Abhängigkeit  ver- 
setzt sahen  ^),  wurden  leicht  gewonnen»  Schon  das»  ge- 
waltsame Verfahren  der  Spartaner  gegen  die  Eleer,  im 
Jahre  401  v»  Ch.,  hatte  alle  Hellenen  um  so  mehr  zur 
Feindschaft  gereizt,' da  die  Verheerungszüge  des  Königs 
Agis  in  das  geweihete  Lund  als  Schändung  des  Heilig, 
thums  der  Nation  betrachtet  wurden  ^).  Also  fanden 
jetzt  die  Thebaner,  auf  die  allgemeine  Stimmung  rech- 
nend, bald  einen  Vorwand,  Sparta,  während  seine  Haupt- 
macht in  Asien  weilte,  wider  Willen  in  einen  Krieg  za 
verwickeln.  . 

Opnntische  Lokrer^  .den  Thebanern  befreundet  und 
mit  den  Phokensern  durch  Grenzstreitigkeiten  entzweit, 
wurden  von  jenen  vermocht,  in  Phokis  einzufallen;  als 
sie  hierauf  von  den  Phokensern  hart  bedrängt  wurden, 
eilten  ihnen  die  Thebaner  • zu  Hülfe  und  fielen  ebenfalls 
in  Phokis  ein.  Dieses  aber,  erhielt  von  Sparta,  auf  seiu 
Ansuchen,  um  so  bereitwilliger  Unterstützung,  je  er- 

l)  Xen.  Hell.  111,  5,  1. 

a)  Hierüber  ist  ▼oriüglich  xa  Tergleichen,  wm  bei  Xeo,  III,  5,  g. 
in  der  Rede  getagt  ist , welche  den  Thebanern  in  den  Mund  gelegt  wird, 
nm  die  Athenienaer  xur  Hülfe. gegen  SparU  zu  bewegen. 

3)  Weitläuflig  Xeii.  ill,  a,  l6  — aa. 
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wQngchter  es  den  Spartanern  schien, 'Thebens  aufetre- 

bende  Macht  in  offener  Fehde  brechen  zn'kdnnen'^).  Dia 
Hoflnongen,  welche  Sparta  in  dieser  Beziehung  gehegt 
haben  mochte,  wurden  auf  die  empfindlichste  Weise  ge« 
täuscht.  Denn  auch  die  Athenienser,  ob  sie  gleich  per« 
sisches  Geld  verschmäht  • hatten , wussten  die'  Thebaner 
durch  die  Vorstellung,*  dass  eiii  allgemeiner  Krieg  ge- 
gen Sparta,  unter  den  bestehenden  Verhältnissen,  das 
sicherste  Mittel  sey,  Athen  wieder  zur  alten  Grösse  und 
zum  alten  Ruhm  zn  erheben,  zur  Tbeilnahme  an  dem 
Kriege  der  Befreiung  vom  spartanischen  Joche,  zu  be- 
wegen. Jedoch  erfochten  die  Thebaner  ihren  ersten 
Sieg  ohne  fremden  Beistand. 

Kaum  war  nämlich  Lysander  in  Hootien  angelangt^ 
um  sich,  an  der  Spitze  der  Phokenser  und  Orchomenier, 
mit  König  Pausanias,  welcher  die  Peloponnesier  führte^ 
zn  vereinigen,  als  die  Thebaner  nicht  allein  durch  Wach- 
samkeit und  schnelle  Bewegung  der  Vereinigung  zuvor- 
kainen,  sondern  auch  unter  den  Mauern  von 'Hali artos  • 
das  Heer  des  Lysander  völlig  schlugen.  Sparta  verlor 
in  dieser  Schlacht  an  Lysander  den  Schöpfer  und  die 
kräftigste  Stütze  seiner  Macht.  Pausanias,  der  erst  den 
Tag  nach  der  Schlacht  ankam,  musste  die  Auslieferung 
der  Gefallenen  mit  schleunigem  Rückzüge  aus  Böofien 
erkaufen  Diess  geschah  im  Jahre  394  v.  Ch.,  wäh- 
rend Agesilaos  noch  siegend  in  Phrygien  und  Paphlago- 
nien  verweilte.  Von  ihm  allein  erwartete  man,  nach  Ly- 
sanders  Tode,  Rettung  im  Vaterlande,  als  die  vereinte 
Macht  der  Hellenen  Spartas  Herrschaft  zu  vernichten 
drohte.  Also  erreichten  die  Perser  ihren  Zweck.  Voll 
grosser  Hoffnungen  verliess  Agesilaos  die  einmal  betre- 
tene Siegesbahn,  und  eilte,  durch  die  Truppen  der  asia- 
tischen Bundesgenossen  unterstützt,  der  bedrängten  Hei- 
roath  zu  Hülfe.  Schon  hatte  die  zwar  siegreiche  aber 
noch  nicht  völlig  entscheidende'  Schlacht  bei  Epieikia,  iin 
korinthischen  Gebiete,  den  Muth  der  Lakedämonier  aufs 

• - « • • • 

l)  Xen.  III,  5,  3.  etwas  abweichend  Paas.  Lacoo.  IX,  4.  5. 

3)  Xeo.  Hell.  11 J,  5,  6 — l8.  .PlnC.  L^a.  c«  aS.  39.  • * ' 
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^eue  geliobenj  als  Agesilaos  durch  Makedonlsn  ya»lran§, 
und  nach  kurzem  Kampfe  gegen  die  »mit  Büatiera  ver- 
bundenen Thessaler,,an  der  Grenze  von.Böotien  erschien. 
Eben  im  Begriff  eine  entscheidende  Schlacht  gegen  die 
vereinte  feindliche . Macht  zu  schlagen,  erhielt . er  • die 
•Nachricht  von  der  gänzlichen  Yernichtung  der  spartanU 
sehen  Flotte  unter  Pisander  bei  Knidos  durch  die  per- 
sisch-hellenische Seemacht  unter  Konons  Befehlen.  Jetzt 
galt  es,  den  Verlust  der  Herrschaft  zur  See  wenigstens 
durch  eine  neue  und  feste  Begründung  der  Landherr- 
schaft zu  ersetzen.  Klug  verkündete  er  seinen  .Truppen: 
Pisander  habe.- als  Sieger  bei  Knidos  sein  Leben  dem 
Yaterlande  geopfert,  führte  sie  begeistert  zur  Schlacht 
und  erfocht  einen  glänzenden  Sieg  über  die  Landmacht, 
der  gegen  Sparta  verbündeten  Hellenen  bei  Koronea  an 
der  Grenze  von  Büotien  .*)• 

Spartas  Macht  erhielt  auf  diese. Weise  durch  Age- 
silaos  Tapferkeit  und  Entschlossenheit  neue  Anerken- 
nung; Hellas  jedoch  weder  Frieden  noch  Ruhe«  Der 
Isthmos  blieb  fortan  der  Mittelpunkt  feindlicher  Bewe- 
gung. . Athenienser,  Böotier,  Argiver  • sammelten  sich 
mit  ihren  Bundesgenossen  zu  Korinth,  die  Lakedämonier 
verweilten  mit  ihren  Hülfsvölkern  in  Sykion. . Gegensei- 
tige Ausfälle  gaben  Gelegenheit  zu  dauernden  Rcibun-* 
gen.  Der  Wunsch  der  friedliebenden  Partei,  zu  Korinth, 
dass  durch  endliche  Ausgleichung  den  Verheerungen  ih- 
res Gebietes  Einhalt  gethan  werden  möchte,  hatte  nichts, 
als  ein  schreckliches  Blutbad  am  Feste  Eukleia  zur  Folge. 
Die  daselbst  befindlichen  ^Argiver,  Athenienser  und  Böo- 
tier hatten  es  veranstaltet,  welche,  von  den  Persern  be- 
zahlt, nur  deshalb  als  Krieger  und  Mörder  dienten,  um 
Hellas  in  innerer  Spaltung  zu  erhalten,  und  namentlich 
Sparta  zu  schwächen  ^);  Obgleich  fortan  keine  entschei- 
denden Schläge  geschahen,  und  man  sich  auf  beiden 
Seiten  be^ügte,  den  Krieg  meistens  mit  Miethtmppen 

• * 

. i)  Für  di«  Nebenamttände  iat  za  vergleidben  Xenoph.  IV,  I.  3.  3. 
Flau  c.'l5  — 19  weicht  weoig  abl' 

2)  Xe«.  Hell.  1V,.4,  I.— 6.  . 
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zu  fuhren  *),  so  behaupteten  doch  die  Lakedämonier,  wo 
Agesilaos  sie  führte,  die  Ueberlegeoheit  iin  Landkriege. 
Bleibenden  Gewinn  brachten  ihnen  weder  die  von  Achä- 
ern .yeranlassten  Verheerungszüge  nach  Akarnanien,  noch 
die  Einfälle  in  das  Gebiet  der  Argiver. 

'Zur  Sec  dagegen  blieb  Konon  an  der  Spitze  der 
hellenisch  - persischen  Flotte,  sejt  dem  Siege  bei  Knidos, 
Meister,  und  legte  zu  Athens  nenaufblühcnder.  Seeherr- 
schaft einen  sicheren  Grund.  Von  Pharnabazos  unter- 
stützt, entzog  er  nicht  nur  die  meisten  Inseln  und  Küsten- 
städtc  des  ägäischen  Meeres  der  Herrschaft  der  Lake- 
dämonier  ^),  und  beunrnhigte  selbst  Sparta  durch  meh- 
rere unerwartete  Einfälle  in  den  Peloponnes,  sondern 
landete  auch  im  Jahre  393  t.  Ch.  iin  Piräos,  besetzte 
Athen,  und  baute,  mit  Hülfe  persischen  Geldes  und  böo- 
tischer  Kraft,  die  Tor  eilf  Jahren  zerstörten  langen  Mau- 
ern wieder  auf^).  Die  Spartaner,  jetzt  für  ihre  eigene 
Selbstständigkeit  fast  mehr  besorgt,  als  für  die  Herr- 
schaft über  Andere,  suchten  nach  diesen  Vorfällen  durch 
einen  schleunigen  Frieden  mit  Persien'  die  Macht  ihrer 
Gegner  zu  schwächen.  Der  schlaue  Antalkidas  wurde 
in  dieser  Absicht  an  den  Befehlshaber  der  persischen 
Truppen  in  Vorderasien,  Teribazos,  abgeschickt.  Ob- 
gleich nun  dessen  Bemühungen  yorerst  durch  die  Abge- 
ordneten der  Athenienser,  Korinther,  Argiver  und  Böo- 
tier^ welche  zu  der  beabsichtigten  Freiheit  aller  helleni- 
schen Staaten  ihre  Zustimmung  nicht  geben  wollten,  ver- 
eitelt worden,  so  gelang  es  ihm  doch,  sowohl  von  Teri- 

' i)  Xeo.  Hell.*  IV,  4,  i4;  8i  xovxov  argaual  fiiv  fitynlai 

^Kccriff^y  ÖUTtinavnOf  ffQOVQovg  di  nifinovaai  ai  noXtig,  at  fih  ig 
al  fih  ig  Einv^ya,  i<pvlenjoy''Tä  tsi/i)*  (ua^wpo^vg  yt 
ixäu^i  txorug,  öta  lovmp  i^üifiipug  inoUfiovpJ*  — Vtrgl. 
baupC  daselbftt  c.  4—7.  Vergl.  mil  Plat.  Agea.  c.  19.  20. 

2)  Xeo.  Hell.  IV,  8,  X:  ,,/7p<5roK  fiiif  joipvp  0aqpdßalog  not 
Kovw  i intl  hinrioap  rovg  Aantöatfiorlovg  yot'/ua//o,  nigmliopttg 
na%  tag  ri^oovg  xui  n^g  tag  iTn^alatttdlag  nolug,  totg  fi  AoxomKO/vg 
a^pioatäg  i^ijluvrop,  nai  na(}ffivi^ovpto  tag  nolug,  ug  ovti  dxgonolug 
irmxiai:up , idaatip  ra  avtorofiovg,** 

3}  Xeo.  Hell.  IV,  6,  9 —XI. 
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bazos  Geld  zur  Yerstärkuug  der  lakedän^ouisohen  Flofte 
, zu  erhalten  y als  aiich  den  Flottenfiihrer  der  Athenicnser, 
Konon,  wegen  der  Herstellung  der  längen  Mauern  dem 
Perserkönige  verdächtig  zu  machen,  und  ihn  den  Geg- 
nern der  Lakedäinonier  dadurch  zu  entziehen,  dass  er 
ihn  in  persische  Gefangenschaft -brachte. 

Als  hierauf  die  Seemacht  der  Lakedämonier  sich 
wieder  etwas  zu  heben  schien,  ersetzte  Thrasjbulos  Ko- 
. nons  Stelle,  erneuerte  das  Bündniss  der  Atheuienser  mit 
dem  Odrj'senkönige  Amadokos,  und  dem  Beherrscher 
der  tbrakischen  Küste  Seuthes,  gewann  Byzanz,  wo  er 
die  Demokratie  herstellte,  Chalkedon  und  die  meisten 
Städte  auf  Lesbos,  fand  aber  auch,  bei  Aspendos  in  Pam- 
phylien,  durch  Meuchelmord  einen*  für  den  Kuhm  seines 
Vaterlandes  zu  zeitigen  IJütergang.  Nach  diesem  schie- 
nen vorzüglich  die  Siege  des  Ipbikrates  im  Chersonese 
und  des  Chabrias  auf  Aegiua  die  Seemacht  der  Atbe- 
nienser  zu  heben  *).  Allein  thcils  die  Kühnheit  des  Teleu- 
tias,  des  Bruders  des  Agesiluos,  welcher  mit  lakedämo- 
nischen  Schiffen  selbst  in  den  Piräos  eindrang,  und  meh- 
rere Fahrzeuge  hinwegführte,  theils  der  Seesieg  des  von 
Syrakusaneru  undTeribazos  unterstützten  Antalkidas  bei 
Abydos,  welcher  den  Lakedämonier  abermals  die  Herr- 
schaft des  Meeres  verschaffte,  schreckten  die  Athenien- 
ser  so  sehr,  dass  sie  den  früher  von  ihnen  hintertriobe- 
nen  Frieden  sehulichst  wünschten.  Auch  den  Lakedä- 
moniern,  welchen  die  Mittel  entgingen,  sich  auf  der 
Höhe  der  Macht,  die  sie  erreicht  hatten,  zu  halten,  und 
namentlich  die  gewonnenen  Punkte  durch  Besatzungen  zu 
sichern,  war  Buhe.  Bedürfniss.  Allgemeine  Anstrengung 
hatte  ganz  Hellas  erschöpft;  vom  Frieden  erwarteten  alle 
Staaten  Heil  und  Glück. 

Nichts  zeugt  mehr  für  den  damaligen  Zustand  der 
Hellenen,  als  dass  sich  der  spartanische  Gesandte,  An- 
talkidas,  von  den  Persern,  den  Erbfeinden  des  helleni- 
schen Namens,  die  Bedingungen  des  Friedens  vorschrei- 

f 

i)  Xen.  daselbst  IV,  8,  i2  — * V.,  i — 13.  „lEjt  Ja  tovTW  oc 

fih  IdxhiPatoi,  tÜgntg  i/risop 
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ben  lassen  musste,  welcher  das  Glück  der  Hellenen  für 
die  Zukunft  befestigen  sollte.  — Die  Formel  des  An- 
talkidischen  Friedens,  abgeschlossen  im  Jahre  387  r.  Ch., 
lautete  also:  „König  Artuerxes  hält  es  für  billig,  dass 
ihm  die  Städte  Asiens,  und  die  Inseln  Klazomenä  und 
Kypros  nnterthan  sejen;  dass  die  übrigen  hellenischen 
Staaten,  kleine  sowohl,  als  grosse,  ferner  nach  eigenen 
Gesetzen' leben,  mit  Ausnahme  Ton  Lemnos,  Imbros  und 
Skiros,  welche,  wie  vor  Alters,  den  Atheniensern  znge- 
hören.  Wer  diesen  Frieden  nicht  annimmt,  den  werde 
ich  mit  denen  bekriegen,  welchen  diese  Bedingungen  ge- 
nehm sind,  zu  Land  und  zu  Wasser,  mit  Schilfen  und 
iilit  allen  meinen  Schätzen.^^  *)  — So  unnatürlich  und 
schmachvoll  auch  dieser  Friede  erscheint  ^),  so  war  er 
doch  am  wenigsten  Sparta,  welches  klug  dazu  mitgo- 
wirkt  hatte,  nachtheilig.  Die  Freiheit  aller  hellenischen 
Städte  war  für  Sparta  nur  ein  scheinbarer  Verlust,  da 
ihm  an  sich  schon  die  Macht. fehlte,  sie  ferner  in  Ab^ 
bängigkeit  zu  erhalten.  Vielmehr  schwächte  die  neue 
Freiheit  die  Gegner  Spartas,  da  jeder  Staat  für  sich  die 
neue  Selbstständigkeit  geltend  machen  wollte,  welche  zu 
erringen  und  zu  behaupten  keiner  Kraft  genug  hatte. 
Ueberdem  blieb  den  Spartanern  auch  durch  den  Frieden, 
welcher  sie  von  dem  erschöpfenden  Kriege  mit  Persien 
befreite,  die  Vorherrschaft  in  Hellas  gesichert.  Denn 
theils  war  ihnen  die  Ausführung  desselben  im  Mutterlande 

4 

l)  Xen,  V,  I,  i4  — 28,  wo  «lie  Worte  tlrs  Friedens. 

a)  Häufige  Hiaweisuogen  auf  das  Schmachvolle  des  Äntalkidisciien 

% 

Friedens  finden  sich  bei  den  gleichzeitigen  und  spälerrii  Rednern.  Vor- 
züglich spricht  Isokrates  öfter  sehr  heftig  über  <len  Verlust  der  Freiheit 
der  hellenischen  Städte  in  Asien,  z.  B.  Jlanjyvg.  Auger.  11  , 256,  wo 
er  schliesst;  y,K»s  ravra  nürttt  yiyovt  dsü  <?ro(crr.  diU* 

ov  dtd  ti^v  (xthov  (des  Perserkönigs ) dvragiv.'*  — Vergl.  daselbst  p» 
a86  folgd.  p.  ago:  yäq  alaygor  iÖia  /uiy  Jolg  olxirat^ 

u|tovr  öi  looovTovq  TtSy  ov^fiuy^v  ;icpsopm'  aviolq 

öovXiiovxaq'  — “ Noch  Plutarch  Artaz.  c.  al  nennt  diesen  Frieden  Ver- 
rath : „fs  dsl  xi\v  ‘£XXaJoq  ißptr  xal  Tt^doalav  tlgijyijv  xaliiw,  ^q 
noltfioq  ovCilq  äxXiiatt^ox  ^reyxt  to  tiioq  roTq  xgaTrf&ila&.'* 
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übertragen  >),  tbells  gab  die  Tüllige  .Trennung  der  heU 
lenischen  Städte  in  Kleinasien  yon  den  Interessen  des 
Stauiinlandes  abermals  der  Landmacht,  welche  das  er- 
haltende Element  Spartas  war,  ein  entschiedenes  Ueher- 
gelaicht.  Athens  neuaiifblühende  Macht  dagegen  war 
durch  die  Lähmung  seiner  Thätigkeit  zur  See  wieder 
gebrochen.  Selbst  die  unwürdige  Aufgabe  der  Freiheit 
der  asiatischen  Städte,  die  erst  yor  zwei  und  sechzig 
Jahren  durch,  die  Anstrengungen  des  yereinten  Hellas  im 
Kimonischen  Frieden  erkauft  worden  war,  und  zu  deren 
Rettung  noch  Agesilaos  Alles  aufgeboten  hatte,  mochte 
unter  den  bestehenden  Verhältnissen  Sparta  dafür  kein 
zu  hoher  Preis  dünken. 

Seit  dieser  Zeit  verloren  die  hellenischen  Städte  auf 
der  kleinasiatischen  Küste  nicht  nur  ihre  politische  Selbst- 
ständigkeit, sondern  auch  den  rein  hellenischen  Charak- 
ter, welcher  nur  in  freien  Gemeinwesen  Gedeihen  fin- 
den konnte,  immer  mehr.  Der  nachtheilige  Einfluss  der 
(persischen  Satrapen  - Verwaltung  zeigte  sich  bald  in  je- 
ner Erschlaffung  der  Geister,  welche  bei  dem  Glanze 
des  Orients  die  alte  Freiheit  bald  yergessen  Jiess.  Glück- 
liche Lage  und  Gunst  der  Verhältnisse  hob  noch  später 
eine  oder  die  andere  dieser  Städte  zu  Wohlstand  und 
äusserem  Glanze.  Regsamkeit  des  geistigen  Lebens, 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  hat  keine  je  wiederge- 
sehen. " 

In  Hellas  selbst  gab  die  Ausführung  des  Antalkidi- 
schen  Friedens  schon  Veranlassung  zu  kleineren  Feind- 
seligkeiten, welche  grossere  Ereignisse  yorbereiteten  und ' 
herbeiführten.  Theben,  stolz  auf  sein  Ansehen  und  kühn 
durch  Waffenglück,  w^ollte  allein,  im  Namen  aller  Bdotier 
. den  Frieden  beschworen,  und  räumte  endlich  nur  gezwun- 
gen den  übrigen  böotischen  Städten  die  neue  Freiheit  ein  ^).- 

l)  Xen.  Hell.  V , i , 33. : „TTQoarättti  yäq  vno  ßa^ 

oiXivg 

3)  Xen«  daselbst  39.  3o.  — > Gerade  Theben  durch  den  Fmden 
ta  schwachen  I war  HauptabsFcht  der  Lakedamonier.  Pinl.  A^es.  e.  a5. 
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Die  ArgTver  Tmrden  efst  . durch  die  Drohungen  des  Age- 
silaos  vermocht,  ihre  Desatznug  aus  Korinth ^u  ziehen*)« 
Auf  der  andern  Seite  erstreckten  die  Spartaner,  im  Ge- 
fühle ihrer  IJeberlegenheit,  die  Gewalt  ihrer  Waffen 
weiter,  als  ihnen  die  Bedingungen  des  Friedens  gestat- 
teten« Sie  glaubten  alle  Bundesgenossen  strafen  zu  kön- 
nen, welche  sich  zur  Zeit  des  Krieges  ihren  Feinden 
geneigt  bewiessen  hatten  ^).  Mantinea,  welches  die  Ar- 
giver  mit  Lebensmitteln  unterstützt,  den  Lakodämoniern 
dagegen  die  schuldige  Kriegshülfe,  unter  leerem  Vor- 
wände, nicht  geleistet  hatte,  wurde  befohlen,  seine  Mau- 
ern niederzureissen.  .Als  es  sich  dessen  weigerte,  fielen 
die  Lakedämonier,  unter  Agesipolis,  ins  Gebiet  von 
Mantinea  verheerend  ein,  zwangen  die  Stadt  durch  eine 
erkünstelte  Ueberschwemmung  zur  Uebergabe,  rissen  die 
Mauern  nieder,  und  beraubten  . sie  ‘ ihrer  Unabhängig- 
keit ^).  .Phlius  musste  die  Verbannten,  welche  Sparta 
um  Hülfe  ansprachen,  wieder  aufnehmen,  und,  um  grös- 
serem Unheile. zu  entgehen,  ihnen  ihre  Güter  zurückge- 
ben Selbst  dem  Rufe  der  thrakisch- makedonischen 
Städte,  welche  Ol jnths  wachsende  Macht  fürchteten,  und 
in  deren  Namen  ■ Gesandte  aus  Akanthos  und  Apollonia 
zu  Sparta  erschienen,  konnten  die  Lakedämonier,  in  der 
Hoftnung,  auch  dort  ihren  Einfluss  geltend  zu  machen, 
nicht  widerstehen  ’).  Jedoch  Hessen  sie  sich  iin  Ueber- 
muthe  bald  zu  Gewaltthaten  binreissen,  welche  die  Ne- 
mesis nicht  ungerochen  lassen  konnte. 

* Im  Jahre  382  v.  Gh«  nämlich  lagerte,  auf*  dem  Zuge 
nach  Thrakien  begriffen,  spartanische  Hceresinacht,  un- 
ter Phöbidas,  vor  Theben,  welches  um  dieselbe  Zeit 


sagt,  die  Lakedaraonier  hatten  Alle  gezwungen  den  ▼om  Perserkünige  vor- 
geaebriebanen  Bedingnogen  Folge  za  leisten  , „ fiaUata  öiä  jcifg  Brißai- 

9Ttcj(  aMpofiov  jiir  Boionlay  .dfpivug  da^tyiojt^i  yirtorrai.** 

I)  Xeo.  Hell.  Daselbst  3i  — 33.  s)  Xen.  Hell.  V,  2,  1. 

3)  Xen.  Hell«  V,  2 , l — 7.  4)  Daselbst  8 — lo. 

5)  Daselbst  11  — 17.  Vorzüglich  die  daselbst  befindliche  Rede  der 
Geaandlen  gibt  Aufklärung  über  di«  Verhältnisse  der  thrakisch  - makedo- 
nischen Pflanzstädle  io  jener  Zeit« 
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durch  ParteiküBipfe  der  Aristokraten  und  Demokraten 
heftig  erschüttert  war.  Leontiades,  Haupt  der  ersteren, 
wusste  Pböhidas  für  seine  Zwecke  zu  gewinnen  und  be- 
wog ihn  zu  einer  gewaltsamen  Einnahme  der  Kadmea, 
als  am  Feste  der  Tliesmopborien  die  Frauen  der  The- 
bauet  auf  derselben  Opfer  brachten.  Ismenias,  an  der 
Spitze  der  demokratischen  Partei,  ward  auf  Leontiades 
Betrieb,  sogleich  ergriffen;  der  grösste  Theil  seiu er  An- 
hänger floh  nach  Athcu,  und  die  Aristokratie  trium- 
pbirte.  Selbst  in  Sparta  erregte  der  Vorfall,  als  Leon- 
tiades die  erste  Nachricht  davon  überbrachte,  allgemei- 
nen Unwillen  bei  Ephoren  und  Volk.  Als  aber  Agesilaos 
darauf  aufmerksam  machte,  dass  mau  zuvördörst  unter- 
suchen müsse,  ob  Sparta  daraus  Nutzen  ziehen  könne, 
oder  nicht,  und  dann  Leontiades  selbst  bewiess,  dass 
eine  Verbindung  mit  Theben  den  Spartanern  grossen 
Vortheil  bringen  würde,  da  beschloss  man  die  einmal 
eingenommene  Burg  ferner  besetzt  zu  halten.  Ismenias 
wurde,  unter  dem  Vorwände  sträflicher  Verbindung  mit 
dem  Perserkönige,  zum  Tode  verurtheilt.  Phöbidas,  um 
wenigstens  den  Schein  rechtlichen  Verfahrens  zu  retten, 
musste,  seiner  Stelle  entsetzt,  mit  einer  Geldstrafe  von 
hundert  tausend  Dracbmeu  büssen  ‘).  Diese  schmach- 
volle Verletzung  dek  allgemeinen  Völkerrechts  ward  der 
Grund  zu  Thebens  kurzer  Grösse.  Selbst  in  der  Zeit 
des  immer  zunehmenden  Verfalls  von  Hellas,  zeigten 
jetzt  noch  einzelne  grosse  Männer,  was  der  Heldengeist 
der  alten  Hellenen  vermochte,  wenn  er  mächtig  ange- 
regt wurde  zum  Kampfe  für  Grosses  uud  Herrliches. 

Kurz  nach  jenem  Vorfälle,  noch  ehe  der  unvermeid- 
liche Krieg  zwischen  Theben  und  Sparta  ausbrach,, im 
ersten  Jahre  der  hundertsten  Olympiade  (380  v.  Ch.), 
las  Isokrates,  vom  lebhaften  Bewusstseyn  dessen,  was 
dem  Vaterlande  Noth  thue,  ergriffen,  vor  den  zur  Feier 
der  Olympischen  Kabipfspiele  versammelten  Hellenen  sei- 


i)  X**u.  Hell.  V,  a,  17  — 26.  PIu»,  Pelop.  6.  6.:  ....,,oS  ftiw  al- 
Xot  nantf  "Eklrjrtg  tifv  äimiay , «4  toF  »oia* 

öb  ngäliy  doxiftdZovai,** 
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ue  berühmte  Lobrede  auf  die  Athenienser.  Ich  erinnere 
hieran  rorzüglich  deshalb,  weil  uns  nichts  besser. über 
den  damaligen  Zustand  von  Hellas  zu  unterrichten  ver- 
mochte, als  die  Schilderungen  dieses  Redners,  welcher, 
wie  Reiner  der  Zeitgenossen,  Erhabenheit  des  Sinnes 
und  der  Gedanken  mit  Kraft  und  Würde  der  Rede  ver- 
band. Isokrates  wollte  die  Hellenen  überreden,  dass  sie, 
anstatt  durch  innere  Zwietracht  sich  zu  schwächen,  mit 
vereinter  Kraft  die  Perser  bekriegen  sollten,  und  dass 
Athen  vor  Allen  die  Anführung  gebühre.  Allein  wenn 
wir  bedenken,  dass  der  Redner  das  Vorrecht  seiner  Va- 
terstadt fast  ausschliesslich  auf  ihren  alten  Ruhm,  und 
das , was  sic  ehemals  für  die  Hellenen  gethan , begrün- 
den will,  so  zeugt  es  genugsam  für  die  damalige  ii$tim- 
miing  der  Geinüther,  dass  selbst  Männer  von  umfassen- 
deren Geiste  jetzt  schon  über  der  Bewunderung  und 
Lobpreissung  der  Heldenthäten  der  Vorfahren,  den 
Zustand  und  die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  verken« 
nen  mochten.  Anstatt  die  Lakedämonier  mit  Vor- 
würfen zu  überhäufen , hätte  Isokrates'  den  Athenienscrii 
yiclleicht  einen  grösseren  Dienst  erwiesen,  wenn  er  sie 
mit  Ernst' an  das  erinnert  hätte,  was  die  Gegenwart  von 
ihnen  erheische,  um  wieder  zu  jener  Kraft  uiul  Tüch- 
tigkeit zu  gelangen,  welche  die  alten  Helden  beseelt 
hatte.  Athen  w äre  jetzt  am  wenigsten  würdig  gew  esen,  die 
Hellenen  gegen  die  Perser  zu  führen  ^).  Der  bevorstehen- 
de Kampf  sollte  entscheiden,  ob  Theben*,  oder  Sparta 
fpruer  an'  der  Spitze  der  gemeinsamen  Angelegenheiten 
von  Hellas  stehen  würde. 

Sparta  schien,  als  es  in  Theben  die  Demokratie  ge- 
stürzt hatte,  und  durch  die  Einnahme  von  Olynth^),  im 

\ 

1)  Der  UüVfjyVQ,  de§  Isok.  »tebl  bri  Anger  II.  p.  l5o  folgdd.  — 

Auf  das  Kiuzelae  kauo  ich  nicht  eingeben.  Bezeichnende  ätclleo  für  den 
Zuatand  der  Zeit  sind  rorzüglich  p.  a4s. : Tii  lOiuvjTjg  xaia- 

OJuaiotg  im'd'Vfi^Qtup  x.  t.  X.  — 'Vergl.  mit  p.  248.  a8o. 

2)  Olynth  niusate  endlich,  durch  Hunger  gezwungen,  aich  ergeben, 
und  dieselben  Freunde  und  Feinde  mit  den  Lakedafuooiern  anerkcuocD, 
Xeo.  Hell.  V,  3 , 27  — 4,9.  u.  l8  — 27. 
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Jahre  380  v.  Ch.,  auch  im  Norden  die  Vorherrschaft  ge- 
'wann , 'auf  der  Höbe  seiner  Macht  zu  stehen.  .Ganz  Böo- 
tich  \var  ihm  unterthan,  so  lange  es  Theben  gesichert 
hatte;  Argos  mutblos;  Athen , von  Andern  verlassen,  al- 
lein zu  schwach,  etwas  Entscheidendes  zu  wagen;  Ko- 
rinth endlich  hielt  treu  zu  Sparta.  Unter  diesen  Ver- 
hältnissen gab  die  Ermordung  der  Polemarchen  Archiaa 
und  Philippos,  und  des  Leontiades  zu  Theben,  welche 
von  Thebanischen  Flüchtlingen,  unter  Pelopidas  Leitung 
von  Athen  aus  am  Feste  der  Aphrodisien  vollbracht  wur- 
de, das  Zeichen  zuin  allgemeinen  Aufstande  gegen  spar- 
^ tanische  Gewaltherrschaft.  Durch  die  Rückkehr  der 
Verbannten  ermuthiget,  griff  ganz  Theben  zu  den  Waf- 
fen. Die  Kadinea,  welche  die  spartanische  Besatzung 
durch  schimpflichen  Abzug  räumen  musste,  ward  den 
Tag  nach  der  Ermordung  der  Polemarchen  von  theba- 
nischen Truppen  besetzt  ^).  Auf  die  erste  Nachricht 
hiervon  rüstete  sich  Sparta  gegen  Theben.  Athen  blieb 
^ Anfangs,  aus  Furcht  vor  Spartas  Macht,  unentschieden. 
Als  es  aber  den  Thebanern  gelungen  w^ar,  den  spartani- 
schen Fcldherrn  ’ Sphodrias  durch  Bestechung  zu  einem 
Angriffe  auf  den  Piräos  zu  vermögen,  wurde  es  der  böo- 
tisch  gesinnten  Partei  in  Athen  leicht,  das  Volk  fiir  die 
Theilnahme  am  Kriege  gegen  Sparta  zu  gewinnen,  ob- 
gleich die  Unternehmung  des  Sphodrias  vereitelt  worden 
war.  Nach  und  nach  traten  mehr  denn  siehenzig  Städte 
mit  Athen  zu  Bundesgemeinsebaft  zusammen;  Chios,  Bj- 
zauz,  Rhodos  und  Mitjlene,  welche  die  durch  den  antal- 
kidischeh  Frieden  verheissene  Freiheit  von  Sparta  hicfit 
erhielten,  hatten  sich  schon  früher  wieder  an  Athen  an- 
geschlossen. 

In  den  ersten  Jahren  des  Krieges  hatten  die  Ver- 
suche der  Spartaner  gegen  Theben , ' unter  Kleombrotos 
und  Agesilaos,  keinen  erwünschten  Erfolg.  Während  dio 
zwar  nicht  entscheidenden  Siege  bei  Platää  und  Thespiä 
den  Muth  der  Thehaner  hoben,  und  Pelopidas  überhaupt 
nur  einen  geschickten  Vertheidiguugskrieg  führte,  um 

i)  Xen.  Hell.  V,  4,  i — xi.  — Plut.' Pelop.  6 — 15. 
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erst  durch  die  Unte^erfung  der  böotiscben  Stiidtc  und  die 
'Hülfe  mächtiger  Bundesgenossen  sich  zu  grösseren  Unter- 
nehmungen Yorzuhereiten,  trug  namentlich  Athen  in  die- 
sen Jahren  durch  seine  Flotte  viel  dazu  hei.  die  Macht 
der  Spartaner  zu  schwächen.  Unter  Chabrias  erfochten 
die  Athenienscr  im  Jahre  376  v.  Ch.  bei  Naxos  einen  voll- 
kommenen Sieg  über  die  Lakedämonier,  und  beunruhigten 
dann  unter  Timotheos  den  Peloponnes  so,  dass  die  Spar- 
taner es  nicht  wagen  durften,  ihre  ganze  Macht  gegen 
Theben  zu  wenden  ^).  Auch  der  Kampf  um  Kcrkyra 
kostete  Athen  und  Sparta  bedeutende  Opfer  ^),  w ährend 
Theben,  durch  kluge  Benutzung  der  ihm  von  den  Athc- 
niensern  gebotenen  Hülfe,  immer  mehr  an  innerer  Kraft 
ziinahm.  < Des  Krieges  müde  und  durch  Thebens  wrach*. 
sende  Macht,  wrelche  sich  vorzüglich  in  der  Unterwer- 
fung der  böotiscben  Städte,  wie  Thespiä  und  Platää,  kund 
that,  gesclireckt,  suchte  Athen  schon  im  Jahre  372  v. 
Cb.  in  Sparta  um  Frieden  nach.  Sparta  ging  darauf  ein.« 
Die  Bedingungen  des  Antalkidischen  Friedens  wurden 
erneuert;  die  Spartaner  beschworen  sie  für  sich  und  im, 
Namen  ihrer  Bundesgenossen;  Athen  und  seine  Bundes- 
genossen je  fiir  sich.  Selbst  die  Thehancr  waren  bei- 
getreten, nahmen  aber  Tags  darauf  ihren  Schwur  wie- 
der zurück,  als  mhu  die  Haupthedingung  des  Friedens, 
die  Freiheit  aller  hellenischen  Staaten,  auch  über  die 
böotiscben  Städte  erstreckt  wissen  wollte,  welche  The- 
ben jetzt  mehr,  wie  je,  in  strenger  Abhängigkeit  hielt  ^). 

Also  blichen  die  Thebaner  allein  zum  Kampfe  ge- 
röstet.. Bald  bekamen  sie  Gelegenheit,  ihre  gesammel- 
ten Kräfte  zu  entwickeln,  als  es  Sparta  unternehmen 
wollte,  sie  zur  Freilassung  der  unterworfenen  böotiscben 


i)  Xen.  Hell.  V,  4.  .Plut.  Pelop.  l4.  i5.  • * 

3)  Ueber  Kerkyra  , Xen.  VI , 2. 

3)  Die  UnierbandlaD|;en  über  den  Frieden  Xen.  VI,  3.  Eparninon- 
dag  f der  als  Gesandter  der  Tbebauer  in  Sparta  war,  roeinle , er  wolle 
erst  dann  zugeben  f dass  jede  büotiscbe  Stadt  für  sieb  den  Frieden  be— 
schwöre , wenn  auch  die  Lakedainonier  alle  ihre  Buodesgenotaen  selbst 
würden  schwören  lassen.  Paus.  Boeot.  XIII  ,1.3.  ; 
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Städte  zu  zwingen.  Mit  Heeresmacht  rückte,  auf  Ge- 
heiss  der  Ephoren , König  Kleoinbrotas  aus  Phokis  gegen 
Theben,  und  nahm  Kreusis,  einen  Hafenplatz  der  The- 
baner,  mit  zwölf  Dreiruderem,  ward  aber,  schon  zwan- 
zig Tage  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens^),  in  der 
für  Thebens  Uebergewicht  entscheidenden  Schlacht  bei 
Leuktra,  im  Gebiete  der  Thespier,  völlig  geschlagen. 
Kleombrotas  selbst  und  mit  ihm  die  Tapfersten  der  Spar- 
tiaten  fanden  hier  kämpfend  nicht  unrühmlichen  Aus> 
gang^).  Spartas  Principat  über  Hellas  ward  dadurch 
für  immer  vernichtet. 

Sparta  empfing  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
mit  grosser  Standhaftigkeit,  und  rüstete,  die  Schmach 
zn  rächen.  Der  grösste  Theil  der  alten  Bundesgenossen 
im  Peloponnes  blieb  treu,  und  stellte  Truppen  zum  Heere 
des  Königs  Archidamos,  das  gegen  Theben  ausziehen 
sollte.  Selbst  in  Athen  fand  die  Siegesbotschaft  der 
Thebaner,  wider  Erwarten,  unfreundliche  Aufnahme^). 
Dagegen  erklärten  sich  Argos,  Elis  und  Arkadien,  wel- 
che Spartas  Unfall  benutzen  wollten,  sich  die  verlorene 
Selbstständigkeit  wieder  zu  verschaffen,  sogleich  für 
Theben,  und  forderten  Epaminondas  auf,  in'  den  Pelo- 
ponnes einzufallen.  Die  Herstellung  des  von  dem  spar- 
tanischen Könige  Agesipolis  zerstörten  Mantinea^),  und 
Vereinigung  der  bisher  in  unbefestigten  Orten  zerstreu- 
ten Arkadier  in  eine  Stadt,  welche  Megalopolis  genannt 
wurdet),  konnte  von  den  Lakedämoniern  nicht  verhin- 
dert werden. 

Mit  einer.  Sebaar  von  siebenzig  tausend  Kriegern, 
worunter  sich  vierzig  tausend  geordneter  Truppen  befun- 
den, rückte  Epaminondas,  nach  einigem  Zaudern,  auf 
das  lakonische  Gebiet,  welches  seit  sechshundert  Jah- 
ren, seit  welcher  Zeit  Dorier  daselbst  herrschten,  von 

l)  Plut.  Agetil.  c.  38. 

3)  XcD.  Hell,  VI,  I 16.  Plut,  Pelopld.  90  — 93.  — Pan«. 

Boeot.  XIII,  4.  3)  Xen.  daselbst  16  — 3o. 

4)  Xeo.  daselbst  5,  3 folgd.  Paus.  Arcad.  VIII,  4.  Boeot.  XIV,  3. 

6)  Xeo,  daselbst  6.  Paus.  Bocou  XIV'^,  3.  Arcad.  XXVIl,  1. 
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keinem  Feinde  betreten  worden ' war  *).  Der  grane  Held 
Agesilaos,  welchen  die  Erniedrigung  seines  Vaterlandes 
mehr,  wie  Jeden,  schmerzte,  richtete  in  der  allgemei- 
nen Bestürzung  durch  Wort  und  That  die  Gemuther  der 
zaghaften  Menge  auf.  Ein  entschlossener  Angriff  lake- 
dämonischer Reiterei  auf  die  schon  bis  zur  Stadt  Torge- 
drungenen  Reiterschaaren  der  Tbehaner,  nöthigte  sowohl 
diese,  als  auch  das  Fussrolk  zur  Flucht,  und  setzte 
überhaupt  die  Thebaner  so  in  Schrecken,  dass  sie  sich 
nur  durch  schleunigen  Rückzug  aus  dem  Peloponnes 
retten  zu  können  glaubten  ^).  Die  Heimkehr  vieler  der 
Bundesgenossen,  Mangel  an  Unterhalt  und  die  Nähe  des 
W’inters  vermehrten  ihre  Furcht.  Auch  waren  bereits 
die  Athenienser  durch  lakedämonische  Gesandte  für  die 
Sache  der  Spartaner  gewonnen  worden.  Zwölf  tausend 
Athenienser  eilten,  unter  Iphikrates,  nach  dem  Pelopon- 
nes, um  den  Thebanern  den  Rückzug  zu  wehren.  Allein 
weder  dieses  gelang,  noch  konnte  man  die  •Wiederher- 
stellung der  Unabhängigkeit  von  Messene  unter  dem 
Schutze  der  Thebaner  hindern  ®). 

Die  Herstcdlung  Messenes,  die  Gründung  von  Me- 
galopolis  und  die  Niederlage  bei  Lenktra  meint  Päusa- 
nias,  haben' vorzüglich  verhindert,  dass  die  Lakedämo- 
nier  wieder  zur  alten  Grösse  gelangen  konnten^).  The- 
ben dagegen  erlangte*  jetzt  in  ganz  Hellas  und  bei  den 
benachbarten  Staaten  ein  so  hohes  Ansehen,  dass-  Pelo- 
pidas  nicht  allein  von  den  Thessalern  gegen  die  Grau- 


1)  PlaU  Agei.  3i. 

2) ,Tbeopompoa  bei  Pint.  Ages.  e.  3s.  enablt,  dats  Ageailaoa  den 
acboo  abzieheodeo  Büotarchen  zehn  Talente  zugeacbickt,  um  aie  zuin 
Abzüge  zu  bewegen.  Doch  erkl.irt  aohou  Plut.  dia  Sache  für  zweifelbafi, 
▼oa  dem  Slillacbweigea  der  übrigen  Schrifuteller  unteratützt. 

3)  Xen.  Heil,  VI,  8,  a3  — 4a.  Plut.  Pelop.  24,  Agca.  33.  34. 

Waa  aicb  gegen  die  lleratelluug  Meaaenea  von  Seilen  der  Spartaner  aageu 
lleaa , iat  von  laokratea  in  der  Rede  znaamineugehtellt , welche 

überhaupt  über  den  damaligen  Zoatand  des  Peloponnea  viel  Intereaaanlea 
entbält.  Auger  II , Anfang. 

4)  Paua.  Aciiaica  VI,, 5* 

I 

« 

I • 


Digitized  by  Google 


I 


364 


samkeiten  des  Tjrannen  von  Pherä,  Alexander,  nm 
Hülfe  angesproclicn  wurde,  sondern  auch  die  Streitig* 
keiten  im  mukedouischen  Königshause  schlichten  musste. 
Das  letztere  ist  vornehmlich  desshalb  nicht  unwichtig, 
weil  der  junge  Philipp  von  Makedonien  als  Geissei  mit 
dreissig . andern  Knaben  aus  cdelen  Geschlechtern  nach 
Theben  .gebracht  wurde  ^),  und  hier  in  der  Nähe  des 
Epaminondas  die  Erziehung  erhielt,  welche  ihn  mit  hel- 
lenischer Sitte  und  Art,  zugleich  aber  auch  mit  dem 
zerrütteten  Zustande  von  gauz  Hellas  vertraut  geihaoht. 
haben  mag,  auf  welchen  er  seine  späteren  Plane  grün- 
dete. 

Die  nächsten  Jahre  brachten  die  Verhältnisse  in 
Hellas  nicht  zu  genügender  Entscheidung;  überall  hofite 
man  mit  gespannter  Erwartung  auf  den  endlichen  Aus- 
gang des  Kampfes  zwischen  Staaten  und  Parteien.  Ent- 
schlossenheit in  Gesinnung  undThät  zeigte -sich  nur  sel- 
ten. Athen  und  Sparta,  auf  Thebens  Macht  gleich  eifer- 
süchtig, schlossen  zwar  ein  Bündniss,  konnten  aber  das 
gegenseitige  Misstrauen  nicht  überwinden,  und  behielten 
sich  desshalh  beide  den  Oberbefehl  mit  fünftägigem 
Wechsel  vor*).  Während  die  Bundesgenossen  Thebens 
im  Peloponnes,  namentlich  Arkadien,  anfingen,  Jn  ihrer 
Treue  wankend  zu  werden,  glaubten  die  Thebaner  durch 
Verbindungen  mit  dem  Perserkönige  ihre  Von  allen  Sei- 
ten bedrohete  Herrschaft  über  Hellas  zu  halten.  Der 
Versuch,  abermals  durch  Vermittelung  des  Perserkönigs 
einen  Frieden  für  Hellas  zu  gewinnen,  welcher  Theben, 
wie  einst  der  Antalkidische  Sparta,  die*  Ueberlegenheit  * 
sichern  sollte,  ward  durch  die  Hartnäckigkeit  der  übri- 
gen Staaten,  welche  zugleich  Gesandte  nach  Persien 
geschickt  hatten,  vereitelt^). 

Enter  gegenseitigen  Verhandlungen,  welche  zum 

% 

» 

* . 

l)  Plut.  Pelop.  c.  26. 

a)  Xen.  Hell.  VII , 1 , 1^4.  „xal  i^/i^iaavio  nonm  ntrOilifUgoP 
inaiigovg 

3)  Dajelbtt  23  — 28.  Pint.  Pelop.  c.  So. 
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Frieden  führen  sollten,  nnd  den  Kämpfen  der  einselnea 
Staaten  gegeneinander,  welche  vorzüglich  im  Peloponnes  ' 
seit  dem.'  Einfall  der  Thebaner  mit  grosser  Erbitterung 
' geführt  worden,  vergingen  .von  der  Schlacht  bei  Leuk- 
tra  bis  zu  Epaminondas  Ausgange  beinahe  zebn  Jahre  ‘).  ^ 
Die  Thebaner  fielen  mehrere  Male,  ohne  bleibenden  Ge- 
winn,  in  den  Peloponnes  ein.  - Auf  Epaminondas  Rath, 
der  wohl  endlich  einsehen  mochte,  dass  oline  Seemacht 
die  Herrschaft  über  Hellas  nicht  errangen,  noch  weni- 
ger behauptet  werden  könne,  Hessen  die  Thebaner  eine 
Flotte  .von  hundert  Dreiruderern  und  die  dazu  nöthigen 
Schilfswerfte  erbauen  ^).  Doch  geschieht  nirgends  eines 
Sieges  thebanischer  Schiffe  Erwähnung.  Der  Krieg  in* 
Thessalien  gegen  Alexander  von  Pherä  beraubte  Theben 
eines  der  Schöpfer  seiner  Grösse;  in  einer  siegreichen 
Schlacht  bei  Kynoskephalä'fand  Pelopidas  seinen  Tod^). 
Als  hierauf  die  Händel  der  Eleer  und  Arkadier  um  den 
Vorsitz  bei  den  olympischen  Kampfspielen  und  die  An- 
maasungen  des  thebanischen  Harmosten  zu  Tegea,  wel- 
cher, die  Gesandten  der  arkadischen  Städte,  als  sie  zum 
Abschluss  eines  Friedens  nach  Tegea  gekommen  waren, 
gefangen  nehmen  liess^),  eine  abermalige  Einmischung 
der  Thebaner  in  die  Angelegenheiten  des  Peloponnes 
zur  Folge  hatte:  da  traten  die  Arkadier,  Eleer  und 
Achäer  mit  Sparta  und  Athen  in  Bund  gegen  Thebens 
gefürchtete  Uebermacht.  Beim  Heere  des  Epaminondas 
standen  alle  Böotier,  die  Euboer  und  ein  grosser  Theil 
der  Thessalcr;  im  Peloponnes  schlossen  sich  ihm  noch 
die  Argiver,  die  Messenier  und  die  arkadischen  Städte 
Tegea,  Megalopolis,  Asea  und  Palantion  an.  Kämpfend 
drang  Epaminandos  abermals  bis  Sparta  vor,  und  war 
schon  im  Begriffe,  die.  Stadt  zu  besetzen,  als  Archidamoa 
mit  einer,  kleinen  Schaar  von  kaum  hundert  Entschlosse- 
nen die  ganze  Macht  der  Thebaner  zurücktrieb.  Bald 

% 

i)  Die  einxeloen  Vorfälle  , welche  an  sich  für  die  allgemeinen  Rc- 
•nltate  nicht  von  Bedeutuog  alnd,  erzählt  Xen.  Hell.  Vll,  x — 4. 

oy  Pint.  Pelop.  5o.  3)  Diod.  Sic.  XV»  j8,  79. 

4)  Xen.  Hell.  VII,  4,  33  — 4o. 
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darauf  erfolgte  die  Schlacht  bei  Mantinea,  im  Juni  des 
Jahres  362  v.  Ch.  So  lange  Epaininondas  an  der  Spitze 
der  Seinigen  kämpfte,  blieb  den  Thebanern  der  Sieg. 
Kaum  hatte  man  ihn,  tödlich  verwundet,  vom  Scblacht- 
felde  entfernt,  so  wandte. sich  der  Sieg  auf  die  Seite 
der  Gegner.  Beide  Theile  errichteten  nach  der  Schlacht 
ungestört  Siegeszeichen  ‘).  Sterbend  rieth  Epaminondas, 
als  er  erfuhr,  dass  auch  die  gefalleii  seyen,  weiche  er 
allein  für  tiichtig  achtete,  fortan  die  Thebaner  zu  fuh- 
ren, zu  Frieden  und  Bündniss  mit  den  Feinden^).  Die 
Stunde  seines  Todes  war  die  letzte  von  Thebens  kurzer 
Grösse. 


1)  Xfn.  VII,  5,  I bii  zo  Ende.  Ueber  die  SchUcbt  bei  Manti- 
nea  auifubrlicb  Diod.  Sic.  XV,  84— >-87.  LVber  EpamiDoodaa  Paua.  Baeot. 
XIV.  XV. 

2)  Ael.  Var.  biat.  XII,  3.  avyt/9ovleV(f8  3iaXwaa&en 

toi/f  nol*/iiov(f  xmt  tpiiiap  mg  fiijitin  aigcmf/ov  nmaXafißm9- 

fiivov  iw  Brfßa^g.** 
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Achte  Vorlesung. 


Zunehm^der  VerfalL  — Ver  heiUpe  Krieg.  — EinmUckung  Phi^ 
Uppjt  von  Makedonien  in  die  Streitigkeiten  der  Hellenen.  — IHe 
Schlacht  bei  Ckäronea.  — Vorherrschaft  Makedoniens  über  HcUom 
bis  zum  Atugange  des  Demetrios  Poliorketes. 

* TU  bnt  ihe  tarne  rebeartal  of  the  patt : • 
Firtt  Freeüora,  and  eben  GI017  — wben  tha^ 

fallt, 

‘Weallh,  vice,  corruplion,  — barbaritm  at 

last.  — 

Byron  Cbilde  Harold*a  Pilg* 


,,Die  Terwiming  and  Unordnung  wurden  in  Hellas  nach 
der  Schlacht  grösser,  als  sie  vorher  gewesen  waren 
so  beschliesst  Xenophon  die  Schilderung  der  Schlacht 
bei  Mantinca  und  mit  ihr  seine  hellenische  Geschichte. 
Beide  Theilc  hatten  mit  der  Meinung,  sie  seyen  die 
Sieger  des  Tages,  das  Schlachtfeld  verlassen.  Keinem, 
weder  Theben,  noch  den  Hellenen,  welche  seine  Macht 
zu  brechen  suchten,  konnte  ein  solcher  Sieg  Gewinn 
bringen.  Der  lange  Kampf  um  die  Vorherrschaff;  in 
Hellas  ward  zwar  bei  Mantinea  beendiget,  allein  Keiner 
der  Kämpfenden  hatte  erreicht,  womach  er  gestrebt 
hatte.  Athen,  Sparta  und  Theben,  nicht  ohne  Stolz  auf 
ihre  untergegangene  Grösse,  standen  einander  geschwächt 
gegenüber,  und  mochten  sich  jetzt  gern  eine  ohnmäch- 
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tige  Freiheit  gönnen.  Je  Tcreinzelter  die  Staaten  fort- 
an standen,  ^ desto  mehr  war  die  Kraft  des  Ganzen  ge- 
schwächt. .Gemeinsame  Zwecke,  die  eine  Vereinigung 
hätten  bewirken  können,  kannte  man  nicht.  Das  Leben 
fing  an,  sich  anders  zu  gestalten.  Gedanken  und  Tha- 
.ten,  Gesinnungen  und  Handlungen  schienen  nicht  mehr 
im  Einklänge  zu  seyn.  Während  einzelne  grosse  Geister 
nach  Idealen  von  Tugend  und  Tüchtigkeit  rangen , wel- 
che sie  von  der  Wahrheit  des  Lebens,  für  welches  sie 
wirken  sollten,  entfernten,  ergötzte  sich  die  schlaffe 
Menge  an  den  Helden  der  Vorzeit,  welche  man  ihr  noch 
auf  der  Schaubühne  zeigte,  und  deren  Thatcn  in  den 
Schulen  der  Redner  und  Philosophen  mit  kraftloser  Be- 
wunderung bis  zum  Ekel  gepriesen  wurden.  Kraft  und 
Würde  konnte  dadurch  Niemand  gewinnen.  Man  fand 
Genüge  an  einem  Leben,  das  verfeinerte  Genüsse,  und 
blendende  Vergnügungen  bot,  und  weidete  sich  am  Glanze 
der  alten  Grösse,  ohne  nach  Höherem  zu  streben,  als  in 
der  Vergangenheit  bereits  erreicht  worden  war. 

So  unbestimmt,  wie  die  Nachricht,  welche  uns  dar- 
über erhalten  ist,  mögen  der  Friede  und  das  Bünd- 
niss,  welche  die  Hellenen  insgesammt  unter  einan- 
der nach  der  Schlacht  hei  Mantinea  abgeschlossen  haben 
sollen,  selbst  gewesen  seyn.  Sparta  konnte  den  Hass 
gegen  das  wiederhergestcllte  Messene,  welches  als  seihst'^ 
ständiger  Staat  mit  in  den  Friedensschluss  aufgenommen 
worden  war,  nicht  überwinden,  und  zog  es  daher  vor, 
allein  an  dem  Bunde  keinen  Theil  zu  habeu  ‘).  Dass 
diesem  überhaupt  ein  bestimmter  Zweck,  Halt  und  innere 
Festigkeit  fehlte,  beweisst  die  Folgezeit.  Anstatt  die  • 
Kraft  im  Innern  gegen  äussere  Feinde,  deren  drohende 
Stellung  man  schon  nicht  mehr  verkennen  konute,  zu  ' 
sammeln,  war  sie  ausheimischen  Aufwieglern  feil.  Mit 
Unwillen  . erzählt  Plutarch,  dass  der  greise  Agesilaos, 

von  dreissig  spartanischen  Symbulen  begleitet,  ein  Jahr 

• ^ 

* 

I 

l)  Diod.  Sic.  XV,  89*  N«ch  ibm  schloMeo  die  Hellenen  Frieden: 
„ä/u(ftaßtjTovfiirfjvfzoyTeg  iipfrlxip^  xalxalcapÖQaya-d-iatg  i(paftiXXot  xa&^ 
Vftüttg,  txi  ÖB  jfj  x&p  xipdwup  xaxunovQV^tvoi** 
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nach  der  Schlacht 'bei  Mantinea,  dem  Aufrührer  Tachos 
in  Egypten  eine  Schaar  Miethtmppen  zugefiihrt  habe  *). 
Demselben  diente  der  Athenienser  Chabrias  als  Flotten- 
fnhrer  ^).  Mit  fünftausend  Thebanern  zog  Pammenes  dem 
Artabazos  zu  Hülfe, . der  sich  gegen  den  Perserkönig  ' 
empört  hatte  und  noch  später  erhielt  selbst  Artax^rxes 
Ochos  von  Thebanern  und  Argivern  Hülfsvolker;  Sparta 
und  Athen  weigerten  sich,  ihn  thätlich  zu  unterstützen^). 

Die  Fehden  einzelner  Staaten  unter  einander,  z.  B* 
der  Städte  auf  Euböa,  an  welchen  Böotier  und  Athenien- 
ser ’ Theil  nahmen , hatten  nichts , als  Entkräftung  der 
Kämpfenden  zur  Folge ^).  Athen,  dessen  nenauilebendc 
Seemacht  nicht  unbedeutend  war,  und  ihm  leicht  wieder 
ein  Uebergewicht  in  Hellas  hätte  geben  mögen,  erschöpfte 
sich  durch  einen  dreijährigen  unglückseligen  Krieg  ge- 
gen seine  unfreiwilligen  Bundesgenossen.  Die  Inseln 
Kos,  Rhodos  und  Chios,  so  wie  die  Stadt  Byzanz,  er- 
kämpften sich  die  IJnabhängigkeit ; Athen  verlor  drei 
seiner  besten  Feldherrn:  Chabrias  zog  den  Tod  schmach- 
voller Flucht  vor;  Iphikrates  und  Thimotheos  wurden, 
weil  sie  eine  Schlacht  zur  Unzeit  nicht  wagen  wollten, 
desYerrathes  angeklagt  und  ihrer  Stellen  entsetzt.  Cha- 
res,  welcher  jene  nicht  zu  ersetzen  vermochte,  verwik- 
kelte  überdem  durch  sein  unkluges  Benehmen  Athen 
wieder  in  feindliche  Verhältnisse  mit  Persien^).  Noch 
vor  dem  Abschlüsse  des  Friedens  rieth  Isokrates  den 
Atheniensern,  die  Herrschaft  des  Meeres  aufzugeben, 
die  ihnen  so  viel  Unheil  gebracht  habe,  und  die  sie  fer- 
ner nicht  mehr  behaupten  könnten^). 

i)  Plut.  Ages.  c.  36,  Diod.  XV,  92.  a)  Plut.  Aget.  c,  37, 

3)  Diod.  XVI,  34.  4)  Diod.  XVI,  44. 

) 

5)  Duelbft.  7.  Was  Diodor  hier  Ton  Eab(>a  sagt , ‘ mochte  überall 

gelten  , wo  es  Reibongen  gab : de  vr^aov  did  thw  iiKfvhov  noktfiov 

iUMra<p&a(^iaijg , xal  tioUmm  na^  dftqioxiqw  dtaq>&aQivzojv, 

fioytq  jaig  a VfKpogaXq  vov^  itfj&iyjtq,  tiq  oiiovmav 

nai  tfpf  iigijnjr  avpi&tvro  ngog  dü^iovg,** 

6)  Diod.  Sic.  XVI,  7.  ai.  a2. 

7)  Die  hierher  gehörige  Rede  dea  Isokratea  ntgl  , in  der 

Absicht  gehalten , am  die  Atbenienser  tu  überreden , dass  Friede , selbst 
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Gleich  nacli  Beendigmng  :dii8  Bundcflgenossenkriegea 
brach,  im  Jahre  855  v.  Ch.,  der  neunjährige  (u^Hige  Krieg 
aus,  welcher  «erstörender  wirkte,  als  alle  vorhergehen- 
den Bürgerkriege  der  Hellenen,  und  die  letzten  Bande 
der  Einheit,  welche  bei  immer  zunehmender  Macht  Phi- 
lipps von  Makedonien  • um  so  fester  hätten  geknüpft  wer- 
den sollen,  gewaltsam  auflöste.  Die  alte  grfleiligte Ver- 
sammlung der  Amphiktyonen,  welcher  Hellas  Glück  und 
Heil . an  vertraut  war,  Hess  sich  jetzt  zu  den  gemeinsten 
Zwecken  missbrauchen.  Die  Thebaner  machten  sie  znin 
Mittel  der  Befriedigung  ihres  unversöhnlichen  Hasses 
gegen  Sparta.  Auf  ihren  Betrieb  wurden  die  LaJcedä^ 
monier  wegen  Phöbidas  längst  veralteter,  und  sattsam 
gerächter  Besitznahme  der  Kadmea  von  ‘ den  Amphiktyo- 
nen zu  einer  schweren  Geldstrafe  verdammt*).  Ein 
gleiches  Schicksal  traf  die  Phokenser  wegen  des  An- 
baues eines  Stückes.  Land,  welches  dem  delphischen 
Gotte  geweiht  war^).  Als  nun  die  Phokenser  die  anf- 
erlegte  Strafsuminc  nicht  zahlen  konnten,  und  man  schon 
Willens  war,  ihr  Gebiet  in  Besitz  zu  nehmen,  um  den 
beleidigten  Gott  zu  versöhnen,  trat  Philomelos  auf,  und 
ermahnte  seine  Mitbürger,  sich  dem  ungerechten  Ans- 
spruche der  Amphiktyonen  nicht  zu  fugen, , oder  feig,  we- 
gen so  geringen  Vergehens  den  vaterländischen  Boden 
aufzugeben.  Vielmehr  sey  es  Zeit,  ein  altes  Recht  mit 
den  Waffen  geltend  zn  machen,  nach  welchem  den  Pho- 
kensern  der  Schutt  und  die  Vorsteherachaft  des  delphi- 
schen Heiligthoms  gebühre^).  Hierauf  trat  er,  zum 


mit  Aufopferong  der  Bondefgcnosien  J dem  Kriege  Torzimehen  «ey,  gibt 
tins  den  beeten  Anfichluss  über  den  zerrütteten  Znitand  det  atbeniicben 
Slaaltlebena  damaliger  Zeit.  Anger  II.  p.  I70  folgd.»  Torzaglich  die 
Stellen  über  die  Verwaltung  dea  Staatei  p.  200  folgd.. 

1)  Diod.  Sic.  XVI,  23.  29.  Erst  betrug  die  Strafaumroe  5oo  Ta- 
lente ; ala  aie  aber  die  Lakedamonler  bi«  zum  feitgeaetzten  Termin  nicht 
bezahlten , ward  aie  verdoppelt. 

2)  Diod.  XVI,  23.  Paiia.  Phoc.  II,  I.  XV,  l. 

3)  Diod.  daaelbat.  Philomeloa  gründete  die  Anaprüche  der  Phokenier 
vorzüglich  auf  zwei  homeriache  Verae.  II.  II,  617.  5i8. 
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Feldherrn  erwählt,  mit  den  Lakedämoniem  in  Terbin« 
dang,  warb,  Ton  ihnen  zunächst  mit  Geld  unterstützt, 
Truppen,  und  bemächtigte  sich  gewaltsam  des  delphi- 
schen Tempelschatzes. 

In  ganz  Hellas  erregte  der  Frevel  Bestürzung  und 
Unwillen.  Die  Lokrer,  welche  es  unternehmen  wollten, 
allein  die  Schmach  zu  rächen,  unterlagen  beim  ersten 
Angriffe.  Schnell  vermehrte  Philomelos  seine  Macht  bis 
auf  fonftausead  Mann  und  befestigte  den  Tempel.  Durch 
einen  erzwungenen  Ausspruch  der  P>thia,  und  das  Zu- 
reden des  Philomelos  gewonnen,  traten  die  Athecienser 
und  Lakedämonier  auf  die  Seite  der  Phokenser,  wäh- 
rend die  Bdotier,  Lokrer,  Thessaler,  Achäer  und  die 
ihnen  benachbarten  Völkerschaften  vereint  das  Heilig- 
thum befreien  wollten.  Phildmelos  errang  Anfangs  im 
Gebiete  der  Lokrer  einige  bedeutende  Vortheile,  fand 
aber  schon  im  dritten  Jahre  des  Krieges  nach  einem 
unglücklichen  Treffen  bei*  der  Stadt  Neon  (später  Titho- 
rea)  seinen  Tod*). 

Sein  Nachfolger  Onomarchos,  welcher  die  entmnthig- 
ten  Phokenser  zur  Fortsetzung  des  Krieges  ermunterte, 
war  zwar  Anfangs  nicht’ weniger  glücklich,  verheerte 
Lokris,  das  Gebiet  der  Dorier,  drang  in  Böotien  ein, 
eroberte  Orchomenos,  später  noch  Koronen,'  und  trat 
selbst  Philipp  von  Makedonien,  welcher  den  Thessalern 
Hülfsvölker  zngeschickt  hatte,  mit  Glück  entgegen;  un- 
terlag aber  endlich  der  Uebermacht  des  Makedoniers 
und  fand  selbst  einen  schimpflichen  Untergang  ’).  Dennoch 
setzte  sein  Bruder,  Phajllos,  zum  - Feldherrn  erwählt, 
und  von  den  Truppen  der  Bundesgenossen  und  thessa- 
Uschen  Hülfsvölkern  unterstützt,  den  Krieg  mit  gleicher  , 
Heftigkeit  fort  Unter  ihm  wurden  die  Phokenser  in 
Böotien  in  kurzer  Zeit  drei  Mal  geschlagen,  und  wür- 


l)  Diodor.  XVI,  34  31.'  Paot.  Phoc.  11 » 2. 

S)  Diodor.  datelbat  3l  — 35.  Kach  0iod.  ütM  iLb  Pbilipp  aut 
Krena  achlagen ; nach  Paaaaoias , welcher  ubet^aopl  in  der  Erxab|aiie 
ctwaa  ab  weicht,  wurde  er  rou  aeiaeB  eigenen  Soldaten  auf  der  Fla<dit 
ermordet.  Pboc.  II , 3. 
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den  vielleicht  gänzlich  vernichtet  worden  Beyn',  wcim 
nicht  die  Athenienser  für  jetzt  noch  das  Eindringen  Phi- 
lipps nach  Phokis  an  den  Theruiopylen  verhindert  hät- 
ten. Seit  dieser  Zeit  beschränkte  sich  der  Krieg  ' auf 
gegenseitige  Yerheerungszüge  und  kleine  Gefechte  der 
Böotier  und  Phokenser,  an  welchen  die  übrigen  Staaten, 
beschäftiget',  ihre  eigenen  Zwecke  zu  verfolgen,  wenig 
Theil  nahmen  ^).  Die  Lakedämonier  wollten  die  Unruhen 
im  Norden  benutzen,  .durch  die  Bekriegüng  des  ihnen 
verhassten  ,Megalopolis  wenigstens  im  Peloponnes  wieder 
die  Yorherrschaft  zu  erlangen  ^).  Die  endliche  Entschei- 
dung des  heiligen  Krieges  war  der  erste  Schritt  zur  Be- 
gründung der  makedonischen  Yorherrschaft  in  Hellas. 

Das  makedonüche'  Reich j wozu  schon  achthundert 
Jahre  vor  unserer  Zeitrechnung  von  Hellenen  aus  Argos, 

. unter  Anführung' eines  Heraklidcn,  KaranOs,  der  Grund 
gelegt  worden  war,  gelangte  unter  der  Gunst  der  Yer- 
hältnisse,  aber  auch  durch  manchen  schweren  Kampf 
widerstreitender  Elemente,  unvermerkt  zu  grosser  innerer 
Kraft.  Es  hatte -sich  weder  durch  zu  frühe  Theilnahme 
an  den  Zwistigkeiten  der  Nachbarstaaten,  geschwächt, 
noch  die  Aufmerksamkeit  Anderer  so  auf  sich  gezogen, 

‘ dass  seine  freie  Entwickelung  durch  Anmaasungen  und 
gewaltsame  Eingriifc  fremder  Staaten  gestört  worden 
wäre.  Die  Stürme^  von  welchen  bis  jetzt  Hellas  bedroht, 
getroffen  und  zum'  Theil  vernichtet  worden  war,  hatte 
es  glücklich  überstanden,  als  Streitigkeiten  um  die  Thron- 
folge die  Herrscherfamilie- entzweiten,  das  Reich  auf  das 
Heftigste  erschütterten,  nnd  die  erste  Yeranlassung  zur 
Einmischung  der  Hellenen  in  die  inneren  Angelegenhei- 
ten Makedoniens  gaben.  Dieses  geschah  jedoch  zu  einer 
• Zeit,  wo  eines  Theiles  die  hellenischen  Staaten  zu  sehr 

2)  DioJ.  XVI,  36  — 38. 

3)  -Diöd.  daielhit  39.  Hierher*  gehurt  lach  die  Rede  dei  Dönoethe- 
net  vniq  MtynXimoUxw  ^ die  er  zu  Gunsten  der  UtHfe  flehenden  Me- 
galopolitaner ; aber I wie  e»  scheint,  ohne  erwünschten  Erfolg,  gehal- 
ten hau 
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geschwächt  waren,  als  dass  sie  Fremden  aiif  die  Datier 
hätten  gefährlich  werden  mögen,  anderen  Theiles  Make- 
donien schon  so  viel  innere  Kraft  und  Mittel,  seine 
Selbstständigkeit  zu  schützen,  gewonnen  hatte,  dass  es, 
selbst  unter  Stürmen,  den  naebtheiligen  Einfluss  fremder 
Gewalten  abzuwehren  vermochte.  Eis  war  dieses  The- 
bens Blüthenzeit. 

Ainyntas,  König  der  Makedonier,  hinterliess  bei  sei- 
nem Tode,  im  Jahre  369  v.  Chr.,  drei  Söhne,  welche, 
unter  sich  entzweit,  und  von  Ptolemäos  von  Aloros^  der 
dem  Königshausc  verwandt,  nach  der  Herrschaft  strebte, 
beunruhiget^),  den  Thebancr  Pelopidas,  der  eben  Thes- 
salien beruhiget  hatte,  als  Schiedsrichter  und  . Helfer 
. berbeiriefen.  Es  gelang  ihm  auf  einige  Zeit  die  Ruhe 
herzustellen,  indem  er  den  ältesten  der  Brüder,  Alexan- 
der, als  rechtmässigen  Nachfolger  auf  dem  Throne  be- 
festigte,, und  den  jüngsten,  Philipp,  als  Geissei  mit  nach 
Theben  brachte.  Neun  Jahre  ward  hierauf  das  Reich, 
unter  dem  Wechsel  von  rechtmässigen  und  unrechtmäs- 
sigen Herrschern  gewaltig  erschüttert,  und  war  nach 
dein  Tode  des  Perdikkas,  im  Kriege  gegen  die  Illyrier, 
' der  Auflösung  nahe,  als  es  endlich  Philipp  rettete  und 
zu  neuem  Glanze  erhob*). 

Philipp  von  Makedonien^  ein  Fürst  noch  in  voller 
Kraft  der  Jugend,  verband  mit  hellenischer  Bildung  jene 
Gewandtheit  des  Geistes,  welche  nöthig  war,  um  unter 
so  verwickelten  Yerhältnissen,  wie  sie  hei  seinem  Auf- 
treten in  Makedonien  und  Hellas  obwalteten,  ein  be- 
stimmtes Ziel'  mit  Glück  verfolgen  zu  können. . Nach 
dem  Tode  seines  Bruders  Perdikkas,  im  zweiten  Jahre 
nach  der  Schlacht  hei  Mantinea,  entkam  er  glücklich 
aus  thebanischer  Haft  . nach  Makedonien.  Im  Innern 
zerrüttet,  und  von  Mitteln,  seine  Selbstständigkeit  zu 
behaupten,  fast  gänzlich  entblösst,  wurde  dieses 'Reich 


l)  Diod.  XV,  6o.  sagt  ausdrücklich , dass  Arojutas  drei  Söhne  hin- 
terlasseo  habe  5 nennt  aber  dann  c,  71.  auch  den  Ptolemäos  von  Aloros, 
den  Sohn  des  Amyotas  und  Bruder  des  Aleunder« 

a)  Diod«  noch  c.  77.  und  XVI,  2.  — Plul.  Pelop.  p,  a6»  27. 
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anf  allen  Seiten'  von  be'nachbärten  Tölkentäminen  be- 
droht, welche  den  günstigen  Zeitpunkt  benutzen  wollten, 
ihr  Gebiet  und  ihren  Einfluss  zu  'erweitern.'  Schnell 
hob  Philipp  die  dringendsten  Bedürfnisse  d^  innem  Ver- 
waltung, Termehrte  und  ordnete  das  Heer,  und  kämpfte 
mit  Glück  gegen  die, nächsten  Feinde,  die  ^Pionier,  Illy- 
rier und  Thrakier*).  Im  Vertrauen  auf  den  neogestärk- 
ten Muth  seines  Volkes  entwarft  er  dann  grössere  Plane 
und  erweiterte  seinen  Gesichtskreis  nach  allen  Seiten. 
Mit  Hellas,  dessen  Unterwerfung  ihm  zwar  schon  als 
endliches  Ziel  seiner  Unternehmungen  erscheinen  moch- 
te, suchte  er  für  jefzt' noch  Frieden  zu  erhalten. 

Schon  im  ersten  Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung 
sicherte  er  sich  die  Freundschaft  der  Athenienser  da- 
durch, dass  er  aus  Amphipolis,  w^dches  Perdikkas  wi- 
derrechtlich eingenommen  hatte,*  die  makedonische  Be- 
satzung zog,  ihnen  die  .Gefangenen  j welche  er  bei  der 
Besiegung  seines  Gegners  Argäos  von  athenischen  Hülfs- 
TÖlkern  gemacht  hatte,  zurückschickte,  -und  durch  Ge- 
sandte das  Bündniss  erneuerte  welches  einst  sein ' Vater 
mit  Athen  abgeschlossen  hatte.-'  Gleichwohl  .trieb 'ihn 
die  Nothwendigkeit,  Makedonien  eine  genauere  • Verbin- 
dung mit  dem  Meere  zu  verschaffen,  zur  Besitznahme 
der  thräkischen  Küstenstädte;  mit  diesen  fielen  auch  die 
reichen  Bergwerke  Thrakiens  in  seine  Hände,  welche 
ihm  die  Mittel  zu  grösseren  Unternehmungen  bieten 
konnten.  Amphipolis  w urde  von  Philipp  schon  357  v.  Ch., 
als  es  sich  feindlich  gegen  ihn  gezeigt  hatte,  abermals 
besetzt,  ohne  dass  es  die  Athenienser,  damals  mit  dem 
Bundesgenossenkriege  beschäftigt,  hindern  konnten.  Pyd- 
na  fiel  kurz  darauf  in  seine  Hände.  Die  athenische  Be- 
satzung in'Potidäa  schickte  er  mit  Freundschafts  Versi- 
cherungen zur  Heimath,  und  übergab  Stadt  und  Gebiet 
dem  mächtigen  Olynth,  um  nur  zuerst  dessen  Gunst  zu 
gewinnen.  Hierauf  eroberte  er  fi^cmdas,  nannte  es  Phi- 
lippi,  und  setzte  sich  in  den  Besitz  der  benachbarten, 

^ • 

j).Di«d.  XVI,  a.  3. 
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bisher  wenig  beachteten  Bergwerke,  welche  in  kurzer 
Zeit  eine  Ausbeute  von  tausend  Talenten  gaben  ‘). 

«•>,.  Von  den  Aleuaden  kurz  nachher  gegen  die  Tyran- 
nen von  Pherä  um.. Hülfe  angesprochen,  eilte  Philipp 
nach  Thessalien,,  und  gewann,  nach  einem  glücklichen 
Feldzüge,  an  der  Freundschaft  der  *!^he8saler  einen  si- 
cheren Stützpunkt  für  ; die,  Erweiterung  seiner  Macht  im 
Süden  I).  Schon  in  den ; ersten  Jahren  < des  heiligen  Krie- 
ges, als  die  Phokenseriin,  Thessalien  eingefallen  waren, 
suchte  Philipp,  während  er  seine  Macht  im  Norden  durch 
die  Einnahme  von  Methone.  und  Pagä  befestigte,  thäti- 
gen  Antheil  an  den  Streitigkeiten  der  Hellenen  im  Mut-  * 
terlande.  i Auf  den  Ruf  der  Thessaler,  drang  er  in  Thes- 
salien ein,  vertrieb  die  Phokenser,  besiegte  die  Tyran- 
nen von  Pherä,  und  erschien,  wie  ich  bereits  oben  be- 
rührte, an  den  Thermopylen,  um  durch  Phokis  in  das 
'.Innere  von  Hellas  einzudringen.  Allein  hier  traten  ihm 
.die  Athenienser  zum  ersten  Male,  gleichsam  enttäuscht, 
kräftig  entgegen,  und  , zwangen  ihn  zur  Rückkehr  nach 
t Makedonien.  Diese,  geschah  im  .ersten  Jahre  der  hun- 
dert und  siebenten  Olympic^e,  vierzehn  Jahre  vor  der 
Schlacht  bei  Chäronea^).  . 

Kurz; nach*  diesem  Vorfälle,  welcher  die  Hellenen 
wohl  daran  mahnen  konnte,  was  sie  von  der  wachsen- 
den Macht  Makedoniens  zu  befürchten  hätten,  hielt  De- 
moithenes  zu  Athen  seine  erste  Rede  gegen  Philipp. 
Von  dem  Gedanken  an  den  Ruhm  und  die  Selbstständig- 
keit seines  Vaterlandes  begeistert,  zeigte  er  nicht  nur 
die  drohende  Gefahr,  sondern  suchte  auch  die  Athenien- 
ser durch  eine  genaue  Angabe  ihrer  Mittel  zu  überzeu- 
gen, dass  es  jetzt  noch  in  ihrer  Macht  stehe,  sie  für 
immer  abzuwenden.  Wenn  wir  uns  den  Zustand  Athens, 
die  Stimmung  des  Volkes  .in  der  damaligen  Zeit  vergq- 

• • I 

« 

1)  Ich  folge  den  allgemeiueQ ' Aogahen  des  Diodoroc  too  Sikelieo, 
XVI  f 4.  8.  Weitere  Auieioaoderaetznogeo , welche  eich  für  dteaen  Zeit- 
ebachmtt  vorzüglich  aua  deu  Reden  dea  Demoflihenea  eutnehmeo  |laaaeo, 
hönnen  hier  nicht  gegeben  werden. 

2)  Diod.  XVI,  14.  3)  Diod.  XIV,  3i.  35.  58. 
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genwärtigen , so  darf  es  uns  nicht  wundern  y dass  seihst 
die  Beredsamkeit  des  Demosthenes  nur  auf  wenige 
Gleichgesinnte  bleibenden  Eindruck  machte,  welche  die 
gesunkene  Menge  nicht  aufzurichten  vermochten«  Die 
gleichzeitigen  Reden  des  Demosthenes,  selbst  geben 
darüber  den  genügendsten  Aufschluss.  Die  {Schilderun- 
gen  des  isokrutes  von  dem  öffentUeben  Leben  und  den 
Sitten  der  Athenienser  in  der  um  diese  Zeit  verfassten 
Areopagitischen  Rede,  in  welcher  er  zur  Herstellung 
der  solonischen  Gesetze  rioth,  zeigen  genugsam,  dass 
gefährlichere  Feinde,  als  die  Waffen  des  Makedoniers, 
Athens  Selbstständigkeit  zu  vernichten  drohten.  Das 
aufiebende  Geschlecht,  die  Hoffnung  des  Staates,  ertödtete 
die  Kraft,  von  welcher  die  Besseren  die  Herstellueg  des 
alten  Ruhms  erwarten  mochtj^ii,  . in  Müssiggang, ' Spiel 
und  Ausschweifungen  jeder  Ar^*).  j Die  Mahnung ; an  die 
Tugend  der  Vorfahren,  war  ihm  wenig  mehr,  als  ,eitele 
Rede.  Ueberdem  gab  cs  selbst  unter  denen,  welche  mit 
regem  Eifer  das  Wohl  des  Staates  zu  fördern  wünsch* 
ten,  noch  Viele,  die  die  Stellung  Makedoniens  zu  Hellas 
verkannten.  Während  Demosthenes  Alles  auf  bot,  um 
die  Athenienser  zum  Kriege  gegen  den  König  der  Ma- 
kedonier zu  bewegen,  meinte  Isokrates,  Philipp  müsse 
die  Hellenen  unter  sich  aussöhnen,  und  sie  dann  gegen 
die  Perser  führen  ^).  In  ganz  Hellas  aber  lag  der  Mehr- 
• zahl , der  Bürger  Befriedigung  von  Sinncnlust  und  Lei- 
denschaft mehr  am  Herzen,  als  das  Wohl  und  Heil  des 
Vaterlandes,  und  so  fanden  Philipps  Bestechungskünste 
um  so  leichter  Eingang,  je  mehr  Verarmung  und  Träg- 
heit überhand  nahm  ^).  Die  Kraft  und  Begeisterung 
einiger  Edlen  konnte  Hellas  nicht  retten. 

% 

1)  Vonüglich  IJ,  p.  126.  Anger. 

' # 

2)  Hierüber  Isokrates  *liiXtmiov  Xo/og,  Anger  I,  3o8. ; und 

die  Driefe  des  Isokrates  an  Philipp,  daselbst  p.  4Z0.  456. 

3)  Nach  Diod.  XVI,  8.  suchte  sich  Philipp  schon  nach  der  Ein- 

nahme der  Bergwerke  Ton  Krenldas  durch  Gold  eine  Partei  in  Hellas  zu 
machen : ^^vv/uafta  yag  yQvaovt^  xotffttg  t6  d;i*  ixfivov 

*InXl7inttop  ....  i(3y  sroiUov;  dtd  Tovrov  jr^oerpe^aro  ngoSorag 
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Naobdem  der  erste.  Versuch,  in  Hellas  elnsudringen, 
an  den  Thermopylen  misslungen  war,  wandte  .Philipp 
seine  Waffen  wieder  gegen  Norden,  vertrieb  den  Tyrann 
Pitliolaos  aus  Pherä,  gewann  mehrere  Städte  in  Chalki* 
clike  mit  ilen  Waffen,  Mekyberna  und  Torone  am  HeU 
lesponte  durch  Yerrath,  und  wandte  dann  seine  ganze 
Kraft  gegen  Olynth,  welches  um  diese  Zeit  zwei  seiner 
natürlichen  Brüder,'  die  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet, 
aufgenommen  und  geschützt  hatte.  Die  wiederholten 
Ilülfsleistungen  der  Athenienser,,  welche  auf  die  Bitten 
der  Olynthier  erst  durch  den  Feuereifer  des  Deniosthe- 
nes  gleichsam  ‘ erzwungen  wurden  *),.  waren  zu  schwach 
und  ungeschickt,  als  dass  sie  die  bedrängte  Stadt  hätten 
retten  können.  Noch  ehe  die  letzte  llülfesendupg,  ein 
tüchtig  gerüstetes  Heer  von’  zweitausend  Schwerbewaff- 
neten und  dreihundert  Reitern,  aus  den  athenischen  Bür- 
gern auserlesen^  ankain,  machte  sich  Philipp  durch  Yer: 
ratb,  im  Jahre  348  v%  Ch.,  zum  Herrn  der  Stadt,  zer- 
störte sie  und  verkaufte  die  Bürger  als  Sklaven  ^).  Mit 
dem  Untergänge  Olynths  ,war  Athens  Einfluss  im  Norden 
gänzlich  vernichtet.  Philipps  Bestechungen  durch  Geld 
und  Wort  bekamen  desto,  freieren  Spielraum,  je  mehr 
seine  wachsende*  Macht  die  Schwachen  mit  sklavischer 
Furcht  erfüllte,  und  die  Bemühungen  der  Starken  frucht- 
los machte^)« 

• • 

• I * 

Unter  solchen  Verhältnissen  boten  die  von  den  Pho- 
kensern  hart  bedrängten  und  durch  den  Krieg  erschöpf- 
ten Böotier  Philipp  um  Beistand.  Nichts  konnte  ihm 
orwühschter  seyn.  Die  Atheuienser  meinten  dadurch, 

t 

yivtad'ai  tui'  naiqlöaiv.  Am  racUteo  mag  dleaes  oatürllcli  von  Athen 
gelten.  Pani.  Achaica  X,  l,  nimmt  nur  Lakedämon  vom  Verralbe  am; 
,^Kaza  öi  ^LXijtnov  ßaatXday  jov  Uijivyxov  AuMÖai^oya  noXitay 
fiovriy  ov  nQodo&tiaay  Ti»y  iw  "'EXXijai  iig  — Vergl.'.  noch 

Diod.  XVI,  55.  54. 

1)  Hierher  gehören  die  drei  Oljnlhiichen  Reden  dei  Demosthenes,  . 
gehalten  Ol.  CVII,  4. 

3)  Diod.  XVI,  5a.  53.  5)  Daselbst  54.  55. 
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dass  sie  Philipp  Frieden  boten»  das  Unheil  abwenden  zu 
'können.  Noch  während  der  Unterhandlungen  drang 
Philipp  mit  Thebanern  und  Thessalern  vereint  in  Lokria 
ein , zwang  die  Phokenser  unter  Phaläkos  ohne  Schlacht 
zum  Abzüge  nach  dem  Peloponnese,  und  übertrage  den 
von  makedonischen  Waffen  bedroheten  Amphiktjonen  den 
Ausspruch  über  den  Frevel  der  Phokenser.  Diesem  zu- 
folge verloren  die  Phokenser  ihre  politische  Selbststän- 
digkeit, mussten  ihre  Städte,  mit  Ausnahme  von  Abas, 
welches  am  Frevel  keinen  Theü  gehabt ‘),  der  Zerstö- 
rung preis  geben,  und  sich  in  Flecken  von  nicht  mehr, 
als  fünfzig  Wohnungen  zerstreuen.  Zugleich  wurden 
ihnen  Rosse  und  Waffen  genommen,  bis  sie  den  andern 
lleiligthbme  verübten  Raub  ersetzt  haben  würden,  zu 
welchem  Zwecke  sie  jährlich  sechzig  Talente  zahlen  sollte. 
Der  Antheil  am  delphischen  Orakel  und  den  pjthisohen 
Spielen  wurde  ihnen  fortan  untersagt,  und  die  zwei 
Stimmen,  welche  sie  bisher  im  Rathe  der  Amphiktyonen 
gehabt  hatten,  an  Philipp  von  Makedonien  übergeben^). 
Also  endete  der  neunjährige  Kampf  um  das  delphische 
Heiligthum.  Auf  den  .Trümmern  der  phokeischen  Städte 
bauete  Philipp  seine  Herrschaft  über  Hellas  auf. 

In  Athen,  das  dem  Ausspruche  der  Amphi ktyonen, 
welcher  ganz  Hellas  in  die  Gewalt  des  Makedoniers  zu 
geben  schien,  seine  Zustimmung  verweigern  wollte,  rieth 
selbst  Demosthenes  zum  Frieden,  weil  er  Krieg,  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen,  für  unmittelbares  Ver- 
derben hielt ^).  Philipp,  dessen  Plane  jetzt  durch  die 
That  offenkundig  waren,  und  der  mit  Gewissheit  die  Er- 
reichung seines  Zieles  vor  Augen  hatte,  suchte  dadurch, 
dass  er  zunächst  seine  Macht  nach  Thrakien  und  Illy- 
rien  wandte,  sich  wenigstens  noch  vor  der  Beschuldi- 
gung offener  Gewaltthat  gegen  hellenische  Freistaaten 

l)  Pauu.  Phoc.  111.  2»  wo  die  zertlörten  Städte  geoaont  aiod. 

a)  Diodor.  XVI,  68.  69.  60.  AocK  die  LakMlimcaier  verloren  Uiren 
Aatheil  am  Ainpbiktyooeoraibe , weil  ate  den  Pbokeaaera  Hülle  geleistet 
hatleu.  Pau».  Phoc.  V11I|  2. 

3)  ln  der  Hede  niQi  g<b*iten  Ol.  CVllI»  3. 
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ZU  sicbern  ^).  Jedoch  wusste  er  sich  seit  der  Beendigung 

des  heiligen  Krieges  immer  mehr  Einfluss  auf  die  innem 

Angelegenheiten  ton  Hellas  tu  yerschaflen.  Sein  €^ld 

fand  fast  in  allen  Staaten  Eingang,  und  überall  bildeten 

sich  Parteien  für  und  wider  Makedonien,  welche  selbst 
• _ ^ 

bis  zu  blutiger  Fehde  die  gegenseitige  Erbitterung  trie- 
ben« Vorzüglich  bemühete  sich  Philipp,  auf  diese  Weise 
den  Peloponnes  unschädlich  zu  machen,  ehe  er  es  wagte, 
Athen  in  offener  Feindschaft  anzugreifen.  Obgleich  die 
Athenienser  pbokeische  Flüchtlinge  aufgenommen  hatten, 
und  die  Phokenser  beim  Wiederaufbau  der  zerstörten 
Städte  unterstützten^),  'SO  suchte  Philipp  doch  um  so 
mehr  den  Frieden  riwit  Athen  zu  erhalten,  je  eifriger 
Demosthenes  seine  -Mitbürger  zum  Kriege  gegen  ihn 
reizte^)«  Selbst  nachdem  Perinthos  und  Byzanz,  yon 
Philipp  bedrängt,  yon  den^  Atheniensern  mit  Kos,  Chios 
und  Rhodos  vereint ,*  .Hülfe  erhalten^  hatten,  -suchte  er 
den  Friedensbruch  noch  abzuwenden 

Die  Entschlossenheit  der  Athenienser  zwang  ihn  zur 
endlichen  Entscheidung  durch  die  Waffen.  Die  Säulen,  , 
auf  welchen  der  Friede  mit  Philipp  eingegraben  war, 
wurden  zu  Athen,  auf  Volksbeschlnss,  niedergerissen 
und  mit  aller  Kraft  Rüstungen  gegen  Makedonien  be- 
trieben. Die  Veranlassung  zum  Einfalle  in  Hellas  gab 
Philipp  die  durch  seine  Partei  im  Hdlas.  selbst  betrie- 
bene Aufforderung  der  Amphiktyonen  an  ihn,  den  Freyel 
der  Lokrer  yon  Amphissa  zu  bestrafen,  welche  dem 

. ■ • 

« 

l)  Diod«  Sic.  XVI,  69.  71.  Die  Besiegung  des  Beherrschers  der 
thrakischeo  Barbaren  , Kersopleptes  machte  ihm  namentlich  die  helleni-  , 
sehen  Staaten  geneigt : „öivntQ  al  jiv  nolnq , dnokv&»7aat 

jÜ¥<p6ßwr,  tig  xriv  avftfiaxiav  xov  ^tdinnov  nQO&i  fiOxtna  xcnnäx&fioar»** 

• 2)  Paus.  Phoc«  Ul,  2. 

3)  lo  der  CIX.  Ol.,  wahrend  Philipp  seine  Macht  tm  Chersones 
ausbreitele,  and  sich  auf  Euböa  und  im  Peloponnes  festzusetzen  suchte, 
hielt  Demosthenes  die  zweite  und  dritte  philippische  Rede  und  die  ntps 
ftSr  iv  Xi^onjau  npoyftdteir.  PluU  Phok.  c.  12,  x3. 

4)  Diodor.  XVI,  y4  — 77.  — Hierher  gehört  die  eierte  Rede  des 
Demosthenes  gegeu  Philipp.  PlnU  Phok.  14. 
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Apollo  geheiligtes  Land  bebaut  hatten«  Zam  Feldherrn 
erwüh^,  bot  er  die  Peloponnesicr  auf,  sich  bewaffnet  in 
Phokis  zu  sauinieln  und  erschien  selbst  mit  dreissig  tau- 
send Mann  in  Lokris.  Die  Ampbissenaer,  obgleich  von 
den  Atheniensern  durch  Miethtruppen  unterstützt,  fügten 
sich  schnell  seinem  Willen«  Athen,  der  Uebermacht 
nicht  gewachsen,  bot  zu  spät  Waffenstillstand  und  Frie- 
den. Plötzlich  besetzte  Philipp  das  befestigte  Elatea  in 
Phokis,  und  drohete  durch  Böotien  in  Attika  einzudrin- 
gen. Bestürzung,  Muth  und  Entschlossenheit  erreichten 
jetzt  in  Athen  den  höchsten  Gipfel.  Megara,  Euböa, 
Ach^ja,  Korinth,  Leukas  und  Kerkyra  waren  schon 
früher  auf  Demosthenes  Betrieb . gegen  Philipp  mit  Athen 
in  Bundesgdmeinschaft  getreten.  Theben,  ^von  dessen 
Beistand  man  jetzt  allein  Rettung  erwartete,  wurde  in 
der  entscheidendsten  Stunde  durch.  Demosthenes  Bered- 
samkeit für  die  Sache  der  Hellenen  gewonnen  *).  Hellas 
Freiheit  vermochte  selbst  diess  nicht  zu  retten«  Die 
Schlacht  hei  CAäranea  entschied  Philipps  Oberherrschaft 
über  die  Hellenen  im  dritten  Jahre  der  hundert  und  zehn- 
ten Olympiade,  338  v.  Ch.  ^).  Es  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden, ob  die  Elntschlossenheit  und  Gewandtheit,  durch 
welche  er  den  Sieg  gewann,  oder  die  Klugheit  und  Mäs- 
sigung,  mit  welcher  er  ihn  benutzte,  grössere  Bewun- 
derung verdienen. 

Wenn  die  Freiheit  eines  Volkes  auf  der  Kraft  beruht, 
durch  welche  es  in  der  Stunde  der  Gefahr  den  Sieg  über 
seine  Feinde,  im  Glücke  die  Herrschaft  über  sich  selbst 
zu  gewinnen  weiss,  so  ist  der  Ausspruch,  „dass  der  Tag 
bei  Chäronea  dem  Ruhme  und  der  Freiheit  der  Hellenen 


2)  Plut.  Demoftlhenes  c.  17«  18.  Diod.  XVI,  84.  85, 

2)  Diodor.  XVI,  86.  Itokrates,  der  so  viel  vod  einer  Verbindang 
mit  Philipp  erwartet  hatte , soll , auf  die  Nachricht  von  der  Niederlage 
bei  Chäronea  sich  im  acht  und  netinzig»tea  Jahre  durch  den  Hungertod 
umgebracht  haben  : t,ovx ‘^^Oftilvocg  Terguxt^  idiiy  *EXl(»Sa  x€nradovlö>~ 
fityijy/*  — Plut.  ßioi  r»y  Öixd  (yrdguy  IV.  Moral«' edt.  Wittenbach  Vol. 
IV.  p.  243..  Vcrgl.  Paoa.  Att.  XVIU,  7, 

% • 
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ein  finde  gemaclit  häbe*)/^  nur  zu  wahr.  In  den  näch- 
sten Jahrhunderten  bietet  das  politische  Leben  der  Helle-* 
nen  nicht  viel  mehr,  als un bestimmte Hoflnungen  und  zweck* 
lose  Bestrebungen  der  getrennten  Staaten.  Manche 
Kraftänsserung  freier  Erhebung  Im  Bewusstseyn  einer 
grossen  Vorzeit,  manche  hohe  Tugend,  unter  den  Nichts- 
würdigkeiten der  von  Andern  geblendeten  oder  durch 
sich  selbst  betbörten  Men^,  nimmt  selbst  unsere  Be- 
wunderung noch  in  Anspruch.  Allein  sie  waren  meistens 
nur  die  Erzeugnisse  unzeitiger,  durch  die  trügerische 
Gunst  • der  Verhältnisse  heryorgerufener  Begeisterung, 
und  beweisen  genugsam,  dass  in  den  Hellenen  die  Kraft 
längst  erstorben  war,  durch  welche  sie  zum  Bewusstseyn 
ihrer  Bestimmung  hätten  gelangen  müssen..  Keine  Macht, 
kein  Verhältniss  vermochte  sie  neu  zu  beleben. 

Die  Herrschaft  Makedoniens  brachte  über  Hellas 

I 

um  so  mehr  Unheil,  je  weniger  eine  feste  Begründung 
derselben  möglich  war.  Ganz  Hellas  mit  Waffengewalt 
in  strenger  Abhängigkeit  zu  erhalten,  war  Makedonien, 
vermöge  seiner  Lage,  und  da  es  seine  einmal  betretene 
Bahn,  als  erobernder  Staat,  nicht  verlassen  konnte,  zu 
schwach.  ' Die  Besetzung  einzelner  Punkte  in  einem 
Lande,  wo  Natur  und  Interessen  eine  beständige  Tren- 
nung der  Staaten  erhalten  hatten , gab  der  gegenseitigen 
Eifersucht  Nahrung,  beförderte  die  Spaltung,  und  er- 
schwerte die  Herrschaft  über  das  Ganze.  Makedonien 
konnte  Hellas  nur  durch  die  Kraft  beherrschen,  welche  in 
seinen  Herrschern  lebte.  Die  Art  der  Eroberung  bedingte 
die  Herrschaft.  Nicht  das  Volk  der  Makedonier,  sondern 
Philipps  aufstrebender  Geist  hatte  die  Hellenen  besiegt. 
Von  der  Persönlichkeit  der  makedonischen  Könige  war 
daher  die  Dauer  der  Vorherrschaft  Makedoniens  abhän- 
gig. Makedonien  selbst  stieg  und  sank  mit  seinen  Kö- 
nigen und  Hellas  Schicksal  war  seit  Philipp  an  Makedo- 
nien geknüpft. 

Diess  mag  uns  wenigstens  mit  einiger  Sicherheit  durch 
die  so  verworrenen  Verhältnisse  in  Hellas  nach  der 

1)  Jastln.  IX,  3. 
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Schlacht  bei  Chäronea  leiten.  Die  sklaTisehe  Ernie&i* 
gang  der  Hellenen  vor  Philipp  und  seinem  grossen  Sohne, 
^e  nnzeitige  Erhebung  einzelner  Staaten  in  'Alexanders 
Abwesenheit,  die  völlige  Aufgelöstheit  aller  Verhältnisse 
nach  seinem  Tode,  dos  emeuete,  fruchtlose  Streben 
nach  Freiheit  und  > Selbstständigkeit,  und  die  endliche 
Untefjochnng  der  Hellenen  durch  die  Politik  und  die 
Waffen  der  Römer,  werden  hierdurch  leicht  verständlich. 

Kein  Beherrscher  von  Makedonien  hat  seine  Stel* 
Inng  zu  Hellas  so  richtig  gewnrdiget,  als  Philipp.  Das 
Hauptziel,  als  Hellenen  sich  selbst,  und  als  Glied  des 
hellenischen  Staatenvereins  Makedonien  geltend  zu  ma- 
chen, hatte  er  jetzt  erreicht.  Nur  in  einem  solchen  Ver- 
hältnisse konnte  er  Hellas  seinem  WiUen  und  seinen 
Zwecken  unterthan  machen.  Hätte  er  eine  strenge  Un- 
terwerfung aller  Hellenen  durch  Gewaltthat  erzwingen 
wollen,  so  würde  er  sich  die  Mittel  zu  seinen  Zwecken 
selbst  vernichtet  haben,  da  Staaten  wie  Athen  und  Sparta 
doch  wohl  noch  fähig  waren,  den  völligen  Untergang  im 
Kampfe  der  Verzweifelung  einer  schmachvollen  Knecht- 
schaft vorzuziehen. 

Mehr,  als  des  attischen  Redners  Demades  Spott  >), 
bewog  Philipp  Klugheit  zur  Milde  gegen  Athen.  Als  die 
Atbenienscr  im  Begriff  waren,  neue  Rüstungen  zur  Fort» 
Setzung  des  Krieges  zu  machen  entliess  er  ihre  Gefan- 
genen ohne  Lösegeld,  schickte  ihnen  die  Gebeine  der  in 
der  Schlacht  bei  Chäronea  Gebliebenen,  öberliess  ihnen 
das  zwischen  Theben  und  Athen  streitige  Oropos,  und 
erneuerte  Frieden  und  Freundschaft  *).  Strenger  ver- 
fuhr er  gegen  Theben.  Viele  Thebaner  wurden  ver- 
bannt; ein  grosser  Theil  • derselben  verlor  sein  Vermö- 
gen; dreihundert  Flüchtlinge  wurden  unter  makedonischem 

1)  Demades  soll  zn  Philipp,  als  er  nach  einem  Trinkgelage  die  ge- 
fangenen Alhenieuser  Terspottete,  gesagt  haben: 

‘ 9tapi^stai7(  nffoatanov  Uyafiifsropot , mvtag  ovs  aUixvi^p  nfanmy 
Öspo/fov/"  — ' Dioil.  Sic,  XVI,  87. 

2)  Diod.  a.  O.  Pint.  Demostb.  c.  2X.  ' . 
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Schutze  nach  Theben  anrückgebtaoht,  nnd  makedoniiche 
Besatzung  und  Verwaltung  sollten  ferner  die  Stadt  si- 
chern*). Das  übrige.  Bdotien  erhielt  Frieden.  Orcho- 
tnenos  und  Platää  wurden  hergestellt  *).  Auch  Thessa- 
lien bekam  makedonische  Verwaltung  und  Besatzungen. 
Sparta,  welches  nicht  einmal  Gesandte  zu  der  allgemei- 
nen Versammlung  der  Hellenen  auf  dem  Isthmos  schickte, 
wurde  durch  einen  Einfall  der  Makedonier  in  den  Pelo- 
ponnes geschreckt,  rerlor  die  Vorherrschaft  in  dieser 
Halbinsel,  und  musste  die  Ton  Argos,  Tegea,  Mega-, 
lopolis  und-  Messene  gemachten  Elrobemngen  zurück- 
geben 3). 

Im  folgenden  Jahre  Hess  sich  Philipp  auf  einer  nach 
Korinth  berufenen  allgemeinen  Versammlung  zum  An- 
führer der  Hellenen  gegen  die  Perser,  wählen  ^).  Den 
hellenischen . Staaten  blieb  auf  diese  Weise  wenigstens 
der  Schein  freier  Wirksamkeit  zu  gemeinschaftlichen 
Zwecken.  Dass  man  sich  täuschen  Hess,  zeugt  genug- 
sam für  den  Zustand  von  Hellas,  ln  gemeiner  Schmei- 
chelei that  sich  bald  der  sklavische  Sinn  der  4 Menge 
kund.  Philipp  und  Alexander  erhielten  zu  Athen  das 
Bürgerrecht  und  wurden  durch  Bildsäülen  im  Odeon  ge- 
ehrt ’).  Dasselbe  geschah  in  dem  von  Philipp  selbst 
nach  der  Schlacht  bei  Chäronea  erbauten  Philippeon  zn 
Olympia  und  die  Megalopolitaner  glaubten  die  Gunst 
des  mächtigen  Königs  sich  dadurch  zu  sichern,  dass  sie 

eine  Säulenhalle  nach  ihm  benannten  ^).  Als  Philipp 

✓ 

« 

l)  Pftnt.  Boeot.  VI , 2.  2)  Pani.  Boeot«  1,2«  XXXVll , 3. 

3)  Poljb.  IX , 28.  Data  damals  Philipp  noch  gefiirchtet  habe, 
Sparta  könne  die'  Vorherrschaft  über  Hellas  wieder  erlangen , ist  nicht  * 
wahrscheinlich.  Nach  Poljb.  XVll,  l4  haben  die  Ark^dier  und  Messe- 
nier  Philipp  nach  den  Peloponnes  gezogen,  um  die  Ma^t  Sparta'a  zit' 
schwächen. 

4)  Diodor.  Sic.  XVI,  89* 

5)  Paus.  Attica  IX , 4. : „ . . . ftyQvmn  dl  ml 

uoXanlas  fiaXio>  ig  avfoifg  toü  nXi^&ovg»** 

6)  Paus.  Elic«  Prior.  XX,  5. 

7)  Paus.  Arcad.  XXX,  3.  ^ ' 

X 
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Inirz  ’ nach  seiner  Rückkehr  nach  Makedonien  zu  Aega 
die  Hochzeitfeier  seiner  Tochter,  Kleopatra,  beging, 
überbrachten  ihm  nicht  nur  die  Angesehensten  der  Hel- 
lenen für  sich,. sondern  auch  alle  bedeutenderen  helleni- 
. Sehen  Städte  durch  Stellvertreter  goldne  Kronen,  und  der 
Herold  der  Athenienser  verkündete  Öffentlich  beim  Fe- 
ste: ))Wer  Phüipp^  dem  K&mge^  nach  dem  Leben 
trachtet,  und  dann  in  Athen  Zuflucht  sucht,  wird  so- 
gleich ausgeliefert  werden  *). 

Also  fesselte  die  Hellenen  Furcht  vor  der  ' Gewalt 
seines  Geistes  und  seiner  Truppen.  Seine  Ermordung, 
im  zweiten  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Chäronea  ^),  galt 
als  Aufruf  zu  neuer  Freiheit«  Die  gewaltsamen  Schritte 
der  einzelnen  hellenischen  Staaten  nach  Philipps  Tode 
zeugen  von  einer  völligen  Bewusstlosigkeit  dessen,  was 
man  erstrebte.  Im'  Innern  der  Staaten  hatte  Verschie- 
denheit der  Interessen  Parteiungen  erzeugt;  Vereinigung 
mehrerer  Staaten  zu  gleichen  Zwecken  war  schon  des- 
halb nicht  möglich.  Je ' übereilter  jeder  für  sich  han- 
delte, desto*  sicherer  und  grösser  war  das  Verderben 
aller. 

Die  Aetoler  riefen  die  durch  Philipp  ans  Akamanien 
verbannten  Bürger  zurück.  Die  Ambrakioten  vertrieben 
die  makedonische  Besatzung  und  stellten  die  Volksberr- 
echaft  her.  Die  Thebaner  fassten  öffentlich  den  Ent- 
schluss, die  Besatzung  aus  der  Kadmea  zu  vertreiben,' 
und  Alexander  die  Hegemonie  in  Hellas  nicht  zu  gestat-' 
ten.  Die  Arkadier,  welche  schon  Philipp  nicht  als  Ober- 
anführer gegen  die  Perser  anerkannt  hatten,  entschlos- 
sen sich,  den  Forderungen  Alexanders  nicht  Folge  zn 
leisten«  Die  übrigen  Peloponncsier,  die  Eleer,  Argiver, 
Lakedämonier,  erklärten  sich  für  selbstständig.  Die  Athe- 
nienser traten  mit  Attalos,  dem  Oheim  der  Wittwe  Phi- 

t 

X)  Diod.  Sic.  XVI  > 91 1 93« 

a)  Philipp  , wusste  mehr,  wie  jeder  andere  Eroberer,  dass  mau 
nicht  bloa  durch  Gewalt  herrschen  könne:  „aipddpis  yaQ  itpdouf/mto 
9>Uo(jpporiXai9^as  npd;  toifg  ”EU^rag  tc,  t«  V*  Diod.  a«  a«  O. . 

3)  Diod.  Sio.  XVI,  93—95« 
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iipps,  welcher  als  Befehlshaber  des  Heeres  in  Asien  nach 
der  Herrschaft  in  Makedonien  strebte,  in  Verbindung, 
und  gaben  die  Freude  über  Philipps  Untergang  auf  eine 
ihren  Charakter  bestimmt  bezeichnende  Weise  zu  erken- 
nen, indem  sie  den  Aschenkrug  seines  Mörders,  Pausa- 
nias,  mit  einer  goldnen  Krone  schmückten  und  den  Göt- 
tern für  die  Frevelt  hat  reiche  Dankopfer  brachten  *). 
Des.  strengeu,  aber  makedonisch  gesinnten  Phokions  mehr 
witzige,  als  angemessene  Malmung  „es  sey  unedel,  sich 
über  das  Unglück  Anderer-^  freuen , und  die  Macht, , 
welche  bei  Chäronea  gegen  die  Hellenen  gestanden,  nur^ 
um  einen  Mann  schwächer  geworden  ^),  konnte  nur  we- 
nig Eindruck  machen.  Demosthenes,  dem  begeisternden 
Verkünder  der  Freiheit,  möchte  es  gelungen  seyn,  die 
Athenienser,  und  mit  ihnen  ganz  Hellas,  zu  kräftiger 
Tbat  zu  entflammen',  wenn  sie  Festigkeit  genug  gehabt 
hätten,  ihren  in  der  Begeisterung  gefassten  Beschlüssen 
bei  der  Ausführung  treu  zu  bleiben.  Selbst  Demosthe- 
nes, der  dem  Attalos,  au  der  Spitze  des  ihm  trenerge- 
benen  makedonischen  Heeres  in  Asien,  den  Beistand  der 
Hellenen  versprochen  hatte,  wenn  er  „dem  thörichten 
Knaben  Alexander den  Gehorsam  versagen  wolle,  ward  ^ 
durch  die  Entschlossenheit  des  jungen  makedonischen 
Helden  in  Schrecken  gesetzt  ^). 

Alexander  erklärte  den  Rath  seiner  Freunde,  Hellas 
seinem  Schicksale  zu  überlassen,  und  keine  weiteren  An- 
sprüche an  die  Herrschaft  über  dasselbe  zu  machen,  für 
feig  Die  Lage  Alexanders,  beim  Antritt  seiner  Re- 
gierung, war  allerdings  sehr  bedenklich.  Mit  den  Hel- 
lenen hatten  sich  zu  gleicher  Zeit  die  nördlichen  Völ- 
kerstämmc,  welche  die  Herrschaft  seines  Vaters  aner- 
kannt hatten',  wie  die  Thrakier,  Illyrier,  Triballer  und 
Päonier,  empört.  In  Makedonien  selbst  erhob  sich  eine 
starke  Partei  zu  Gunsten  des  Sohnes  seines  Oheims  Per- 
dikkas,  Amyntas.  Diesen  und  den  Attalos,  welcher  Alex- 

l)  Diod.  Sic.  XVil,  3.  2)  Plut.  Pbolu  c.  i6. 

3)  Plui.  Demostb.  c.  23. : „wftTd«  nal  Magylrtiy  anoxaloiy  amoK** 

. 4)  PlaU  Alex.  11.  « 
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ander  selbst  sein  Yerhältniss  zu  Athen  und  namentlich 
zu  Demosthenes  entdeckte,  Hess  er • gewaltsam  aus  dem 
Wege  räumen  *).  Die  Gunst  der  hellenischen  Städte 
suchte  er  zuerst  durch  freundliche  Aufnahme  ihrer  Ge- 
sandten zu  sichern  ^).  Sobald  er  aber  erfuhr^  dass  ganz 
Hellas  im  Begriff  sej,  sich  der  makedonischen  Ober- 
herrschaft zu  entziehen,  erschien  ,er  mit  Heeresmacht, 
drang,  da  die  Thessaler  die  Engpässe  bei  Tempe  stark 
besetzt  hatten,  auf  einem  noch  nie  betretenen  Wege  über 
den  Ossa.in  Thessalien  ein,  und  erhielt  ohne  Schwerdt- 
strcich  die  Huldigung  des  ganzen  Landes,  mit  allen 
Rechten  und  Ansprüchen,  welche  sein  Yater  gehabt  hatte, 
durch  gemeinschaftlichen  Beschluss. 

Die  Unterwerfung  der  Thessaler  schreckte  auch  die 
benachbarten  Staaten  zur  Unterthänigkeit.  An  den  Ther- 
mopylen  berief  Alexander  den  Rath  der  Amphiktyonen 
zusammen,  welcher  ihm,  ohne  Weigerung,  die  Hegemo- 
nie in  Hellas  zugestand.  Hierauf  rückte  er  auf  das  böo-  . 
tische  Gebiet,  und  lagerte  in  der  Nähe  der  Kadmea. 
Diese  brachte  vorzüglich  Athen,  das  sich  am  meisten 
gegen  Alexander  vergangen  hatte,  in  grosse  Bestürzung. 
Man  beschloss,  wie  beim  ersten  Einfalle  der  Peloponne- 
sier  in  Attika,  Alles  vom  Lande  in  die  Stadt  zu  brin- 
gen, und  die  Yertheidigung  hinter  den  Mauern,  so  gut 
es  die  Umstände  erlaubten,  zu  versuchen.  Die  Klugheit 
Alexanders,  welcher  die  um  Nachsicht  flehenden  Gesand- 
ten der  Athenienser  mit  Wohlwollen  empfing,  rettete  die 
Bedrängten. 

Bei  einer  zweiten  Yersammlung  der  Hellenen  auf 
dem  Istbmos  ward  es  offenbar,  wie  tief  Hellas  gesunken 
sey.  Der  Stolz  der  Staaten,  die  sich  in  unzeitigem  Frei- 
heitsschwindel zu  kühn  erhoben  hatten,  beugte  sich  hier, 
durch  ihre  Abgesandten,  vor  dem  zwanzigjährigen  Jüng- 
linge zu  der  gemeinsten  Schmeichelei.  Man  wählte  ihn, 
auf  sein  Yerlangen,  zum  unumschränkten  Feldherm  der 

« 

V 

1)  Diod.  Sic.  XVII,  5. 

2)  Da»elbst  2:  „talf  TiQfaßtlatg  x^ftcnlaag  (ftXay&gwTUogj 

nahat  xoig  '"Lkkijvag  nyi»  n^og  avxoy  TtatQonag^otop 
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Hellenen,  um  die  Von  den  Persern  erduldete  Schmach 
zu  rächen  *).  Bios  die  Gesandten  der  Lakedämonier  ga- 
ben ihren  Unwillen  durch  die  Aeusserung  zu  erkennen: 
„Die  Spartaner  sind  gewohnt,  zu  rühmlichen  Unterneh- 
men zu  führen,  aber  nicht  Anderen  zu  folgen/^  Doch 
selbst  die  Pythia  heiligte  gezwungen  Alexanders  grosse 
Plane  durch  den  Ausspruch:  „Sohn,  Du  bist  unüber- 
windlich^^ ^). 

Mit  welchen  Wünschen,  Hoffnungen  und  Ansprüchen 
musste  jetzt  Alexander  in  das  weitere  Leben,  in  die  Welt 
treten,  die  sich  vor  seinem  Blicke  als  eine  Unendlich- 
keit ausbfeitetel  — Nachdem  Alexander  Hellas  aufs 
neue  gesichert  glaubte,  kehrte  er  nach  Makedonien  zu- 
rück, und  wandte  seine  Waffen  gegen  die  empörten  Völ- 
ker des  Nordens.  Die  Illyrier,  Thrakier,  Päonier  beug- 
ten sich  vor  seiner  Macht.  Das  Gerücht  von  seinem 
Tode  im  Gebiete  der  Triballer  fand,  unzeitigen  Glauben 
in  Hellas,  regte  den  unruhigen  Geist  der  Hellenen  aber- 
mals zu  eitler  Hoffnung  auf,  und  hatte  neues  Unheil  zur 
Folge. 

Athen  kam  in  allgemeine  Bewegung,  ohne , entschie- 
den zu  handeln.  Sparta  schien  gleichgültig,  bereitete  ■ 
sich  aber,  klug  für  jeden  Fall  vor.  Nur  die  Thebaner 
offenbarten  ihre  Gesinnungen  durch  Thaten.  Schnell 
schlossen  sie  die  makedonische  Besatzung  der  Kadmea 
Ton  allen  Seiten  ein,  traten  mit  den  Arkadiern,  Eleem^ 
Argivern  in  Verbindung,  und  empfingen  von  Demosthe- 
nes, der  die  Athenieuser  nicht  zu  tliätiger  Hülfeleistung 
Termögen  konnte,  Waffen,  um  die  streitbare  Menge  zu 
rüsten.  Allein  noch  ehe  sie  Unterstützung  aus  den  be- 

l)  Diodor.  Sic.  XVIT,  4:  yniq>laaü&cu 

tfiy OP  avjoxgaxoQa  *Kllaöög  tJpa$  top  jtH^apögop»** 

. ' ; 

a)  Iq  dleie  Zeit  gehört  wohl  anch  die  Anekdote,  dait  die  Mega- 
reoaer  Alexander  das  Bürgerrecht  gegeben,  ala  eine  Auszeichnung,  wel- 
che'vor  ihm  nur  Herakles  erhalten  habe.  Pint.  Mopagx^t 

nal  oXtyagx,  c.  a.  — Alexander  habe  es  terwundert  angenommen  „ jo 
tifuop  ip  Ttp  anotplta  tt&tfitPOP,** 

3)  Plut.  Alex.  i4.  • 
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freundeten  Staaten  erhielten,  erschien  Alexander  selbst 
mit  ehiein  geübten  und  siegreichen  Heere  von  dreissig 
tausend  Mann  Fussvolk  und  dreitausend  Reitern  hei  On- 
chestös  in  Böotien,  nur  sieben  und  siebenzig  Stadien  von 
Theben-  entfernt.  Als  er  von  hier  aus  den  Thebanem 
Verzeihung  und  Frieden  bot,  wiesen  sie  nicht  nur  jeden 
Antrag  stolz  zurück,  sondern  verkündeten  auch  noch  von 
flen  Zinnen  ihrer  Stadt  durch  Herolde:  55 Wer  Willens 
sey  mit  Hülfe  des  grossen  Königs  und  derTliebaner  die 
Hellenen  zu  befreien,  und  den  Tyrann  von  Hellas  zu 
vernichten,  der  solle  sich  zu  ihnen  gesellen.^^  — Schmerz 
und  Unwillen  über  die  unbesonnene  Standhaftigkeit  der 
Thebaner  steigerte  das  Rachegefühl  des  beleidigten  Hel- 
den'zu  grässlichem  Fntschlqsse.  Die  übrigen  Hellenen, 
welche  zur  Yertheidiguiig  der  Freiheit  aufgefordert  wor- 
den waren,’ zeigten  mehr  Klugheit,  als  Entschlossenheit; 
denn  dem  Demosthenes,  dessen  Unterstützung  der  The- 
baner offenkundig  war,  liess  Alexander  sagen:  „Er  sey 
von  ihm , als  er  sich  im  Gebiete  der  Illyrier  und  Tribal- 
1er  aufgehalten  habe,  ein  Knabe,  und  dann,  als  er  in 
Thessalien  eingedrungen,  ein  Jüngling  genannt  worden, 
jetzt  -wolle  er  ihm  unter  den  Mauern  Athens  zeigen,  dass 
er  ein  Mann  geworden  sey^^  ^).  Solche  Rede  vermochte 
selbst  die  kühnsten  Geister  zu  schrecken. 

Die  Thebaner  mussten,  verlassen,  allein  den  letzten 
Kampf  für  ihre  Freiheit  wagen.  Ungünstige  Zeichen 
verkündeten  den  bevorstehenden  Untergang.  Die  Erin- 
nerung an  den  Sieg  bei  Leuktra  richtete  in  der  ent- 
scheidenden Stunde  die  Zaghaftesten  auf  zum  alten  Hel- 
denmuthe.  Ungesäumt  rückte  Alexander  vor  Theben. 
Ein  heisser  Kampf  vor  der  Stadt  gab  seiner  Uebermacht 
einen  schweren  Sieg.  Durch  einen  unbewachten  Ans- 
gang drang  er  hierauf  in  das  Innere  der  Stadt,  und 
machte  sieb,  von  der  auf  der  Kadinca  befindlichen  Be-* 
Satzung  unterstützt,  zum  Herrn  derselben,  ln  sehauder- 
haftem  Blutbade  fand  ein  grosser  Thcil  der  Thebaner, 
ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  Alters,  einen  hel- 

x)  Flut.  AUz.  i4.  s)  Flut.  Alex.  11. 
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tlonmiithigen  Untergang.  Hellenen^  die  einst  vor  The- 
bens Macht  gezittert  hatten,  aber  jetzt  auf  der  Seite 
Alexanders  standen,'  'wie  die  Thespier,  Platüenser,  Or* 
chomenier,  ersättigten  im  Blute  der  Unglücklichen  den  / 
alten  Dass.  Die  Nemesis  rächte  fürchterlich,  was  The-r 
*ben  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  an'Platää 
gethan.  Zum  Schein  überliess  der  Sieger  seinen  helle- 
nischen Bundesgenossen  die  letzte  Entscheidung  über 
Thebens  Schicksal.  Sträfliche  Verbindung  Thebens  mit 
dem*  Perserkönige  seit  Xerxes  Zeit  gab  den  Vorwand  zu 
nnmenschlichem  Ausspruche.  Die  Stadt  ward  nach  vor- 
hergegangener Plünderung  geschleift,  die  Bevölkerung 
als  Sklaven  verkauft,  und  das  wüste  Land  unter  die 
Bundesgenossen  vertheilt.  Mehr,  denn  sechstausend  The- 
baner  waren'  im  Kampfe  gefallen  oder  ermordet  worden. 
Dreissigtansend  würden  als  Sklaven  verkauft.  Alexan- 
der gewann  daraus  vierhunilert  und  vierzig  Talente. 
Priester,  Gastfreunde  der  Makedonier,  Pindars  Nach- 
kommen, und  diejenigen,  welche  den  Abfall  widerrathen  ^ 
hatten,  behielten  die  Freilicit,  auf  den  Trümmern  ihrer 
Vaterstadt  das  Unglück  ihrer 'Mitbürger  zu  betrauern. 
Also  ging  Theben  unter  im'  achtiiudzwauzigsteu  Jahre 

nach  dem  Heldentodc  des  Epamiuondas  *). 

* ^ 

« 

Thebens  Schicksal  verbreitete  in  ganz  Hellas  Schrek- 
ken  und  . Mitleiden  ; selbst  Alexander  soll ' später  nicht 
ohne  Reue  daran  gedacht  haben  ^).  Ungeachtet  Alexan- 
ders ausdrücklichen  Befehles,  dass  kein  hellenischer 
Staat  die  thcbanischen  Flüchtlinge  aufnehmeu  solle,  ge- 
währten die ' Athenienser  Allen,  welche  sich  zu  ihnen 

I*' 

wandten,  Schutz  und< Hülfe;  die  Feier  der  Eleusinischen 
Geheimnisse  wurde,  wegen  allgeineincr  Trauer,  ausge- 
setzt. Mehr  zu  thun,  verhinderte  Pliokions  Besonnen- 
heit, indem  er  meinte:  „Es  genüge  den  Hellenen,  The- 
.bens  Schicksal  zu  beweinen,  und  es  sey  daher  besser, 

1)  Diod.  Sic.  XVII,  8 — 14.  Plut.  Alex.  n.  * • ' 

2)  PIui.  Alex.  13.:  vartQoy  fidnoi  noXXaxtf  avtoy  ^ Giißaimp  mrt~ 
maai  avfupoQa  ite/aro*. 
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gicli  für  beide  bei  dem  Sieger  za  verwenden,  als  jetzt 
noch  ein  Mal  den  Kampf  zu  wagen/^  — Alexander  ver- 
langte zwar  von  den  Atheniensern  die  Auslieferung  von 
zehn  Rednern,  namentlich  des  Demosthenes  und  Lykur- 
gos,  welche  er  als  die  Urheber  aller  Bewegungen  gegen 
seine  und  seines  Yatefs  Plane  betrachtete,  wurde  aber 
durch  die  Yorstcllungen  Phokions  so  sehr  fiir  Athen  ge- 
wonnen, dass  er  nicht  nur  jene  Forderung  zurücknahm, 
sondern  auch  den  Atheniensern  in  seiner  Abwesenheit 
die  Sorge  für  die  gemeinschaftlichen  Angelegenheiten 
der  Hellenen  übertrug,  damit  sie,  wenn  er  stürbe,  in 
Hellas  die  Yorherrschaft  übernehmen  könnten  *). 

Spricht  diese  Behandlung  Athens  auf  der  einen  Seite 
für  Alexanders  feines  Gefühl  in  Anerkennung  dessen, 
was  Athen,  gewesen  war,  und  was  es  noch  wirken  konnte 
für  die  Bildung  der  Hellenen,  so  zeugt  sie  auf  der  an- 
dern nicht  weniger  für  seine  Klugheit.  Denn  er  musste 
den  einmal  gegen  die  makedonische  Herrschaft  in  Hel- 
las rege  gewordenen  Hass  so  viel  als  möglich  mildern, 
wenn  er  ihm  nicht  bei  der  Ausführung  seiner  grösseren 
Plane  hindisrlich  seyu  sollte.  Yon  Athen  hatte  er  in  die- 
ser Beziehung  am  meisten  zu  fürchten  und  zu  hoffen. 
Die  übrigen  Hellenen,  das  wusste  er  wohl,  standen  den 
Atheniensern  selbst  jetzt  noch,  wie  an  Bildung,  so  an 
Entschlossenheit  nach.  Feig  hatten  dieElccr,  nach  The- 
bens Untergang,  auf  Alexanders  Yerlangen,  ihre  Yer- 
bannten  wieder  aufgenommen;  die  Aetoler,'  feindlicher 
Gesinnung  verdächtig,  erschienen  als  demüthig  Bittende 
vor  seinem  Throne,  und  die  Arkadier  hatten  selbst  über 
diejenigen  die  Todesstrafe  verhängt,  welche  den  Theba- 
nern  Hülfe  geleistet  hatten. 

Also  gesichert  uud  voll  von  grossen  Planen  und  Hoff- 
nungen, verliess  Alexander  Hellas  zum  zweiten  Male, 
und  begann  mit  einem  glänzenden  Heere,  jedoch  von 
wenig  Hellenen  begleitet,  seine  Züge  gegen  Persien  ^)« 

1)  Diod,  Sic.  i5.  — Plut.  Alex.  i5.  — Pbok.  17.  • 

2)  Diod.  XVII y 17  t oeoDt  noter  Alexandere  Heer,  wie  er  ee  auf 
der  Ebeoe  Toa  Troja  mualeriei  nur  7000  BuDdeageoosaeo  XQ  Fuatf  wei- 
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lo  .Makedonien  Hess  er  Antipater, * mit  einem  Heere  von 
zwöiftausend  M.  Fussvolk  und  fünfzehn  hundert  Reitern, 
als  Statthalter  zurück.  Was  u^äre  diese  Macht  gegen 
die  vereinten  Kräfte  von  Hellas  gewesen?  — Manche 
Hoffnung  mögen  die  Hellenen  an  Alexanders  Züge  nach 
.Asien  geknüpft  haben;  allein  nicht  entschieden  genug, 
zu  handeln,  verhielten  sie  sich  ruhig  und  erwarteten  die 
Entscheidung  vom  Schicksale 

Selbst  auf  der  Bahn  des  Sieges  und  Ruhmes,  wel-  , 
che  Hellas  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgen 
mochte,  vergass  Alexander  die  Hellenen  nicht.  Nach 
der  Schlacht  am  Granikos  schickte  er  den  Athenien-i 
sern  von  der  Beute  dreihundert  Schilde  und  Hess  auf 
die  übrige  Beute  die  ehrenvolle  Inschrift  setzen:  „Ale- 
xander, Philipps  Sohn,  und  die  Hellenen,  mit  Ausnah-  \ 
me  der  Lakedämonier,  haben  dieses  den  Barbaren,  wel- 
che Asien  hewohnen,  abgenommen  ^).  Dagegen  erschie- 
nen nach  der  Schlacht  bei  Issos  fünü^ehn  hellenische  Ab- 
geordnete mit  einer  goldenen  Krone  bei  Alexander,  der 
eben  mit  der  Belagerung  von  Gaza  beschäftigt  war,  und 
wünschten  ihm  im  Namen  aller  Hellenen  Glück  zum 
Siege  Der  Plan  des  persischen  Feldherrns  Memnon, 
den  Krieg,  im  Vertrauen  auf  die  Hülfe  der  Hellenen, 
aus  Asien  nach' Europa  zu  versetzen,  veranlasste  auf 
den  Inseln  des  ägüiscfaen  Meeres,  auf  Euböa  und  im  Pe- 
loponnes einige  vorübergehende  Bewegungen  zu  Gunsten 
der  Freiheit;  aber  sein  schneller  Tod  vereitelte  die  etwa 
gehegten  Hoffnungen'^)« 

Erst  der  Sieg  bei  Arbela,  ‘ welcher  die  Macht  Per-' 
siens  brach,  schien  der  Wendepunkt,  .wo  die  Uebermächt 
Makedoniens  für  immer  entweder  entschieden,  oder  ver- 


che  wabrackeiolicb  siUB  grouaa  Tbeil  Uelleoen  wareii,  und  o|ifr  600  fael- 
leuiftcbe  Reiter. 

1)  ^Vpon  Al§rand«r*9\  ptusing  into  jisia  all  öretee  ^emed,  to 
hav9  poAstd  over  with  hintf  4uch  an  universal  inactivity  succeeded  to 
• the  ueual  buatle  of  this  husy  notion»*  Ga*t  bist,  of  Greece  p*  II* 

d)  Flut.  Alex.  x6.  3)  Diod«  Sic.  XVII  > 48. 

4) . Diod.  Sic.  XVU » ag.  . 
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Dichtet  werden  könne. ' Die  Verhältnisse  TOhienen  das 
Letztere  zu  begünstigen.  '^Darios  war  noch  nicht  gUnz^ 
lieh  besiegt  und  hatte  Mittel  in  den  Händen,  sich  dureh 
Miethtruppen  zu  verstärken;  Alexander  dagegen  konnte 
es  nicht  wagen,  seine  Macht  zu  theilen,  weil  es  ihm 
darum  zu  thun  seyn  musste,  wenigstens  auf  einem  Punkte 
die  Ueberiegenheit  zu  behaupten.  Xhrakien  war  bereits 
im  Aufstande;  Memnon,  welcher  als  Feldherr  von  Ale- 
xander selbst  dahiu  geschickt  worden  war,  hatte  die  von 
Makedonien  abhängigen  Barbaren  zum  Abfall  bewogen, 
^nud  Antipater,  welcher  mit  den  zurückgelassenen  Trup- 
pen auch  Hellas  sichern  sollte,  musste  seine  ganze  Macht 
gegen  die  Empörer  wenden. 

Unter  solchen  Umständen  fasste  der  junge,  muth- 
volle  König  Agis  von  Sparta,  welcher  schon  nach  der 
Schlacht  bei  Issos,  von  Darios  mit  Geld  und  SebifTen  un- 
terstützt,  mit  achttausend  vom  Schlachtfelder  entflohenen 
Miethtruppen  einen  glücklichen  Zug  nach  Kreta  zu  Gun- 
sten der  Perser  unternommen  hatte  •)’,  den  Entschluss, 
Hellas  zu  befreien.  Fast  alle  Peloponnesier  und  einige 
Gleichgesinnte  jenseits  ■ des  .Istbmos  schlossen  sich  an 
Sparta  au.  Bald  befand  sich  Agis  an  der  Spitze  eines 
Heeres  von  zwanzig  tausend  Fussgängern  und  zwei  tau- 
send Reitern.  Furcht  und  das  Andenken  an  Alexanders 
Wohlwollen  hielt  Athen  ab  von  der  Theilnahmc  am  Auf- 
stande. 

Antipater,  welcher  den  Aufstand  der  Hellenen  in 
seinen  Folgen  für  gefährlicher  hielt,  als  Thrakiens  Ab- 
fall, schloss  sogleich  mit  Memnon  einen  möglichst  vor- 
theilhaften  Frieden,  und  eilte  nach  dem  Peloponnes. 
Durch  Hülfsvölker  treuer  Hellenen  verstärkt,  bestand  er 
mit  vierzig  tausend  Mann  bei  Megalopolis  einen  harten 
aber  siegreichen  Kampf  gegen  die  Peloponnesier.  Agis 
Heldentod  vernichtete  abermals  jede  Hoffnung  »).  Anti- 
pater übcrliess  auch  dieses  Mal  die  Entscheidung  über 
den  Frevel  der  Spartaner  den  auf  dem  Isthmos  versam- 
melten Hellenen ; diese  aber  verwiesen  nie  an  Alexander 

1)  Diod.  gic,  xvn,  48.  a)  Diod.  Sic.  XVU,  fij.  63. 
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selbst..  Nachdem  daher  Anfipater  fünfzig  Gcisseln  aus 
den  edelsten  Geschlechtern  zu  Sparta  erhalten  hatte, 
schickten  die  Lakcdämonier  eine  Gesandtschaft  an  Ale- 
xander, um  ihre  Unterwürfigkeit  zu  erklären  nnd  Ver- 
zeihung zu  bitten.  Sparta  erhielt  sie.  Die,  Achäer  und' 
Aetoler  allein  mussten  hundert  nnd  zwanzig  Talente  an' 
Megalopolis  zahlen,  welches  die  Theilnalitne  am  Auf- 
stande der  Peloponnesier  standhaft  verweigert  hatte,  und 
von  den  Unfällen  des  Krieges  am  meisten  betroffen  wor- 
den war  >).  Diess  geschah  im  Jahre  330  v.  Ch. 

Seit  dieser  Zeit  verhielten  sich  die  Hellenen  ruhig.  % 
Während  seines  Zuges  nach  Indien  erhielt  Alexander 
bedeutende  Verstärkungen  durch  hellenische  Hülfsvöt- 
ker  ^).  Bald  nach  Beendigung  dieses  ^Zuges,' im  Jahre 
324  V.  Ch.,  liess  Alexander  den  «bei  den  Olympischen 
Spielen  versammelten  Hellenen  durch  Nikanor  verkün-* 
den,  dass  alle  Staaten  ihre  Verbannten,  mit  Ausnahme 
derer,  welche  sich  des  Tempelrau bcs  oder  Mordes  schul-* 
dig  gemacht  hätten,  wieder  auihehmen  sollten.  Die  Ans-' 
fnhriing  dieses  Beschlusses  w'ar  bei  der  Menge  der  Ver- 
bannten, deren  damals  allein  zwanzigtausend  zu  Olympia 
gegenwärtig  gewesen  seyn  sollen,  nicht  ohne  Schwierig-' 
keiten.  Die  meisten  Hellenen  empfingen  den  Befehl  mit 
Jubel.  ' Die  Athenienser  und  Aetoler  dagegen,  die  Er- 
steren,  weil  sie  Samos  nicht  aufgeben  wollten,  die  An- 
deren, weil  sie  fiirchteten,  dass  Alexander  die  Zurück- 
berufenen gebrauchen  würde,  sie  zu  züchtigen,  nahmen 
ihn  mit  Unwillen  auf^).  Der  kurz  darauf  erfolgte  plötz- 
liche Tod  Alexanders  gab  den  unbestimmten  Verhältnis- 
sen in  Hellas  eine  schnelle  Auflösung  ^). 

« • • • 

4 

* 

Auf  die  Nachricht,  dass  Alexander  nicht  mehr  sey, 
mag  der  Gedanke  einer  neuen  Begründung  der  Freiheit 

i)  Diod.  Sic.  XVII,  73. 

3)  Diod.  XVII,  96  erwähnt  3o,ooo  M.  FoMTolk  nnd  6000  Reiter; 
öberdem  einen  faet  nogUnblicben  'Waflentorralb.  * 

3)  Diod.  Sic.  XVII,  109.  XVIII,  8. 

4)  Duelbat  s — 7,  ober  d.  VetbältnUie  dea  Reichet"  Alezandertv 
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in  allen  hellenischen  Staaten  lebhafter  gewesen  sejn,  als 
je  zuvor.  Die  Umstände  waren  jedoch  seiner  Ausfüh- 
rung nicht  günstig.  Theben  lag  noch  in  Trümmern ; 
Eigennutz  machte  die  übrigen  Böotier  zu  Freunden  der 
makedonischen  Herrscher,  weil  sie  besorgten,  die  ver- 
einten Hellenen  möchten  die  Herstellung  Thebens  ver- 
langen, und  ihnen  die  von  Alexander  zugestandenen  Län- 
dereien der  Thebaner  entziehen  ^).  Korinth  wurde  durch 
eine  makedonische  Besatzung  an  freier  Thätigkeit  ge- 
hindert. Sparta  war  durch  die  Niederlage,  welche  es 
«bei  dem  Aufstande  des-Agis  erlitten  hatte,  gedemüthiget 
und  geschwächt.  Spartas  Untliätigkeit  bestimmte  die 
gleichgesinnten  Arkadier  und  Achäer  zur  Ruhe.  Nur 
Athen,  welches  sich  unter  der  Gunst  Alexanders  wieder 
etwas  zur  Blüthe  erhoben  hatte,  und'  namentlich  durch 
seine  Seemacht  jetzt  vor  den  übrigen  Staaten  ein  Ueber- 
ge wicht  behaupten  konnte,  that  in  wilder  Bewegung  sei- 
ne Gesinnung  kund.  Der  einzige  Phokion  war  zu  schwach, 
den  Sturm  zu  besänftigen  ^). 

Leosthenes,  kühn  und  im  Kriege  geübt,  und  der 
aus  dem  Exil  zurückgerufene  Demosthenes  begeisterten 
die  demokratische  Partei  zum  Kampfe  gegen  niakedoni-> 
sehe  Oberherrschaft  ^).  Schon  vor  Alexanders  Tode 
hatte  eine  Schaar  Miethtruppen  von  achttausend  Mann, 
welche,  vom  Heere  in  Asien  entlassen,  plündernd  Vor- 
derasien durchzogen  hatte,  sich  beim  Vorgebirge  Täna- 
ron  in  Lakonien  gesammelt.  Mit  dieser  trat  Leosthenes 
in  Verbindung,  ward  zum  Führer  gewählt  und  beschloss 
den  Krieg  gegen  Antipater  ^).  Mit  grosser  Vorsicht 
wurde  Alles  vorbereitet,  was  zur  Führung  eines  länge- 
ren Krieges  nöthig  war.  Kaum  hatte  man  Gewissheit 

i)  Diod.  Sic.  XVIII  ,11. 

t# 

2}  AU  «icli  auf  die  Nacht  lebt  Tom  Tode  dea  Alexander  alle  Redner 
zur  Rednerhübne  drängten,  um  die  im  Volke  eutatehenden  Zweifel  an 
der  Wahrheit  dea  Vorfalles  zu  verscbeuclien , erklärte  Phokion  kalt: 
f^Oimovv  ti  anfttgop  nal  clvqiov  taxai  xoi 

ftJoTi  Tifias  iv  fyn^xin  flovltwao^tUf  fi&Xlop  Si  /m*  aaij^$iag.**  — Plui. 
Phijk.  22. 

3)  Plul.  Dcmoiih.  27.  4)  Diod.  Sic.  XVII,  in.  XVIU,  9. 
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über  . Alexanders  Ausgang,  als  Leostbenes  an  der  Spitze 
seines  kriegsgeübten  Heeres  in  Aetolicn  erschien.  Die 
Aetoler  erklärten  sich  sogleich  für  Leostbenes  Unter- 
nehmen und  verstärkten  sein  Heer  durch  siebentausend 
Krieger.  Zu  Athen  \rard  auf  Betrieb  der  Volksredner 
der  Beschluss  gefasst,  „dass  das  Volk  die  Sorge  für  die 
gemeinschaftliche  f<'reiheit  der  Hellenen  übernehmen,  und 
die  noch  von  makedonischen  Truppen  besetzten  Städte 
befreien  solle.  Zugleich  wurden  vierzig  Dreiruderer 
und  zweihundert  Fahrzeuge  mit  vier  Rudern  segelfertig 
gehalten;  alle  Männer,  welche  das  vierzigste  Jahr  noch 
nicht  erreicht  hatten^  griffen  zu  den  Waffen;  die  Mann- 
schaft dreier  Phylen  sollte  Attika  schützen,  sieben  wa- 
ren bestimmt,  gegen  den  Feind  auszuzichen.  ' 

^ Athenische  Gesandte  erinnerten  die  übrigen  helleni- 
schen Staaten  daran,  dass  das  Volk  der  Athenienser, 
weil  es  Hellas  für  das  gemeinschaftliche  Vaterland  aller 
Hellenen  halte,  früher  schon  die  Barbaren  abgehalten 
habe,  als  sie  Hellas  unterjochen  wollten,  und  erklärten, 
dass  es  auch  jetzt  W^illens  sey,  zum  Wohle  der  Helle- 
nen Gut  und  Blut  zu  opfern.  Viele  hielten  den  Beschluss 
für  zu  gewagt;  Andere  erinnerten  an  Thebens  Unter- 
gang; Einige  fesselte  Furcht  an  Makedonien.  Doch  tra- 
ten auf  das  Zureden  der  Gesandten,  ausser  den  Aeto- 
lern,  die  Thessaler,  Achäer,  Dorier,  Lokrer,  Phoken- 
ser,  von  Euböa  die  Karystier,  aus  dem  Peloponnes  die 
Argiver,  Sikyonier,  Eleer,  Messenier,  mit  wei\ig  Aus- 
nahmen, zur  Bundesgemeinschaft  der  Athenienser;  auch 
schlossen  sich  ein  Theil  der  Illyrier  und  Thrakier  an  ‘)* 
Noch  im  Jahre  323  v.  Ch.  sah  sich  Leostbenes  an  der 
Spitze  von  dreissigtausend  tüchtigen  * Kriegern , welche 
er  Autipater,  dessen  Heer  durch  den  Bedarf  für ' die 
Feldzüge  in  Asien  sehr  geschwächt  war,  entgegen  führte. 
Leostbenes  drang  in  Böotien  ein,  schlug  Antipater  zwei 
Mal  und  nöthigte  ihn,  hinter  den  Mauern  von  Lamia  in 
Thessalien  Schutz  zu  suchen.  Bei  der  Belagerung  die- 

i)  Dlod.  Sic.  XVllI,  IO.  11,  wo  di«  Bondeagenoitea  nach  'deo 
einzelnen  SUdten  aufgezahlt  find. 
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ser  Stadt  fand  Lcosthenes  seinen  Tod.  Seitdem  wandte 
sich  das  Glück  der  llelleneii^ 

Der  Verlust  des  Führers  löste  das  Band  der  Verei- 
nigunfi;  auf;  sein  Nachfolger  Antiphilos  hatte  nicht  Geist 
und  Kraft  genug,  Einigkeit  und  Ordnung  zu  erhalten. 
Die  Actoler  zogen  heim , und  da  Viele  der  übrigen  Hel- 
lenen ihrem  Beispiele  folgten,  so  verminderte  sich  das 
Heer  bis  auf  zwei  und  zwanzig  tausend  Streiter  *).  Den- 
noch siegten  die  Zurückgebliebenen  noch  ein  Mal’,  als 
Leonnatos  dem  Antipater  fius  Asien  Hülfstruppen  Zufuh- 
ren wollte.  Allein  während  die  makedonische  Flotte  un- 
ter Klitos  die  der  Athenienser  zweimal  schlugt),  wurde 
Antipaters  Macht  durch  neue  Truppen,  welche  ihm  Kra- 
teros  aus  Asien  zuführte,  sehr  gestärkt.  In  der  Schlacht 
bei  Kranon  erfocht  er  im  Jahre  322  v.  Ch.  zwar  keinen 
entscheidenden  Sieg,  gewann  aber  bald  dadurch  das  voll- 
kommene Uebergewicht  über  die  Hellenen,  dass  er  bei 
den  darauf  von  Seiten  derselben  gemachten  Friedens- 
vorschlägen die  Interessen  der  einzelnen  Staaten  zu  tren- 
nen wusste.  Er  erklärte  den  Gesandten,  dass  er  sich 
zu  einem  allgemeinen  Frieden  nie  verstehen  würde,  und 
nahm  sogleich,  als  die  Hellenen  nicht  auf  Unterband-  ' 
lungen  mit  -den  einzelnen  Staaten  eingeheii  wollten,  die 
thessulischen  Städte,  welche  auf  Seiten  der  Abgcfallc- 
nen  standen,  in  Besitz.  Diess  schreckte  die  meisten  znr 
Unterwürfigkeit. 

Nur  Athen  und  die  Aetoler  wollten  Entscheidung 
durch  die  Waffen  noch  länger  versuchen.  Der  Uehcr- 
macht  Antipaters  nicht  gewachsen,  fügten  sich  jedoch 
die  Athenienser  dem  gemeinsamen  Schicksale  der  Hel- 
lenen und  schickten  Frieden  bittende  Gesandte  zu  Anti- 
pater. Dieser  verlangte,  was  die  Athenienser  von  ihm 
verlangt  hatten,  als  er  in  Lamia  bedrängt,  Frieden  bot: 
strenge  Unterwerfung.  Nothwendigkeit  zwang  auch  dio- 

1) '  Diod.  XVIII , l5 , werden  jedoch  noch  3300  Reiter  erwähnt. 

2)  Die  makedonische  Flotte  war  freilich  340  Scblife  stark,  wäh- 
rend die  der  Athenienser  mit  aller  Anstrengung  nur  auf  170  gebracht 
werden  konnte.  Diod.  XVIII,  l5. 
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ses  Mal  die  Stolzesten  zur  Nachgiebigkeit.’  Hierauf  liess 
zwar  Aiitipater  die  Stadt  und  das  Eigentlium  der  Bür- 
ger unrerselirt,  ycrlangte  aber,  ausser  der  Bezahlung 
der  Kriegskosten  und  einer  bedeutenden  Strafsumuie, 
die' Auslieferung  der  beiden  Redner  Demosthenes  und 
Hyperides,  hob  die  Yolksherrschaft  auf,  versagte  Allen, 
welche  unter  zwei  tausend  Drachmen  besassen,  den  An- 
theil  au  Staatsämtern  und  das  Stimmrecht,  und  schwächte 
die  Kraft  Athens  vornehmlich  dadurch,  dass  er  den 
grössten  Theil  derer,  welche  durch  diese  Einrichtungen 
zu-  neuen  Empörungen  gereizt  werden  mochten  ^),  als 
Kolonisten  nach  Thrakien  verpflanzte.  So  sollen  damals 
schon  zwei  und  zwanzig  tausend  Athenienser  ihr  Vater- 
land verlassen  haben  ^);  nur  neun  tausend  blieben  zurück 
und  verwalteten,  im  ruhigen  Besitze  ihrer  Güter,  den 
Staat  fortan  nach  Solons  Gesetzen.  Doch  blieb  eine 
makedonische  Besatzung  in  der  Stadt  und  in  dem  Ha- 
fenplatz Munjehia  zurück.  Auf  gleiche  Weise  mussten 
damals  auch  die  übrigen  hellenischen  Staaten  makedo- 
nische Truppen  aufnehmen  und  die  Regierung  und  Ver- 
waltung wenigen  Häuptern  anvertrauen,  welche  im  Gei- 
ste und  im  Interesse  Antipaters  handelten.  Ueberall 
ehrte  man  den  neuen  Beherrscher  von  Hellas  durch  ' 
Lobsprüche  und  Kronen  ^). 

Die  Aetoler  waren  die  Einzigen,  w^elche  mit  zehn 
tausend  Mann  in  ihren  Bergschluchten  die  Freiheit  ge- 
gen die  vereinte  Macht  des  Antipater  und  Krateros  zu 
vertheidigen  wagten.  Vom. Feinde  eingeschlossen,  wa- 
ren sie  schon  der  Verzweiflung  nabe,  als  die  Verände- 
rungen, welche  Alexanders  Tod  in  Asien  veranlasst 

1)  Diod.  X\'1II,  i8. : ,,  ....(u;  oyrag  xal  noXifjuxovg 

d:zijZaat  rijg  noXiTilag,** 

2)  Diese  Zahl  giebt  DIodor  a.  a.  O.  an.  Plutaich  dagegen  sagt 
ausdrücklich ) dass  nur  zwüiriausend  den  Antheil  ‘ ah  der  Regierung  des 
Staates  verloren  haben.  Plut.  Pbok.  c.  28. 

3)  Die  Geschichte  dieses  Aufstandes,  den  man^  den  lamischen  Krieß 
genannt  hat,  erzählt  Diod.  XVllI,  12—  18.  Plut.  Fhok.  23—20.  Paus. 
Atu  XXV ^ 3.  4.  Slrabo  IX,  5,  lo. 
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hatte,  Antipater  zum  schleunigen  Abzug  nStbigten«  So 
erhielten  sie  jetzt  einen  milderen  Frieden,  hios  von  der 
nutzlosen  Drohung  begleitet,  „man  werde  sie  in  Zukunft 
bekriegen  und  sammt  ihren  Familien  in  die  entferntesten 
Wüsten  Asiens  verpflanzen^^  ^). , 

Kurz  darauf  traten  die  Aetoler,  durch  das  Gelingen 
ihres  Unternehmens  kühn  gemacht,  mit  dem  Gegner  des 
Antipater,  Perdikkas,  in  Yerhindung,  fielen  mit  Heeres- 
macht  in  Lokris  und  Thessalien  ein,  nahmen  mehrere 
Städte  und  schlugen  den  Feldherrn  des  Antipater  ^ Po- 
lykies, völlig.  ^Thessalien  nahm  seitdem  gezwungen  An- 
theil  am  Kriege  gegen  die  Makedonier.  Allein  als  der 
Einfall  der  Akarnanier  in  Aetolien  die  Aetoler  zur  Heim- 
kehr nöthigte,  besetzte  Polysperchon , welcher  an  der 
Spitze  des  in  Makedonien  von  Antipater  zurückgelasse- 
nen Heeres  stand^  auch  Thessalien  wieder  ^).  Auf  diese 
Weise  ward  von  jetzt  an  Hellas  gewaltsam  in  die  Strei- 
tigkeiten verwickelt,  welche  die  Nachfolger  Alexanders 
unter  sich  entzweiten.  Die  zunehmende  Yerwirrung  in 
Makedonien  unter  dem  schnellen  Wechsel  derer,  welche 
mit  gegründetem  Anspruch  oder  durch  Gewalt  sich  in 
Besitz  des  makedonischen  Thrones  setzten,  benahm  auch 
den  hellenischen  Staaten  Halt  und  Richtung.  Helleni- 
sche Selbstständigkeit  ward  ein  Spielwerk  der  Tyran- 
nen, und  den  Namen  der  Freiheit  gebrauchten  die  Ge- 
walthaber, um  desto  leichter  den  Geist  der  Hellenen, 
wo  er  etwa  noch*  aufzustreben  gedachte,  in  gemeiner 
Sklaverei  ihren  Zwecken  unterthan  zu  machen. 

Ein  Yersuch  der  Athenienser,  Antipatcr  zur  Zurück- 
nahme der  makedonischen  Besatzung  zu  vermögen,  ward 
durch  Demades  Yerrath  vereitelt,  welcher  zu  derselben 
Zeit,  als  er  bei  Antipater  als  Gesandter  erschien,  des- 
sen Gegner  in  Asien  aufgefordert  hatte,  sich  zum  Herrn 
von  Makedonien  und  Hellas  zu  machen.  Athen  musste 
die  Schuld  des  Verräthers  mit  hüssen,  und  behielt  die  . * 

i)  Diod.  XVIIl,  34.  35.  2)  Daielbst  c.  38. 

3)  Diod.  XYIIIf  48  oeoiit  Perdtkku;  PlaUrcb  Pboli.  3o  dagegen 
AniigoDoa. 
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BesatznDg.  Nach  Antipaters  Tode^  im  Jahre  320  v*  Ch., 
Buchte  sowohl  Pol jsperchon , welchem  Antipater  selbst 
in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens  die  Sorge 
für  das  Reich  übertragen  hatte,  als  auch  Antipaters 
Soha,‘ Kassander,  von  seinem  Vater  dem  Polysperchon 
als  Chiliarch  untergeordnet  die  Herrschaft  über  Hel- 
las für  sich  zu  gewinnen.  Kassander,  beleidigt  durch 
diese  Zurücksetzung  fand  unter  den  Freunden  seines 
Vaters  viele  Anhänger,  wusste  die  makedonischen  Be- 
fehlshaber in  Asien  und  Egypten,  Antiogonos  und  Ptole- 
mäos  in  sein  Interesse  zu  ziehen,  und  sicherte  sich  den 
Besitz  von  Athen  dadurch,  dass  er  einen  seiner  Ver- 
trauten, Nikanor,  zum  Befehlshaber  der  makedonischen 
Besatzung  im  Hafenplatz  Munychia  machte  ^).  Polysper- 
chon  dagegen  glaubte  Kassanders  Einfluss  in  Hellas  da-.  . 
■durch  zu  schwächen,  dass  er  die  makedonischen  Be- 
satzungen aus  den  hellenischen  Städten  zu  ziehen,  die 
Freiheit  herzustellen,  die  Verbannten  zurückzurufen,  und 
die  alten  demokratischen  Verfassungen  zu  bestätigen 
versprach.  Ein  zu  diesem  Zwecke,  im  Namen  des  Kö- 
nigs, abgefasstes  Rundschreiben  ^),  welches  herbeigeru-  ■ 
fene  hellenische  Gesandte  selbst  ihren  Staaten  überhrin- 
gen  sollten,  war  von  dem  besonderen  Befehle  des  Poly- 
sperchon  an  die  Argiver  und  einige  andere  Staaten  he-, 
gleitet,  diejenigen,  welche  zur  Zeit  Antipaters  an  der 
Spitze  des  Staates  gestanden,  thails  binzurichten,  theils 
zu  verbannen  ^). 

Die  Klugheit  des  Nikanor  vereitelte  die  Plane  des 
' Polysperchon.  Noch  ehe  in  Athen  die  Herstellung  der 
Demokratie  bewirkt  werden  konnte,  besetzte  er  den  Pk 
räos.  Nach  mehreren  vergeblichen  Versuchen  des  Po- 
lysperchon, sich  mit  Gewalt  Athens  zu  hemächtigen, 
welche  einen 'Aufstand  der  demokratischen  Partei  und 

l)  Diodor  und  Plutarch  a.  a«  O. 

a)  itAio/ffop  itpai  öiaXctfAßapmf  t^p  tov  naiQog 
dtotxHO&at**  Diod.  XVlll)  54. 

3)  PlaU  Phok.  3i.  Diod.  Sic.  XVIII , 64. 

4)  Yollttündig  erbalteo  bei  Diod,  XVIII,  56.  5)  Daaelbst  55- 
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den  Untergang  der  Oligarchen  zur  Folge  hatten,  nahm 
Kassander  selbst,  der  von  Antigonos  mit  Schiffen- unter- 
stützt aus  Asien  herbeieilte,  den  Piräos  in  Besitz,  wäh- 
rend Poly sperchon , aus  Mangel  an  Unterhalt  fiir  •seine 
Truppen , sich  zuin  Abzüge  nach  den  Peloponnes  gend- 
thiget  sah;  Die  Verkündigung  der  Freiheit  wurde  hier 
in  den  meisten  Staaten  durch  die  Ermordung. und  Ver- 
bannung derer  gefeiert,  welchen  Antipater  die  Leitung 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  übertragen  hatte.  Die 
Belagerung  Ton  Megalopolis,  das  sich  für  Kassander  er- 
klärt hatte,  misslang  und  erschöpfte  Polysperchons  Macht 
völlig.  Hierauf  trat  der  grösste  Theil  der  hellenischen 
Staaten  aus  Furcht  auf  Kassanders  Seite. . Athen  un- 
terhandelte, nachdem  es  vergeblich  auf  Hülfe  aus  Ma- 
"kedonien  gewartet,  zu  gütlichem  Vergleiche.  Die  Stadt 
und  ihr  Gebiet,  der  Piräos,  die  Schide,  die  Hafenein- 
künfte blieben  den  Atheniensern.  Munychia  sollte  Kas- 
sander, als  Freund  und  Bundesgenosse  Athens,  be- 
setzen, bis  die  Fehde  mit  Poly  sperchon  beendigt  wäre. 
Antheil  an  der  Staatsverwaltung  erhielten  blos  diejeni- 
gen, welche  zehn  Minen  besassen.  Einem  Athenienser, 
nach  Kassanders  Wahl,  wurde  die  oberste  Leitung  der 
■ Staatsgeschäfte  übertragen.  Die  W^ahl  traf  Demotrios 
den  Phalereer  ^).  Dieses  geschah  im  Jahre  318  v.  Ch. 
Zehn  Jahre  waltete  Demetrios  zu  Athen,  und  hob,  ob- 
gleich nicht  frei  von  den  Thorheiten  und  Fehlern  der 
Zeit  ^),  die  Stadt  zu  neuem  Glanze.  Die  Veränderlich- 
keit der  Volksgunst  hat  er,  wie  W’ehigc,  erfahren.  Fast 
als  Alleinherrscher  anerkannt  ward  er,  wenn  wir  Plu- 
tarch  glauben  dürfen,  durch  dreihundert  Bildsäulen  ge- 


‘ i)  Ausfulirliclie  Erzabluog  Diod.  Sic*  XVIII,  64 — 76.  Plut.  PboV. 
5i-— 58*  Phokioo  war  einer  tod  denen,  welchen  der  Aufaland  au  Alheti 
xo  Gunaten  dea  Poljaperchon  den  Untergang  brachte, 

2}  Athen*  XII,  60.  tadelt  aeinen  Luxua,  und  eraahlt  unter  An- 
dern , daaa  er  aich  lappiach  gekleidet , um  schön  und  heiter  xu  er- 
scheinen* 

• 5)  Pint*  Demetr.  c.  10:  ,, ...*.ld/^  gir  de 

fiopoQytxijs  xaiaaiaattog  yerofiii^g  öia  tov  övyafUP»^ 
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ehrt,  iniisste  es  aber  noch  erleben,  dass  alle  zernichtet 
wurden  *), 

Nachdem  Athen  sich  für  Kassau  der  erklärt  hatte 
eilte  er  nach  dem  Peloponnes ^ wo  Alexander,  Polysper- 
chons  Sohn,  fortfuhr,  den  Städten  die  blutige  Freiheit  ' 
anfzudringen  =>).^  Durch  die  Verhältnisse  in  Makedonien' 
zur  Heimkehr  genöthiget,  gründete  er  im  Jahre  315  y 
Ch,,  auf  der  Oalbinsel  Pallene  an  der  Stelle  von  Potidäa! 
Kassandria,  welches  durch  die  von  Philipp  vertriebene 
Bewohner  von  Potidäa  und  Olynth  bevölkert  wurde  und 
von  dem  Gründer  begünstiget,  in  kurzer  Zeit  alle  Städte 
des  Makedonischen  Reiches  an  Macht  und  Ansehen  über- 
traf 3).  Hass  gegen  Alexander,  Philipps  Sohn,  und  sei- 
ne  Nachkommen,  soll  Kassander  in  demselben  Jahre  auf 
einem  zweiten  Zuge  nach  dem  Peloponnes  zur  Herstel- 
lung Thebens  bewogen  haben  -»).  Zwanzig  Jalire  hatte 
die  Stadt  in  Trümmern  gelegen.  Fast  alte  Hellenen, 
selbst  die  auf  Sikelien  uud  in  Italien , ' unterstützten  den 
Aufbau;  am  meisten  die  Athenienscr,  Messenier  und 
Megalopolitancr.  Mit  ihrer  Hülfe  wurde  die  Stadt  zwar  - 
im  alten  Umfange  hergcstellt,  doch,  erreichte  si«  nie 
wieder  den  alten  Glanz  und  Woblstaud  *). 

Im  Peloponnes  gewann  Kassander  Argos  und  die 
messenischen  Städte,  mit  Ausnahme  von  Ithome*’).  Doch 


- I)  PIiU.  mXix.  naqayytX.  c.  27.:  „jä,  Si  TOÜ  <haXf,- 

Ttianoalmy  a,SQiuvmy  ovit',,  iay,y  U,  ot’Jj  niroy,  uXXa  näyxtt  • 
lu  ^äyiog 


a)  Diod.  Sic.  XIX,  35.  53. 

3)  Diod.  Sic,  XlX.  52.:  ^rliZaroi*  Taxvas  tuy  iy  Maxt^oyla,*^ 

VII,  I -4.:  „Joxet  Js  /tot  to(  (tiy  &,'ißag  oixi- 
TO»  0 AuooorJpof  «ai«  fx»os  UXt‘tty3^ov  uiiXuna."  Zur  ErkläruDg 
diM«  H.«C5  vcrgl,  Plui.  Alex,  c 74.  K.«.inder  .oU  noch,  .1,  er  .choo 
Grieclieoland  Lehcrrtcbte,  eine  <0  gioste  Furcht  ror  Alexander  gebäht 

haben,  daul  ihn  selbst  beim  Anblick«  seines  Slaodbildcs  zu  Delphi  ein 
Zittera  be/alleu  habe. 


6)  Diod.  Sic.  XIX,  35.  54.  Paoa.  Achaica  VI,  5.:  „Or^ßaioig  ds 
Toaavjoy'rigrißojaft^  UXi^ayögog  noliy  ^g  tuaiy  Vaugov  od  noXXolg 
Moiox&iyjig  V710  KaaaMgov  fiTiöi  ao5;e*y.iä  oima  i^i6xgi(üg  tJyai.^*  ' 
6)  Diod.  Sic.  XIX,  54, 
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erhielt  Polysperchon  eine  völlige  Ueberlegenheit  in  der 
Halbinsel , ala  im  folgenden  Jahre . Antigonos  in  Asien 
dem  Kassander  offene  Feindschaft  erklärte,  mit  Poly- 
sperchon in  Verbindung  trat,  ihn  mit  Geld  und  Truppen 
unterstützte,  und  die  Hellenen  abermals  für  frei  erklärte. 
Zu  gleicher  Zeit  aber  missbrauchte  auch  Ptolemäos  den 
Namen  der  hellenischen  Freiheit,  um  die  Sache  Kassan- 
ders  im  Peloponnes  mit  fündig  Schiffen  zu  unterstützen. 
So  dauerte  hier  der  Kampf  ohne  Entscheidung  fort,  bis 
Kassander  den  Alexander,  \relchcr  die  Sache  seines 
Vaters  im  Peloponnese  führte,  dadurch  von  der  Verbin- 
dung mit  Antigonos  abzog,  dass  er  ihn  zum  Oberfeld- 
herrn des  Peloponnes  ernannte*).  Ruhe  und  Freiheit 
brachte  auch  diess  den  Hellenen  nicht.  Von'  Aetolem 
unterstützt,  fiel  Aristodeinos,  Antigonok  Heerführer  in 
Europa,  schon  im  folgenden  Jahre  wieder  in  den  Pelo- 
ponnes ein,  und  vertrieb  die  Besatzungen  Kassanders 
aus  den  meisten  Städten,  während  Alexander  zu  Sikyon 
ermordet  wurde,  und  Kassander  mit  den  Akarnaniem 
gegen  die  Aetoler  zu  Felde  zog. 

Ein  Versuch  zu  friedlicher  Ausgleichung  zwischen 
Kassander  und  Antigonos  im  folgenden  Jahre  war  ver- 
geblich. Mit  Hülfe  einer  neuen  Landarmee  und  Flotte  von 
fünfzig  Schiffen,  unter  Telesphoros,  machte  sich  Antigo- 
nos zum  Herrn  des  ganzen  Peloponnes;  nur  Sikyon  und 
Korinth  blieben  in  Kassanders  Händen.  Das  übrige 
Hellas,  vom  Isthmos  bis  zur  Grenze  Thessaliens  ergab 
sich,  Jahrs  darauf,  dem  Verkünder  der  Freiheit,  Ptole- 
inäos,  welchen  Antigonos  mit  neuen  Truppen  aus  Asien 
nach  Europa  geschickt  hatte;  Kassanders  Besatzungen 
wurden  vertrieben  oder  zur  Unterwürfigkeit  gezwungen  ^). 
Telesphoros,  durch  Ptolemäos  Erhebung  beleidigt,  fiel 
von  Antigonos  ab,  drang  in  Elis  ein  und  plünderte  den 
Tempelschatz  zu  Olympia;  Ptolemäos  rächte  den  belei- 
digten Gott  durch  schnelle  Unterdrückung  des  Empö- 
rers^). Obgleich  also  Antigonos  in  Hellas  die  Oberhand 


1) ,  Diod.  Sic.  XIX,  6o  — 64. : OTQonjyog  HtXonowi^ov.** 

2)  Daselbst  66.  67.  3)  Daselbst  74.  77.  78.  4)  D.iselbst  87. 
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behauptete,  so  wurde  doch  in  dem  allgemeinen  Frieden^  < 
welcher  im  Jahre  311  t.  Ch,  die  streitigen  Verhältnisse 
zwischen  den  Feldherren  Alexanders,  Kassander,  Ptole- 
mäos,  Lysimachos  und  Antigones  ausgleicben  sollte,  dem 
Kassander  die  Herrschaft  in  Europa,  den  Hellenen  aber 
die  Freiheit  zugesagt  *).  » 

Wie  man  es  mit  dieser  Freiheit  meinte,  ward  bald 
ofTenbar.  Ptolemäos,  Ahtigonos  Feldherr,'  blieb  mit 
Heeresmacht  im  Peloponnese  stehen,  trat  mit  Kassander 
in  Verbindung,  und  sagte  sich  von  Antigonos  los^). 
Hierauf  schickte  Ptolemäos,  des  Lagos  Sohn,  welchem 
bei  der  Ausgleichung  Egypten  zu  Tbeil  geworden  war, 
im  Jahre  308  v.  Ch.  Truppen  nach  Hellas,  und  besetzte 
unter  dem  Vorwände,  die  den  Hellenen  zugesagte  Frei- 
heit zu  schützen,  Sikyon  und  Korinth,  brandschatzte  die 
Staaten  des  Peloponnes,  und  kam  endlich  mit  Kassander 
dahin  überein,  dass  Beide  die  Städte,  welche  sie  in  ihrer 
Gewalt  hätten,  fernerhin  behalten  sollten.  Also  blieb 
Sikyon  und  Korinth  yon  egyptischen,  die  meisten  übrigen 
Städte 'von  makedonischen  Truppen  besetzt^). 

Diess  gab  dem  Antigonos,  welchem  die  Herrschaft  * 
in  Asien  zu  Theil  geworden  war,  Veranlassung,  aber- 
mals als  Befireie^r  der  Hellenen  aufzutreten.  In  dieser 
Absicht  schickte  er  im  Jahre  307  v.  Ch.  seinen  Sohn 
Demetrios  Poliorketes^)  mit  geeigneter  Land-  und  See- 
. macht,  Belagerungswerkzeugen,  und  einer  Summe  von 
fünftausend  Silbertalenten  nach  Hellas,  um  den'  An- 
maasungen des  Ptolemäos  und  Kassander  ein  Ziel  zu 
setzen.  Demetrios  vereinte  in  der  Kraft  der  Jahre  mit 
äusserer  Würde  eine  edle  Seele  nnd  einen  jetzt  schon 
seltenen  Heldenmuth.  Selbst  von  der  alten  Grösse  der 
Hellenen,  deren  Quelle  er  in  der  Freiheit  erblickte,  be- 

1)  Daselbst  io5.  f,Tovg  d* '!EiXifva^  avrovofiov^  elvM/*  — XX,  19. 

2)  Diod.  XX)  19.  5)  Diod.  Sic.  XX, 

4)  Diesen  Bemamen  erhielt  Demetrios  erst  in  spaterer  Zeit.  Yergl. 
Diod.  Sic.  XX,  93. 

5)  Diese  Sonirae  gibt  Plntarcb  an : Deroet.  8.  Sie  mag  nicht  wenig 
dazu  beigetragen  haben  , die  Albenienser  dem  Demetrios  geneigt  zu  machen. 
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geistert,  var  er  ganz  geeignet,  in  den  Hellenen  noch 

ein  Mal  die  alte  Begeisterung  für  Freiheit  zu  wecken. 

' Unerwartet  erschien  er*  vor  dem  Piräos*  und  liess,  als 
das  Volk  aus  der  Stadt  sich  in  wildem  Auflaufe  am  Ge- 
stade gesammelt  hatte,  vom  Verdecke  seines  Schiffes 
durch  Herolde  verkünden,  er  sey  gekommen,  um  den 
Atheniensern  die  Freiheit  zu  bringen,  und  die  Volks- 
' herrschaft  hcrzustellen.  Mit  Jubelgeschrei  empfing  die 
aufgeregte  Menge  seine  Verheissung;  die  Hafenplätze 
« * Piräos  und  Munychia  ergaben  sich  nach  kurzem  Wider- 
stande von  Seiten  der  makedonischen  Besatzungen  anDeme- 
trios;  als  Befreier  gefeiert  zog  er  in  Athen  ein,  und  stellte 
die  Volksherrscbaft  her,  wie  sie  in  der  Zeit  vor  dem 
lamischen  Kriege  gewesen  war.  Der  Phalereer,  welchem 
'Athen  viel  verdankte,  flüchtete  sich  zuerst  nach  Theben, 
dann  nach  Egypten,  während  das  bethörte  Volk  dem 
neuen  Götzen  bis  zum  Unsinn  Weihrauch  streute*). 

Die  Art,  wie  man  jetzt  zu  Athen  den  Befreier  ver- 
herrlichte, beweist  am  besten,  dass  man  die  Freiheit 
schon  nicht  mehr  zu  würdigen  und  zu  gebrauchen  ver- 
stand. Demetrios  war  gekommen,  Hellas  zu  befreien, 
und  die  Athenienser  waren  selbst  die  Ersten,  welche  ihn 
und  seinen  Vater,  Antigonos,  als  Könige  begrüssten. 
Auf  Volksbeschluss  wurden  beider  Standbilder,  aus  ge- 
diegenem Golde  auf  einem  Siegeswagen  neben  denen  des 
Harmodios  und  Aristogiton  aufgestellt,  und  jedes  mit 
einer  Krone,  .von  zweihundert  Talenten  an  Werth,  ge- 
schmückt. Altäre  wurden  ihnen  als.  Errettern  errichtet 
und  ihre  Namen  mit  in  das  alljährige  Festgewand  der. 
Athene  gewirkt  ^).  Nur  Megara  erhielt  jetzt  noch  von 
Demetrios  das  Geschenk  der  Freiheit.  Ungern  gab  er 
die  weitere  Ausführung  seines  Befreiungsplanes  auf,  i^n 
dem  Rufe  seines  Vaters  zufolge  die  Macht  des  Ptole- 
müos  auf  Kypros  und  in  Vorderasien  zu  brechen  ^). 

♦ ^ 

l)  Diod.  Sic.  XX,  45.  Platarcb.  Demctr.  8 — lo.  In  Nebendin- 
gen abweichend. 

a)  Wie  weil  Einzelne  in  unilnuiger  Scbmeicbelei  gegangen  , erziibll 
Pint.  Demetr.  lo  — 14.  5)  Diod.  XX,. 46.  47.  Pint.  Demeir.  i5.  ’ 
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Die  Abwesenheit  des  Dcmetrios  benutzte  Kassander,' 
seinen  Einfluss  von  neuem  wieder  von  Makedonien  aus 
über  Hellas  zu  erstrecken^  Schon  hatte  er  Theben  be- 
setzt, die  Böotier  für  seine  Zwecke  gewonnen,  und  Athen 
von  Chalkis  aus  bedroht ‘),  als  Demetrios  nach  harten 
Kämpfen  auf  Kypros  und  Rhodos,  im  Jahre  302  v.  Ch., 
mit  verstärkter  Macht  wieder  in  Hellas  erschien,  die 
Böotier  dem  Kassander  abwendig  machte,  mit  den  Aeto- 
lern  in  Bundesgemeinschaft  trat,  und  den  grössten  Theü 
der  hellenisehen  Städte  durch  das  Geschenk  der  Freiheit 
in  neue  Abhängigkeit  versetzte.  Sikyon,  Korinth,  die 
meisten  Städte  Aehajas  wurden  schnell  von  den  make- 
donischen Besatzungen  befreit^). 

Demetrios  stand  jetzt  auf  der  Höhe  seiner  Macht, 
und  die  gemeine  Schmeichelei  der  Athenienser  erreichte 
ihren  Gipfel:  Mit  baehantischerWuth  eilte  das  bethörtc 
Volk  dem  herbeigerufenen  Befreier  entgegen,  als  er  von 
einem  Zuge  nach  Kerkyra  und  Leukas  zurückkehrte, 
erhob  ihn  über  alle  Götter,  empflng  ihn  mit  Wohlgcrü- 
• eben,  Chorgesängen  und  festlichem  Tanze.  Freilich 
mochte  das,  worum  man  Demetrios  im  bachischen  Lobge- 
sange  bat,  eben  sowohl  wahres  Bedürfniss  seyn,  als  leere 
Schuieiclielei , und  ist  gerade  desshalb  um  so  ergreifen- 
der: „Zuerst  gib  Frieden  uns,  Geliebtester:  denn  Du 
sollst  Herrscher  seyn;  dann  aber  bezwinge  jene  Sphinx, 
welche  nicht  Theben,  sondern  ganz  Hellas  beherrscht, 
die  Aetolische,  welche,  wie  einst  jene  alte,  auf  dem 
Felsen  lauernd  unsere  Güter  und  unser  Lehen  raubt. 
Wh*  vermögen  nicht,  sie  zu  bekämpfen;  denn  Aetolische 
Weise  ist  es,  nah  und  fern  zu  rauben;  wcnnDu.es  aber 
nicht  vermagst,  so  mache  einen  Oedipus  ausfindig',  wel- 
cher diese  Sphinx  herabstosse  oder  durch  Hunger  ver- 
nichte.^^  „Diess,  setzt  Athenäos  dazu,  sangen  die  Mara- 
thonskämpfer nicht  allein  öffentlich,  sondern  auch  in 
ihren  Behausungen;  di^,  welche  den  tödteten,  der  sich 
hündisch  vor  dem  Perserkönige  niederwarf,  die,  wrelohe 

l)  Diod.  XX,  100. 

3)  Dlod«  XX,  102.  io3.  Flat.  Demetr.  33« 
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unzählige  Myriaden  Barbaren  vernichteten.  Doch  ao 
sind  die  Athenienser  entartet,  sobald  die  Schmeichelei, 
dieses  grässliche  Thier,  verheerend  in  ihren  Staat  ein- 
gefallen  war 

Demetrios  seihst  fing  an,  den  Glauben  an  das  Volk 
der  Athenienser  zu  verlieren,  als  man  seinen  Buhlerin- 
nen und  Schmeichleru  Tempel  und  Altäre  weibete,  Fest- 
opfer darbrachte  und  Loblieder  sang.  „Zu  seiner  Zeit, 
meinte  er,  gebe  es  keinen  Athenienser  mehr,  der  eine 
edle  und  starke  Seele  habe  Die  Bewunderung  wich 
der  Verachtung.  Demetrios  selbst  sank  mit  den  Athe- 
niensern,  durch  die  er  sich  zu  heben  gedachte..  Die 
Orte,  welche  früher  Niemand  ohne  heilige  Scheu  zu  be- 
treten gewagt  hatte,  beschmutzte  Demetrios  durch  seine 
Ausschweifungen^).  Er  war  der  erste,  der  die  Einwei- 
hung in  die  Eleusinischen  Geheimnisse,  wider  Gesetz 

l)  Athen.  VI 9 6i  — * 65»  Dai  daielbit  vollständig  ans  Daria  von 
Samos  aufbewahrte  Itbjpballon , womit  man  Demetrios  empfing , bt 
vielleicht  das  merkwürdigste  Zeugnisa  für  die  Zeit,  Wie  viel  von  der 
edleren  Begeialerung,  die  daa  Volk  der  Athenienser  ao  sehr  gehoben  hatte^ 
musste  bereits  niedergekampft , und  wie  sehr  der  Glaube  an  die  Madit 
und  Herrlichkeit  der  alten  Götter  gewichen  teya,  ehe  man  dichten  konnte, 
was  hier  gesungen  ward? 

a)  Athen.  VI,  6a.  Auch  in  Theben  weibete  < man  den  fiubleriuneo 
des  Demetrios  Tempel.  — Bald  kam  man  in  Athen  dahin,  ihu  als  Hen^ 
scher  des  Erdkreises  darzuslellen.  Athen.  XII,  6o.  „yivofiivfüv  öi  Tuw 
JrjfirjTQloiy  ^ypo<jrsro  inl  rov  nQogxTjnov  ini  oixovfisnj^ 

oxovfitvoi^*  — üeberhanpt  über  den  Witz  der  damaligen  Aihenlcuser  in 
Erfindung  von  Schmeicheleien:  Plut.  Demetr.  c.  a3.  a4.  a5. 

3)  Plut.  a.  a.  O.  „Tov  ydp  oma&odofiov  tov  naQ&erdiyof  aTTsSfi^ap 
et^ry  xaialwir  x^is  .duMlrar  tl^i , tfjg  Xtyoftivrig  v;rodf>ea^s 

«ol  aviovt  ov  navv  ^xoafnop  |irov,  ovd’ <u$  intr- 

ata&fitvoyia,**  Toaaönjr  vßgiy  tig  nalÖag 

iltv&i^ovg  xal  yvyalxag  äaräg  xaxiaxiöaae  rijg  dxpo;rojlfa;^ , uaxs  öoxtlr 
Tois  fidltaxa  xa^uqiVHy  xov  fduov,  oti  X^vaidi  xni  xat  Jfjfiolt 

Mal  ^Avuxv(^ , xalg  no^yaig  ixtivaig,  ai'vaxolaoraiyoi/*  — Der  Spou 
des  Komikers  Philippides,  scheint  es,  war  das  Einzige,  was  man  ihm. 
setzte. ' Plut.  a6. : 

0 t^y  axgonolty  naxdoxuox  imoXaßmy  ' 

Mal  tag  hcugag  tiaaywv  ip  JIag&iy(jf,** 
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und  heilige  Ordnung,  erzwang  ^).  AeimHohes  thaten  erat 
die  roniisohen  Gewalthaber  wieder. 

. , Nach  dem  Beispiele  Philipps  und  Alexanders,  über 
die  er  sich  weit  erhaben  dünkte,  liess  sich  Demetrios  in 
der  Versammlung  der  Hellenen  auf  dem  Isthmos  zum 
Führer  des  befreiten  Hellas  ausrufen^),  wahrscheinlich, 
um  mit  Hülfe  der  Hellenen,  nicht  wie  jene*,  Persien  zu 
züchtigen sondern  Kassanders  Macht  in  Hellas  und  Ma- 
kedonien zu  brechen.  Mit  Glück  kämpfte  Demetrios  ge- 
gen, diesen  noch  in  Thessalien  ^),>  als  sein  unter  den 
Waffen  ergrauter  Vater,  Antigonos,  der  dem  Andrange 
seiner  Feinde  in  Asien  allein  nicht  mehr  Widerstand 
leisten  konnte,  der  Hülfe  des  Sohnes  bedurfte.  Im  fried- 
lichen Vergleiche  mit  Kassander  liess  Demetrios  den 
Hellenen  yerkünden,  nicht  nur  die  helleniscben  Staaten 
des  Mutterlandes,  sondern  auch  die  asiatischen  Pflanzstädte 
sollten  frei  werden,  und  eilte  nach  Asien  ^).  Kaum  hatte 
er  sich  entfernt,  so  besetzte  Kassander  wiederum  die  « 
Seestädte  von  Thessalien  und  Böotien^).<  Auf  die  Nach- 
richt von  der  unglücklichen  Schlacht  bei  Ipsos,  im  Jahre 
301  V.  Cb.,  welche  Antigonos  das  Leben,  dem  Deme- 
trios seine  meisten  asiatischen  Besitzungen  kostete,  ver- 
loren auch  die  hellenischen  Städte  das  Vertrauen  auf 
die  Yerbeissungen  des  Demetrios,  und  fielen  abf*). 

Am  meisten  schmerzte  ihn  das  Benehinen'  der  Athe- 
uienser,  auf  deren  Treue  er  seine  letzte  Hoffnung  ge- 
stellt hatte.  Denn  als  er,  mit  den  Trümmern  des  Hee- 
res aus  Asien  fliehend,  bei  den  Kykladen  weilte,  er- 


i)  Dlod.  Sic.  XX,  110.  Plot.  Demetr.'  26. 


2)  Pla(.  Demetr.  a5. 

3)  Er  nahm  LarUsa/  Prooaa,  Pteleon , Dion,  Orchomenos,  Phera. 
Diod.  XX,  109.  ilo. 

4)  PIul.  Demetr.  28.  Diod.  Sic.  XX,  Hi.  „^ye/^aTTTO  yd^  iit  täig 
aw-&‘^xaig  nQog.jdigakXotg  xnlrOi  räg^EXkriViöag  noXtig  iXtvO^SQag 

ov  rag  icard  tjjv  ^EXXdda  /idi^ov,  diX«  xal  Totg  xaia  t^v  *4o^or.“ 


Diod.  Sie.  XX , 113.  \ 

6)  Plur.  Demeir.  3i.:  „i^irnnrov  yoQ  litaoToyod^ti'  ai  (p^ov^Mxl  xeu 
ndna  ngog  tovg  noXefiiovg,*i 
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schienen  athenische  Gesandte  vor  ihm  mit  der  Botschaft : 
,,das  Volk  habe  beschlossen,  keinen  der  Könige  in  die 
8tadt  anftunehmen,  und  seine  Gemablinn,  Deidamia,  wel- 
che'er  mit  seiner  Flotte  und  seinen  Schätzen  den  Athe- 
niensern  an  vertraut  hatte,  sey  mit  geziemender  Ehre  und 
Pracht  nach  Mcgara  geführt  worden/^  In  der  ersten 
Aufwallung  entbrannte  sein  Unwille  zu  heftigem  Zorne; 
dann  handelte  er  mit  ruhiger  Ueberlegung  und  Klugheit ‘). 

Nachdem  er  von  den*  Athen iensern  seine  Schilfe  er- 
halten hatte,  eilte  er  zuerst  nach  dem  Chersones,  kehrte 
aber  bald  zurück,  eroberte  mehrere  Plätze  im  Pelöfion- 
nes,  und  zwang  Athen  durch  Hunger  nach  kurzer  Bela- 
gernng  zur  Ucbergabe.  Jetzt  zeigte  er  den  Athenien- 
sem,  dass  er  sowohl  noch  Macht  zu  siegen,  als  auch 
Grossmuth  zu  vergeben  habe.  Ladiares,  der  nach  der 
Alleinherrschaft  gestrebt  hatte,  rettete  sich  durch  die 
Flucht.  Dem  Volke  verkündete  Demetrios  selbst  im 
Theater  Verzeihung  und  erleichterte  seine  Noth  überdem 
durch  ein  bedeutendes  Geschenk  an  Getreide  *).  Die 
Verwaltung  ward  Männern  anvertraut,  welche  des  Vol- 
kes Gunst  und' Achtung  genossen.  Piräos  und  Munychia 
ward  ihm  nach  Volksbeschluss  übergehen.  Eine  Besatz- 
ung im  Museon  sollte  die  Stadt  für  * die  'Zukunft  si- 
chern . 

Das  Unglück  des  Hauses  des  Antipater,  welches 
seit  Alexander  die  Herrschaft  über  Makedonien  behaup- 
tet hatte,  hob  Demetrios  im  Jahre  294  v.  Ch.  auch  auf  den 
mit  Schuld  beladenen  und  • blutbefleckten  Thron  der  Ma- 
kedonierAlso  erstreckte  sich  jetzt  seine  Herrschaft 
über  Makedonien, • Thessalien,  den  grössten  Theil  des 
Peloponnes,  Megara  und  Athen,  welche  sich  mit  dem 
Schein  einer  ungewissen  Freiheit  zu  beguügen  schienen  *)• 
Theben  musste  zweimaligen  Abfall  nur  mit  dem  Verliistc 

l)  Daselbst  5o.  3i. 

a)  Pint.  Demetr.  34,  erwahot  100,000  Medlmoeo,  was  kaum  glaul»- 
licb  erscheint. 

N 

3)  Plul,  Demetr.  52  — 34.  Paus,  Alt.  XXV,  a.  3. 

4)  Plot.  Demetr.  36.  3y.  5)  Daselbst  39. 
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seiner  Mauern  und  der  Hinrichtung  oder  Verbannung; 
derer  .bUssen , welche  den  Abfall  veranlasst  hatten  ■).  ' 

Deinetrios,  so  ' sehr  er  auch  sich  beherrschen 
konnte,  war  nicht  dazu  bestimmt,  seiner  Staaten  * Glück 
zu.  sichern.  Sein  unaufhaltsames  Streben  verhinderte 
ihn,  seine  Stellung  richtig  zu  würdigen,  und  das  Unmög- 
liche von  dem  Ausserordentlichen  zu  unterscheiden.  Yer- 
gehlich  bemühete  er  sieÜ^  Thrakien  mit  seinem  Reiche 
zu  vereinigen;  ein  Krieg  gegen  Pyrrhos,- König  von  • 
Epiros,  machte  nicht  nur  die  Herzen  seiner  Unterthanen 
' von  ihm  abwendig,  sondern  schwächte  auch  seine  Macht  ^). 
Die  Anlage  von  Demetrias,  als  befestigten  Hafen  ^ für  ' 
die  makedonische  Flotte,  zwischen  Nelia  und  Pagasä.in 
Magnesia  trug  wenig  dazu  bei,  sie  zu  heben  ^).  Zur 
Wiedereroberung  seines  väterlichen  Reiches  in  Asien 
rüstete  er  zwar  nicht  nur  in  Makedonien  eine  ungeheure 
Macht,  sondern  liess  auch  Schiffe  im  Piräos,  zu  Korinth 
und  Chalkis  bauen;  allein  eine  Verbindung  seiner  hef- 
tigsten Gegner,  Selenkos,  Lysiinachos,  Ptolemäos  und 
des  Königs  Pyrrhos  von  Epiros  vereitelte  das  Gelingen 
seiner  weiteren  Plane  ^).  Während  er  im  Begriff  war, 

seine  asiatischen  Provinzen  w'ieder  'zu  erobern,  wurden 
^ ^ ^ 
ihm  die  europäischen  entrissen. 

Ptolemäos  gelang  es  leicht,  Hellas  abermals:  von 
ihm  abznziehen.  Zu  Athen  sammelte  sich  unter  Olym- 
' piodoros,  welcher  schon  seit  Kassanders  Zeit  die  make- 
donische Zwingherrschaft  auf  alle  Weise  zu  untergraben 

i)  Diod.  Sic.  Fragm.  1.  XXI.  edt.  Wcaiel,  Vol.  IX.  p.  SyS.  — - 
Flut.  Demetr.  4o.  4l. 

3)  Flut.  Pjrrh.  7 — lo,  ' 

3)  Strabo  IX,  5,  i5.  Die  Einwohner-  ans  acht  Städten,  .Pagatae, 
Itelia  , Ormenion  , ßbizoa , Sepiaa , Olizon  , Boebe  und  lolkoa , muMten 
Demetrias  berölkern.  Für  seine  Festigkeit  und  zweckmassige  Lage 
zeugt  der  Umstand,  dass  Philipp  II.  es  zu  den  drei  Fesseln  von  Hellas  rech- 
nete.' Chalkis  und  Korinth  galten  für  die  beiden  andern.  Strabo  IX, 

4,  l5.  Zn  Strahos  Zeit  war  ea  noch  die  bedeutendste  Stadt  in  Magoe- 

' tia ; die  Städte  ,•  die  ea  herülkerl  hatten , blieben  hur  Flecken. 

4)  Plut.  Demetr.  43.  44.  . 
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gesucht  hatte,  eine  für  dii^  alte  Freiheit  noch  begeisterte 
Schaar,  schlug  die  Makedonier,  und  eroberte  das  stark 
befestigte  Museon,  wo  sich  die  makedonische  Besatzung 
zu  halten  gedachte  *).  Schon  bei  den  Kämpfen  gegen 
Pyrrhos  und  Ljsimachos,  welche  ihm  Makedonien  ent- 
reissen  wollten,  verlor  Demetrios  alle  Fassung.  Nach 
dein  Verluste  von  Makedonien  suchte  er,  von  dem  gröss- 
ten Tbeile  seiner  Truppen  verlassen,  mit  den  letzten 
Trümmern  seiner  Macht' Schutz  in  Hellas,  stellte  in 
Theben  die  alte  Verfassung  her,  belagerte  auch  Athen 
noch  ein  Mal,  ward  aber  durch  Vorstellungen  der  Athe- 
nienser  zum  Abzüge  nach  Asien  bewogen^).  Dort  fiel 
er,  geistig  entinuthiget  und  durch  Krankheit  erschöpft, 
seinem . Schwiegersöhne  Seleukos  in  die  Hände,  bei 
welchem^  er  noch  drei  Jahre  in  einer  ehrenvollen  Ge- 
fangenschaft sich  selbst  durch  ein  zügelloses  Leben  zu 
Apainca  in  Syrien  entehrte^).  Von  hier  aus  suchte  er 
Hellas  durch  Vorbitten  bei  seinen  Freunden  zu  Athen 
und  Korinth  seinem  Sohne  Antigonos  zu  retten.  Dieser 
aber,  durch  des  Vaters  Schicksal  entinuthiget,  hot  sich, 
anstatt -seiue  Ansprüche  geltend  zu  machen,  seinen  Fein- 
den als  Geissei  an.^). 

So  ward  Deilas,  als  Gegenstand  des  Eigennutzes 
der  makedonischen  Herrscher  seit  Philipps  Zeit,  gleich- 
sam im  Spiele  des < Zufalls,  das'  ihm  Freiheit  und  Skla- 
verei in  schnellem  Wechsel  brachte,  luuner  mehr  er- 
schöpft, zerrüttet  und  vernichtet. 

♦ ^ 

l)  Paas.  Alt.  XXVI,  i.  2.  3.  Dass  nur  dreizehn  Mann  das  Moseon 
gestfirmt  haben,  wie  daselbst  XXIX,  II.  angedentet  ivird,  'scheint  der 
Angabe  za  widersprechen , dass  sich  Greise  und  Jünglinge  zum  Heere 
atellien,  welches  Olympludoroa  gegen  den  Feind  führte. 

S)  Pint.  Demetr.  45.  46. 

3)  Seleukos  Gemablinn,  Stratonike,  war  des  Demetrios  and  der  Phile 
Tochter.  Plul,  Demetr.  3i.  4)  Daselbst  47  — 5o, 

' 5)  Daselbst  5i.:  „^aortils  nqog  Tovg  ntql  xal  Ko(^ipdov 

fiytfxopag  xal  tplkovg Uruyoxa  tag  noXug  xal  tu  hamä  ngay^Mi^ 

TO  ÖioifvXdruiy.** 
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Neunte  Vorlesung. 

I 


Die  letzten  Freihritt-  und  Vemichtunffskämpfe  der  atten  Hellenen^ 
— Sieg  über  die  Kelten,  — Die  Bündnisse  der  Achäer  ^nd  Aeto^ 
ler.  — Roms  Einmischung  in  die  Verhältnisse  von  Makedonien 
" und  Hellas  bis  zum  völligen  ^Untergänge  der  Freiheit  der  helle-  * 

nischen  Staaten, 

Admire,  exuU  — cleapise  — laugb^  weepi 

• I • 

for  herc 

There  b auch  matter  for  all  feellng. 

\ Byron  Ckilde  Harold^s  Pilg,  * 


Ton  der  Zeit,  da  Demetrios  Poliorketes  die  Herrscbaft . 
iiber  Hellas  verlor,  bis  zur  völligen  Unterjochung  dessel- 
ben durch  die  Römer,  verlaufen  noch  hundert  und  vier- 
zig Jahre.  Einzelne  grosse  Erscheinungen  verdienen  in 
dieser  Zeit  um  so  mehr  Aufmerksamkeit,  ja  Bewunde-, 
rung,  je  bestimmter  sie,  selbst  noch  bei  dem  zunehmen- 
den Verfalle  des  Volkes,  für  die  Eigenthümlicbkeit  des 
althellenischen  Geistes  zeugen.  Die  dauernden  Streitig- 
keiten der  makedonischen  Thronbewerber,  seit  der  Ver- 
nichtung des  Hauses  des  Antipater,  hatten  die  Macht 
Makedoniens  nach  und  nach  so  geschwächt,  dass  eine 
durch  Gewalt  gesicherte  Vorherrschaft  der  Makedonier 
über  Hellas  nicht  mehr  möglich  war.  Die  Versuche  der 
Terschiedenen  makedonischen  Herrscher  und  ihrer  Geg- 
ner, Hellas  sich  mit  Gewalt  onterthan  zu  machen,  waren 


Digitized  by  Google 


meistens  ohne  bleibende  Folgen  und  trugen  nur  dazn 
bei,  die  Unbcstiinintbeit  zu  vermehren,  welche  von  jetzt 
an  in  allen  Verhältnissen  des  altheUenischen  Lebens  im- 
mer deutlicher  hervortritt. 

Nach  Demetrios  unglücklichem  Ausgange  bemäch- 
tigten sich  sclinell  nach  einander  Pjrrhos  von  Epiros, 
Lysimacbos,  Seleukos  und  Ptolemäos  Keraunos  des  ma- 
kedonischen Thrones.  Der  Letztere  fand  seinen  Tod  in 
den  Kämpfen  gegen  keltische  Rauhhorden  *),  welche 
Makedonien  schon  seit  längerer  Zeit  bedroht  und  beun- 
ruhiget hatten.  Diese  Kelten  oder  Galater  ^),  wild,  roh 
und  kriegerisch,  waren  auch  die  ersten  Barbaren  des 
Nordens,  welche  den  hellenischen  Boden  feindlich  betra- 
ten, und  mit  der  Gleichgültigkeit  oder  Verachtung  der 
Unwissenheit  Alles  entweiheten  und  missbrauchten,  was 
den  Hellenen  noch  als  das  Heiligste  und  als  unverletz- 
lich gelten  mochte  ^).  Noch  in  demselben  Jahre,  wo 
Ptolemäos  umgekommen  war,  279  v.  Ch.,  bewog «Bren- 
bos  die  übrigen  keltischen  Häuptlinge  durch  Vorspiege- 
lung grossen  Gewinnes  zu  einem  Zuge  nach  Hellas: 
„die  Hellenen  seyen  jetzt  viel  schwächer,-  als  ehema^; 
grosse  Schätze  finde  man  bei  den  Gemeinden,  noch  grös- 
sere in  den  Tempeln  an  Weibgeschenken,  und  an  aus- 
geprägtem Gold  und  Silber.^^  In  kurzer  Zeit  sammelte 
. sich  eiu  beutelustiges  Heer  von  hundert  und  fünfzig  tau- 
send Mann  Fiissvolk  und  zwanzig  tausend  vier  hundert 
Reitern  zum  Einfalle  in  Hellas.  Diesen  folgte  eine  nn- 
eudli:\e  Menge  Troasknechte  ^}. 

l)  Plut.  Pboc.  XIX,  4.  ^ 

3)  Ueber  diesen  Namens  - Untersebied  g;«U  im  Altertbume  FoTgendet : 
„d^c  ds  nou  avtovg  xaXtta&at  ralaiag  i^tvixrjat  • Kdrol  yviQ  xara  rt 
09dl;  TO  äg^onov  xal  naget  lolg  aHoig  dvofjtal^y^o,**  — Paus.  Au.  IV,  5. 

5)  -Ueber  die  Rohheit,  mit  welcher  diese  Kelten  die  makedonischen 
Königsgräber  zo  Aegä,  wo  sie  nicht  einmal  als  Feinde,  sondern  als  Pjr-* 
rbos  Miethsoldaten  erschienen,  plünderten,  gibt -Plut.  Pjrrh.  36.  Zeug-  , 
niss;  „os  ök  Falajat  yiyog  dnXijatotaToy  xgimdixtav  urxtg^  inidirto  lejy 
ßaaiXitoy  amo&t  xexridevfiivoiy  lovg  lutfovg  dpurrstr,  xal  T(S-  /uy  /pi}- 
fiotia  Öirjgnaaay,  xd  ö'  oaxä  ngog  vßgtv  öiiogtyfay,** 

4)  Paus.  Phoc.  XIX,  5,  vro  zugleich  eine  iuteressinte  Schildemng 

des  Reitergefechts  der  Kelten  sieb  bsfindeU  ^ 
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Ganz  Hellas  gerieth  bei  der  Nachricht  von  der  An- 
näherung der  Barbaren  in  Bestürzung.  ..Wie  einst,  als 
der  Perserkönig  Hellas  zu  vernichten  drohetc,  so  fühl- 
ten jetzt  hoch  ein  Mal  alje  Hellenen,  dass  sie  ein  ge- 
meinsames Vaterland  zu  vertheidigen  und  zn  schützen 
hätten.  Jetzt  galt  es  freilich,  nicht  blos  die  Freiheit  zn 
retten;  Allen  war* bekannt,  was  die  Kelten  in  Thrakien,  . 
Makedonien,  Päonien  verübt,  und  Alle  waren  entschlos- 
sen, entweder  völlig  unterziigehen,  oder  zu  siegen.  Doch 

nicht  Alle  hlieben  dem  Entschlüsse  treu  bei  der  Ausfüh- 

% 

rung.  'Die  Peloponnesier  insgesammt  meinten,  als  schon 
die  Kelten  an  den  Thermopylen  erschienen,  es  genüge 
den  Isthmos  vom  Hafenplatze  Lechäon  bis  nach  Ken- 
chreä  hin  zu  befestigen,  da  die  Barbaren  doch  keine  Schiü'e 
hätten,  um  im  Peloponnes  landen  zu  können*).  Die 
Arkadier  entschuldigten  sidh  noch  damit,  „sie  fürchteten 
dass,  wenn  ihre  streitbare  Mannschaft  abwesend  wäre, 
die  Lakedämonier  ihr  Gebiet  verheeren  möchten  — 
Bios  Von  den  Achäern  schickten  die  Patrenser  den  Aeto- 
lern  Hülfe  gegen  die  Kelten^). 

Desto  grösser  waren  die  Anstrengungen  der  übrigen 
Hellenen.  Die  Zahl  der  Truppen,  welche  jetzt  zusam-  . 
men  kamen,  beweisst,  wenn  sie  auch  nicht  ausser  allem' 
Zweifel  ist,  dass  die  Hellenen  vereint  noch  Macht  genug  ^ 
hatten,  jedem  Feinde  Trotz  zu  bieten,  und  ihre  Selbst- 
ständigkeit, zu  retten.  Denn  zu  dem  gemeinschaftlichen 
Heere,,  das  sich  an  den  Thermopylen  sammelte,  stellten 
die  Böotier,  nach  Pausanias  Angabe,  zehntausend  Schwer- 
bewaffnete und  füufliundert  Heiter,  die  Phokenser,  wel- 
che durch  entschlossenen  Kampf  gegen  die  Kelten  die 
am  Apolloteinpel  verübte  Schmach  austilgen  wollten^), 
dreitausend  Fussgänger  und  fünfhundert  Heiter;  die  Lo- 
krer  siebenhundert  Fussgänger,  die  Megarenser  vierhun- 

^ t 

l)  Patif.  Achaic.  VI,  4.  2)  Paua.  Arcad.  VI,  i. 

3)  Paus.  Achaic.  XX,  3. 

4)  Paus.  Phoc.  III,  3.  .„r’aZoTOff  Öi  xal  ifjv  KtluxiiP  argauay  ngtH 

^Vfi6iaxa  ^fivxavto  t«  ufititgovrtsg  101  h JtXfoig , xal 

ig  dnoXoyiax  Ufxa  lüv  unyamv  iyxXrifidi(ay.** 
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dert  Schwerbewaffnete;  die  Aetoler,  welche  damals  noch 
durch  Kraft  der  Jugend  vor-  allen  Hellenen  sich  aus- 
zeichneten >),  siebentausend  Schwerbewaffnete  und  neun- 
zig Leichtbewaffnete;  die  Athenienser  nicht  nur  tausend 
Fussgünger  und  dreihundert  Reiter,  sondern  auch  alle 
Dreiruderer,  welche  segelfertig  waren.  Nach  gemein- 
schaftlichem Beschlüsse  wurde  den  'Atheniensern  der 
Oberbefehl  übertragen,  aus  Achtung  vor  ihrer  alten 
Grösse  und  Tüchtigkeit.  Tausend  Mann  Hülfstruppcn 
kamen  aus  Makedonien  und  Asien.'  Das  ganze  Heer 
betrug  mehr  den  drei  und  zwanzig  tausend  Mann  Fuss- 
Tolk,  und  ungefähr  dreitausend  Reiter^). 

Der  erste  Widerstand,  welcher  den  keltischdn  Hor- 
den am  Sperchios  geleistet  werden  sollte,  wurde  durch 
Brennos  Klugheit  vereitelt.  Denn  kaum  hatte  man  die 
von  ihm  über  den  Fluss  geschlagenen  Brücken  abgebro- 
chen, als  er  zur  Nachtzeit  eine  auserlesene  Schaar  Kel- 
ten an  einer  andern  seichten  Stelle  schwimmend  und 
wadend  über  den  Fluss  setzen  Hess,  und  die  hellenische 
Besatzung  am  andern  Ufer  zum  Rückzüge  nach  den  Ther- 
mopjlen  nöthigte.  Hellenen,  welche  am  maliakischen 
Meerbusen  wohnten,  schlugen  ihm  dann  um  so  bereit- 
williger Brücken  über  den  Fluss,  je  mehr  sie  den  Abzug 
der  Barbaren  aus  ihrer  Gegend  zu  beschleunigen  wünsch- 
ten. Ohne  Aufenthalt  eilte  Brennos  hierauf  nach  den 
Tbermopylen^  um  das  Hanptheer  der  Hellenen  anzugrei- 
fen. Die  rohe  Kriegerwuth  vermochte  nichts  gegen  die 
durch  die  Verhältnisse  des  Ortes  begünstigten  und  im 
geordneten  Angriffe  geübten  Hellenen.  . Von  den  Schiffen 
der  Athenienser,  welche  am  Ufer  lagen,  unterstützt^), 

1)  Patu.  Alt.  IV,  4.<:  „t6  yuq  nqwijfiv  dufip  vtot^rog 

tov  XQ^yop  Tovioy.“ 

2)  Paut.  Phoc.  XX  y 1—4.  „Mai  fiytfMvlav  ovxoi  (die  Athen.) 
Mart  d^itafia  flxop  t6 

3)  Ueberbaupt  sollen  sich  die  Athenienser  am  meisten  ausgezeichnet 
haben.  Nur  machten  ihnen  ihre  SchifTe  riel  zn  schaffen  , welche  im  Bn- 
sen  Ton  Lamia  auf  Untiefen  gerathen  waren.  Paus.  Att.  IVy  3.  Phoc, 
XXI,  3.;  „Tovg  ftip  öf\*'Eklijyag  i6  Untzov  (mtQtßdXlno  dpftj  rffp 
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nöthigten  sie  die  Kelten  nach  kurzem  Elampfe  zum  Rück» 
Zuge,  auf  welchem^  aus  Unkenntniss  des  Ortes,  ein  gros- 
ser Theil  ihres  Heeres  in  Sümpfen  seinen  Untergang  fapd. 
Eine  zweite  Niederlage  erlitten  die  Kelten,  als  sie  sieben 
Tage  nach  der  Schlacht  an  den  Thermopylen  den  Ueber- 
gang  über  den  Oeta  erzwingen  wollten.  Hierauf  fiel  eine 
Schaar  durch  Thessalien  in  Aetolien  ein,  und  verübte 
an  den  w'ehrlosen  Kalliensern  jedweden  Greul,  den  die 
Uninenschlichkeit  zu  erdenken  vermag.  Sogleich  eilten 
die  Aetoler,  weiche  noch  bei  den  Thermopylen  'standen, 
zur  Heimath,  die  sie  noch  zeitig  genug  erreichten,  un^, 
init  den  Patrensern  vereint,  die  mit  Beute  beladenen  kel- 
, tischen  Räuber  auf  dem  Rückzuge  zum  grössten  Theile 
zu  vernichten. 

Kurz  darauf  gelang  es  jedoch  dem  Brennos  mit  vier- 
zigtausend Mann,  von  den  Herakleoten  und  Aenianern, 
welche  ihr  Gebiet  wenigstens  der  gänzlichen  Verheerung 
zu  entziehen  wünschten,  geführt,  und  durch  einen  dicken 
Nebel  begünstigt,  auf  demselben  Wege  den  Oeta  zu  über- 
steigen, welchen  die  Perser  geführt  worden  waren,  als 
> sie  Leonidas  im  Rücken  angrilfen.  Ein  schwacher  Wi- 
derstand der  Phokenser,  welche  jenen  Pass  besetzt  hat- 
ten, war  ohne  Erfolg.  Fliehend  brachten  sie  den  Bun- 
desgenossen die  Nachricht  von  der  Annäherung  des  Fein- 
des. Niemand  hielt  jetzt,  wo  es  Entscheidung  galt^ 
Stand.  Die  Athenienser  retteten,  so  weit  es  möglich 
war,  das  Heer  auf  die  nahe  liegenden  Dreirnderer;  die 
übrigen  Hellenen  zerstreuten  sich,  und  eilten  jeder  nach 
seiner  Heimath.  Brennos  aber  zog,  von  der  Begierde 
nach  den  Schätzen  des  Apollotcmpels  getrieben,  sogleich 
nach  Delphi  ‘).  Hier  hatten  sich  jedoch  schon  wieder 
einzelne  Schaaren  der  Phokenser,  Aetoler,  Lokrer,  ge- 
sammelt, um  das  Heiligthum  der  Nation  zu  schützen. 
Mit  göttlicher  Hülfe  erfochten  die  Wenigen  am  Parnasses 

l)  Von  einem  eigentlichen  Tempelraube  der  Kelten  istbloM  in  einer 
Stelle  des  Pausanias,  die  Rede.  Pboc.  VII,  i.  „xal  ol  ZQoyoy  Ji  inl 
nltiaiov  xal  fialiaia  jov  ^iov  idig  xft'ifioioiv  intX&oyxtg  oi  iv  tf^iuxeva* 
dvraatal , xat  tj  r'alaxdiy  OT^aula»  In  seinen  weiteren  Schilderungen 
erwübnt  Pausanias  nichts  davon. 
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einen  glänzenden  Sieg  über  den  überlegenen  Feind.  Was 
dem  Schwerdte  der  Hellenen  entging,  unterlag  zum  gros- 
sen Tbeile  im  Kampfe  mit  'den  Elementen  in  stürmischer 
Nacht.  Am  zweiten  Tage,  als  Brennos  selbst,  durch 
•Wunden  erschöpft,  vom  Schlachtfelde  entfernt  werden 
musste,  zerstreute  sich  das  ganze  Heer  der  Kelten,  von 
den  Hellenen  verfolgt,  in  unaufhaltsamer  Flucht,  und 
rieb  sich  bei  nächtlichem  Kampfe  aus  Irrthnm  durch 
sich  selbst  auf.  Von  allen  Seiten  vou  den  H^enen  um- 
ringt, fanden  die  Fliehenden 'nicht  einmal  Mittel,  sich 
l^ärglichen  Unterhalt  zu  verschaffen.  Gegen  [sechstausend 
Barbaren  sollen  im  Gebiete  von  Phokis  durch  die  Waf- 
fen der  Hellenen  uuigekommen  sejn;  zehntausend  erla- 
gen der  Gewalt  der  Elemente;  nicht  weniger  dem  Hun- 
ger. Brennos  soll  sich,  durch  Wunden  schon  dem  Tode 
nahe  gebracht,  aus  Unwillen  über  das  Misslingen  des 
von  ihm  veranlassten  Unternehmens,  gewaltsam  umge- 
bracht haben.  Was  sich,  von  den  Aetolern  verfolgt, 
noch  über  den  Sperchios  rettete,  ward  durch  die  Thes- 
saler  und  Malier  vernichtet,  die  sich  hier  in  Hinterhalt 
gelegt  hatten.^  Die  Heimath  soll  keiner  dieser  Barbaren 
.wieder  gesehen  haben ‘).  Ihr  Name  erscheint  später  mit 
den  der  Hellenen  gemischt  in  Yorderasien  (GaUograeci), 
wohin  sich  keltische  Horden  wandten,  als  sie  es  nicht 
mehr  wagten,  Hellas  zu  beunruhigen.  Würdig  wurde 
dieser  Sieg  der  Hellenen  über  die  Barbaren-  dadurch  ge- 
feiert, dass  die  Pliokenser  den  Antheil  am  Auiphiktjo- 
nenrathe,  den  sie  im  heiligen  Kriege  verloren  hatten, 
wieder  erhielten ')•  Weihgeschenke  von  der  keltischen 
Beute  brachten  vorzüglich  die  Aetolcr  dar^). 

Nach  dem  Abzüge  der  Kelten  schwand  die  Einigkeit 
wieder,  welche  den  Hellenen  den  Sieg  verschafft  hatte. 
Getrennt  waren  sich  alle  Staaten  • gleich.  Keiner  war 

1)  Aüftrühillche  Scliilderung  der  Züge  der  Kellen  iti  Hellas  gibt  Paas. 

Phoc.  XIX,  4.  — XXIJI,  9.  — Vergl.  Alt.  111,  4 — IV',  I.  2.  — 
Diod.  Sic,  Frag.  XXll.  Wessel.  IX , 3oo.  ' 

2)  Paas.  Phoc.  YIII  ,2, 

3)  Paus.  Phoc.  XV,  I.  XVI,  2.  XVllI,  7. 
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sfark  genuf^,  uni  ' die  andern  za  beherrsclien , oder  we- 
nigstens fiir  gemeinschaftliche  Zwecke  in  Abhängigkeit 
zu  halten  ').  Am  meisten  Kraft  zeigten  Sparta  und 
Athen  kurz  nach  der  Vernichtung  der  Kelten  im  Kam^ 
pfe  gegen  Pjrrhos,  König  ron  Epiros. 

Den  makedonischen  Thron  nämlich  hatte  zur  Zeit 
des  Einfalles  der  Kelten  Antigonos  Gonnata's,  des  Dc- 
metrios  Poliorketes  Sohn,  bestiegen.  Pyrrhos  von  Epi- 
ros kämpi^e  um  dieselbe  Zeit  nicht  mit  Glück  in  Italien 
und  aufSikelien*  Von  der  Lust  nach  Thaten,  Krieg,  und 
Iluhm  getrieben,  setzte  er  im  Jahre  274  v.  €h.  mit  acht 
tausend  Mann  Fussvolk  und  fünfhundert  Reitern  wieder 
nach  Epiros  ü^r.  Die  Nothwendigkeit,  seinen  Truppen 
Unterhalt  zu  schaffen,  zwang  ihn  zum  Kriege.  Durch 
keltische  Miethvölker  verstärkt  fiel  er  sogleich  in  Make- 
donien ein,  besiegte  Antigonos,  drängte  ihn  nach  den 
Seestädten  zurück,  und  nahm  sowohl  das  obere  Make- 
donien, als  auch  Thessalien  zum  zweiten  Male  in  Be- 
sitz ^).  Allein  noch  hatte  er  diese  Eroberungen  nicht 
sattsam  gesichert,  als  er  sich  von  Kleoiiymos,  welcher, 
aus  spartanischem  Königsgcschlecht,  aber  den  Sparta-  ^ 
nern  verhasst,  die  ihm  verweigerte  königliche  Würde 
mit  Gewalt  erzwingen  wollte,  nach  dem  Peloponnes  lok- 
ken  licss.  Die  Grösse  des  Heeres,  welches  Pjrrhos 
führte,  (fünf  und  zwanzigtausend  M.  Fussvolk,  zweitau- 
send Reiter  und  vier  und  zwanzig  Elephanten,)  verrieth 
seine  Plane,  die  auf  nichts  weniger,  als  die  Unterjochung 
des  Peloponnes  zu  gehen  schienen  ^).  Die  Entschlossen-' 
heit  der  spartanischen  Frauen  und  die  freiwillige  Hülfe 
der  Messenier  vereitelte  sie  beim  Angrifl’e  auf  Sparta. 
Von  hier  zurückgeschlagen  liess  er  sich  noch  verleiten, 
an  den  Parteiungen  in  Argos  Theil  zu  nehmen,  und 
folgte  dem  Rufe  des  Aristeas,  dessen  Gegner,  Aristippos, 
Unterstützungen  von  Antigonos  erhalten  hatte.  Nachdem 

1)  Paai.  Achaic.  VI,  6.:  „ nat*  iaxvv  U* 

tov  *£XXijyatov,** 

2)  Plui.  Pjrrb.  c,  26.  Pani.  Au.  XllI,  2.  3)  Plat.  Pjrrrb.  26. 

4)  Paoi.  Meai.  XXIX , 2.  Plut.  Pyrrh.  27  — 3o. 

27 
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sich  Pyrrhos  * kämpfend  durch  die  Hinterhalte  gerettet 
hatte,  welche  ihm  die  Lakedämonier  io  den  EngpiUsen 
gelegt  hatten,  wobei  er  seinen  Sohn  yerlor,  drang  er  . 
zur  Nachtzeit  in  Argos  ein,  fand  heftigen  Widerstand, 
und  sah  sich  zum  Rückzuge  genöthigt.  Noch  innerhalb 
der  Stadt  kam  er  selbst  im  Getümmel  der  Fliehenden 
und  Kämpfenden  um  *). 

Antigonos  Gonnatas  ward  durch  Pyrrhos  Unglück, 
nachdem  er  dessen  Sohn,  Alexander,  besiegt  hatte,  wie- 
der auf  den  Thron  von  Makedonien  befestiget,  und  er- 
neuerte auch  seine  Ansprüche  auf  die  Herrschaft  über 
Hellas.  -Wo  er  nicht  freiwillige  Anerkennung  erhielt, 
suchte  er  sie  mit  den  Waifen  zu  erzwingen.  Athen  griff 
er  zu  Land  und  zu  Wasser  an,  ward  aber  durch  den 
heftigen  Widerstand  der  Athenienser,  welche  wenigstens 
Anfangs  durch  egyptische  und  lakedäinonische  Hülfsvül- 
ker,  welche  die  Belagerer  im  Rücken  beunruhigten,  un- 
terstützt wurden,  bald  zu  vertragsinässigem  Abzüge  ge- 
nöthiget.  Nur  im  Museon  blieb  noch  auf  kurze  Zeit  eine 
makedonische  Besatzung,  nach  deren  Entfernung  Athen 
als  freie  Stadt  genannt  wird  ^).  Korinth,  dessen  Burg, 
damals  von  einem  entschlossenen  Weihe,  Alexanders 
Wittwe,  Nikäa,  vertheidiget,  nicht  leicht  mit  Waffenge- 
walt genommen  werden  konnte,  gewann  Antigonos  durch 
List.  Die  Burg  ward  von  makedonischen  Truppen  be- 
setzt und  die  Verwaltung  den  Freunden  des  Antigonos 
übertragen  Theils  hierdurch,  theils  durch  die  Be- 
günstigung der  Tyrannen,  welche  in  den  meisten  Staa- 
ten des  Peloponnes  herrschten,  sicherte  sich  Antigonos 
denselben  Einfluss  in  dieser  Halbinsel,  den  schon  sein 
Vater,  Demetrios,  gehabt  hatte. 

So  ungenügend  und  dunkel  auch  die  Nachrichten 
über  den  damaligen  Zustand  voh  Hellas  im  Allgemeinen  * 
sind,  so  lässt  sich  doch  aus  den  wenigen 'Andeutungen 
darüber  schliessen,  dass  Alles  einer  gänzlichen  Auflö- 
sung entgegen  ging,  welche,  auch,  ohne  äusseren  An- 

1)  Plot.  PyrrL.  3i — 34.  Pau*.  Alt.  XIII,  6.  7. 

2)  Paus.  Lacon.  VI,  3.  5)  Plut.  Arat.  17. 
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stoss,  den.  Hellenen  den  Untergang  gebracht  haben  wür- 
de. Ranblnstige  Kriegerschaaren  durchzogen  nnter  toll- 
kühnen Führern  das  Land,  und  verhöhnten  Gesetz  und 
Ordnung  >).  So  natürlich  unter  solchen  Verhältnissen 
die  Erscheinung  war,  dass  sich  in  den  meisten  Staaten 
Tyrannen  ^ufwarfen  und  geduldet  wurden,  die  wenig- 
stens einigermaasen  Sicherheit  gegen  die  Anmaasungen  • 
heiinathsloser  Räuber  gewähren  konnten,  so  erfreulich  ist 
es,  dass  unter  allgemeiner  Zerrüttnng  zwei  Vereinigun- 
gen hellenischer  Staaten,  welche  in  den  Stürmen  der 
letzten  Jahrhunderte  zerfallen  waren,  wieder  ins  Leben 
traten,  und  durch  den  Geist  einiger  ausgezeichneten 
Männer  zu  einer  unerwarteten  Kraft  gelangten.  In  ge- 
meinsamer Wirksamkeit  hätten  die  Bündnisse  der  achäi- 
schen  und  ätolischen  Städte  jedem  Feinde  des  helleni- 
schen Namens  trotzen  mögen.  Dadurch  aber,  dass  sie 
sich  gleich  Anfangs  fc  ndlich  einander  gegenüberstanden, 
wurden  sie  ein  leichtes  Werkzeug  in  den  Händen  derer, 
denen  es  darum  zu  thun  war,  erst  die  Kraft  der  Helle- 
nen durch  sich  selbst  zu, vernichten,  um  dann  den  Geist 
um  so  leichter  in  Fesseln  zu  schlagen. 

* 

„Die  Achäer  haben  am  meisten  gezeigt,  dass  die 
Kraft  der  Hellenen  unüberwindlich  ist,  so  bald  sie  zu 
Ordnung  und  Einheit  gelangt,  und  von  einem  verständi- 
gen Führer  geleitet  wird  also  beginnt  Plutarch  den 
Ruhm  dessen,  was  der  Bund  der  achäiseben  Städte  zur 
Rettung  der  Freiheit  gethan  hat,  als  er  unter  Aratos 
Führung  wieder  zu  hoher  Kraft  gelangt  war.  Denn  vor 

])  lieber  den  aufgejöiten  Zustand  des  Pelop.  Pint.  Arat.  6.: 
fxh  ovp  T<üy  onXuv  nuQaaxtvij  narronf,  tag  tnog  itnelx, 

Tore  itXontiau;  xas  xaxadqofiaig  in*  — Hie  bei 

dieser  Stelle  Ton  H.  Professor  Wachsmuth  gemachte  Vergleichung  mit 
den  spateren  Klephten , über'  welche  ich  nnlen  ausführltcber  sprechen 
werde,  ist  gani  geeignet,  xu  einer  richtigen  Anschauung  der  damaligen 
Zustande  zu  leimn.  Xenophiloa  erschdat  hier  ganz  wie  ein  Klephten- 
Haiiptling  (uqxi»Xo\p)  der  neneren  Zeit,  Jedem,  der  ihm  z^lt,  mit  aea-, 
ner  Schaar  zu  Willen. 

a)  Plot.  Arat.  9. 

27  * 
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dieser.  Zeit  hatte  er  nie  wesentlichen'  Antheil  an  den 

» 

.Schicksalen  und  Kämpfen  der  Hellenen  gegen  äussere 
Feinde  oder  unter  sich  genommen,  und  so  war  seine 
plötzliche  Erhebung  jetzt  um  so  auffallender,  da  die  mei- 
’ sten  Staaten,  welche  yormals  den  Ruhm  der  Befreiung 
mit  den  grössten  Opfern  erkauft  hatten,  die  makedoni- 
sche Gewaltherrschaft  über  Hellas  in  thatenloser  Ruhe 
erduldeten.  Weder  durch  die  Natur  des  Landes,  noch 
durch  glücklichen  Zufall  begünstiget*),  hatten  sich  die 
. achäischen  Städte  yon  jeher  durch  nichts  ausgezeichnet, 
. als  durch  die  Vortrefflichkeit  ihrer  freien  Verfassung^) 
. und  die  Dauer  ihrer  Bundesgemeinschaft..  Eine  freiere 
Entwickelung  ihrer  Kräfte  nach  aussen,  wodurch  sie  Ein- 
fluss auf  die  übrigen  hellenischen  Staaten  hätten  gewin- 
nen können,  ward  erst  durch  Spartas  Uebermacht  im 
Peloponnese , dann . aber , als  diese  ihr  Ende  erreicht 
hatte,  durch  die  Gewaltherrschaft  der  Makedonier  ver- 
hindert. 

Der  achäische  Bund  hatte  in. alter  Form  fortbestan- 
den bis  zum  Tode  Alexanders  des  Makedoniers.  Nach 
■ dieser  Zeit  fand  die  Zwietracht,  durch  welche  Alexan- 
ders Nachfolger  Hellas  zu  beherrschen  suchten,  auch  in 
den  Städten  Achajas  Eingang,  und^  der  Bund  zerfiel.  Ge- 
theilt  ertrug  jede  Stadt  für  sich  den  Druck  makedoni- 
scher Besatzung,  welche  schon  Kassander  und  Demetrios 
Poliorketes  ihr  aufzwangen,  oder  die  Anmaasungen  der 
Tyrannen,  welchen  Antigonos  Gonnatas  Sicherheit  und 
unumschränkte  Macht  zum  Walten  für  seine  Zwecke  ge- 
währte. Allein  je  unsicherer  unter  den  oben  erzählten 
Verhältnissen  die  Vorherrschaft  Makedoniens  in  Hellas 
wurde,  desto  lebhafter  regte  sich  in  den  achäischen 

1)  Polyb.  II,  38.:  ,,oure  yag  xoti  Staq>({fo\Vi9 

oi  naiQiov  t/omj  itV  Tx^gr^/OQiay  Tavrtjv,  ovu  jtlovrot^,  oCia 

lOLiq  rär  dydgaiy  dgrtalg,  Vergl.  Plut.  i\rat.  c.  q, 

2)  Polyb.  II , 3S. : tfTfjg  iatj/ogtag  xnl  na^^i^iag  xal  xa&olov 

ftoxffaüag  dlfj&irijg  avaiijfia  xai  Ttpoai^tair  tUtxpivtoTipcev  om  ay  ivpot 
ug- TTjg  Tiapd  roig  ijiagxovatig,*^  Von  der  Achtung,  welche 

die»ei  den  Acli«ern  •chon  in  früher  Zeit  bei  ans-  und  einheioriichen 
Hellenen  gebracht  habe , führt  Polyb.  c.  Sq.  zwei  fieiapiele  an. 
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Städten  das  Bedürfiiiss  fixier  Verfassung  und  bnndesge- 
nÖssischcB  Verkebres  in  alter  Weise. 

Schon  im  dritten  Jahre  der  hundert  und  vier  und 
zwanzigsten  Olympiade , 281  v.  Ch.,  zu  derselben  Zeit, 
als  der  Tod  des  Lagiten  Ptolomäos,  des  Lysimachos, 

* Seleukos  Nikator  und  Ptolomäos  Keraunos,  so  . wie  Pyr- 
rhos  Heerfahrt  nach  Italien,  den  Hellenen  nherbaupt  Hoff- 
nung zu  neuer  Begründung  der  Freiheit  machen  mochte, 
erneuerten  zuerst  vier  Städte,  Dyme,  Paträ,  Tritäa  und 
Pherä,  die  alte  Bundesgemeinschaft.  Der  Bund  ward 
Anfangs,  wie  es  scheint,  im  Geheim  und  nur  im  Ver- 
trauen auf  gelobte  Treue  geschlossen.  Ein,  nach  helle- 
nischer Sitte,  auf  Säulen  eingegrabener  Bundesvertrag 
ist  nicht  vorhanden  gewesen.  Fünf  Jahre  später  ver- 
trieb Aegion  die  makedonische  Besatzung  und  trat  zum 
Bunde ; Bura  brachte,  von  den  übrigen  Achäern  untm'stützt, 
seinen  Tyrann  um , und  that  desgleichen  y Iseas,  Tyrann 
von  Kerynia,  kam  dem  Schicksale,  das  auch  ihn  bedrohete, 
zuvor,  legte  die  Herrschaft  freiwillig  nieder,  und  brachte 
Kerynia  zur  Bundesgemeinschaft  der  Achäer f).^  Auf-" 
gleiche  Weise  traten  nach  und  nach  die  übrigeu  alten 
Bn»:dcsglieder,  Pellene,  Leontion  und  Aeglra  bei.  Ole- 
nos  und  Helikc,  welche  noch  zur  Zahl  der  zwölf  alten 
Bundesstaaten  gehört  hatten,  waren  kurz  vor  der  Schlacht 
bei  Leuktra  durch  das  Austreten  des  Meeres  vernichtet 
worden.  Zweck  des  Bundes  war,  nach  Polybios  Aus- 
sage, die  Freiheit  und  Gleichheit,  welche  in  den  Ver- 
fassungen der  achäischen  Städte  herrschte,  weiter  zu 
verbreiten,  und  diejenigen  ohne  Unterlass  mit  den  Waf-  • 
fon  zu  bekämpfen,  welche  entweder  für  sieb,  oder  mit 
Hülfe  der  Könige  ihr  Vaterland  in  Sklaverei  versetzten^). 

Nie  zuvor  waren  hellenische  Städte  fester  vereint  • 
gewesen,  als  jetzt  die  achäischen.  Denn  sie  waren  nicht 
allein  durch  Bündniss  und  freundschaftlichen  Verkehr 
mit  einander  verbunden,  sondern  es  galten  bei  ihnen 
auch  dieselben  Gesetze,  Maase,  Gewichte,  Münzen;  und 


x)  PoI)b.  11,  4o.  4l.  a)  Daaelbit  42. 
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Bundesstädten  auf  gleiche  Weise  eingerichtet^).  Die 
Angelegenheiten  des  Bundes  wurden  nach  der  Herstel- 
lung desselben  ursprönglich  von  einem  gemeinschaftli- 
chen Grammateus  und  zwei  Strategen  geleitet,  welche 
der  Reihe  nach,  vielleicht  mit  jährlichem  Wechsel,  aus 
den  verschiedenen  Bundesstaaten  gewählt  wurden^).  So 
vergingen  fünf  und  zwanzig  Jahre,  in  welchen  der  Bund 
ohne  wesentliche  Veränderung  und  Erweiterung,  an  in- 
nerer Kraft  zunahin.  Um  diese  Zeit  aber  wurde,  an 
der  Stelle  jener  zwei  Strategen,  einer  an  die  Spitze  des 
Bundes  gestellt,  mit  jährlichem  Wechsel.  Markos  von 
Kerynia,  welcher  Bura  befreit  hatte,  war  der  erste  ei- 
nige Strateg  des  achäischen  Bundes.  Vier  Jahre  später, 
25Q  V.  Ch.,  ward  Aratos,  Sohn  des  Klinias,  erwählt. 

Sikyon,  Aratos  Vaterstadt,  stand  in  seiner  Kindheit 
unter  hartem  Drucke  schnellwechselnder  Tyrannen  ^). 
Klinias,  Aratos  Vater,  von  seinen  Mitbürgern  an  die 
Spitze  des  Staates  gestellt,  fand  durch  Tyrannenhand 
schmählichen  Untergang;  sein  siebenjähriger  Sohn  ret- 
tete sich,  von  Freunden  geschützt,  nach  Argos.  Hier 
gedieh,  unter  einer  kräftigen  Bildung  des  Geistes  und 
des  Körpers,  der  Tyrannen>Hass  des  fiir  Freiheit  begei- 
sterten Jünglings.  Auf  ihn  richteten  alle  Verbannte, 
welche  Vernichtung  der  Tyrannen  und  Rückkehr  ins 
Vaterland  wünschten,  ihre  Augen.  Er  selbst,  fest  ent- 
schlossen, das  Vaterland  zu  befreien,  rechnete  Anfangs 
auf  die  Hülfe  des  Antigonos  und  Ptolemäos,  unternahm 
aber  dann,  in  seinen  Erwartungen  getäuscht,  im  Ver- 
trauen auf  seine  Freunde,  allein  die  Befreiung.  Mit 
dreissig  bewaffneten  Sklaven  und  einer  kleinen  Schaar 

1)  Dass  dieses  selbst  bei  der  Erweiterung  des  Bundes  im  Pelopoo- 
sese  gegolten  haben  mag,  scheint  Polybios  Aeusseriing  zu  bestätigen  : ,,xes- 
^dilou  di  Joikoj  ftovti  dittJildrtuy  f xov  fifj  fttdf  noXitof  dui&foiy  f/eiy 

avfxnaoay  Uiiortoyyiiaoy , J(p  /u^  roy  avroy  ntgifloJU)y 
d^iKioK  xatotxovaiy  avifjy  jdJUa  d*  ftvas  xas  »oiyjj  xos  xar«  udiuf 
tavra  jud  — Daselbst  5y, 

2)  Polyb.  II , 43. : „dx  nt^todov  n^yit^t^outyoi.**  , 

3)  Pint.  Arat.  2. : ,,Ti*pjsxroi»  /x  rvQOwyov  UMraßdllovaa,** 
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Miethtruiipen  erstieg  er  an  einer  vorher  auserlesenen 
Stelle  zur  Nachtzeit  die  Mauern  von  Sikyon,  drang  in 
das  Haus  des  Tyrannen  Nikokles,  nahm  seine  aus  Micth- 
lingeu  bestehende  Leibwache  ohne  Blutvergiessen  gefan- 
gen und  Hess  durch  den  Herold  der  nach  dem  Theater 
^ eilenden,  bestürzten  Menge  mit  Tages -Anbruch  verkün- 
den: „Aratos,  Klinias  Sohn,  ist  gekommen,  um  seine 
Alitbürger  zur  Freiheit  aufzurufen.^^  Sogleich  eilte  das 
versammelte  Volk  mit  Jubelgeschfei  zum  Hause  des  Ty- 
rannen, zündete  es, mit  Fackeln  an,  und  überliess  es 
dann  den  Kriegern  zum  Raube.  Nikokles  rettete  sich 
in  der  Verwirrung  durch  einen  unterirdischen  Ausgang 
aus  der  Stadt.  So  ward  die  Freiheit  obne  Blutvergiessen 
hergesteUt.  Die  Verbanntet,  achtzig  von  Nikokles  und 
mehr,  denn  fünfliundert  von  den  früheren  Tyrannen  ihrer 
Güter  beraubt,  kehrten  zurück. 

Jedoch  fürchtete  Aratos,  theils  durch  inneren  Zwie- 
' Spalt,  theils  durch  Antigonos  Feindschaft  beunruhiget, 
die  neue  Freiheit  nicht  alleit  sichern  zu  können.  Daher 
beschloss  er,  Sikyon  mit  dem  Bunde  der  Achäer  zu  ver- 
einen, welcher  dem  jungen  Freistaate  um  so  bereitwilli- 
ger den  Beitritt  gestattete,  je  mehr  er  Erweiterung  sei- 
ner Macht  nach  aussen  als  das  wesentlichste  Mittel  zur 
Erreichung  seines  Zweckes  betrachten  mochte  ^).  Kaum 
hatte  Aratos  mit  Hülfe  egyptischen  Geldes  die  streitigen 
Verhältnisse  in  seiner  Vaterstadt,  welche  durch  die  Rück- 
kehr der  Verbannten  veranlässt  worden  waren,  ausge- 
glichen^), als  er,  zum  Strateg  des  achäischen  Bundes 
erwählt,  den  Plan  der  Befreiung,  den  Zwecken  des  Bun- 
des gemäss,  erweiterte,  und  überhaupt  der  Thätigkeit 
desselben  nach  aussen  eine  bestimmtere  Richtung  gab. 
Zunächst  galt  es,  eine  Vereinigung  der  Staaten  des  Pe- 
loponnes zu  bewirken,  um  Mittel  und  Kraft  zur  gänzli- 
chen Vernichtung  der  makedonischen  Herrschaft  in  Hel- 
las zu  gewinnen^). 

I)  Plut,  AraU  2 — 9.  Polyb.  U,  43. Paus.  Coriuth.  YIII,  i — 3. 

3)  Plut.  Arat.  13  — 14. 

\ 

3)  Plut.  Kleom.  5.:  „'0  yaq  loxvtav  peyiarov  h toXg 
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Korinth,  dessen  Besits  zur  Begründang  der  Herr-. 
Schaft  über  den  Peloponnes  wesentlich  schien,  war  da- 
mals noch  in  den  Händen  des  Antigonos,  und  die  Burg 
von  einer  makedonischen  Besatzung  bewacht.  Acht 
'Jahre  nach  d^r  Befreiung  Sikyons,  im  Jahre  243  v.  Ch.,  • 
bomeisterte  sich  Aratos  durch  Yerrath  und  Entschlossen- 
heit der  Burg  und  Stadt,  überreichte  selbst  den  Korin- 
thern im  Theater  die  Schlüssel  der  Stadt,  welche  sie 
seit  Philipps  Zeit  nicht  besessen  hatten,  und  überredete 
sie,  dem  Bunde  der  achäiscben  Städte  beizntreten.  Die 
makedonischen  Tyrannen  verliessen  Korinth;  fünf  und 
zwanzig  ScbifTe  und  füufhundert  Rosse  des  Antigonos 
fielen  in  die  Gewalt  der  Achäer«  An  der  Stelle  von 
vierhundert  Syrern,  welche  als  Sklaven  verkauft  wur- 
den, besetzten  eben  so  viel  Achäer  Akrokorinth^).  Der 
Uebertritt  Korinths  zum  aobäisehen  Bunde  veraulasste 
die  benachbarten  Staaten,  sich  ebenfalls  an  ihn  anzu- 
schlicssen.  Schnell  nach  einander  geschah  cs  von  Me- 
gara,  Epidauros  und  Trözene.,  -Hierdurch  muthig  ge- 
macht, drang  Aratoa  sogar  in  Attika  ein,  verwüstete 
die  Insel  Salamis  und  suchte  die  Athenienser  dadurch 
für  ^ich  zu  gewinnen,  dass  er  ihnen  die  Gefangenen 
ohne  Lösegeld  zurückscbickte  ^).  Selbst  König  Ptole- 
mäos,  der  die  Erhebung  der  Hellenen  gegen  seinen  Geg- 
ner Antigonos  für  seine  Zwecke  benutzen  zu  können 
glaubte,  trat  unter  der  Bedingung  zum  Bunde,  dass  ihm 
der  Oberbefehl  über  die  Land-  und  Seemacht  anvertraut 
würde. 

^'icht  so  günstigen  Erfolg  hatten  Aratos  Versuche, 


f ißovXtTo  fuy  ^ g/ov  adrta^iy  dyayuv  JliXtnoyvri- 

xcd  Touro  tcüx  nolXiav  arQaitiyiCiv  aviifi  xal  fiaxQaq  nolß^xiiag 
tiv  T£lof^  rjyov^ino  fioyug  äy  ovro)  lOia^ax  xalg  ixxog  na- 

Vergl.  Plul.  Arat.  16, 

l)  Plul.  Arat.  16  34,.  Eine  genaue  ErxÜblang  der  von  Plntarch 

aufbewahrleu  Nebenomatände  gibt}  HklwinO  GcscAioJkt&  jicAäi^hen 

Bundes  f Leni^o  1839.  Fünfter  Abschnitt. 

# 

3)  Plut,  Arat.  34«;  anoßtdaw;  iylfidovg  ahoif,** 
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Argos,  das  ihn  cur  Freiheit  erzogen  hatto'),  damals 
aber  von  Tyrannen  beherrscht  -wurde,  zu  befreien  und 
‘ mit  dem  Bunde  zu  vereinen.  Der  Eifer,  womit  er  die 
Ermordung  des  Tyrannen  Aristomachos  zur  Begründung 
der  Freiheit  zu  benutzen  gedachte,  fand  in  Argos  selbst, 
wo  die  Menge  bereits  an  Knechtschaft  gewöhnt  war  ^), 
keine  Theilnahme.  ' Als-  er  daher  mit  einer  Schaar 
Achäer  vor  Argos  erschien,  und  sich  Niemand  an  ihn 
anschloss,  musste  er  unverrichteter  Sache  abziehen,  und 
die  Achäer  wurden  überdein  noch,  von  den  Mantineem 
wegen  Friedenshruches  angeklagt,  zu  einer  Geldstrafe 
von  dreissig  Minen  verdammt.  Den  Aratos  sollten  seit- . 
dem  Mörder,  von  Aristippos,  Tyrann  von  Argos,  und 
König  Antigonos  gedungen,  wo  sie  ihn  fänden,  aus  dem 
Wege  räumen.  Noch  ein  Mal  drang  er  in  Argos  ein, 
kämpfte  am  Flusse  Chareta,  und  siegte  bei  Kleonä,  wo 
selbst  Aristippos  seinen  Tod  fand)  allein  Argos  blieb, 
von  den  Truppen  des  Antigonos  besetzt,  fiir  jetzt  noch 
in  den  Händen  der  Tyrannen  3).  Dagegen  erhielt  kurz 
darauf  (242  v.  Ch.)  der  Bund  der  Achäer  einen  bedeu- 
tenden Zuwachs  durch  den  Beitritt  von  Mcgalopolis,  des- 
sen Tyrann  Lysiades  freiwillig  die  Uerrscliafb  nufgab, 
und  zum  Prätor  erwählt,  als  Nebenbuhler  des  Aratos 
auftrat,  dom  er  jedoch  bald  weichen  musste.^).  Auch 
kamen  die  Achäer  um  dieselbe  Zeit  mit  den  Aetolern  in 
ernstere  feindliche  Berührungen,  welche  ,den  Bund  spä- 
ter in  Verhältnisse  verwickelten,  die  am  meisten  zu  sei- 
nem Untergange  beigetragon  haben. 

Die  ätolischen  Städte  hatten  in  früherer  Zeit  so  -we- 
nig, wie  die  acbäischen,  an  den  gemeinsehafrlichen  Tha- 
ten  und  besonderen  Händeln  der  übrigen  Hellenen  Thcil 
genommen.  Aetolische  Kriegersohaaren  erscheinen  vor 

1)  PInl.  Arat.  a5. : „ap«  ttoXh  Ttjy  dXiV&tQtcty  djio~ 

öovyai  <piioTifioi^fuyof/* 

2)  Daaelbat:  ,,T(uv  ncuUcuv  dio  avy^&iuty  /^tXoöovXus 
Tftiv.“  • 5)  Daaelbat  37  — 39. 

4)  Daaelbat  5o* : ,yiytaTdftfPO^  5^  6 //^oro;  avrf  qi&OPttP  idoxft.*' 
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. der  UnteijochuDg  von  Hellas  durch  die  Makedonier  nur 
als  plündernde  Freibeuter  oder  als  Mietblinge  im  Dienste 

Anderer.  Mit  mehr  Kraft  und  Würde  treten  sie  schon 

♦ 

im  lamischen  Kriege  auf,  yto  sie,  als.  die  ersten,  sich 
mit 'siebentausend  Kriegern  an  Leosthenes  anschlosseu, 
und  daun  in  den  Kämpfen  gegen  die  Kelten,  in  welchen 
sie  an  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit  den  besten  der  Hel- 
lenen gleich  kamen.  Denn  um  diese  Zeit  waren  die 
Aetoler  schon  in  Bundesgemeinschaft  mit  einander  ge- 
treten, und  schützten  vereint  ihre  Freiheit  und  ihr  Ei- 
genthum. Der  oben  erwähnte  siegreiche  Kampf  gegen 
Antipater  und  Krateros,  welche  sie  selbst  in  ihren  Berg- 
schluchten zur  Unterwerfung  zwingen  wollten,  steigerte 
ihren  Muth  zur  Kühnheit.  W^aren  Anfangs  blos  ätoli- 
sche  Städte  Glieder  ihres  Bundes,  so  suchten  sie  dage- 
gen von  jetzt  an  durch  Eroberungen  ihre  Macht  zu  er- 
weitern. So  erscheinen  später  thessalische,  lokrische 
und  andere  nicht  ätolische  Städte  als  Glieder  des  Bun- 
des, welche  nicht  aus  freiem  Antriebe  zum  Bunde  getre- 
ten, sondern  als  Besiegte  zur  Thcilnahme  au  demselben 
gezwungen  worden  waren  ‘). 

Thren  ursprünglichen  Charakter  als  Söldner  und 
raubsüchtige  Abentheurer  konnten  die  Aetoler,  selbst 
zum  Bunde  vereint,  nicht  verleugnen.  Es  fehlte  dem 
ätolischen  Bunde  nicht  nur  die  Ausdehnung  und  der  in- 
nere Gehalt  des  achäischen,  sondern  auch  der  höhere 
Zweck,  welcher  jenen  zu  einer  der  schönsten  Erschei- 
nungen des  hellenischen  Alterthums  gemacht  hat.  Um 
so  natürlicher  war  es,  dass  der  ätolische  Bund,  während 
die  Achäer  mit  den  grössten  Anstrengungen  die  Freiheit 
der  Hellenen  zu  retten  suchten,  ein  leichtes  Werkzeug 
auswärtiger  Politik,  namentlich  der  makedonischen  und 
römischen  wurde.  Die  makedonische  Politik  wechselte 

% * 
l)  Schon  CID  Jahr  vor  dem  KelleDkriege  hatten  die  Aetoler  daa  tra- 
cbiuMche  Heraklea  zur  Theiliiahme  an  ihrem  Bande  gezwuageo.  Pan». 
Phoc.  XXI»  I.:  ).em  )>a(f  nQuitifor  lovmy  oi  jüuakol  avrrt  Itir 

TOVi'JlQaxX  itoiag^yayxaaay  ig  t6  Altulixo  v • totc  oi'W 
fivvovio  dig  ntfjl  nolifog  ovöiy  u *II^axXHoiaig  fiäXXoy,  ^ xai  avjoig 
7t(fogi}xounjg>** 
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mit  den  einzelnen  Derrschern.  Antigonos  Gonnatae,  dem 
der  Bund  der  Achäer  gefährlicher  erscheinen  'musste, 
als  der  der  Aetoler,  trat  mit  dem  letzterem  in  Verbindung, 
um  den  ersteren  zu  ^ch\\ächen  ‘).  Veranlassung  zu  Span- 
nung zwischen  beiden  batte  schon  Aratos  Hülfezng  nach 
Böotien  während  seiner  ersten  Strategie  gegeben.  Ara- 
tos kam  damals  mit  zehntausend  Achäern  zwar  erst  in' 
Böotien  an,  als  eine  Schlacht  bei  Chäronea  bereits  zu 
Gunsten  der  Aetoler  entschieden  war,  gab  aber  doch 
die  feindliche  Gesinnung  des  acbäischen  Bundes  deutlich 
genug  durch  die  Verheerungen  in  Lokris  und  Kalydonia 
beim  Ueimzuge  zu  erkennen  ^). 

ln  demselben  Jahre  nun,  wo  Megalopolis  zum  achäi-, 
sehen  Bunde  getreten  war,  drangen  die  Aetoler,  viel- 
leicht von  Antigonos  gereizt,  oder  um  sich  an  den  Achä- 
ern zu  rächen,  durch  Megaris  in  Achaja  ein.  Aratos, 
damals  Strateg  des  Bundes,  hatte  von  Lakedämon  Uülfe 
verlangt  und  erhalten;  liess  aber  den  jungen  muthvollen 
König  Agis,  der  eine  auserlesene  Schaar  rüstiger  Jüng- 
linge führte,  wiederheimziehen,  ehe  er  noch  eine  Schlacht 
wagen  wollte,^).  Erst  als  die  Aetoler  schon  in  Pellene 
eingedrungen  waren,  und  sich  plündernd  in  der  Stadt 
zerstreut  hatten,  sammelte  Aratos  schnell  eine  Scha^ 
Achäer,  eilte  nach  Pellene,  und  nöthigte  die.  Aetoler, 
'mit  Zurücklassung  von  siebenhundert  Todten,  zu  unauf- 
haltsamer Flucht**).  Diese  That  brachte  Aratos  gros- 
sen Ruhm;  allein  noch  hielt  er  den  Bund  nicht  gesichert 
gegen  die  Angriffe  der  Aetoler.  Er  schloss  daher,  auch 
von  andern  Seiten  bedroht,  mit  Hülfe  des  Pantaleon, 
welcher  den  meisten  Einfluss  auf  seine  Mitbürger  hatte, 
Frieden  und  Bündniss  mit  den  ätolischen  Städten  ^).  Wie 
unnatürlich  diese  durch  die  Noth  gebotene  Vereinigung 
war,  ward  offenbar,  als  die  Zeit  kam,  wo  die  Einheit 

1)  Voo  den  Actolern  nnd  Anligonoe  tagt  Pol^b.  II , 43«  7itQ 

tlg  xovxo' TiQoßärrtüv  uficpoTfQOjy  uöixlag  xul  (Hart  notjjaaa&at 

avy&i]xnrg  nQoq  ötai^taiOig  xov  icSi»  i^vovg,** 

2)  Plut.  Arat.  l6.  3)  Plut.  Agls.  14.  l5. 

4)  PluU  Aral.  3i.  32.  5}  Daaclbat  35. 
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der  Helleben  darch  kräftigen  Widerstand  gegen  anshei- 
mische  Unterdrücker  hätte  geltend  gemacht  werden  sol- 
len. Yortheilhaft  war  sie  für  den  Bund  der  Achäer  für 
jetzt  in  so  fern,'  als  sie  ihm  eine  ungestörtere  Erweite- 
rung seiner  Maeht  gestattete. 

Denn  kaum  hatten  sich  die  Aetoler  wieder  in  ihre 
Heiinath  zurückgezogen , so  erneuerte  Aratos ' die  Ver- 
suche, den  Bund  zu  erweitern,  mit  desto  grösserem  Eifer, 
je  mehr  Gefahr  der  Regierungsantritt  des  Demetrios  11, 
welcher  u^n  diese  Zeit  seinem  Vater  Antigonos  gefolgt 
war,  den  Hellenen  zu  bringen  schien.  Nach  einem  noch- 
maligen vergehlichen  Versuche,  im  Pträos  festen  Fuss 
zu  fassen*),  bestimmte  Aratos,  die  gemeine  Schmeiche- 
lei, womit  die  Athenienser  sich  auf  das  falsche  Gerücht 
von  seinem  Tode,  yor  dem  Beherrscher  Makedoniens  er- 
niedrigten ^),  zu  entscheidenden  Schritten  gegen  Athen. 
Unerwartet  erschien  er  mit  einem  Heere  bei  der  Aka- 
demie; durch  Bitteu  wandten  die  Athenienser  das  Un- 
heil, was  ihre  Stadt  zu  bedrohen  schien,  ab;  unter  Ara- 
tos Vermittelung  wurde  der  Befehlshaber  der  makedoni- 
schen Besatzung,  Diogenes,  bewogen,  den  Atheniensern 
Piräos,  Munychia,  Salamis  und  Sunion  gegen  eine  Sum- 
me von  hundert  und  fünfzig  Talenten  zu  überlassen. 
Aratos  selbst  gab  zwanzig  Talente  zur  Summe.  So 
ward  Athen  für  'den  Bund  der  Achäer  und  die  Sache 
der  HeUenen  gewonnen.  Athens  Beispiel  wirkte  mächtig 
auf  das  übrige  Hellas.  Aegina,  Hermione,  der  grösste 
Theil  von  Arkadien,  schlossen  sich  freiwillig  an.  Ari- 
stomachos,  Tyrann  von  Argos,  wurde  durch  eine  Sum-  > 
me  von  fünfzig  Talenten  gewonnen,  entliess  seine  Trup- 
pen^ und  Argos  trat  nebst  Phlius  zum  Bunde  ^).  Kaum 
hatte  er  aber  auf  diese  Weise  die  grösste  Ausdehnung 


l)  Wem  die  Schuld  dc§  IVriulingenf  ieoei  Uuteraehmens  beizumet- 
sen  »ey  y ist  ungewissi  Plul«rcU  mag  wcoigstcos  Avatos  niebt  frelsprecheo. 
Plut.  Arat.  53. 

a)  Daselbst  34.:  ,ynaaav  Ö'  xavipoTijTa  xoXa^ttag  TiQog 

yfaxfdorag  vjiiQßaXloyjtg  iaTtq>nv7iq^0(^i^aap  ors  ngmoy 

xtöff.**  3)  PlaU  'Arat.  33  — 35.  — Polyb.  II , 44. 

* / 
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hd4  Kraft  erlangt , als  er  dnreh  seine  Stellang  zn  Sparta, 
\rclches,  um  diese  Zeit  im  Innern  heftig  erschüttert,  die 
. Ausbreitung  des  achüischen  Einflusses  im  Peloponnes 
mit  Unwillen  ertrug,  so  wie  durch  die  Treulosigkeit  der 
Aetoler,  in  Yerhältnisse  verwickelt  und  zu  Schritten  be- 
w’ogen  wurde,  welche  seiner  ursprünglichen  Bekimmung 
völlig  zuwider  waren. 

In  keinem  Staate  mehr,  als  im  dorischen  Sparta, 
mochte  bei  dem  besseren  Theile  des  Volkes  seit  Lysan- 
ders  Zeit  der  Glaube  herrschend  geworden  seyn,  dass' 
die  Freiheit  durch  die  Rückkehr  zur  alten  Sitte  und  Art 

$ 

' gerettet  werden  könne.  Sparta  hatte  zwar  seit  der  Schlacht 
bei  Chüronea  durch  einen  hartnäckigen  Widerstand  ge- 
gen die  Herrschaft  der  Makedonier  sich  den  Schein  von 
alter  Tüchtigkeit  und  Kraft  zu  geben  gewusst,  und 
selbst,  vom  Glücke  begünstiget,  noch  einen  siegreichen 
Kampf  gegen  Demetrios  Poliorketes  bestanden;  allein 
der  Verfall  des  alten  Lebens,  die  Auflösung  der  erhal- 
tenden Elemente  im  Innern  des  Staates,  führten  Sparta 
um  so  schneller  der  Vernichtung  und  dem  Untergange 
entgegen,  je  weniger  sein  Stolz  eine  Vereinigung  mit 
dem  übrigen  Hellas  zu  gestatten  schien.  Auch  hier  gin- 
gen die  Besten  im  Kampfe  gegen  die  Entartung  ihrer  . 
Mitbürger  unter.  Die  innere  Zerrüttung  des  lakedämo- 
nischen  Staates  hatte  schon  ihren  höchsten  Gipfel  er- 
reicht*), als  cs  der  junge  König  Agis  111  unternahm, 
Sparta  durch  die  Herstellung  der  lykurgischen  Gesetze 
wieder  zu  ehemaliger  Grösse  und  Achtung  zu  erheben. 
Tief  ergriffen  vöu  der  Erniedrigung  seines  Vaterlandes, 
ward  Agis  selbst  durch  Einfachheit  des  Lebens  und  Stren- 
ge der  Sitten,  die  den  Ruhm  und  die  Grösse  der  alten 
Helden  begründet  hatten,  den  Zeitgenossen  ein  treffliches 
Beispiel  zu  neuer  Erhebung.  < Schon  in  den  Jahren  der 
reiferen  Jugend  pflegte  er  zu  sagen:  „Er  begehre  die 
Königswürde  nicht,  wenn  er  nicht  durch  sic  die  Gesetze 
und  Zucht  der  Väter  wieder  zu  alter  Achtung  bringen 


l)  Plut.  AgU.  5. : „TaJi»  nXtimmv  i^imow  nahav , xr<» 

Tanuru  ngaitwaa  na^  d^tox 
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könne*)/*  Die  Aufhebung  der  Unveräusserlichkeit  der 
Ländereien,  welche  der  Ephor  Epitadens,  den  lykurgU 
sehen  Anordnungen  zuwider,  durchzusetzen  gewusst,  hatte 
in  kurzer  Zeit  wenige  Reiche  zu  alleinigen  Herren  des 
Grundeigenthuins  gemacht.  Die  Menge,  in  Armuth  und  . 
Dürftigkeit  versunken,  entehrte  sich  selbst  durch*  niedere 
Dienste,  Müssiggang  und  zügelloses  Lehen.  Gleichgül- 
tig  gegen  das  Wohl,  den  Ruhm  und  die  Selbstständig- 
keit des  Staates,  trieb  sich  der  brodlose  Haufe  in  der 
Stadt  umher,  und  lauerte  mit  Begierde  auf  eine  Umwäl- 
zung der  Dinge,  die  ihn  vom  Drucke  der  Reichen  be- 
freie und  das  Leben  erträglicher  mache  ^). 

Als  Agis  III,  Sohn  des  Eudemides,  um  das  Jahr 
244  V.  Ch.  die  königliche  Würde  antrat,  waren  von  den 
neuntausend  altspartiatischen  Geschlechtern,  unter  wel- 
che durch  Lyktirgos  das  lakonische  Gebiet  vertheilt  wor- 
den, nur  noch  siebenhundert  übrig.  Von  diesen  aber^ 
hatten  bereits  sechshundert  ihr  Stammgut  veräussert; 
nur  etwa  hundert  waren  noch  durch  Besitzthiim  an  den 
Staat  geknüpft.  Nach  Agis  Plane  sollte  zunächst  eine 
neue  Yertheilung  der  Ländereien  dieses  Missverhältniss 
heben,  und  der  Staat  durch  Ycrmehning  der  begüterten 
Bürgerschaft  neue  Kraft  gewinnen.  Die  Jugend,  durch 
4gis  Beispiel  zur  alten  Einfachheit  des  Lebens  und 
Strenge  der  Sitten  zurückge fuhrt,  begünstigte  sein  Werk. 
Das  ältere  Geschlecht,  in  Sittenverderbniss  aufgewach- 
sen, fiirclitete  die  Rückkehr  zu  Lykurgos  Gesetzen  und 
hasste  Agis.  Drei  Männer,  Lysander,  mächtig  durch 
sein  Ansehen,  Mandroklidas,  beredt  und  entschlossen, 
und  Agesilaos,  des  Königs  Oheim,  der  zwar  nicht  aus 
reinen  Absichten  eine  Umänderung  wünschte,  aber  unter 
dem  jüngeren  Geschlechte  einen  grossen  Anhang  hatte, 

i)  Plut.  Agit.  4. 

a)  Pint.  Agit.  5.:  „xal  taxv  Tijg  tvnogiag  et?  oXi^ovg  av^^mlüi^, 

’ Tttvla  nikiv  xnrdaxfPt  atftltv&i^imp  nal  iwr  xaiwp  aazoXtap 

ipiqovaa  fuiä  (pi^ovov  xul  duafitpilag  tov?  'ixoviaq o A* 

oxXoq  änoqoq  xal  uitfAog  iv  noUi  nagexd&Tjio  ^ lovc  fih  t^<o&€P 
noldfiovg  dg/Mg  xal  dngo&VfAt»g  dfii>v6fiirog , uh  da  upa  uaigvp 
tiigöjy  fUTufloliis  xal  fUiaazdoHag  lüv  nugoPimv.** 
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standen  Agis  zur  Seite.  Agesistrata,  des  K5n!gs  Mut- 
ter und  im  Besitze  grossen  Reichthums,  ward  durch 
Agesilaos,  ihres  Bruders,  Vermittelung  und  ihres  Sohnes 
Bitten  nicht  nur  selbst  für  den  Plan  gewonnen,  sondern 
machte  ihm  auch 'mehrere  der  begütertsten  Frauen  ge-  • 
neigt.  Die  Mehrzahl  der  Weiber  dagegen, ' herrschsüch- 
tig und  eitler.  Lust  ergehen,  wollte  ihren  Reichthum 
nicht  dem  Wohle  des  Staates  opfe;*n  und  schloss  sich 
an  Agis  heftigsten  Gegner,  König  Leonidas. 

Jedoch  selbst  dieser  fürchtete  das  der  Umänderung 
günstige  Volk  und  wagte  nicht  offen  gegen  Agis  aufzu- 
treten. Im  Geheim  dagegen  klagte  er  Agis  an;  „Er 
wolle  den  Armen  der  Reichen  Besitzthum  als  Tyrannen- 
sold  geben,  und  durch  Vertbeilung  der  Ländereien,  und 
Nachlass  der  Schulden  nicht  Sparta  Bürger,  sondern  sich 
selbst  eine  Schaar  Leibwächter  erkaufen  Diese  feige 
Anklage  fand,  wie  es  scheint,  kein  Gehör.  Lysander, 
kurz  darauf  zum  Ephor  erwählt,  und  mit  Agis  im  Ein- 
Terstäiidnisse,  brachte  ohne  Störung  vor  der  Gerusia  das 
Gesetz  in  Vorschlag:  „Die  Schulden  sollen  erlassen  und 
die  Ländereien  so  vertheilt  werden,  dass  der  Landstrich 
zwischen  dem  Thale  von  Pellene,  dem  Taygetos,  Malea 
und  Sellasia,  in  viertausend  fünfhundert  Loose  für  die 
Spartiaten,  das  übrige  Land  in  fünfzehntausend  Theile 
für  die  Periöken,  welche  die  Waffen  tragen  können,  zer- 
falle. Die  ausgestorbenen  Geschlechter  der  Spartiaten 
sollen  durch  junge,  wohlgebildete  und  in  der  Freiheit 
erzogene  Männer  aus  den  Periöken  und  Fremden  er- 
setzt, und  die  Gesammtheit  in  fünfzehn  Phiditien  von 
Tier-  und  zweihundert  Bürgern  vertheilt  werden,  um 
nach  Brauch  der  Väter  mit  einander  zu  leben 

Als  die  Gerusia  über  den  Antrag  sich  nicht  vereini- 
gen konnte,  brachte  ihn  Lysander  vor  das  Volk,  wo 
ihn  Mandroklidas  und  Agesilaos  unterstützten.  Agis 
selbst  versprach  dem  Volke  der  neuen  Ordnung  die  gröss- 
ten Opfer  zu  bringen,'  indem  er  sein  ganzes  Vermögen, 
aus  einer  grossen  Menge  Acker-  und  Weideland  und 

i)  Plut.  Agis.  6.  7.  2)  Plat.  AgU.  9, 
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sechshundert  Talenten  in  baarem  Gelde  bestehend,  dem 
Staate  übergeben  wolle.  Dasselbe  wurden  seine  mütter- 
lichen Anverwandten,  seine  Freunde  und  Genossen  thua, 
welche  zu  den  Reichsten  der  Spartiaten  gehörten.  Den- 
' noch  ward  unter  Leonidas  Vermittelung  der  Vorschlag 
des  Lysander  mit  der  Mehrheit  einer  Stimme  Jn  derGe- 
rnsia  verworfen. 

Kurz  darauf  schien  die  Entsetzung  und  Flucht  des 
Königs  Leonidas,  welcher  wegen  Verletzung  altsparta- 
nischer Ehegesetze  vor  Gericht  gefordert,  in  dem  Tem- 
.pel  der  Athene  Chalkiökos  Schutz  gegen  den  Ausspruch 
der  Richter  gesucht  hatte,  so  wie  die  gewaltsame  Ab. 
Setzung  der  Ephoren  durch  die  Könige  Agis  und  Kleom- 
brotos,  der  Partei  des  Agis  schon  einen  vollkommenen 
Sieg  zu  sichern,  als  die  Habsucht  des  Agesilaos,  wel- 
cher zum  Ephoren  erwählt  worden  war,  die  Ausführung 
seines  Planes  völlig  vereitelte*).  Selbst  im  Besitze  be- 
trächtlicher Ländereien,  aber  mit  Schulden  überhäuft,  ' 
wusste  Agesilaos  den  Agis  und  Ljsander  zu  überreden, 
zuerst  nur  die  Schuldentilgung  zu  bewirken,  dagegen  die 
Vertheilung  der  Aecker  zu  verschieben.  Agis  Heerzug 
nach  Achaja  gegen  die  Aetoler  liess  Agesilaos  Zeit  zur 
weiteren  ^Ausführung  seines  Verraths.  Wider  Gesetz 
und  Ordnung  erhob  er  eine  dreizebnmonatliche  Steuer, 

. umgab  sich  mit  einer  Leibwache,  und  waltete,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Könige,  nach  eigener  Willkübr. 

Seine  Gegner,  von  dem  empörten  Volke  unterstützt, 
brachten  Leonidas,  welcher  damals  zu  Tegea  weilte,  zu- 
rück, übergaben  ihm  die  Herrschaft,  und  nöthigten  Age- 
silaos, so  wie  die  Könige  Agis  und  Kleoinbrotos,  zur 
Flucht.  Der  letztere  fand  im  Exil  Trost  in  der  Treue 
' seiner  Geinahlinn  Cbilonis,  des  Leonidas  Tochter^). 
Agis,  welcher  Schutz  in  dem  Tempel  der  Athene  Chal- 
kiökos gesucht  hatte,  kam  durch  Verrath  seiner  eigenen 
^ Freunde  in  die  Gewalt  der  Ephoren  und  des  Leonidas  ^). 

Als  man  ihn,  unter  dem  Schein  eines  rechtlichen  Ver- 

i)  Fiat.  AgU.  io  — 12.  ‘ 2)  Flut.  AgU.  i3  — i8. 

3)  Flut.  Agis.  19. 
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fahrens  im  Gefängnisse  fragte:  „Ob  er  von  Agesiläoa 
und  Ly  Sander  zn  dem,  was  er  gethan  habe,  gezwungen 
.worden  sey,^‘  antwortete  er:  „Niemand  habe  ihn  ge-  ' 
zwungen,  sondern  er  habe  sich  aus  eigenem  Antriebe  be- 
strebt, Lykurgos  nachzuahmen  und  die  alte  Verfassung 
berzustellen.^^  Auf  die  zweite  Frage  : „Ob  er  über  seine  , 
Handlungsweise  Reue  empfinde, gab  er  zur  Antwort: 
„Das,  was  er  für  ,da^  Beste  gehalten  habe,  werde  er, 
selbst  im  Angesichte  des  Todes,  nie  bereuen/^  — Hier- 
auf ward  er  ohne  weiteret  zum  Tode  geführt.  Im  Ge^ 
fiingnisse,  wo  man  Verbrecher  zu  erdrosseln  pflegte,  > 
ward  Agis  auf  Betrieb  seiner  Freunde  ermordet.  Beine 
Grossmutter  Archidamia,  und  seine  Mutter  Agesistrata, 
welche  im  Volksgetümmel  herbeigeeilt  waren,  um  den 
Sohn  zu  retten,  erlagen  mit  ihm  der  Wuth  seiner  Mör- 
der. Aehnliche  Schandtbat  hatte  Sparta,  seit  Dorier 
den  Peloponnes  bewohnten,  noch  nicht  befleckt.  Agis 
war  der  erste  der  Könige,  der  durch  die  Ephoren  zum 
Tode  verurtheilt  wurde ‘).  Später  fand  noch  Agis  Bru- 
der, Arebidamos,  welcher  sich  nach  Messene  geflüchtet 
hatte,  als  er  nach  Sjprta  zurückberufen  war,  durch  die 
Mörder  seines  Bruders  einen  gleichen  Untergang’). 

Mit  Agis  schmählichem  Ausgange  im  Jahre'  241  r* 
Ch.  ward  das  Andenken  an  das,  was  er  erstrebt  hatte, 
nicht  vertilgt.  Die  Gräuelthat  hatte  die  Bürger  nicht 
mit  Furcht,  sondern  mit  Schmerz  und  mit  Hass  gegen 
Leonidas  und  Amphares,  des  Agis  Mörder,  erfüllt^).  Leo- 
nidas,  eigener  Sohn,  Kleomenes,  an  Gesinnung  upd  ede- 
lem  Entschlüsse  dem  Agis  vergleichbar,  wurde  durch 
dessen  Wittwe,  welche  Leonidas  ihm  wider  Willen  ver- 

l)  Den  Untergang  des  Hausei  dei  Agis , einen . der  ergreifenditeo 
Moiuenle  in  der  Geschichte  des  uotergehenden  Hellas,  entahlt  Plularch 
Agis  ig  — ai.  Die  pbauUsiereiche  Ausschmückung  ' macht  die  Wdiiv 
heit  noch  ergreifender. 

a)  Plut.  Kleom.  5. 

5)  Pint.  Arat.  ai.:  „oihe  ^ d <p6ßo^  ovm  taori  imtmpa- 

yflg  flvm  Tovg  noXhag  dXyovrTtrg  fUy  inl  %oiq  ys/ordai,  fuOüWias  öi 
xoy  Attoviiiav  nal  ibv 
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Diählt  hatte,  fiir  Agis  Plane  begeistert,  ^hd  beschleu- 
nigte mit  grosserer  Entschiedenheit  ihre  Vollendung  >).  ' 
Noch  vier  Jahre  hatte  sich  Sparta  unter  Leonidas  Al- 
leinherrschaft durch  ein  ' zügelloses  Leben  erniedriget, 
als  Kleoinenes,  mit  dein  festen  Vorsätze,  das  durch  die 
Allgewalt  der  'Ephoren  beinahe  vernichtete  Königthuin 
zu  alter  Würde  und  den  Staat  zu  neuer' Kraft  zu  erhe- 
ben, seinem  Vater  folgte.  Durch  Kriegsruhm  suchte  er 
sich  zuerst  Macht  und  Einfluss  ,auf  die  Menge  zu  ver- 
schaffen. Aratos  kühne  Plane  boten  ihm  dazu  die  pas- 
sende Gelegenheit. 

Der  ganze  Peloponnes  hatte  sich  bereits,  mit  Aus- 
. nähme  vdnElis,  Lakedämon  und  der  von  diesem  abh^- 
gigen  Städte,  an  den  Bund  der  Achäer  angeschlossen, 
als  Aratos  den  Tod  des  Leonidas  für  den  passendsten 
Zeitpunkt  hielt,  die  arkadischen  Städte  und  selbst  La- 
konien  mit  Waffengewalt  zur  Theilnahine  zu  zwingen. 

' Wiederholte  Einfälle  in  das  arkadische  Gebiet,  welche 
sich  selbst  bis  an  die  Grenzen  * von  Lakonien  erstreckten, 
reizten  die  Spartaner  zur  Gegenwehr.  Auf  Geheiss  der 
Ephoren  zog  Kleomenes,  im  Jahre  226  v.  Ch.,  gegen  die 
Achäer  aus,  und  bemächtigte  sich,  che  es  Aratos  hin- 
dern konnte,  des  wegen  seiner  Lage  wichtigen  Heilig- 
thums der  Athene  , bei  Belinina,  an  der  Grenze  Lako- 
niens,  was  damals  zwischen  Sparta  und  Megalopolis  strei- 
tig war  ^).  So  begann  der  Vernichtungskainpf,  den  man  . 
den  KleomenUcficn  Krieg  genaimt  hat,  und  durch  wel- 
chen die  Kraft  des  achäischen  Bundes,  die  letzte  Stütze 
der  hellenischen  Freiheit,  in  ihrer  • schönsten  Entwicke- 
lung gebrochen  wurde. 

Auf  die  Nachricht  von  der  Einnahme  des  Athenäons 
bei  Belmina,  beschlossen  die  Achäer  auf  gemeinschaft- 
licher Bundesversammlung  den  Krieg  gegen  die  Lake- 
dämonier  *).  Mit  den  Aetolern  und  Eleern  vereint,  und 
durch  Kleomenes  jugendliche  Rüstigkeit  begeistert,  zeig- 
ten die  Lakedäuionier  gleich  beim  Beginn  des  Krieges 

• ■ 

l)  Pint.  Kleom.  n 2)  Pint.  Kleom.  3.  4. 

3)  Poljb.  II,  46. 
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eine  unerwartete  üeberlcgenheit  über  die  Achäer.  Ara- 
tos  musste  unTerriohteter  Sache  von  Tegea  und  Orcho- 
menos  abziehen , und  sich  mit  der  Einnahme  von  Kaphjä 
in  Arkadien  begnügen,  während  Klebmenes  Methjdrion 
im  nördlichen  Arkadien  besetzte,  in  das  Gebiet. von  Ar- 
gos  einfiel,  die  Achäer  bei  Pallantion  ohne  Schwerdt- 
streioh  zum  Rückzuge  nöthigto,  und  beim  Berge  Ly  käos 
völlig  schlug.  Nur  die  plötzliche  Einnahme  von  Manti- 
nea  durch  Aratos,  welcher  daselbst  eine  starke  Besatzung 
znrückliess,  schreckte  die  Lakedämonier,  weil  hiermit 
das  Gerücht  von  Aratos  Tode  in  der  Schlacht  am  Ly- 
käos  widerlegt  war  *). 

Sogleich  bewog  Kleomenes  die  Ephoren  dnroh  Be- 
stechung zur  Erneuerung  des  Krieges,  drang  wieder  in 
Arkadien  ein,  und  entrang  dem  Aratos,  durch  die  .Un- 
vorsichtigkeit^ des  > Ly  siadas,  welcher  die  achäischen  Rei- 
ter zur 'Unzeit  zur  Schlacht  führte,  unterstützt,  auf  den 
ladokischen  Ebenen. bei  Megalopolis  einen  schon  gewon- 
nenen Sieg  ^).  Hierauf  fassten  die  Achäer,  über  das 
Misslingen  ihrer  Unternehmungen  auf  Aratos  erzürnt,  in 
der  Bundesversammlung  zu  Aegion  den  Beschluss : „Ara- 
tos  solle  weder  Geld,  noch  Miethtruppen  erhalten,  son- 
dern sich  dieselben  aus  eigenen  Mitteln  verschaffen, 
wenn  es  ihm  Bedürfniss  sey,  Krieg  zu  fuhren.^^  Der 
beleidigte  Held  wollte  Anfangs  die  Sache  seines  Volkes 
verlassen.  Ein  glänzender  Sieg  bei  Orchomenos  über 
die  Spartaner  unter  Kleomenes  Stiefvater  Megistonos, 
söhnte  ihn  mit  demselben  aus,  und  er  trat  wieder  als 
Strateg  an  die  Spitze  des  Bundes  ^). 

Seine  kräftige  und  umsichtige  Leitung  war.  den  Achä- 
ern gerade  jetzt  am  meisten  vonnöthen.  Denn  Kleome- 

• 

1)  Plut.  Arat.  55.  36.  Kleom.  4.  5. 

2)  Daselbst  Kleom.  6.  — Arat.  3y.  Io  der  erstem  Stelle  Ul  Pin- 

tarebs  Irrthum  aua  Polyb.  II,  5i  za  berichtigen,  welcher  sagt,  dass  die 
Schlacht  Torgefallen  sey:  xdi^  jiaSomloig  xalcvfUvoig  JWiyoÄo- 

MoUn^og/*  während  Plutarch  MtymkonoUuöog 

was  in  jener  Gegend  nicht  za  finden  Ut,  aogibt. 

3)  Plot.  Arat.  37.  38. 
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nes,  im  Kriege  unermüdlich,  enreiterte  nicht  nur  die 
Macht  der  Lakedämonier  durch  neue  Eroberungen  *), 
sondern  hob  auch  die  innere  Kraft  des  Volkes  durch  die 
blutige  Herstellung  der  lykurgischen  Staatsordnung.  Der 
Hülfe  einiger  Freunde  in  der  Stadt  versichert,  zog  er 
eines  Tages  mit  einer  treuen  Schaar  aus  dem  Lager  in 
Arkadien  nach  Sparta,  ermordete  beim  Male  die  Epho- 
ren, und  die,  ivelche  ihnen  zu  Hülfe  geeilt  waren,  schickte 
achtzig  Bürger,  die  der  Umwälzung  am  meisten  abge- 
i>'  igt  sejn  mochten,  ins  Exil,  hob  die  Ephoralgewalt  auf, 
.nd  entschuldigte  sich  vor  dem  Volke,  Tags  darauf,  da- 
durch, dass  er  in  einer  Rede  entwickelte,  zu  welchen 
ungesetzlichen  Anmaasungen  die  Ephoren  seit  der  Zeit 
ihres  Ursprunges  die  ihnen  anvertraute  Macht  gemiss- 
braucht . hätten.  Hierauf  trat  Kleomenes  selbst  zuerst 

sein  Eigenthum  an  den  Staat  ab.  Seinem  Beispiele  folgte 
Megistonos  und  seine  Freunde.  Keiner  der  übrigen  Bür- 
ger weigerte  sich,  dasselbe  zu  thun.  Der  Grundbesitz 
ward  zu  gleichen  Theilen  vertheilt,  und  selbst  den  Ver- 
bannten Rückkehr  ins  Vaterland  und  Eigenthum  zuge- 
sagt. Alle  Schulden  wurden  als  getilgt  betrachtet,  die 
Zahl  der  Bürger  durch  die  Tüchtigsten  aus  den  Peri^ 
ken  vollzählig  gemacht,  und  eine  Schaar  von  vier  tau- 
' send  Hopliten  bewaffnet. . Grosse  Sorgfalt  widmete  Kleo- 
menes der  Erziehung  der  Jugend  in  altspartanischer  Wei- 
se, und  veranstaltete  Leibesübungen  und  gemeinschaft- 
liche Mahlzeiten  nach  dem  Brauche  der  Väter.  Die  mei- 
sten folgten  freiwillig  der  neuen  Ordnung;  Wenige  noth- 
gedrungen.  Kleomenes  selbst  wählte,  um  den  Schein  un- 
gesetzlicher Alleinherrschaft  zu  meiden,  seinen  Bruder 
Euklides  zum  Mitkönig.  Dicss  war  das  einzige  Mal,  wo 
zwei  Könige  aus  einer  Familie  zu  Sparta  regierten  ^). 
So  geschah  es  zu  Sparta  im  Jahre  226  v.  Ch. 

Die  Nothw'endigkeit,  die  neue  Ordnung  der  Dinge 
durch  eine  geschickte  Verwendung  der  ihr  feindlichen 

« . 

l)'  Die  den  Achäern  gebörfgen  Slädte  Heräa  und  Abiäa.  * PlnU 
Kleomenes  7. 

3)  Pint.  Kleomenes  7 — II.  * ( 
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Kräfte  im  Innern  des  Staates  zn  sichern,  trieb  Kleoine- 
nes  zur  Erneuerung  des  Krieges  gegen  die  Achäer  ^). 
Verheerend  fiel  er  in  Arkadien  ein,  schlug  ein  Lager  hei 
Megalopolis  auf,  und  ergötzte  sich,  den  Feinden  ziiiti  Hoh- 
ne, ungestört  an  den  Possen  gefangener  Schauspieler  ^). 
Schon  jetzt  verlor  Aratos  das  Vertrauen  auf  die  Kraft 
des  Bundes  und  trat  im  Geheim  mit  dem  Beherrscher 
Makedoniens,  gegen*  u'elchen  die  Achäer  die  Freiheit  der 
Hellenen  schützen  'uolltpn,  in  Verbindung,  um  sich  ge- 
gen Sparta  zu  halten.  Autigonos  Doson  verstand  '^'ie 
Schwäche  des  Bundes  zu  benutzen.  Zum  unumscbräif!* - 
ten  Feldherrn  zu  Land  und  zu  Wasser  erwählt,  sagfV- 
er  den  Gesandten  des  Aratos  nicht  eher  Hülfe  zu,^alk 
bis  er  das  Versprechen  erhalten  hatte,  dass  man  ihm' 
Akrokorinth  überlassen  würde  ^). 

Als  nun  Kleomenes,  nach  mehreren  entscheidenden  . 
Siegen,  schon  Muntinea,  Pellene,  Argos,  Phlius,  und 
selbst  Koriuth  theils  durch  freiwillige  IJebergabe,  theils 
mit  den  Waffen  in  seine  Gewalt  bekommen  batte,  und 
überhaupt  nach  und  nach  fast  der  ganze  Peloponnes  vom 
Bunde  der  Achäer  zu  ihm  übergetreten  war^),  verzwei- 
felte Aratos  zwar  völlig  an  der  Sache  des  Bundes,  war 
aber  doch  noch  stolz  genug,  den  von  Kleomenes  gebote- 
nen Vergleich  zurückzuweiseu,  welcher  freilich  die  Vor- 
hM’rscbaft  Spartas  im  Peloponnes  von  neuem  begründet, 
und  somit  den  achäischen  Bund  als  selbstständiges  Ganze 
vernichtet  haben  würde.  Denn  Kleomenes  verlangte  den 

l)  Er  weilte  aagleich  den  Acbäern  zelgeo,  dass  er  uugeaebtet  der 
oeuen  Ordauog  den  Staat  verlassrn  könne.  Pliit.  Daaelbat  I2. 

2}  Daaelbat:  ,,  ov  Siofuvo^  oiov  ivT^vqmp  Tolg  noXffii- 

ot^  t tiol  ntQtovuiav  uva  tov  :toXv  im  Kaxacp^ovHV  iniüdxrvfit- 

— 'Uebrigeoa  war  Kleomeoea  Alleo  in  Einfachheit  der  Sitten  eia 
vorlenchtendes  Oei&piel.  Daarlbal  c,  i3. 

3)  PIm.  Aral.  38.  Polyb.  II,  47. 

4)  PltiL  Arat.  3q  : „xal  oXcjg  ovdir  tu  Tüjx  imwrriTtox  fteßaioP  ijr 

toT^  Aj(aio7^t  uXXa  \X6(tvßog  719X119  ttq>v9>  ntgtHOifixH  ibx  uigmox,  o^tSr- 
ra  i^r  Jlflonuxy^aox  x(^ndatvofürip^ , xal  icij  Tiokttg  vao 

t«5x  ruiUQt^optoip  naytaxo^tP,**  Vcrgl.  dateibat«  4o.  — Kleom.  14—19. 
Poljb,  11,  52. 
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Oberbefehl  oiid  die  Abtretung  von  Akrokorinth',  woge- 
gen er  die  Gefangenen  der  Achäer,  so  wie  die  gemach- 
ten Eroberungen  zurückzugeben  versprach  ^). 

Erzürnt  über  die  Weigerung  fiel  Kleomenes  ins  Ge- 
biet von  SikyoD  ein  und'  belagerte  die  Stadt  drei  Monate, 
ohne  dass  Aratos  es  zu'hindem  wagte.  Dagegen  über- 
redete dieser  auf  der  Bundesversammlung  zu  Aegion  die 
Achäer  zu  offenem  Bündnisse  mit  Antigonos  Doson,  Kö. 
nig  von  Makedonien  ^).  Dieser  für 'des  alten  Hellas  letzte 
Schicksale  entscheidende  Schritt  der  YerzweifluBg,  wel- 
cher Aratos  sonst  edele  Seehe  etwas  befleckt  bat,  ist 
von  der  Nachwelt  zu  allen  Zeiten  hart  getadelt  worden. 
Am  gerechtesten  beurtheilte  ihn  vielleicht  schon  Flntarch, 

. indem  er  seinen  scharfen  Tadel  nicht  ohne  Bitterkeit  mit 
den  Worten  schlicsst:  „Ich  habe  dieses  nicht  niederge- 
schrieben, um  den  Aratos  anklagen  zu‘ wollen,  (denn  in 
vielen  Fällen  hat  sich  dieser  Mann  als  Hellene  und  gross 
gezeigt  sondern  weil  mich  die  Schwäche  der  mensch- 
lichen Natur,  mit  Wehinuth  erfüllt,  wenn  ich  bedenke, 
dass  nicht  einmal  ein  so  preiswnrdiger  und  der  Tagend 
ergebener  Charakter  das  Treffliche  zn  thnn  vermag,  ohne 
der  strafenden  Nemesis  zu  entgehen  ^). 

Im  Jahre  2S3  v.  Ch.  erschien  Antigonos  Doson  mit 
zwanzigtansend  Mann  Fussvolk  und  tausend  vierhundert 
Reitern  am  Isthmos,  wo  ihn  Aratos  zn  Pegä  selbst  be- 
grüsste.  Seine  Macht  wirkte  auf  die  Staaten  des  Pelo- 
ponnes sehr  zum  Nachtheil  der  Lakedämonier.  Kieome- 
nes  nahm  eine  feste  Stellung  am  Isthmos,  um  «das  wei- 
tere Vordringen  der  Makedonier  in  den  Peloponnes  zn 
hindern.  Mit  Heftigkeit,  aber  ohne  Entscheidung,  ward 
bei  Korinth  gekämpft.  Auf  die  Nachricht,  dass  die  achä- 

x)  Plut.  Arat.  4l.  Kleom.  l5.  i6.  I9.  Weolgstena  ward  Aratoa 
etat  in  aofero  nicht  zum  Yerrather  am  Bunde,  als  et  die  yon  Kleomenes 
gebotene  Summe,  welche  ihn  zvut  Annahme  des  Vergleichs  hesUmmen 
sollte,  xnrückwies. 

9)  Die  früheren  Uuttrbandlnogen  wegen  Bündniaaes  mit  Anti- 
gonoa,  zn  welchen  Aratos  aieh  yorzüglich  der  yon  den  Lakedämoniem 
hart  bedrängten  Megalopolitaner  bediente,  gibt  Polyb.  II,  4y  — h2«  Vergl. 
Pint.  Arat.  Kleoin..l9.  3)  Flut,  Kleom.  c.  x6. 
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iscb  gesinnte  Partei  zu  Arges,  tob  Achäern  unterstützt, 
die  lakedäinouische  Besatzung  nach  der  Burg  zurückge- 
drängt  habe,'  setzte  Antigones  eine. Schaar  von  tausend 
fünfhundert  Mann  nach  Epidauros  über , und  besetzte 
kurz  darauf  Arges,  Kleomenes,  welcher  fürchtete,  dass 
ihm  von  Arges  aus  durch  Antigonos  der  Heimzug  abge- 
schnitten  werden  mochte,  sah  sich  genöthiget,  seine  so 
' vortheilhafte  Stellung  bei  Akrokorinth  zu  verlassen,  und 
eilte,  nach  einem  vergeblichen  AngrÜfe.auf  Argos,  zur 
Ueimath,  um  wenigstens  diese  gegen  die  Angriffe  des 
mächtigen  und  kühnen  Feindes  zu  schützen.  Sogleich 
besetzte  Auntigonos  Akrokorinth  ^ die  meisten  Städte,  wel- 
che durch  Kleomenes  Macht  geschreckt,  vom  Bunde  ah- 
gefallcn  waren,  kehrten  zurück  zu  alter  Treue  , 

Das  Heer  des  Antigonos  überwinterte  hierauf  zu  Si- 
kyon  und  Korinth«  Antigonos  selbst  ward  in  der  Bun- 
desversammlung zu  Aegion  zum  Oberfeldherrn  erwählt,  . 
während  Kleomenes  zu  Sparta  die  Hülfe  des  Königs  von  ' 
Egypten,.  Ptolemäos,  seihst  mit  Aufopferung  seiner  Mutter 
und  seiner  Kinder,  welche  Ptolemäos  als  Geissein  verlangte, , 
zu  erkaufen  suchte^).  Mit  Beginn  des  Frühjahrs  rückte  Anti- 
gonos  wieder  aus,  nahm  Tegea,  Orohomenos  und  Mantinea, 
und  fiel  selbst  zu  wiederholten  Malen  in  Lakonien  ein.  Das 
Schicksal  von  Mantinea,  wo  die  angesehensten  Geschlech- 
ter ermordet,  die.  übrigen  Einwohner  als  Sklaven  ver- 
kauft, oder  gefesselt  nach  Makedonien  abgeführt  wurden  ^), 

1)  Polyb.  II,  5a  — 54.  Pint.  Aratos  4i  — 44«  — KI«om.  ao.  Ol : 

„OS  fth  yäq  dmxtaqifoav  avtov  (Kleoineues)  reSr  [ovJoT^oTsvofiä- 

voiP,  OS  d\  ot/yor  V(/u^r  Ttf  UrTt/orto  %dg  noUig 

2)  Plut.  Kleorn.  22.  — ’ Um  dies^  Zeit  erhielten  eine  grosse  Menge 
Heloten  ihre  Freiheit,  indem  Kleomenes,  um  Mittel  zur  vreilcren  Füh- 
rung des  Krieges  zu  gewinnen,  jedem  die  Loskanfung  aus  der  Sklaverei 
für  fünf  auisclie  Minen  gesutiete.  Er  erhielt  dadurch  fünfzig  Talcnie.  — 
Auch  bewaffnete  er  too  den  Freigelassenen  2000  nach  Art  der  makedo- 
nischen Leukaspiden , ,nm  sie  denen  des  Antigonos  entgegenzustellcn. 
PluU  Kleom,  a3. 

\ 

3)  Die  unwürdige  Behandlung  ron  Mantinea  möchte  Plutarch,  wohl 
gern  dem  Aratoa  mit  zur  Last  legen.  Wenigslens  kann  er  aich  dei  bit- 
tereu Spottet  nicht  euthdten,  indem  er  erzühlt,  das»  Arstos,  als  Antigo- 

» ^ 

% 
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. t 

bewog  Heräa  und  Telphnsa  zu  freiwilliger  Uebergabe  ao 
Antigonos  *). 

Bei  herannahendem  Winter  eqtliess  Antigonos,  der 
seine  Macht  im  Peloponnes  bereits  für  befestigt  hielte 
seine  makedonischen  Truppen  zur  Ueiinath,  und  nahm 
mit  wenigen  Miethtruppen  seinen  Aufenthalt  zu  Aegion, 
drei  Tagereisen  ron  Megalopolis.  Diese  bestimmte  Kleo- 
menes  zu  kühner  That.  Eines  Tages  zog  er  mit  einem 
Tlieile  seines  Heeres  gegen  Sellasia  hin,  gleich  als  ob 
er  Willens  sey  in  Argolis  einzufallen,  wandte  sich,  aber 
dann  vom  Wege  ab  nach  Arkadien  und  erschien  plötz- 
lich. vor  Megalopolis.  Ohne  Mühe  bemächtigte  er  sich 
eines  Theiles  der  schlecht  vertheidigten  Befestigungs- 
Werke,  drang  in  das  Innere  der  Stadt  und  verbreitete  . 
durch  sein  Erscheinen  einen  so  grossen  Schrecken,  dass 
die  Bürger  in  Sehaaren  mit  Weib,  Kind  und  was  sie 
sonst  von  ihrer  Habe  in  der  Eile  mit  fortbringen  konn- 
ten, nach  Messene  flüchteten.  Nur  etwa  tausend  Män- 
ner hatten  zur  Vertheidigong  der  Vaterstadt  die  Waffen 
ergriffen ; auch  von  diesen  entkamen  die  meisten , nach- . 
dem  sie  die  Flucht  ihrer  Mitbürger  gedeckt  hatten. 

Meister  der  Stadt,  bot  Kleomencs  den  Ausgewan- 
derten die  freie  Rückkehr  in  die  Heimath  an,  wenn 
sie  den  Bund  der  Achäer  verlassen  und  sich  an  ihn  an- 
schliessen  wollten.  Philopömen  aber,  damals  in  voller 
Kraft  der  Jahre,  überredete  seine  Mitbürger,  den  Ver- 
gleich abznweisen:  „Kleomenes  sey  es  nicht  darum  zu 
thun,  ihnen  die  Stadt  wieder  zu  geben,  sondern  er  wolle 
blos  Bürger  in  die  leeren  Häuser  haben,  damit  er  die 
Stadt  desto  sicherer  behaupten  könne  ^).  Diese  stolze 
Aufopferung  des  Vaterlandes  brachte  Kleomenes  Zorn 
aufs  Höchste.  Nachdem  er  daher  Gemälde  und  Bildsäu- 
len nach  Sparta  hdtte  bringen  lassen,  gab  er  die  noch 

DOf  ipalcr  die  wüite  Stadt  den  Argieern  graobenkty  »eibat  al»  Sirateg  de» 
Bundet,  eine  Kolonie  dahin  geführt«  und  ihr  den  Namen  Aniigonia  ge- 
geben habe;  ,,x«l  doxel  d*  fxnvor  fi  ftit'  ^gaiarri  Maviivna  nnnana- 
ao»  , öiOfAivH  d’  nolig  inurvftog  twr  dnoleadntay  xai 

dxiXdyTNX  ioV(  — Flut.  Arai.  46. 

i)  Poljfb*  II,  64.  Flut.  Kleoiu.  aö.  a)  Fiat,  FhUop.  5. 
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anberöbrten  Wohnongen  der  Bürger  der  PlünderuDg  eeU  , 
Der  Soldaten  preis,  zerstörte  den  grössten  Tbeil  der. 
Stadt,  und  kehrte,  aus  Furcht  vor  den  Achäern  und 
Antigonos,  schnell  nach  Sparta  zurück ‘). 

Als  Aratos  den  Untergang  von  Megalopolis  in  der 
Bundesversammlung  zu  Aegion  mit  Thränen  verkündete, 
hatte  Niemand  Muth , durch  schnelle  Rache  die  Schmach 
zu  tilgen.  Die  Achäer  zerstreuten  sich  voll  Bestürzung, 
und  Antigonos,  dessen  Truppen  nur  langsam  aus  den 
Winterquartieren  zusammen  gezogen  werden  konnten, 
suchte  mit  einer  kleinen  Schaar  Schutz  in  Argos.  Hier- 
durch kühn  gemacht,  fiel  Klcomenes  mit  Beginn  des 
Frühjahres  in  Argolis  ein,  drang  bis  zu  den  Mauern  der 
Hauptstadt  vor,  und  kehrte,  ohne  dass  es  Antigonos  zu 
hindern  wagte,  verheerend  nach  Lakonien  zurück^). 
Diess  war  die  letzte  glückliche  Waffenthat  des  Kieome- 
nes.  Ein  «böser  Zufall  vernichtete  kurz  darauf  Kleome- 
nes  Ruhm  und  Spartas  Stolz  in  der  Schlacht  bei  Sella- 
sia,  wo  ihm  Antigonos  mit  weit  überlegener  Macht  ent- 
gegen trat  Nachdem  alle  Miethtruppen  und  die  Lake-  . 

■ l)  PIiil,  Kleora.  23  — a5.  Polyb.  II,  55.  Von  Megalopolii  wird 
liier  gesagt:  y,ytv6f4tPog  d*  , ovTOig  mx^mg  ötiif&HQf  xal 

di'Ofutügf  oKTTf.  d*  fXniaai  diOTi  övpati  av  *jVvoixia&^vat 

naXix,**  — Pau».  Mets.  XXIX,  3*  8*^^  *“»  Üim  »wei  Drittel  der  Eiu- 
woboer  io  Mesfeoe  Aufoalime  gefunden.  Polyb.  11,  6l.  62.  berichtet, 
dasa  die  Beute  von  Megalopolia  nicht  über  5oo  Talente  betragen,  wäh- 
rend aie  der  lügenhafte  Phylarebiroa  auf  6ooo  Talente  angegeben  hatte. 

j 

3)  Polyb.  II,  64«  Plut.  Kleom.  s5.  26. 

3)  Polyb.  II,  65.  gibt  die  Truppen  dea  Antigonoa  also  an:  Makedo- 
nier: 10,000  Phalanx,  3ooo  Peltasten , 3^^  Reiter;  Agrianer  looo;  Ga- 
later 1000;  Miethtruppen  3ooo  zu  Fusa  und  3oo  zu  Pferd;  auserlesene 
Acliärr  : 3000  zu  Fusa,  5oo  zu  Pferd;  Megalopolitanrr  5ooo.  Von  den 
Bundesgenossen  stellten  die  Böotier  2000  zu  Fuss , 200  zu  Pferd;  die 
Epiroten  looo  zu  Fuss,  5o  zu  Pferd;  die  Akarnauier  eben  so  viel;  die 
Illyrier  1600.  — So  betrug  das  ganze  Heer  beinahe  28,000  M.  Fnssvolk 
und  1200  Reiter,  während  Kleomenes,  aus  Geldmangel,  kaum  mit  20,000 
Mann  auszieheu  konnte.  Vergl.  Pint.  Kleora.  27.  — Hätte  Kleomenes 
nur  zwei  Tage  die  Schlacht  anfschieben  können , ao  wäre  er  gerettet  ge- 
wesen nnd  Sparta  die  Herrscherinu  dea  Peloponnes  geworden.  Denn  um 
dieselbe  Zeit  nölbigteu  die  Einfälle. der  Illyrier  in  Makedonieu  Antigonoa 
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dämonier  bis  auf  sweihundert  im  Kampfe  geffdlen  waren, 
rettete  sich  Kleomeues  mit  weoigea  Reitern  nach  Sparta, 
schiffte  sich,  aber  schon  in  der  folgenden  Nacht  zu  Gy- 
thion  nach  Alexandrien  ein. 

Antigones  zog  ohqe  Aufenthalt  in  Sparta  ein.  Ehr* 
fnreht  vor  der  altspartanischen  Tüehtigkeit  *),  vielleicht 
noch  mehr  die  Klogheit,  welche  ihm  gebot,,  die  Kräfte 
seines  Heeres  nicht  in  wilder  Pländerungslnst  zu  ver- 
geuden, sondern  fiir  die  bevorstehenden  Kämpfe  gegen 
die  lll^rrier  zu  sparen,  bestimmte  ihn  zur  Milde  gegen 
die  besiegte  Stadt«  Nachdem  er  den  Göttern  Dankopfer 
gebracht,  und  die  alte  Verfassung  hergestellt  hatte  ^), 
verliess  er  nach  drei  Tagen,  auf  die  Nachricht  von  dem 
Einfalle  der  Barbaren  in  Makedonien,  Sparta,  stellte 
noch  in  Tegea  die  alte  Verfassung  her,  weilte  in  Argos 
zur  Zeit  der  Nemeischen  Spiele,  und  kehrte  mit  Ehren 
von  Seiten  des  achäischen  Bandes  und  der  ihm  befreun- 
deten Städte  überhäuft,  in  Eilmärschen  nach  Makedo- 
nien zurück,  wo  er  kurz  darauf  starb.  Kleomanes,  von 
dessen  Rückkehr  man  noch  später  zu  Sparta.  Bkil  und 
Rettung  erwartete^),  verlebte  noch  mehrerä  Jahre'  in 
eitler  Hoffnung  auf  die  ihm  versprochene  Hülfe  zu  Ale- 
xandrien, und  unterlag  endlich  mit  seinem  Hause  und 
seinen  Gegossen  einem  schrecklichen  Geschicke,  das 
ihm  der  gemeine  Verrath  des  Messeniers  Nikagoras  und 
die  Missgunst  des  allgewaltigen  Günstlings  des  Ptole- 
mäos,  Sosibios,  bereitet  hatten^). 

za  •chleooiger  Hrimkehr.  — > Die  Schlacht  lat  auafahrlleh  hetchriehea : 
Poljb.  11»  65  — 69.  Plttt.  Rleom.  ay.  28.  — Pbilop.  6. 

1)  Plot.  Kleoni.  30.:  f^Qfiadfuvog  tdif  jittuiöatpLorloi^ 

Mal  TO  ajua/$a  Tijg  ^jid^xrig,  ov  n^oTtfilaxlaui  ovÖ*  ivvßqioag.** 

a)  Poljfb.  II,  70.:  „TO  nolirtv/ia  fo  ndtqMV  etvrot;  Motxam^a^.** 
rioch  onbeaummter  Plolarch  Kleom.  a.  a.  O.  t^al  vofJiovf  %al  nolatiav 
dnoÖcvg/*  — Worino  die  Heratelloag  eigeotlich  bcataodeo,  wird  nirgeoda 
genauer  geaagt. 

3)  Poljb.  IV , 55. : dti  jtal  nqog^OMiwß  ^owrtg  iud- 

MOV  naqoi'oiug  ac»xijqiag,**‘ 

4)  Auafiihrlich  Plut.  Rleni.  3z  — 5g.  Aach  hier  batte  die  Phaotaak 
Platarcha  Spielraara  genug  , ein  wahrhaft  ergreifeodea  Bild  na  cotwerfo) 
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Antigonos  Sieg  , bei  Sellasia  hatte’  ewar  dem  achäU 
sehen  Bunde  wieder  Sicherheit  gegen  die  Uebeemacht 
Lakedämons  und  der  Aetoler  verschafft^  aber  auch  seine 
Abhängigkeit  von  Makedonien  völlig  entschieden.  War 
es  auf  der  einen  Seite  natürlich,  dass^  Antigones  seine 
Macht  mehr  als  Beherrscher,  denn  als  Genosse  des  Bon- 
des  geltend  zu  machen  suchte,  so  nöthigte  auf  der  an- 
dern die  Achäer  eigene  Schwäche,  die  makedonische 
Bundesgenossenschaft  als  • die  kräftigste  Stütze  ihrer 
Selbstständigkeit  zu  betrachten  >).  Noch  vor  seinem 
Tode  schickte  Antigones  den  jungen  Philipp,  seinen 
Nachfolger,  nach  dem  Peloponnes,  um  ihn  mit  den  An- 
gelegenheiten des  Bundes,  mit  Aratos  Hülfe,  bekannt  za 
machen  ^). 

‘ Seit  Antigonos  Abzüge  hatten  zum  Bunde  der  Achäer 
gehört : die  Achäer,  Epiroten,  Phokenser,  Böotier,  Akar- 
nanier,  Thessaler  und  Makedonier.  Die  letztem  hatten 
eine  Beobachtangsarmee  znrückgelassen,  welche  bei  Me*« 
galopolis  stand  ^).  Die  Aetoler,  welche  durch  Verbin- 
dungen mit  Elis^)  und  Sparta’)  Gelegenheit ' zur  Ein- 
mischung in  die  Verhältnisse  des  Peloponnes  zu  erhalten 
suchten,  blieben  fortwährend  in  einer  feindlichen  Stel- 
lung gegen  den  achäiseben  Bund  und  die  Makedonier« 
So  lange  Antigonos  lebte,  hielt  sie  Furcht  vor  seiner 
Macht  in  Schranken;  die  MindeiÖhhrigkeit  des  jungen 
Philipp  dagegen  reizte  sie  zo  offenem  Frevel  gegen  die 
Peloponnesier^). 

Unter  des  Aetolers  Dorimachos  Schutze,  welcher 
unter  dem  Vorwände,  die  den  Aetolern  befreundete  Stadt 
zu  schützen,  zu  Phigalia  an  der  Grenze  vod  Messenien 
die  Angelegenheiten  des  Peloponnes  beobachtete,  fielen 

i).PlQt.  Arat.  47.; 

to7;  MaMtöormy  onloif  uvtovg  vntarmlxoTtf  t h 0^^%  nokXp  nai  01«- 

/ 

3)  Plot.  Arat.  46.  I 

3)  Polyb.  IV,  9.:  Vod  dea  Makadoeiara  beiMt  ea  da: 

Mal  &tw^y  fiälXoy  ^ avft/iax^’' 

4)  Poljb.  1 V , 9.  5)  DaMlbat  xä.  6)  Poljhr  IV,  3. 
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ätolische  Seeräuber  in  Messenien  ein,  führten  an  den 
Küsten  die  Heerden  weg  und  drangen  selbst  zur  Nacht- 
zeit raubend  und  mordend  in, die  freistehenden  Gehöfte 
im  Innern  des  Landes.  Als  hierauf  die  -Messenier  den 
Dorimachos  deshalb  zur , Rede  setzten,  und  ihn  so  lange 
in  tlaft  zu  halten  beschlossen,  bis  der  den  Messeniern 
zugefiigte  Schaden  ersetzt  und  die  Mörder  der  Ihrigen  zur 
Bestrafung  ausgeliefert  wären,  erklärte  Dorimachos  höh- 
nend: ^,Die  Messenier  sejen  in  der  That  sehr  einfaltig, 
'Wenn  sie  glaubten,  dass  sie  jetzt  den  Dorimachos,  nnd 
nicht  vielmehr  die  Gemeinschaft  der  Aetoler  beschimpft 
hätten)  ihi^  Yerfahren  halte  er  für  ungebührlich,  und  sie 
sollten  dafür  mit  vollem  Rechte  gemeinschaftlich  bestraft 
werden  Zur  Heimath  zurüokgekehrt,  gewann  Dori- 
machos leicht  den  Skopas,  der  damals  an  der  Spitze  des 
ätolischen ' Bundes  stand,  für  seine  Zwecke,  und  ohne 
die  Beistiinmung  der  Bundesversammlung  abzuwarten, 
beschlossen  beide  den  Krieg  gegen  die  Messenier,  Epi- 
roten, Achäer,  Akarnanier  und  Makedonier.  Also  be- 
gann im  Jahre  219  v.  Ch.  der  Krieg  der  aehäisohen  und 
ätolischen  Bundesgenossen. 

• Noch  ehe  die  Achäer  sieh  gesammelt  hatten,  um 
den  Räubereien  der  Aetoler  Einhalt  zu  thun,  nahmen 
diese  ungehindert  makedonische  Schiffe  weg,  plünderten 
die  Küsten  von  Epiros  und  Akarnanien,  drangen,  in  das 
Gebiet  von  Megalopolis  ein  und  besetzten  den  befestig- 
ten Ort. Klarion;  ferner  zogen  sie  von  Rhion  aus  ver- 
heerend nnd  raubend  durch  das  Gebiet  von  Paträ,  Pha- 
rä  nnd  Tritäa,  setzten  sich  in  Phigalia  fest  und  bedräng- 
ten von  hier  aus  das  allein  zu  schwache  Messenien^). 
Als  hierauf  in  der  Bundesversammlung  zu  Aegion  nicht 
nur  die  Paträenser  und  Pharäenser  sich  über  den  Frevel 
und  die  Treulosigkeit  der  Aetoler  beklagten,  sondern 
auch  messenische  Gesandte  die  Hülfe  der  Achäer  an- 
sprachen,  ward  beschlossen,  zunächst  den  Messeniern 
beizustehen,  Truppen  zusammen  zu  ziehen,  und  den 
versammelten  Heere  Vollmacht  zu  weitern  Unternehmnn- 

I)  Poljb.  IV,  4.  fl)  Poljb.  IV,  5.  6. 
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gen  zn  geben >)•  ‘Aratos  übernahm  in  so  dringender 
' Noth  die  Strategie  des  Bnndes. 

Auf  wiederholtes.  Bitten  der  Messenier,  welche  ohne 
Philipps  Zustimmung  nicht  in  den  Bund  selbst  aufge- 
nominen  werden  konnten^),  schickte  Arätos,  ^ während 
das  Bundesheer  sich  sammelte,  Gesandte  an  die  Aetoler 
mit  der  Weisung:  „Sie  sollten  das  Gebiet  der  Messenier 
verlassen,  und  Achaja  nicht  betreten;  würden  sie  dieser 
31ahnung  nicht  Folge  leisten , so  sollten  sie  fortan  als 
Feinde  behandelt  werden.^^  — Der  hierauf  erfolgte  Rück- 
zug der  Aetoler  nach  Elis  bewog  Aratos  zu  voreilig  zur 
Entlassung  des  grössten  Theiles  seiner  Truppen.  Denn 
während  er  mit  einer  kleinen  Schaar  die  Bewegungen« 
der  Aetoler  beobachten  wollte,  wussten  ihn  diese  bei 
Kaphyä  im  westlichen  Arkadien  in  eine  ungünstige  Stel- 
lung zu  locken,  und  erfochten  einen  vollkommener  Sieg 
über 'die  Achäer^).  Die  Megalopolitaner  fanden,  als  sie 
Tags  darauf  zur  Schlacht  eilten,  nur  die  Erschlagenen 
ihrer  Bundesgenossen  auf  dem  Kampfplatze.  Die  Aeto- 
ler waren  als  Sieger  raubend  durch  das  Gebiet  von  Si- 
kyon  und  den  Isthmos  zur  Heiinath  gezogen^). 

Auf  beiden  Seiten  rüstete  man  von  neuem  mit  aller' 
Kraft.  Mit  Hülfe  der  Bundesgenossen  sammelten  die 
Achäer  ein  Heer  von  zehntausend . Mann  Fussvolk  und 
tausend  Reitern.  Die  Messenier  wurden  mit  Philipps 
Zustimmung  in  den  Bund  aufgenoinmen.  Die 'Aetoler, 
die  sich  gleichfalls  versammelt  hatten,  bekamen  Ver- 
stärkung durch  illyrische  Fahrzeuge  unter  Skerdilaidas'^). 
Ungehindert  fielen  die  Aetoler  unter  Dorimachos  aber- 
mals iin  Peloponnes  ein,  gewannen  Kynätha  durch  Yer- 

1) 'Daselb«t  7. 

2)  Datrlbst  g. : „ov  qdaxoms  övraror  tlrai,  ^tUnnov  xo) 

TÄr  avfjifidzoDr , ovöiva  ngogXaßily»** 

3)  Daselbst  10  — 13«  Die  meiste  Schuld  des  tJofalls  trugen  frei- 
lich die  Führer  der  Acbaer,  Taurion  und  Aratos.  Poljb.  sagt  ron  ihnen: 
„ovrtu  xttxiuf  d/^ijattyro  xoU  nqdyfiaaix , war*  vmgßolrfV  dvolaq  xa- 
xolXiküv,** 

4)  Poljb.  IV,  i3.  5)  Polyb.  IV,  i5.  iG. 
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ratb  der  Yerbannten,  beraobteo  den  in  der  Nftbe  «liegen* 
den  Tempel  der  Artemis,  machten  einen  Tergeblicben  ^ 
Angriff  auf  Klitoria,  kehrten  aber,  als  sic  Ton  der  An- 
näherung makedonischer  • Trappen  hörten , nachdem  sie 
Kjnätha  in  einen  Aschoohaufen  verwandelt  hatten,  vom 
Vorgebirge  Rhion  aus  nach  Aetolien  zurück*).  Aratos, 
an  vorsichtiger  Zaghaftigkeit  dem  Nikias,  Führer  der 
Athenienser  auf  Sikelien,  vergleichbar,  war  nicht  geeig. 
net,  die  Gunst  des  entscheidenden  Augenblicks  zu  .nu- 
tzen ^).  Neue  JHoffnungen  erregte  das  Erscheinen  Phi- 
lipps II  zu'  Korinth.  Nachdem  er  Sparta,  welches  schon 
vor  .seiner  Ankunft  «in  geheime  Verbindung  mit  den 
Aetolern  getreten  war,  und  die  Parteiung  ftir  beide  Bünd- 
nisse bis  zur  Ehrmordung  der  achäisch  gesinnten  Epho- 
ren und  ihrer  Anhänger  getrieben,  wieder. mit  dem  Bun- 
de der  Achäer  vereint  batte  ^),  erschienen  zu  Korinth 
die  Genossen. des. aehäiscben  Bandes,  legten  Philipp  je 
ihre  ^Klagen  über  die  Frevel  der  Aetoler  vor,  und  ver- 
einten .sieh  mit  . ihm  dahin,  so  wohl  Stadt  und  Land, 
Selbstständigkeit  und  Verfassung,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Väter  gewesen,  gegen  die  Angriffe. der  Aetoler  gemein- 
Bchaftlich  zu  vertheidigen , als  auch  die  Ainphiktyonen 
bei  der  Herstellung  der  alten  Gesetze  und  in  ihrem  Rechte 
auf  den  Tempel,  welches  ihnen  die  Aetoler  entrissen 
hatten,  zu  schützen^).  Zu  Acgion  ward  hierauf  das 
Bündniss  mit  Philipp  • bestätigt,  und  beschlossen,  nach 
Kriegsreeht  gegen  die  Aetoler  zu  verfahren,  v 

Philipp  kehrte  nach  Makedonien  zurück,  rüstete  ge- 

l)  Daselbst.  17  — I9. 

a)  Er  wird  deshalb  hart  Ton  Pol^blos  (IV,  19.  tergl.  8.)  und  Plu- 
Urch  (Arat.  47.)  geladell. 

3)  Polyb.  IV,  16.  aa  — a4. 

4)  Pol^b.  IV,  a5. , wo  das  Decret  gegen  die  Aetoler  erhalten  ist. 
Das  Erscbeioeo  Philipps  machte  auf  einru  grossen  Theil  der  Hellenen 
freilich  einen  üblen  Eindruck.  Paus.  Acbaic.  VII,  : ff<p6ßov  Tote  na— 

OiP ‘'Ellijaiy  ivtnolijaB  id  ^PiXiTtnov  toü  l^fivyrov rd  w oLUa  ad- 

Tov  fitfiovfityog,  ual  ra  ig  &t(^nüap^  ^<ug  7iat(fidag  aQtaJU  in*  oi—" 
Kiiotg  rrpod«dd/ot  xipgaas.** 
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geh 'die  Aetoler,  und  beredete  fikredilaidas,  treleber 
Ton  den  Aetolem  beleidigt  worden  war,  die  ,Sache  der 
Achäer  gegen  eine  jährliche  Summe  von  zwanzig  Ta- 
^ lenten  mit  iilyrischen  Fahrzeugen  zu  nnterstützen.  Alle 
Bundesgenossen  der  Achäer  zeigten  sich  ' willig  znm 
Kriege  gegen  die  Aetoler;  die  Akarnanier  sagten  unbe- 
' dingte  Hülfe  zu;  die  Epiroten  meinten,  erst  müsse  Phi- 
lipp angreifen  und  sie  würden  seinem  Beispiele  folgen; 
die  Messenier,'  unter  dem  Einflüsse  ätolischer  Ephoren, 
machten  ihre  thätige  Theilnalime  von  der  Wiederein- 
nahme Ton  Phigalia  abhängig,  das  noch  von  Aetolern 
besetzt  war;  in  Sparta  siegte  auch  dieses  Mal. Anfangs, 
die  makedonische  Partei,  allein  kurz  darauf  wurden,  auf 
Anstiiten  der  ätolisch  Gesinnten,  bei  einem  Festzugo 
bewaffneter  Jünglinge  nach  dem  Tempel  der  Athene 
Chalkidkos,  die  dem  Philipp  geneigten  Ephoren,  während 
sie  mit  dem  - Festopfer  beschäftiget  waren,'  von  einigen 
verwegenen  Jünglingen  im  Tempel  selbst  ermordet;  Alle^ 
welche  den  Aetolem  abgeneigt  gewesen  waren,  mussten 
die  Stadt  verlassen,  neue  Ephoren  wurden  aus  der  Zahl 
der  Mörder  gewählt,  und  das  WaflTenbündniss  mit  den 
Aetolem  erneuert^). 

Auch  erschienen  die  Lakedämonier  zuerst  im  Felde« 
Während  Philipp  und  die  Achäer  noch  mit  * Rüstungen 
beschäftigt  waren,  fiel  König  Ljkurgos,  auf  Betrieb  der 
Aetoler,  in  Argos  ein,  nahm  Polichna,  Prasiä,  Leuke, 
Kyphanta,  und  verkündete  im  Namen  der  Lakedämonier 
durch  Herolde,  dass  es  erlaubt  sey,  Beutezüge  gegen 
die  Achäer  zu  machen^).  Zu  gleicher  Zeit  erklärten  ' 
sich  die  Eleer  offen  für  die  Aetoler,  Ueberall  zeigte 
sich  auf  Seiten  der  ätolischen  Bundesgenossen  Entschlos- 
senheit und  schnelles  Handeln,  während  bei  denen  der 
Achäer  Zögerung  und  Mangel  an  Einheit  vorherrschend 
war.  Philipp  hielt  sich  noch  auf  seinem  Zuge  in  Make- 
donien, Thessalien,  Epiros  und  Akarnanien  auf,  als, 

1)  Poljb.  IV,  26  — 35. 

2)  to  Xaqiv^  ol  Aahäaifioytot  xatä  räy 

Poljb.  IV,  36.  ' 
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Schaaren  der  Aetoler  schon  nngehiodert  in  Achgja  ein- 
fiel en,  Aegira  durch  yerrath  eroberten  und  schnell  Tiirie- 
der  verloren,  die  Eleer  unter  Euripidas,  das  Gebiet  von 
Dytna,  Pbarä  und  Tritäa  verheerten  und  Gorgon  im 
Gebiete  der  Telyhusier  besetzten,  Lykurgos  mit  den 
Lakedümoniern  das  Athenäen  bei  Megalopolis  einnahm, 
und  Skopas  mit  dem  Hauptheere  der  Aetoler  durch  Thes- 
salien selbst  in  Makedonien  eindrang  ^).  Die  Dymäer, 
Pharäenser  und  Tritäenser  sagten  sich,  als  sie  von  den 
Achäern  keine  Hülfe  erhielten,  offen  vom  Bunde  los 
und  beschlossen  mit  Miethtruppen  aus  eigenen  Mitteln 
. ihr  Gebiet  zu  schützen. 

Erst  nach  der  Einnahme  von  Ambrakos  durch  Phi- 
lipp bekam  die  Sache  der  Achäer  eine  günstigere  Wen- 
dung. Schnell  setzte  Philipp  über  den  ambrakischen 
Meerbusen,  und  drang  durch  Akarnanien,  wo  er  Ver- 
stärkungen erhielt,  nach  Aetolien  vor;  Phötiä,  Metropo- 
lis, Konope,  Ithoria,  Päonion,  Oeniadä  und  Eläos  im 
kalydonischen  Gebiete  wurden  sogleich  besetzt  und  zum 
Tbeil  zerstört  ^).  Obgleich  kurz  darauf  durch  einen  Ein- 
fall der  Dardanier  in  Makedonien  zur  Heimkehr  genö- 
thiget,  erschien  er  jedoch  unerwartet  noch  während  des 
Winters,  wieder  am  Istbmos,  rieb  eine  Schaar  Eleer, 
welche  unter  Euripidas  Führung  ins  Gebiet  von  Sikyoo 
eindringen  wollten,  auf  dem  Wege  nach  Kapbyä  gänz- 
lich auf  ^),  nahm  abermals  mehrere  Städte,  machte  in  dem 
damals  noch  reichen  und  blühendem  Elis  grosse  Beute, 
und  bekam  auch  hier  die  bedeutendsten  Orte,  so  wie  die 
ganze  Landschaft  Triphylia,  in  seine  Gewalt^). 

Auf . diese  Weise  w'ard  aufs  neue  durch  die  Zwi- 

1)  Daielbst  67  — 62.  Hier  belut  ea  «bermalt  Ton  Aratot: 

iov  t«  ia7g  inißoXulg  xal  avXlrfßdiiv  näai,  roig  noUfiov  n(^yfuusgrf 
dtoXfmg  xal 

2)  Polyb.  IV,  63  — 65. 

3)  Polyb,  IV,  67  — 69.:  t%Tciig  de  HeXonovrrjalcig  nüat  na^dSo^ov 
i<pdrr)  TO  ye/orog  äfta  ydg  ^xovox  na^vaütx  xaX  xixi\x  tov 
ßaaiXeatg/* 

4)  Poljb.  IV,  70  — 80  ausfübrllcb. 
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tracbt  der  Hellenen  die  Herrschaft  Makedoniens  in  Hel* 
las  begründet.  Die  Achlier,  n^elche  * selbst  nur  wenig 
gethan  hatten,  ihre  Selbstständigkeit  zu  retten,  deuiü- 
thigten  sich  auf  gemeinschaftlicher  Yersammlung  vor 
dem  stolzen  Sieger.  Auf  sein  Verlangen  wurde  ihm  für 
den  ersten  Feldzug  eine  Entschädigung  von  ftinfzig  Ta- 
lenten bewilliget,  seinem  Heere  aber  ein  dreimonatlicher 
Sold,  und  zehntausend  Maas  Getreide  zugestanden;  und 
für  die  Zukunft  beschlossen,  dass  ihm,  so  lange  er  im 
Peloponnese  die  Sache  der  Achäer  unterstützen  würde, 
T.on  Seiten  des  Bundes  ein  monatlicher  Zuschuss  von 
sicbenzchh  Talenten  zu  Tlieil  würde  *). 

Auch  im  folgenden  Jahre  blieb  also  Philipps  Ein- 
fluss entscheidend.  Ueberall,  wo  achäische  Bundesge- 
nossen von  den  ätolischen  bedrängt  wurden,  verlicss  man 
sich  auf  seine  Hülfe.  Sein  Plan,  mit  dem  Landkriege 
auch  den  Seekrieg  zu  verbinden,  erweiterte  seine  Unter-' 
nehmungen  und  sicherte  ihm  die  Ueberlegenheit  über 
die  Feinde.  Des  Siegers  Uebermuth  musste  das  reiche 
Thermen , das  als  der  sicherste  Ort  in  Aetolien  betrach- 
tet wurde  ^),  schwer  empfinden.  Bei  der  Plünderung 
und  Zerstörung  des  daselbst  befindlichen  Tempels,  wel- 
cher an  Pracht  und  Menge  der  Weihgeschenke  den  er- 
sten in  Hellas  gleich  kam,  sollen  nicht  weniger,  als  zw  ei- ' 
tausend  Bildsäulen  zum  Theil  ungestürzt,  zum  Theil 
gänzlich  vernichtet  worden  seyn^).  Nachdem  Philipp 
überall  seine  Uebermacht  bewährt,  und  vorzüglich  im 
Peloponnese  sichern  Fuss  gefasst  hattet),  mochte  er' 
sich  wohl  für  berechtiget  halten,  den  von  .den  Aetolern 
gebotenen  Frieden  nicht  anzunehmen,  zumal  da  cs  ihm 
darum  zu  thun  seyn  musste,  sich  den  einmal  gewonnenen 
Einfluss  auf  die  Angelegenheiten  der  Hellenen  für  die 
Zukunft  zu  erhalten^). 

1)  Poljb,  V,  I. 

2)  Po1)b.  V,  8.;  tlvai  r«  t/J  q>vau  toioviovg  (royg  toJtovg)^  tSau 
rijg  avfinäaijg  lAimUag  oJoy  äxgonuXtojg 

i)  DAselbft  c.  9.  — 1 1. 

4)  Die  eiozelnen  Zöge  und  Siege  dci  Philipp:  DaseJbst  l3  — 27. 

5)  Daselbst  28.  2g. 
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Als  ihn  aber  im  folgenden  Jahre,  bei  fortdauernden 
Siegen  seiner  und  der  achäischen  Waffen  über  die  Ae- 
toler'),  die  Nachricht  von  Hannibals  Siege  über  die  Rd- 
mer  am  Trasimenns  bei  den  nemeischen  Spielen  über- 
raschte^ liess  er  sich  von  dem  Demetrios  aus  Pharos, 
'welcher  bei  ihm  vor  den  Römern  Schutz  gesucht  hatte, 
leicht  dahin  bestimmen,  den  Krieg  gegen  die  Aetoler 
für  jetzt  aufzugeben,  und  das  Unglück  der  Römer  zar 
Erweiterung  seiner  Macht  in  Illyrien,  und  selbst  zu  ei- 
nem Heerzuge  nach  Italien  zu  benutzen,  der  ihm  vor 
Allen,  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  die  Herr- 
schaft über  den  Erdkreis  verschaffen  werde.  Philipp, 
für  grossartige  Plane  empfänglich,  und  mehr  kühn,  als 
umsichtig,  wenn  deren  Ausführung  seiner  jugendlichen 
Einbildungskraft  wünschenswerth,  und  seinem  Stolze  zu 
schmeicheln  schien,  liess  sich  leicht  überreden  ^).  Nach 
mehreren  Unterhandlungen  mit  den  Aetolern  ward  in  ei- 
ner gemeinschaftlichen  Versammlung  der  Theilnehmer 
zu  Naupaktos  der  Friede  unter  der  Bedingung  abge- 
. schlossen,  dass  beiden  Theilen  das,  in  dessen  Besitz  sie 
sich  gegenwärtig  befänden,  verbliebe^). 

Diess  war  die  erste  Versammlung  der  Hellenen,  in 
welcher  die  Angelegenheiten  von  Hellas  durch  die  Ver- 
hältnisse des  Abendlandes  zur  Entscheidung  geführt  wur- 
den. ln  Hellas  selbst,  welchem  der  Friede  weder  Frei- 
heit noch  Einigkeit  brachte,  kehrte  man,  durch  lange 
Anstrengungen  erschöpft,  wieder  zurück  zu  gewohnter 
Thätigkeit  und  alter  Sitte,  welche  zum  Theil  schon  un- 
ter den  wilden  Bewegungen  des  dauernden  Krieges  ans 
dem  Andenken  des  heranwachsenden  Geschlechts  gewi- 
chen waren.  Die  Gleichgültigkeit,  womit  man  sich  den 
Launen  ausheimischer  Gewaltherrscher  hingah,  zeugt  am 
besten,  welcher  Geist  jetzt  noch  in  den  Hellenen  lebte. 
Was  Polybios  vön  den  AtheniensCrn  in  dieser  Zeit  be- 
merkt, mag  von  den  meisten  Staaten  des  niedergedrück- 
ten Hellas  mit  gleichem  Rechte  gesagt  werden:  „Die 

l)  Daielbtt  91  — jol.  2)  DaseU>«t  101.  103. 

3)  Datellist  io3  — io5» 
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Athenienser,  Ton  der  Fiircbt  vor  Makedonien  befreit, 
schienen  in  sicherer  Freiheit  zu  leben;  allein  von  Eury- 
klidas  nnd  Mikion  geleitet,  nahmen  sie  an  den  Angele- 
genheiten der  übrigen  Hellenen  keinen  Antheil.  Dage- 
gen buhlten  sie,  nach  dem  Willen  und  auf  Betrieb  ihrer 
JLeiter,  um  die  Gunst  der  Könige,  vorzüglich  des  Pto- 
lemäos.  Unbesorgt  um  ihre  eigene  Würde  fügten  sie 
sich,  wegen  der  Unbesonnen^it  derer,  welche  an  der 
Spitze  des  Staates  standen , jeder  Verordnung  und  jedem 
Befehle*).«  . ' 

Nicht  das  eigene  Bedürfniss  freier  Erhebung  trieb 
.die  Hellenen  noch  ein  Mal  zum  Kampfe  für  Selbststän- 
digkeit. Vielmehr  nöthigte  Philipps  Uebermuth,  der  als 
Besieger  des  schwachen  Hellas  die  Macht  des  'gewalti- 
gen Roms  brechen  zu  können  meinte,  sie  zur  Theilnah- 
me  an  Ereignissen,  welchen  ihre  fast  schon  gänzlich  er- 
schöpfte Kraft  nicht  gewachsen  war.  Dem  Alles  ver- 
nichtenden Strome  der  römischen  Gewaltherrschaft,  des- 
sen Lauf  die  Weltgeschichte  für  die  nächsten  Jahrhun- 
derte bestimmt  hat,  mochte  die  frische  Kraft  nördlicher 
Barbaren  widerstehen;  Karthago  und  Hellas  verschwan- 
den vor  ihm  mit  ihrer  alten  Pracht  und  Grösse  auf 
immei^.  — 

Die  ersten  Berührungen  zwischen  den  Römern  und 
Hellenen^)  fanden  statt,  als  die  Illyrier,  mit  den  Akar- 
naniern  im  Bunde,  nach  einem  siegreichen  Treffen  ge- 
gen ein  ätolisches  und  achäisches  Geschwader  bei  der 
Insel  Paxos,  sich  der  Stadt  und  Insel  Kerkyra  bemäch- 
tiget hatten,  im  Jahre  230  v.  Gh.  Demetrios  von 
Pharos , welcher  an  der  SpiUe  der  illyrischen  Besatzung 
in  Kerkyra  stand,  hatte  sich  mit  der  damals  mächtigen 
Beherrscherinn  der  Illyrier,  Teuta,  veruneiniget,  und 
beschloss  den  Abfall.  Dem  Unternehmen  allein  nicht 
gewachsen,  wandte  er  sich  an  die  römischen  Konsuln 

« \ 

l)  Polyb.  V,  106. 

a)  E$  ▼mteht  tich  von  iclbit,  d*«  hier  toh  der  «n  »ich  migewi»- 
»en  Sendung  Rom»  nach  llrlla»  xu  PerttU*  Zeit  uiebt  die  Rede  aeya  kann. 
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Cn.  FnWios  und  A.  Postnitiios,  welche  nm  dieselbe  Z«t 
mit  Deeresmacht  und  Flotte  aosgeiogen  waren,  nm  die 
durch  illyrische  Seeränher,  unter  Teutas  Schutze,  an 
italischen  Schiffen  verübte  Schmach  zu  rächen.  Auf 
gemeinschaftlichen  Beschluss  der  Kerkyräer  und  mit 
Demetrios  Zustimmung,  ward  hierauf  den  Römern  die 
illyrische  Besatzung  von  Kerkyra  übergeben;  die  Ker- 
kyräer selbst  schwuren  den  Römern  fortan  Treue.  Sie 
waren  die  ersten  Hellenen,  welche  von  ihren  Stammge- 
nossen verlassen,  sich  nothgedrungen  dem  Schutze  der 
Römer  anvertrauten*). 

Von  Kerkyra  aus  verbreiteten  die  Römer  ihre  sieg'- 
reichen  Waffen  nach  dem  Festlande.  Apollonia,  Epi- 
damnos (Dyrrhachium)  und  Issa,  welche  von  den  lUyw 
riern  schon  besetzt  waren,  oder  noch  belagert  wurden, 
ergaben  sich  ihnen  freiwillig;  mehrere  illyrische  Städte 
wurden  mit  Gewalt  genommen,  und  dem  Demetrios  die 
Herrschaft  über  den  grössten  Theil  von  Illyricn  fiberias- 
scn.  Mit  Beginn  des  Frühjahrs  demüfhigte  sich  Te^ta 
vor  den  Römern  und  schloss  einen  schimpflichen  Frie- 
den.  Kurz  darauf  aber  schickte  Postumius,  welcher  mit 
vierzig  langen  Schiffen  in  der  Gegend  blieb,  Gesandte 
an  die  Aetoler  und  Achäer,  welche  ihnen  die  Ursachen 
•des  Krieges  und  des  Erscheinens  eines  römischen  Ge- 
schwaders, den  Gang  der  Ereignisse,  und  die  Bedin- 
gungen des  mit  der  Tcuta  geschlossenen  Friedens  aus- 
einander setzten.  Durch  diesen  Frieden,  berichtet  Po- 
lybios, wurden  die  Helleuen  von  grosser  Furcht  befreit; 
denn  zu  jener  Zeit  waren  die  Illyrier  nicht  einigen,  son- 
dern allen  hellenischen  Staaten  gefährliche  Feinde.  Die 
Gesandten  kehrten,  mit  gebührender  Ehre  cinpfangen, 
nach  Kerkyra  zurück.  Die  Korinther  fassten  bald  nach- 


l)  ücber  die  früheren  Berührungen  der  Illyrier  imt  den  Helleoen, 
namenlllcb  den  Aelolern,  Achäern,  MeMeniern  Und  Eltern , rergl.  Polyb. 
11,  2 — 9.  — c.  lo  u.  II.  enthalten  die  hier  berührten  Ereignisse.  Die 
Kerkyräer  ergaben  sich  den  Römern : „fiiay  Torrijp  vjio^aßonig  oa<pa- 
leiuv  aiiolg  vjidqx^iv  tk  fUkXona  ngog  J(5y 

Txa^ay'Ofiiay,**  . • . 
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her  ilon  BcsoLIubs,  den  Römern  Antheil  an  den  Isthmi- 
echcn  Kampfspielen  zu  geben  ^). 

Rom,  um  diese  Zeit  von  Galliern  und  Karthagern 
' gedrängt  und  bedroht,  mochte  sich  zuerst  mit  scheinbar 
eitler  Ehre  begnügen.  Ungefähr  zehn  Jahre  ^später*,  als 
llannihal  Tor  Sagunt  erschien,  und  in  Hellas. der  Krieg 
der  acbäischen  und  ätolischeu  Bundesgenossen  aushrach, 
bewog  der  Uebermuth  des  Demetrios  yon  Pharos,  wel- 
cher fijeh  mächtig  genug  dünkte den  mit  den  Römern 
geschlossenen  Frieden  zu  hrechen,  sie  zu  einem  zweiten 
lleerzug  nach  Illyrien,  unter  Lucius  Aemilius.  Nach- 
dem dieser  in  kurzer  Zeit  das  stark  befestigte  Dimalos 
und  Pharos  erobert  batte,  ergab  sich  ihm  ganz  lllyrien. 
Demetrios  floh  zu  Philipp  yon  Makedonien,  und  dachte 
mit  dessen  Hülfe,  sich  an  den  Römern  zu  rächen^).  Mit 
unüberlegter  Kühnheit  yerwickelte  er  Philipp  in  augege'« 
bener  Weise  in  einen  Krieg  mit  Rom,  der  zuletzt  dem 
makedonischen  Reiche  und  der  Freiheit  der  Hellenen 
den  Untergang  brachte. 

Schon  seine  Unternehmungen  in  lllyrien,  in  den  er- 
nten Jahren  nach' dem  Frieden  yon  Naupaktos,  mussten 
Philipp  yon.  der  Ueberlegenheit  der  römischen  Waffen 
übei^eugen.  Denn  kaum  hatte  er  das  unbefestigte  Ori- 
kon  eingenommen,  und  sich  zur  Belagerung  yon  Apol- 
lonia gewendet,  als,  auf  Bitten  der  Bedrängten,  ein  rö- 
misches Heer  unter  M,  Valerius  erschien,  die  makedo- 
nische Macht  yor  Apollonia  yernichtete,  den  König  zur 
Flucht  nach  Makedonien  nöthigte,  und  die  Herrschaft 
Roms  über  llljfrien  yon  neuem  befestigte  ^).  Allein  wagte 
Philipp  nicht  wieder  gegen  Rom  aufzutreten.  Im  Jahre 
214  y.  Ch.  aber  schloss  er  mit  Hannihal,  dem  Kartha- 
ger, dessen  mehr  glänzeude,  als  entscheidende  Siege  in 
Italien  die  Macht  Roms  zu  brechen  drohten,  ein  Freund- 
schafts-  und  Waffeubündniss  gegen  die  Römer.  Die  mit 

f 

. l)  Poljb.  II,  12. 

a)  Polyb.  111,  i6.  i8.  ig. ; &^daog  f»h  *al  tSlfiav 

fiiyog,  dlo/kaiop  di  lavJijy  nal  jtXitag  dnqitoy,**  — So  uitbeiit  Polybio* 
über  Dcmelrio*.  3)  Liv.  XXIV,  4o. 
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Philipp  Terböndeten  hellenischen  Städte  iviirden  in  den 
Bundesvertrag  mit  aufgenommen,  und  die  Zurückgabe 
von  Kerkyra  und  der  von  den  Römern  besetzten  illyri- 
schen Städte  als  unerlässliche  Bedingung  des  einstigen 
Friedens  mit  den  Römern  festgestellt  *)• 

Zunächst  mussten  die  Hellenen  den  Unwillen  Phi- 
lipps über  seine  getauschten  Hoffnungen  empfinden.  Da- 
gegen sank  er  in  der  Achtung  der  Hellenen,  welche 
Anfangs  von  ihm  so  viel  erwartet  hatten,  um  so  schnel- 
ler, je  mehr  er  sich  nach  dem  Misslingeu  seiner  stolzen 
Plane  durch  sich  selbst  erniedrigte.  Als  er  abermals  im 
Peloponnes  erschien,  und  eben  in  Messene  heftige  Par- 
teiungen zwischen  dem  Volke  und  den  Leitern  des  Staa- 
tes ausgebrochen  waren,  liess  er  es  sich  angelegen  scyn, 
die  Wuth  der  Streitenden  so  weit  zu  entflammen,  dass 
das  Volk  in  wildem  Aufstande  die  verhassten  Archonten 
und  gegen  zweihundert  ihrer  Anhänger  ermordete.  Ara- 
tos, der  herbcigeeilt  war,  um  den  Streit  zn  schlichten, 

' äiisserte  sich , mit  seinem  edlen  Sohne  frei  über  den 
Frevel  des  Königs.  Philipp  verhehlte  jetzt  noch  seinen 
Groll  gegen  Aratos;  selbst  später,  als  sich  dieser  über 
seine  Verheerungen  in  Messenien,  nach  der  Niederlage 
bei  Apollonia,  empört,  von  aller  Gemeinschaft  mit  dem 
Tyrannen  lossagte,  wagte  er  es  nicht,  dnreh  offene  Ge- 
waltthat  den  edlen  Greis,  der  ihm  lästig  wurde,  zu  ver- 
nichten. Er  gab  einem  seiner  Genossen  Befehl,  Aratos 
in  seiner  Abwesenheit  durch  Gift  nach  und  nach  hinzu- 
morden ^).  Schrecklicher  noch  w ar  des  jüngeren  Aratos 
Ausgang;  durch  sinnheraubenden^  aber  nicht  tödtenden 
Gifttrank  trieb  ihn  Philipp  zur  Raserei,  in  welcher  die 
in  nunatürlichereiii  Beginn  bis  zur  Ueberspannung  gestei- 
gerten Kräfte  des  Jünglings  bald  aufgerieben  wurden’). 

Nach  dem  Ausgange  beider  Männer  trat  Philopömen, 

* 

i)  Der  Vertrag  ul  erballeo  Pol}b.  llcliq,  1.  VII.  c,  9.  — Schvreigh. 
II«  p.  598. 

a)  Plut.  Arat«  48  — 62*  Er  lieaa  ibn  ombnogen:  0^* 

mw  ihv^iQOf  iutirov  «croa , u y$  { ßmnltvg.** 

3)  Plut.  AraU  54. 
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ihrer  würdig,  an  die  Spitze  des  achäischen  Städtehiui- 
des,  welcher  durch  ihn  noch  ein  Mal  kurz  vor  seiueui 
Untergänge  zu  unerwarteter  Selbstständigkeit  und  Tüch- 
tigkeit gebracht  wurde. 

Seit  Philipp  bei  Apollonia  gedemüthiget  worden  war, 
hatten  die  Römer,  durch  ihre  Kriege  in  Italien  ge- . 
nug  beschäftiget’,  wenig  Antbeil  an  den  Angelegenheiten 
des  Ostens  genommen.  • Gleichwohl  w'ünschten  sie , sich 
auch  hier  fortan  den  einmal  gewonnenen  Einfluss  zu  er- 
halten. Die  fortdauernde  Spannung  zwischen  den  ätoli- 
schen  Bundesgenossen,  Philipp  von  Makedonien  nud  den 
Achäern  bot  dazu  die  erwünschte  Gelegenheit.  Die 
Aetoler  gingen  leicht  auf  Roms  Plane  ein.  lin  Jahre 
211  V.  Ch.  erschien  M.  Valerius  Lävinus,  nachdem  er 
sich  zuvor  scbou  der  Gesinnungen  der  einflussreichsten 
Männer  in  geheimen  Unterhandlungen  versichert  hatte.*),  • 
auf  der  Bundesversammlung  der  Aetoler,  erhob  die  Siege 
und  den  Ruhm  des  römischen  Staates,  und  versprach 
den  Aetolern,  dass  sie  als  Roms  Bundesgenosseu  vor  . 
Allen  geehrt  und  geachtet  werden  würden,  weil  sic  das 
erste  Volk  jenseits  des  Meeres  seyeu,  das  sich  der  Freund- 
schaft der  Römer  an  vertraut  hahej  Makedonien,  dessen 
aitfstrebender.  Geist  jetzt  schon  gebrochen  sej,.  werde 
mR  Hülfe,  der  Römer  ferner  gedemüthiget,  und  Akarna- 
nien  der  Bundesgemeiuschaft  der  Aetoler  wieder  unter- 
worfen werden« 

Als  hierauf  Skopas  und  Dorimachos  den  Antrag  des 
Römers  unterstützten,  verstand  sich  die  Gesammtheit 
der  Aetoler  zu  einem  Freundschafts-  und  Waffen büud- 
niss  mit  Rom.  Im  Vertrage  selbst  .ward  bestimmt,  dass 
die  Aetoler  sogleich  den  Krieg  gegen  Philipp  zu  Lande 
beginnen,  und  die  Römer  ihre  Unternehmungen  mit  we- 
nigstens zwanzig  fünfrudrigen  Schiffen  unterstützen  soll- 
ten; dass  ferner  alle  eroberten  Städte  von  der  Grenze 
Aetoliens  an  bis  zur  Insel  Kerkyra  den  Aetolern,  die 

übrige  Beute  aber  deu  Römern  zufalle,  dass  die  Römer 
» 

l)  Lir«  XXVI,  24«:  i^ienUlU  prlus  per  fccreta  colloquU.pnocipum 
aoimit.** 
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den  Aetolern  Torzügllch  sur  Wiedererlangung  von  Akar- 
nanien  behüflioU  seyen,  und  dass  kein  Thoil ‘mit  Make- 
donien Frieden  schliesso,  ohne  den  andern  mit  in  den 
Friedensvertrag  aufzunehmen  ^).  Hierauf  schickten  die 
Aetoler  Gesandte  zum  förmlichen  Abschlüsse  des  Bünd- 
nisses nach  Hom.  Die  Feindseligkeiten  begannen  noch 
in  demselben  Jahre,  während  die  Abgeordneten  in  Rom 
weilten.  Die  Aetoler  rüsteten  gegen  Makedonien;  die 
Römer,  unter  Valerius,  eroberten  die  Insel  Zakynthos, 
Oeniadü  und  Nasos  in  Akarnanien,  übergaben  diese  Plä- 
tze veftragsmässig  den  Aetolern,  und  zogen  sich  dann, 
des  Ausgangs  gewärtig,  nach  Kerkyra  zurück.  Denn 
um  dieselbe  Zeit  vrar  Philipp  in  Thrakien  und  Makedo- 
nien so  sehr  beschäftiget,  dass  er  dem  Abfalle  der  Ae- 
toler nur  geringe  Aufmerksamkeit  widmen  konnte.  Cr 
erschien  zwar  in  Thessalien,  kehrte  aber,  nachdem  er 
eine  Besatzung  an  den  thessalischen  Engpässen  zurück- 
gelassen  hatte,  schnell  wieder  nach  dem  Norden  zurück. 
Die  heldenmüthige  Entschlossenheit  der  Akarnanier  und 
die  Nachricht  von  Philipps  abermaliger  Annäherung  ge- 
nügte, für  jetzt,  die  Aetoler  von  der  Eroberung  Akama- 
niens  abzuschrecken  ^).  « • 

Im  folgenden  Jahre  entzog  ihnen  der  Abgang  des 
zum  Konsul  ernannten  M.  Valerius  Lävinus  von  Kerkyra 
ihre  kräftigste  Stütze.  Zu  Sparta  aber,  wo  sie  sich  zu 
gleicher  Zeit  mit  den  Akarnanicrn  um  Bundesgeuossen- 
schaft  bewarben,  siegte  die  Ueberredungskunst  des  Ae- 

tolers  Gbläneas  über  den  edlen  Patriotismus  des  Akar- 

» * 

naniers  Lykiskos.  Die  Erinnerung  an  den  Ruhm,  den 
sich  Lakedämon  vor  Zeiten  in  der  Befreiung  von  Hellas 
erworben  hatte,  war  nicht  geeignet,  das  abgestumpfte 
Gefübl  des  jetzt  lebenden  Geschlechtes  aufzuregen  zu 
kräftigem  Widerstand  gegen  den  Sturm,  der  von  Westen 
her  Hellas  zu  vernichten  drohte  ^).  Mit  den  Lakedämo- 


1)  Der  VcTtrig  Liv.  XXVI,  24.  • 

2)  Liv.  XXVI , 26. : j,A«toIorum  Impetnm  tarilaTcrat  primo  conjura- 
UodU  faiua  AcarnaniaC)  deiade  auditua  Philippt  adventu»/* 

5)  Die  twei  hierher  gehurigen  Heden,  welche  Polyb.  authewahrt 
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Diera  und  Aetolern  Tiaren  auch  die  Eleer  den  Römern 
zur  YernichtuDg  des  hellenischen  Namens  verbündet» 
Die  Achäer  und  übrigen  Hellenen  hofften  noch  von  dem 
schon  hart  bedrängten  Philipp  Rettung. 

Diese  ErTiartnngen  Tirurden  Tvenigstens  so  lange 
nicht  getäuscht/  als  die -Römer,  anderwärts  zu  sehr  be« 
schäftiget,  ihren  Bundesgenossen  nur  schwache  Hülfe 
leisten  konnten;  Nur  tausend  römische  Schiffssoldaten 
standen  bei  dem  Heere  der  Aetoler,  welches  bei  Lamia 
das  weitere  Vordringen  Philipps  in  Hellas  hindern  woll- 
ten. Zwei  Mal  schlug  hier  der -Makedonier  die  noch 
durch  Hülfsvölker  des  Königs  Attalos  von  Pergamon 
verstärkten  Aetoler.  Bei  einem  grossen  Theile  der  Helr 
lenen  regte  sich  wieder  die  alte  Furcht  vor  Makedoniens 
Liebermacht.  Gesandte  der  Athenienser,  Chier,  Rhodier 
erschienen  bei  Philipp,  um  ihn'  zum  Frieden  mit  den 
Aetolern  und  zum  Abzüge  nach  Makedonien  zu  bewe- 
gen ^).  Ein  dreissigtägiger  Waffenstillstand  sollte  emen 
längeren  Frieden  vorbereiten,  zu  dessen  Abschluss  eine 
Versammlung  der  Bundesgenossen  zu  Rhion  festgeseUt 
war  -*).  Philipp  erschien  selbst  in  der  V ersammlung  und 
war  dem  Frieden  geneigt.  Als  aber  die  Aetoler  durch 
die  Ankunft  des  Königs  Attalos  auf  Aegina  und  das  Er- 
scheinen einer  römischen  Flotte  bei  Naupaktos  mnthig 
gemacht,  dem  Sieger  die  Bedingungen  des  Friedens  vor- 
sebreiben  wollten,  brach  er  voll  EnwiUen  die  angefan- 


Iiat/(Reliq.  ].  IX,  28  — 3g.  Schweigh.  III.  p.  I49.)  geben  ein  klares 
Bild  davon , wie  sich  um  diese  Zeit  die  Gcsiaouogeii  der  Hellenen  nacb 
verschiedenen  Interessen  tbeilten.  Freilich  darf  man  dabei,  will  man  sie 
richtig  benrtheilen  ,.  wohl  nicht  vergessen,  dass  der 'Geschichtschreiber, 
durch  die  Ereignisse  nschfolgender  Zeilen  belehrt,  bei  ihrer  Aufzeichnung 
der  schöpferischen  Phantasie  einer  patriotischen  Gesinnung  wohl  schwer- 
lich Fesseln  angelegt  habe. 

1)  Liv.  XXVII,  2g.  3o. : „Omninm  non  tanta  pro  Aetolis  eure  erat,, 

ferocioribus  quam  pro  ingeniis  Graecorum  gentis : quam  ne  Philippna  re— 

gnuroque  ejus  grave  übertati  futurum  rebus  Graeciae  immiaceretur/* 

• <• 

a)  Liv.  XXVII,  3o«:  „Ibi  de.Aetolico  finiendo  bello  eclum,  ne  causa 
ent  Romanis,  aal  Aualo  intraodi  Graeciam  esset.** 
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geoen  Unterhandlungen  ab>),  und  begab  sich,  nachdem 
er  den  Achäern  viertausend  Krieger  zum  Schutze  über- 
lassen hatte,  nach  Argos.  Ein  leichter  Sieg  Philipps 
über  die  Römer,  welche  kurz  darauf  unter  Publius  Sul- 
picius  von  Nanpaktos  aus  einen  Beutezug  auf  das  Ge- 
biet von  Sikyon  und  Korinth  unternommen  hatten,  er- 
höhete  den  Jubel  bei  den  gleichzeitigen  nemeischea 
Festspielen,  welche  Philipp  durch  seine  Gegenwart  ver- 
herrlichte *).  Härter  war  der  Kampf,  weichen  Philipp 
noch  vor  seiner  Rückkehr  nach  Makedonien  bei  EUs 
gegen  die  ätolische  und  römische  Besatzung  des  Platzes 
bestehen  musste.  Wenn  der  Sieg  auch  auf  der  Seite 
der  Aetoler  und  Römer  war,  so  änderte  er  doch  nichts 
In  der  Stellung  Roms  zu  Hellas.  Sobald  Philipp,  durch 
Unruhen  in  Makedonien  znr  Heimkehr  genöthiget,  den 
Peloponnes  verlassen  hatte,  zog  sich  auch  Sulpicius  aus 
Elis  nach  Aegina  zurück,  wo  er  mit  König  Attalos  ver- 
eint, den  Winter  znbrachte^). 

Im  folgenden  Jahre  ward  L.  Manlius  nach  Hellas 
geschickt,  um  sich  über  den  Zustand  der  Dinge  in  der 
Nähe  zu  unterrichten,  und,  wenn  es  möglich  wäre,  durch 
den  Besuch  der  Olympischen  Spiele,  welche  um  diese 
Zeit  gefeiert  wurden,  Gelegenheit  zu  gewinnen,  sich  übet 
die  Stimmung  der  daselbst  versammelten  Hellenen  Ge- 
wissheit zu  verschaffen^).  Mehrere  Versuche  des  Snl- 
picius  und  Attalos,  von  Aegina  aus  auf  Euböa  und  dem 
Festlande  festen  Fuss  zu  fassen,  wurden  durch  Philipps 
Schnelligkeit  vereitelt’).  Die  Ueberlegenheit  der  make- 
donischen Waffen  und  der  Achäer  blieb  , fortan  unbe^ 
stritten.  Auch  ohne  makedonische  Hülfe  besiegten  die 
Achäer,  unter  Philopömens  Führung,  den  Tyrann  von 

I 

1)  DmMlbst:  ,,iie  aotea  qnitlam  te  aol  de  pace  andUae,  aot  iadudaa 
pepiguae » dixil , f pem  nllam  babentem , quietaroa  Aetoloa  , aed  ut  omoea 
'aocioa  teaiea  baberet,  ae  pacU,  iUos  belli  caaaam  qtiaealaae.** 

2)  Lit.  XXVI,  3l.  Philipp  gewaoQ  damala  durch  eioe  UDgemeine 
Lantaeligkeit  Vieler  Herteo«  „Praebuiaaelque  band  dubiam  eo  facto  apem 
libertatla,  niai  onmia  intoleranda  libidine  foeda  ac  deforinia  effedaaei.** 

t • 

3}  Daaelbat  3a.  33.  4)  Daaelbat  35.  5)  Ltr.  XXVlll,  5.  6.  7. 
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Sparta,  Machanidas,  lu  einer  nidrderischen  Schlacht  bei  ■ 
Mantinea‘).  Die  Aetoler,  von  den  Römern  Terlassen^ 
und  yon  Philipp  gedeniütbiget,  wurden  zum  Frieden  ge» 
zwungen  *). 

Als  der  Friede  schon  abgeschlossen  war,  schickten 
die  Römer  den  Aetolern  noch  ein  Hülfsheer  yon  zehn- 
tausend Mann  Fussyolk,  tausend  Reitern  und  fünf  und  . 
dreissig  Kriegsschiffen,  das  unter  dem  Prooonsul  P.  Sem- 
pronius  zu  Dyrrhachium  landete.  Dieser  Macht,  der 
grössten,  die  bis  jetzt  die  Römer  nach  Osten  geschickt, 
hätte  Philipp  schwerlich  widerstanden,  zumal  da  auch  * 
die  benachbarten  illyrischen  Völkerschaften  den  günsti- 
gen Augenblick  benutzten,  sich  der  Herrschaft  Makedo- 
niens zu  entziehen.  Allein  den  Römern  mochte  es  für 
jetzt  genügen,  sich  bei  dem  Frieden,  welcher  bald  nach 
Seuiprbnius  Ankunft,  yorzüglich  auf  Bitten  der  Epiro- 
ten, zu  Phönike  in  Epirus  die  streitenden  Mächte  yer- 
einte,  als  Schiedsrichter  anerkannt  zu  sehen ^).  Wich- 
tiger als  die  Abtretung  einiger  unbedeutender  Plätze  in 
lllyrien  an  die  Römer,  war  die  Art,  wie  die  Hellenen 
mit  in  den  Friedensschluss  zwischen  Philipp  und  den  • 
Römern  anfgenommen  wurden.  Auf  Seiten  Philipps  wa- 
ren genannt  die  Achäer,  Böotier,  Thessaler,  ■ Akamanier 
und  Epiroten;  bei  den  Römern  standen  die  Eleer,  Mes- 
senier,  Athenienser,  und  Nabis,  damals  Tyrann  von  La- 
kedäiiion.  Hiernach  bestimmte  sich  die  Parteistellung  in 
der  Folgezeit  "•). 

Denn  der  im  Jahre  204.  v.  Ch.  geschlossene  Friede 
zu  Phönike  war  nicht  von  langer  Dauer.  Reibungen 
zwischen  den  makedonischen  und  römischen  Bundesge- 


X)  Plot.  Philop.  c.  lO{  Doch  weitlinftiger  Poljb.  XI,  ii  — itt. 

2)  Lit.  XXIX,  12.:  „Philipput  Actolot,  deicrtoi  »b  RotoaoU,  eui 
uni  fidebant  auxilio,  quibua  Tolnit  condiliooibua , ad  peiendam  et 
pacIaceDdam  aubegit  pacern.'* 

t ^ 

3}  LIt.  Daaelbat:  „P.  Seiuprortina  conditionea  pacta  dixit.** 

4)  Lit.  XX)X,  12.  Rom  war  freilirb  um  dieae  Zeit  noch  aebr  ia 
Afrika  beaebäfliget , und  ao  war  ea  ihm  weaentlicher  Gewinn,  aeiao 
Macht  ohne  Kampf  in  Makedonien  und  llellaa  anerkannt  xu  aehen. 
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nossen  in  IleHas,  so  \i^!e  die  Yerletznngen  des  Friedens- 
Vertrages  von  Seiten  Philipps  und  der  römischen  Feld- 
herren in  Aetolien,  gaben  schon  in  den  ersten  Jahren 
der  Ruhe  häufig  VeranlassoDg  zu  gegenseitigen  Be- 
schwerden in  Rom  ^).  So  lange  die  Römer  noch  ihre 
ganze  Macht  gegen  Karthago  wenden  mussten,  gaben 
sie  Philipp,  der  sich  über  die  Anmaasungen  des  römi- 
schen Legaten  M.  Aurelius  beklagte,  und  die  Ausliefe- 
rung, der  makedonischen  Hülfsvölker,  welche  mit  Kar- 
thago gegen  Rom  gestanden  hatten,  verlangte,  durch 
Drohungen  ihre  Plane'  für  die  Zukunft  deutlich  genug 
zu  verstehen.  „Der  König, antwortete  der  Senat  Phi- 
lipps Abgeordneten,  „sucht  den  Krieg,  und  wenn  er  auf 
seinem  Thun  beharrt,  so  wird  er  bald  Gelegenheit  dazu 
finden.  Er  hat  das  Bündniss  auf  zweifache  Weise  ver- 
letzt, indem  er  sowohl  die  Bundesgenossen  der  Römer 
beleidigt,  und  mit  den  AVafPen  angegriffen  hat,  als  auch 
die  Feinde  des  römischen  Staates  mit  Truppen  und  Geld  • 
unterstützte*  P.  Scipio  handelt,  wie  cs  sich  gebührt,* 
wenn  er  die,  welche  gegen:  das  römische  Volk  die  Waf- 
fen getragen  haben,  als  Gefangene  in  Fesseln  schlägt  $ 
und  M.  Aurelius  thut,  was  dem  Staate  nützlich,  und 
dem  Senate  angenehm  ist,  wenn  er  Bundesgenossen  des 
römischen  Volkes,  so  oft  er  es  nicht  kraft  des  Bünd- 
nisses kann,  mit  den  Waffen  schützt. 

Nach  solcher  Mahnung  konnte  Philipp  über,  das, 
was  ihm  die  nächste  Zukunft  bringen  werde,  keine  Zwei- 
fel hegen.  Seine  Rüstungen  blieben  Rom  nicht  verbor- 
gen. Nachdem  daher  in  der  Schlacht  bei  Zama  die 
Macht  Karthagos  gebrochen  war,  beschloss  das  römi- 
sche Volk,  auf  den  wiederholten  Antrag  des  Konsul  P. 
Sulpicius  Galbä,  welcher  die  Gefahr,  die  dem  römischen 
Staate  Philipps  wachsende  Macht  bringen  werde,  als 
noch  weit  grösser  schilderte,  denn  die,  welche  eben  erst 

t 

l)  LIt.  XXX,  a6.  42«  VorzügUck  häufig  waren  die  Klagen  der 
Alhenieoter  in  Rom.  Lir.  XXXI , 3.  5. : ,,et  Athenienalum  nora  legalio 
Tenil,  qnae  regem  appropinquare  finibus  tuU  nunciaret;  brevique  non 
•groa  modo  aed  urbem  etiam  io  ejiia  diliona  futuram , niti  qoid  in 
Romania  au zilii<  toreu**. 
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durch  die' Besiegung  Karthagos  nhgeweudet  ^rorden  sey, 
den  Krieg  gegen  Philipp  yön  Makedonien  <).  Gleich 
Anfangs  yrnrdcn  die  Bcllenen  mit  in  denselben  verwi- 
kelt.  Denn  kaum  war  Snlpicius  yon  Brundasiiim  ans, 
gegen  das  Ende  des  Jahres  200  y.  Ch.,  auf  Kcrkyra  und 
in  Apollonia  gelandet , als  die  yon  makedonischen  Trup-  ' 
pen  hart  bedrängten  Atbenienser  seine  Hülfe  ansprachen, 
und  sogleich  erhielten^).  Die  Ankiinft  einer  Abtheilung 
der  römischen  Flotte  im  Piräos  genügte  ^ sowohl  die  Ein- 
falle der  Landtruppen  in  Attika,  welche  yorzüglich  yon 
Korinth  aus  durch  das  Megarische  Gebiet  gemacht  wur- 
den, als  auch  die  Landungen  chalkidischer  Seeräuber 
an  den  Küsten  yon  Attika  fernerhin  zu  hindern  ^).  Yon 
Athen  begab  sich  das  römische  Geschwader,  auf  Betrieb 
chalkidischer  Verbannter,  nach  Chnlkis  auf  Euböa,  zer- 
störte den  schlecht  yertheidigten  Ort  und  kehrte  nach 
dem  Piräos  zurück,  da  sich  nicht  Mannschaft  genug  am 
« Bord  befand,  beide  Plätze  zu  decken Philipp,  der 
auf  die  Nachricht  yon  der  Landung  der  Römer  auf  Eu- 
böa yon  Demetrias  nach  Cbalkis  eilte,  fand  nichts,  als 
die  rauchenden  Trümmer  der  Stadt.  Nach  einem  miss- 
lungenen Angriff  auf  das  ihm  am  meisten  yerhasste 
Athen  zerstörte  er  im  ohnmächtigen  Zorne  Alles,  was 
seine  Waffen  in  der  Umgegend  erreichen  konnten,  Tem- 
pel, Grabmäler,  Wohnungen,  und  eilte  über  Megara 
nach  Korinth’). 

Schon  jetzt  ward  das  Misstrauen  gegen  Philipp  und 
seine  Plane  bei  allen  Hellenen  offenbar.  Als  er  um 


i)  Waa  Sulpiclua  damala  xnm  Volke  gespröchen  babeu  aoll , findet 
aicb  L'ir.  XXXI , 7. 

3)  Lir.  XXXI,  l4.  i5  n.  folgd.  Die  Akarnanier,  Ton  Alben  früher 
beleidiget , hatten  yoo  Philipp  Uülfatruppen  zum  Kriege  gegen  Athen  er- 
halten. Attalos  vou  Pergnmoa  und  die  Hbodier  ftaoden  dcu  Atheuleo- 
•ern  bei.  3)  LIt.  XXXI , S2. 

I 

4)  Daaelbtt  s3. : ,,Quod  ai  tantnm  mililnm  Rotnanorum  fuisaet,  nt 

^ et  Chnlcis  teneri , et  non  deaeri  pracaidium  Alhenarum  poluisaet ; magna  ' 
rea  priocipio  statim  belli,  Chalcis  et  Euripua  ademla  regi  foreut.** 

'5)  Daselbst  24,  35.  * 
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diese  Zeit  auf  der  BundesversaimnluDg  der  Achäer  zu 
Arges  erschteu,  und  sich  erbot,  im  Namen  des  Bundes 
«inen  Feldzug  gegen  Nabis,  Tyrann  von  Lakedämon,  zu 
unternehmen,  wenn  sich  die  Achäer  verbindlich  machen 
würden,  mit  ihren  Truppen  Chalkis,  Oreon  und  Korinth 
zu  schützen,  musste  er  ohne  Berücksichtigung  seines 
Antrags  abziehen  ^).  Eben  so  wenig  vermochten  seine 
Gesandten  in  dem  Panütolion  zu  Naupaktos  die  Aetoler 
für  ihn  zu  gewinnen.  Die  Schilderungen  des  athenischen 
Gesandten  von  der  Unmenschlichkeit,  mit  welcher  die 
Makedonier  zwei  Mal  das;  attische  Gebiet  verheert 
hatten,  machten  Aller  Herzen  ihm  abwendig  und  den 
Römern  geneigt,  welche  von  den  Atheniensern  selbst  als 
die  Beschützer  ihres  Eigenthums  gegen  die  Wuth  des 
Tyrannen  gepriesen  wurden  ^).  Einige  Siege  der  Römer 
und  der  illyrisohen  Völkerschaften  über  Philipp  in  Ma> 
kedonien  bestimmten  die  Aetoler  zu  tbätlichor  Theilnah- 
ine  am  Kriege  der  Römer  gegen  Makedonien. 

Die  Ankunft  des  T.  Q.  Flainininus  in  Epiros  ent- 
schied im  dritten  Jahre  des  Krieges,  198  v.  Ch.,  Make- 
doniens und  Hellas  Schicksal.  Sogleich  nach  seiner 
Ankunft  verlangte  der  Römer  in  einer  Zusammenkunft 
mit  Philipp  am  Flusse  Aoos,  dass  der  König  seine  Be- 
satzungen aus  den  hellenischen  Städten  ziehen,  und  die 
gemachte  Beute  entweder,  so  weit  es  thunlich  sey,  zu- 
rückgeben, oder  ersetzen  solle  ^).  Der  Weigerung  des 

. i)  Daaelbst  25.  Dia  Acfaier  mriateo : ,,id  .quarri,  nt  obitdem 
Aebaeorum  juveutotem  edacerel  ex  Pelopoooeio,  ad  Uligaadem  Romaiio 
bello  geoteni/* 

a)  Dia  zweite  Verheerang  AtUkee»  nach  Liviuc  Scbildernog  noclx 

•cbreckbarer ) ala  die  erste,  geschah,  als  Philipp  too  Argos  uorerricbleter 

Sache  abgezogen  war.  Daselbst  x6. 

♦ ' 

3)  Lir.  a.  a.  O.  39.  3o.  3l.  „Urbis  quoqna  suae  similem  deformi- 

latem  futuram  fuisae,  nisi  Romani  venUsent/' 

4)  Der  Besitz  von  Hellas  war  gleich  Anfangs  den  Römern  weil  widr- 
liger,  als  die  Eroberung  von  Makedonien.  Plut.  Flamin.  2« 

yag  ijr  (jJOfitafux  fiir  fiojpjif  ^ Afaxiddrtoi'  dp/q,  de 

noiifiov  ^omc  xa2/opi;/ta,  xas  HOtatpvyfif  nai  dpyorxor  diai; 

fpdlayyog,  q tir  'lilXijifuip  dwafug,** 
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Über  solches  Verlangen  erzürnten  Königs  folgte  nnyer- 
züglich  der  Beginn  der  Feindseligkeiten ‘).  ‘ Aus  den 
JBergschluchten  Ton  Epiros  nach  Thessalien  zurückge» 
drängt,  verwüstete  Philipp  in  dem  ihm  befreundeten 
Lande  alle  Städte,  die  er  berührte,  und  zwang  die  Ein- 
wrohner,  ihm  mit  ihrer  Habe  zu  folgen,  um  das  weitere 
Vordringen  der  Homer  zu  erschweren  ^).  Der  Einfall 
der  Aetoler  in  Thessalien  nöthigte  ihn  zum  Rückzüge 
nach  Makedonien.  Ungehindert  drang  Flamininus  nach 
, Thessalien  vor,  wo  sich  ihm  nach  der  Einn^me  vom 
Phaleria,  die  meisten  • Städte  freiwillig  ergaben.  Vor 
Kenchreü,  dem  Hafenplatze  von  Korinth,  lernte  er  zu- 
erst die  Uebeirmacht  der  makedonischen  Phalanx  ken- 
nen; obgleich  von  seinem  Bruder  L.  Quinctius,  Befehls- 
haber der  römischen  Flotte,  welcher  unterdessen  mit: 
Hülfe  der  Rhodier  und  des  Königs  Attalos,  Eretria  un^ 
Karystos  auf  Euböa  erobert  hatte,  von  der  Seeseite  un-* 
terstützt,  musste  er  doch  nach  mehreren  vergeblichen 
Angriffen  die  Belagerung  aufheben,  um  noch  vor  Ein^ 
brnch  des  Winters  in  Phokis  passende  Winterquartiere 
zu  gewinnen. ' Schwäche  und  Furcht  vor  dem  römischen 
Namen  brachte  auch  hier  in  kurzer  Zeit  die  meisten 
Städte  in  seine  Gewalt«  Ernsteren  Widerstand  leistete 
blos  Elatia  ^). 

Während  er  aber  hier  verweilte,  hatte  sein  Bruder, 
welcher  mit  der  Flotte  bei  Kenchreä  stehen  geblieben, 
war,  mit  den  Rhodiern,  Atheniensern  und  König  Atta- 
los vereint,  Gesandte  in  die  Bundesyersammlung  deir 
Achäer  nach  Sikyon  geschickt,  und  ihnen  die  Ueber-  • 
gäbe  von  Korinth  versprochen,  wenn  sie  sich  den  Rö- 
mern anschliessen  wollten.  Der  Antrag  fand  Anfangs 
wenig  Theilnahme.  Man  konnte  es  dem  Flamininus 
nicht  vergeben,  dass  er  hellenische  Städte,  durch  ifair 
Alter  ehrwürdig,  weiche  sich  gegen  Rom  nie  vergangen, 

' 1)  Liv.  XXXII,' 9.  IO. 

« * I • 

2)  Liv.  XXXII,  11- — 13:  qood  ab  boite  crndrliua  p«ü  poa- 

aeat,  reliqui  quidqium  full,  quam  quae  ab  aociia  paiiebaotur«** 

3)  Liv.  XXXII,  i4  — 18. 
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und  dio  Herrschaft  Makedoniens  nur  wider  Willen  er- 
duldet  hatten,  mit  den  Waffen  angegriffen  habe^)«  Nach 
mehrtägiger  Bcrathung  schwankte  selbst  dann  noch  die 
£btscheidung,  als  der  den  Römern  geneigte  Strateg  des 
Bundes,  Aristänos,  die  Verbindung  mit  Rom  als  noth- 
wendig  dargestellt  hatte,  um  den  Bund  zu  retten.  Eia 
Zufall  gab  den  Ausschlag.  Die  meisten  Achäer  erklär- 
ten sich  für  Rom;  die  Dymäer  aber,  Megalopolitaner, 

- und  ein  Theil  der  Argiver  beharrten  auf  der  Weigerung 
und  Terliessen,  noch  ehe  der  Beschluss  al^efasst  war, 
die  Versammlung^). 

Kenchreä  und  Elatia  fielen  kurz  darauf«  Die  Ein-, 
nähme  von  Korinth,  zu  welcher  schon  die  Achäer  den 
Römern  ihre  ganze  Macht  geschickt  hatten,  ward  durch 
den  Heldeninuth  der  Belagerten  und  die  Annäherung 
eines  makedonischen  Heeres,  unter  Philokles,  verhin- 
dert. Also  blieben  Korinth  und  Argos,  welches  sich  um 
dieselbe  Zeit  an  Pliilokles  ergab,  fortan  die  sichersten 
Stützen  der  Herrschaft  Makedoniens  im  Peloponnes. 

Das  folgende  Jahr , in  welchem  Flamininus  den 
Oberbefehl  im  makedonischen  Kriege  behielt,  begann 
mit  Unterhandlungen  * wegen  des  Friedens  zu  Nikäa  am 
Meerbusen  von  Malia.  Neben  Flamininus  erhoben  hier 
die  Achäer,  als  Roms  Bundesgenossen,  ihre  Fordernngen 
an  Philipp.  Jener  erneuerte  sein  früheres  Verlangen, 
dass  Philipp  Hellas  räumen  solle,  und  fügte  hinzu,  dass 
auch  die  illyrischen  Städte,  welche  .seit  dem  Frieden  in 
Epiros  von  Philipp  besetzt  worden  seyen,  zurückgegeben, 
und  die  Gefangenen  und  Ueberläufer  'ausgeliefert  wer- 
den sollten;  diese  nahmen  Argos  und  Korinth  in  An- 

' l)  P*ai,  Acbaic.  VIII,  i.:  di  xaX  «5?  drrZ  0tUimov 

»a«  Maxiöoyojy  ^ Poifiaioi  0(fiai  u fjxouy  xal  loj  ^EkXrinx^  öumotai 
fn^oöiarrfiK** 

2)  Weitläufig  Lir.  XXXII,  19  — 23.  Aristänos  ichlou  mit  den 
Worten:  „IIos  li  locioa  aspernamiui,  Vix  aairae  roentia  ealis:  aed  ant  a<^ 
cioa,  aut  boatei  babealia,  oportet.'*  Später  mag  man  aeine  Iliuneignng 
zu  den  Römern  öfter  ala  Verralb  an  der  Sache  der  Ilelleneu  bezeichnet 
haben.  Polyb.  Rel«  1.  XVII,  i3.  edt.  Schweigb.  aucht  ihn  za  Tertbei- 
digen.  3)  Lir.  XXXII,  2*.  26. 
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sprach.  Unter  Roms  Schutze  traten  ferner  die  Gesand« 
ten  der  Aetolcr,  - Rhodier  und  des  Königs  Attalos  auf,  - 
und  forderten,  was  ihr  Vortheil  zu  erheischen  schien« 
Philipp,  .sonst  willig  das  Aeusserste  zu  gewähren,  hielt 
es  für  schmählich,  Hellas  ganz  und  ohne  Kampf  auf&u- 
geben.  Seine  Gesandten,  welche  mit  denen  seiner  Geg- 
ner zugleich  die  Entscheidung  des  Senats  von  Rom- ho- 
len sollten,  worden  mit  Hohn  zurückgewieseA , als  sie 
verlangten,  dass  Deinetrias,  Chalkis  und -Korinth  den 
Makedoniern  fernerhin  verbleiben  sollten  ^).  Also  wur- 
den von  beiden  Seiten  abermals  die  Waffen  ergriffen 
zu  endlicher  Entscheidung,  die  schnell  erfolgte. 

Philipp  bot  Alles  auf,  um  im  letzten  Kampfe  der 
Verzweiflung  den  Sieg  zu  erringeo;  Bald  blieb  ihm  nichts, 
als  Muth  und  Entschlossenheit.  Argos  wurde  durch 
Verrath  des  Tyrannen  Nabis,  dem  es  Philipp  anvertraut 
hatte,  in  der  entscheidendsten  Stunde  den  Römern  über*, 
geben.  Nabis  selbst  verstärkte  durch  sechshundert  Kre- 
tenser  das  Heer  des  Flamininus  ^).  Theben  und  die 
übrigen  böotiseben  Städte,  welche  bisher  noch  schwan- 
kend gewesen  waren,  traten  entschieden  auf  die  Seite 
der  Römer,  so  bald  die  Waffen  des  Flamininus  und  die 
Beredsamkeit  des  Strategen  der  Achäer  Aristänos  sie  über- 
zeugen mochten , dass  ihr  Schicksal  in  den  Händen  des 
gewaltigen  Roms  sey^).  So  fast  von  allen  Hellenen, 
auf  die  er  die  grössten  Hoffnungen  gesetzt  hatte,  ver- 
lassen, sammelte  Philipp  noch  fünf  und  zwanzig  tausend 
Makedonier  zum  Kampfe  der  Entscheidung.  Dieser,  ge- 
kämpft bei  Kynoskephalä  im  Gebiete  von  Skotussa,  im 
Jahre  197  v.  Ch.,  vernichtete  die  Herrschaft  Makedo-^ 
niens  über  Hellas,  hundert  und  ein  und  vierzig  Jahre 
nach  der  Schlacht  bei  Ohäronea^). 

Philipp,  der  nur  mit  einem  kleinen  Thcile  seines 
Heeres  über  Larissa  nach  Makedonien  entkommen  war. 


1)  Liv.  XXXII , 32  — 37. 

2)  Liv.  XXXII,  3ö  — 4o. 
4)  Liv.  a.  a.  O,  4 — lo. 


Polyb.  XVII,  1 — la. 

3)  Liv.  XXXIII,  1.  a.  Plut.Flam.  6. 
Poljb.  XVllI  »■  4 — IO.  Plut.  Flam.  7.  8. 

30 


Digitized  by  Google 


466 


hoffte  darcb  schnelle  Unterwerfhng  wcnifirstens  sein  räter- 
liebes  Reich  zu  retten,  und  bat  um  Frieden.  Die  Aeto- 
ler,  stolz  auf  den  Antheil,  den  sie  an  der  Vernichtung 
der  makedonischen  Gewaltherrschaft  gehabt , gönnten 
ihm  selbst  dieses  nicht.  99Der  Friede, meinten  sie, 
„werde  Philipp  verkauft,  während  man  den  Krieg  mit 
einem  Male  enden,  und  die  Herrschaft,  welche  Hellas 
zuerst  in  Fesseln  geschlagen  habe,  vernichten  könne 
Die  römische  Politik,  welche  unter  dem  Scheine  von 
Menschlichkeit  und  Grossinuth  ihre  wahren  Interessen 
wohl  zu  verbergen  wusste,  bestimmte  Makedoniens  Schick- 
sal nach  anderen  Grundsätzen.  Nach  viermonatlichem 
Waffenstillstände  erhielt  Philipp  unter  folgenden  Bedin- 
gungen Frieden:  1)  Alle  hellenische  Staaten  in  Europa 

und  Asien  gelten  als  unabhängig,  und  Philipp  muss  seine 
Besatzungen,  wo  sie  noch  sind,  aus  denselben  zurück- 
ziehen.  2)  Philipp  liefert  alle  Gefangenen  und  Ueber- 
läufer  ohne  Lösegeld  aus  ,>  überlässt  den  Römern  seine 
Flotte  bis  auf  zehn  Fahrzeuge,  und  löst  sein  Heer  bis 
auf  fünfhundert  Bewaffnete  auf.  3)  Ohne  Roms  Einwil- 
ligung fiihrt  Philipp  keinen  Krieg  ausserhalb  der  Gren- 
zen Makedoniens;  zahlt  4)  tausend  Talente  an  Rom,  znr 
Hälfte  sogleich,  znr  Hälfte  binnen  zehn*  Jahren  in  fest- 
gesetzten Fristen , und  schickt  5)  seinen  Sohn  Demetrios 
zu  fernerer  Sicherheit  als  Geissei  nach  Rom 

^ • 

• • « « 

Durch  Roms  Macht  ward  Makedonien  von  seiner 
Höhe  gestürzt  und  Hellas  für  frei  erklärt.  Die  neue 
Freiheit,  mit.  Römerwaffen  erkämpft,  war  den  Meisten 
unverständlich;  nur  Wenige  mochten  sich  nicht  täuschen 
lassen,  und  hätten  vielleicht  noch  mehr  gethan,  wenn 
es  in  ihrer  Macht  gestanden  hätte.  Bitter  musste  der 
Spott  der  Aetoler  den  Flaminimis  treffen,  als  er,  unter 
dem  Vorwände,  Hellas  gegen  die  Angriffe  des  Antioohos 
von  Syrien  zu  schützen,  Demetrius,  Chalkis  und  Korinth 


l)  Plot.  Flam,  9. 

a)  Lit.  XXXIII,  3o.  Plut.  Flain.  9.  10.  Polyb.  XVIII,  27. 
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be8et2te.')«  Noch  schwebte  man  wegen  Hellas  Zukunft 
in  banger  Bl^orgniss,  als  Fl^inininus  im  Namen  des  rö- 
mischen Senats  und  Volkes  bei  der  Feier  der  isthmi- 
sehen  Spiele  im  Jahre  196  v«  Cb.  durch  Herolde  den 
Hellenen  die  Freiheit  verkünden  liess.  Als  frei  und 
selbstständig  wurden  genannt:  die  Korinther,  Phokenser, 
Lokrer , Euböer , Magneter , Thessaler , Perrhäber, 
Achäer,  Phthioter^).  Das  Uehermaas  des  Jubels,  wel- 
cher dem  Ausrufe  der  Freiheit  folgte,  zeugt  nicht  weni- 
ger dafür,  dass  die  Hellenen  ihre  wahre  Stellung  zu 
Rom  verkannten,  als  es  verzeihlich  erscheint,,  wenn  man 
bedenkt,  was  damals  schon  Hellas  von  Roms  Macht  zu 
fürchten  hatte. 

So  wie  die  Hellenen  bald  über  das  Wesen  der  von 
den  Römern  ihnen  geschenkten  Freiheit  belehrt  werden 
mochten,  so  war  auch  Rom  klug  genug)  die  ersten  Auf- 
wallungen der  Freude  eines  leicht  beweglichen  Volkes 
nicht  als  sichere  Gewähr  seiner  dauernden  Anhänglich- 
keit zu  betrachten.  Denn  nicht  alle  Hellenen  waren 
durch  das  Geschenk  der  Freiheit  gewonnen,  oder  aus- 
gesöhnt. Die  Aetoler,  in  ihren  Erwartungen  auf  man- 
nigfache Weise  getäuscht  und  in  ihrem  Stolze  durch 
Flamininns  Rücksichtslosigkeit  gekränkt^),  hegten  fortan 
feindliche  Gesinnungen  gegen  Rom,  und  warteten  auf 
eine  Gelegenheit,  diese  durch  Tbaten  kund  zu  thun. 
Nabis,  Tyrann  von  Sparta,  trat  der  neuen  Freiheit,  wel- 
che mit  der  Gewaltherrschaft  unvereinbar  schien,  feind- 
lich entgegen,  und  gab  durch  sein  unmenschliches  Wal- 
ten in  Argos,  dessen  Besitz  er  sich  zu  erhalten  gewusst 
hatte,  den  Römern  Gelegenheit,  als  Vertheidiger  der 

1)  Plat.  Flam.  lo. : ^,irtavd^a  di\  xaig  xaTijyo^la^g  XafinQol 

rag  noltig  uvt(^i^yrvouv  AitoiXolj  rov  fih  Tlxw  mXtvontg  rag  nidag 
rijg  *EXXa9og  Xvtiv , roig  d*  ^’EXXffVag  igotjürrtg , ti  xXotov  txovreg 
ßa^vrt  pox  ftiy  t Xiiort  goy  di  rovndXairoyyvyy 
xal  ^avfid^vairoy  liroy^  dfg  iv$py irfjy,  ori  rov  noöog  Xvaag  ' 
TTfy  *EXXdö  a^  rov  rgax^Xov  didtmy.** 

2)  Poljb.  XVIII,  29.  Lir«  XXXIIi,  32.  PluU  FUm.  10. 

3)  Lir.  XXXIV , 22. : „Quibus  nee  pro  «pe  Tictoriae  praera»  cooti- 
geraiit^  nrc  din  quirs  placere  polerat.'* 
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Freiheit  ihre  Herrschaft  in  Hellas  zu  erweitern  und  fe- 
ster zu  begründen.  Parteiung  für  und  wider  Rom  trennte 
uicht  allein  die  Staaten,  sondern  entstand  auch  bald  im 
Innern  der  einzelnen  Städte,  und  ward  ron  Rom  ans  so 
viel  als  möglich  genährt. 

Schon  auf  der  Bundesversammlung  zu  Korinth,  wo 
auf  Beschloss  des  Senats  der  Krieg  gegen  Nabis  bera- 
then  wurde,  sprachen  die  Gesandten  der  Aetoler,  Achäer 
und  Athenienser  mit  Heftigkeit  gegen  einander*).  Der 
Krieg  gegen  Nabis,  auf  Seiten  der  Hellenen  mit  grossen 
Erwartungen  begonnen  und  mit  aller  Kraft  unterstützt, 
befriedigte  sie  uicht  bei  seinem  Ausgange.  Während 
^sie  darauf  drangen,  Nabis,  nach  ihrer  Meinung  der  letzte 
Tyrann  in  Hellas,  gänzlich  zu  vernichten,  lag  es  im  Interes- 
se des  Flamininus  und  des  römischen  Staates,  ihn  zwar 
unschädlich  zu  machen,  aber  seine  Herrschaft  als  Ge- 
genstand  der  Eifersucht  und  des  Zwiespaltes  noch  ferner 
bestehen  zu  lassen.  Fast  gänzlich  besiegt  und'  blos  auf 
Sparta  beschränkt,  erhielt  er  daher  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen, wie  Philipp,  Frieden  ^).  Argos,  dem  Tyran- 
nen entrissen,  ward  von  Flamininus  den  Achäern  über- 
geben, und  während  Sparta  fortan  in  der  Gewalt  des 
Tyrannen  blieb,  der  sich  vor  Rom  gedemüthiget  hatte  ^), 
wurde  die  Feier  der  nemeischen  Festspiele  , durch  die 
Gegenwart-  des  als  Befreier  gepriesenen  Flamininus  und 
den  abermaligen  Ausruf  der  hellenischen  Freiheit  ver- 
herrlichet**). Im  folgenden  Jahre  (194  v.  Ch.)  kehrte 
Flamininus,  nachdem  er  die  Hellenen  zur  Treue  ermahnt, < 
nach  Rom  zurück,  und  zeigte  in  dreitägigem  Triumph- 

1)  FlammiDUS  endete  den  Streit,  indem  rr  meinte:  „rripoosnmm  se 
fuii«e  iift,  nisi  ila  infensos  omnes  in  eo«  (Aetolos)  videret,  ut  »edandi 
potius,  quam  irritandi  eaaent.“  — Liv.  XXX1\',  22  — a5. 

2)  Die  Verhandlungen  Lir.  XXXI 26  — 04.  Die  Frledentbedin- 
gungen  35.  Plut.  Fiam.  l3. 

3)  Auch  hierüber  verhehlten  die  Aetoler  ihren  Unwillen  nicht : „Ty- 
ranno  relictam  Laccdaemoneni.  Nabidii  domlnantis  aatellitcm  factum  po- 
pulum  Roraanum/'  Liv.  XXXIV%  41. 

4)  Lir.  XXXIV,  4i. 
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zQge  dem  römischen  Volke  zum  ersten  Male  die  Pracht 
undTden  Reichthum  von  Hellas  und  Makedonien ‘). 

Die  Entfernung  des  römischen  Heeres  hot  den  Ae* 
tolern  eruüuschte  Gelegenheit,  den  lang  verhaltenen 
Groll  gegen  das  Walten  der  Römer  durch  offenen  Ab- 
fall kund  zu  thun.  Allein  zu  schwach,  ihre  Plane  mit 
Erfolg  zu  verwirklichen,  suchten  sie  die  von  gleichem 
Hasse  gegen  Rom  erfüllten  Könige  von  Makedonien  und 
Syrien  und  den  Tyrann  von  Sparta  zum  Kiriege  gegen 
Rom  oder  die  ihm  treuen  Hellenen  zu  reizen.  Nabis 
ward  am  leichtesten  gewonnen.  Er  erneuerte  im  zwei- 
ten Jahre  nach  dem  Abzüge  des  Flamiuinus  den  Krieg, 
und  besetzte  unverzüglich  die  schwach  vertheidigten  See- 
städte Lakoniens.  Die  Belagerung  von  Gythion,  dessen 
Schutz  den  Achäern  übertragen  war,  nöthigte  diese  zum 
Kriege  gegen  Sparta. 

Der  mehrjährige  Kampf,  fast  ohne  Beistand  der 
Römer  vom  Bunde  der  Achäer,  unter  Philopömens  Lei- 
tung, mit  der  grössten  Erbitterung  und  nicht  ohne  Greuel 
und  Schandthat  gekämpft,  befreite  zwar  Sparta  durch  . 
Verrath  derAetoler  von  der  Gewaltherrschaft  des  Nabis, 
endigte  aber  im  Jahre  188  v.  Cb.  mit  der  völligen  Ver- 
nichtung dessen,  was  Lakedämon  durch  den  Sturm  der 
Zeiten  sich  noch  von*  seiner  alten  Eigcnthümlicbkeit  er-  ' 
halten  haben  mochte.  Die  Achäer,  nicht  zufrieden,  die 
Macht  Spartas  zu  brechen,  wollten  den  altspartanischen 
Geist  gänzlich  ausgetilgt  wissen  aus  der  Hellenenwelt. 
Also  ward  den  Spartanern  befohlen,  ihre  Mauern,  wel- 
che, z\ierst  gegen  Demetrios  und  Pyrrhos  Angriffe  leicht 
aufgeführt,  von  Nabis  erweitert  und  vollendet  worden 
waren,  niederzureissen,  alle  fremde  Miethtruppen  zu  ent- 
lassen, Alle,  welche  von  den  Tyrannen  das  Bürgerrecht  • 
erhalten,  zu  verbannen,  dagegen  die  Verbannten  und 
Ausgewanderten  wieder  aufzunehmen  und  in  Besitz  ihrer 
Güter  zu  setzen;  die  lykurgischen  Gesetze  abzosebaffen 
und  fortan  die  spartanische  Jugend  nach  Gebrauch  und 
Sitte  der  Achäer  zu  erziehen.  Ueberdem  verlor  Sparta 

• • • * • 

l)  LW.  XXXIV,  48  — 5z.  Plui.  Fl«m.  13.  i4. 
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einen  grossen  Theil  seines  früher  eroberten  Gebietes, 
was  den  Megalopolitanern  zufiel.  Die  meisten  von  den 
Tyrannen  geschaffenen  Bürger  wurden  nach  Ach^a  ge- 
schleppt; dreitausend  aber,  die  sich  weigerten,'  Sparta 
zu  verlassen,  als  Sklaven  verkauft.  So  erniedriget  ward 
Sparta  in  den  Bund  der  Achäer  aufgeuommen.  Später 
stellten  die  Römer,  so  weit  es  die  Umstände  erlaubten, 
die  altspartanische  Verfassung  und  Lebensweise  her^). 

Gleichzeitig  mit  dem  Kriege  der  Achäer  gegen 
Sparta  hatten  die  Aetoler,  nachdem  sie  die  Plane  zur 
Erweiterung  ihres  Einiiusses  lin  Peloponnes  vereitelt  sa- 
hen, im  Vertrauen  auf  die  Hülfe  des  Königs  Antiochos 
von  Syrien,  ihre  IMacht  im  nördlichen  Hellas  zu  ver- 
grösscrn  gesucht.  Demetrias  fiel  durch  Verratb  ihnen, 
noch  vor  der  Ankunft  des  Antiochos,  in  die  Hände ^). 
Kurz  darauf  landete  Antiochos  bei  Pteleon  mit  einer 
Macht  von  zehntausend  Mapn  Fussvolk,  fünfliupdert  Rei- 
tern und  sechs  Elephanten.  Mit  Jubel  ward  der  König 
in  der  Versammlung  der  Aetoler  zn  Lamia  empfangen, 
als  er  verkündete,  „er  werde  keinen  Aufwand,  keine 
Anstrengung,  keine  Gefahr  scheuen,  bis  er  ihren  Nackeu 
dem  Joche  der  Röinerherrschaft  entzogen,  Hellas  die 
Freiheit  gegeben,  und  die  Aetoler  zuin  ersten  Volke  in 
demselben  gemacht  habe^).^^  — Hierauf  ward  ihm  der 
Oberbefehl  über  das  Heer  der  Aetoler  übertragen. 
Dreissig  angesehene  Aetoler  sollten  ihm  mit  Rath  zur 
Seite  stehen. 

Allein  die  gemeinschaftlichen  Unternehmungen  ent- 
sprachen den  Erwartungen  nicht,  welche  man  von  der 
Macht  und  dem  Ansehen  des  Königs  gehegt  haben 
mochte.  Sowohl  der  erste  Angriff  auf  das  gut  verthei- 

1)  Da  icb  nicht  auf  die  in  Vieler  Beziehung  für  die  letzten  Zeiten 

dei  alten  Hellaf  cbArakteriAlischen  Etnzelnheilen  eingebeo  kenn,  TerweUe 
icb  auf  die  auiführlicbere  Schildernug  von  Sparta»  Untergang  im  ersten 
Kapitel  von  FALLMEasrEB.  Geschichte  der  Halbinsel  Hiorea  währenddes 
Mittelalters,  ütut/f^art  und  Tübingen  t83o,  — Ala  Quellen  »ind  zu 
Tergleicheu  Liv.  XXXV,  13.  l3.  22.  — ? 31.  35.  Daun  XXXVlll, 

3o  — 34.  Plut.  Philop.  i4  — i6.  Paii».  Adiaica  VII,  3.  4. 

2)  Liv.  XXXV,  3i  — 54.  5)  Da«clb»t  44,- ' 
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digte  Chalkit,  als  auch  die  Versuche , <die  Bootier  und 
seihst  die  Achäer  gegen  Rom  aufauwiegeln , misslangen. 
Vielmehr  erklärten  die  letsteren  auf  dem  Bundestage  zn 
Aegion,  in  Flamininus  Gegenwart,  dem  Antiochos  und 
den  Aetolern  den  Krieg.  Die  endliche  Einnahme  von 
.Chalkisund  die  kurz  darauf  erfolgte  Besetzung  von  ganz 
Euböa  durch  Antiochos  hob  die  Hoffnungen  der  Aetoler 
auf  den  höchsten  Gipfel,  und  mochte  selbst  Rom  mit 
Besorgniss  erfüllen  ^).  Allein  anstatt  dem  Rathe  Hanni- 
bals,  der  sich  damals  beim  Heere  des  Antiochos  in 
Hellas  befand,  zu  folgen,  den  Krieg  sogleich  nach  Ita- 
lien zn  versetzen^),  verlor  Antiochos  die  Zeit  mit  nutz- 
losen Unterhandlungen  bei  den  hellenischen  Staaten,  und 
vergeudete  seine  und  seines  Heeres  Kraft  in  zügellosem 
Lieben  auf  Euböa  ^).  Die  Eroberung  einiger  Städte  ia 
Thessalien  und  die  Einnahme  von  Akarnanien  waren  der 
einzige  Gewinn  des  viel  versprechenden  Feldzuges  in 
Hellas;  nnd  auch  dieser  ging  bald  verloren. 

Zwei  Heere  der  Römer,  von  Philipp  von  Makedonien 
unterstützt,  vernichteten  an  den  Thermopylen  die  Macht 
des  Antiochos  und  die  Hoffnungen  der  Aetoler.  Antio- 
chos rettete  sich,  unbekümmert  um  das  Schicksal  seiner 
Bundesgenossen,  mit  den  Trümmern  seines  Heeres,  ohne 
Aufschub  nach  Asien.  Römerwaffen  leistete  in  Hellas 
jetzt  Niemand  Widerstand.  Wo  sie  sich  blicken  Hessen, 
beugte  man  sich  vor  ihnen.  So  in  Phokia,  Ghalkis  und 
den  übrigen  Städten  auf  Euböa. 

Die  Aetoler  erschienen , nachdem  auch  Heraklea 
und  Lamia,  welche  einigen  Widerstand  geleistet  hatten, 


f 

i)  Lir.  XXXV,  45  — 5l. 

3)  Lir.  XXXVI,  7.  gibt  einen  langeii  Vortrag,  den  Hanoibai  in  die- 
aer  Absicht  auf  einer  Versainiuluug  der  Aetoler  zu  Dcmetriaa  geballeu 
haben  soll. 

I 

3)  Plut.  Philop.  17.  htfisst  es  ron  Philop. ; „opiSr  di  Tov 
aviov  ip  XaXxldi  jux&i^fABPOV , ntQl  fdfimv  xnl  nag&iroiv  iQonag  ou 
üi(fay  a/oldCoytu , lovg  di  Xv^ovg  ir  dioi^ia  noXXjj  xnl 
fioroty  h rtug  noltot  TiHnJofiivovc  xnl  rpvcpuKrac,  fiti  atgattiymy 

fdcs  imy  ji/akir,  xai  *l%tfioUoig  tki/t  f^ortly  rtxi};.** 
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gefallen  waren,  Frieden  bittend  vor  dem  Konsul  Manius 
Acilius  Glabrio.  Als  sie  aber  selbst  vor  ihm  noch  nicht 
den  alten  Trotz  verleugnen  konnten,  ^und  Phaneas,  an 
der  Spitze  der  Gesandtschaft,  auf  das  Verlangen  des 
Siegers,  dass  ihm  die  Urheber  des  Abfalls  ausgelicfert 
werden  sollten,  antwortete:  „Wir  haben  uns  Dir  nicht 
als  Sklaven,  sondern  in  der  lloffnung  auf  Dein  gegebe- 
nes Wort  anvertraut;  und  ich  bin  überzeugt,  dass  Du 
unklug  handelst,  wenn  Du  uns  Dinge  zumuthest,  welche 
wider  den  Brauch  der  Hellenen  sind^^:  — da  wiess  sie 
der  Konsul  kalt  mit  den  Worten  zurück:  „Mich  küm- 
mert es  jetzt  wahrhaftig  wenig,  was  in  der  Meinung  der 
Aetoler  nach  hellenischer  Sitte  geschehe,  indem  ich  Be- 
siegten, welche  sich  in  meine  Gewalt  hegeben  haben, 
nach  Röinerbrauch  Befehle  ertheile  Diese  Drohung 
schreckte  zwar  die  Aetoler,  aber  vermochte  nicht,  ihren 
Ueherinuth  zu  brechen.  Entschlossen,  die  Freiheit  mit 
den  grössten  Opfern  zu  retten,  benutzten^ sie  die  kurze 
Zeit  eines  ihnen  zugestandenen  Waffenstillestandes,  ihre 
Macht  in  Nanpaktos  zu  sammeln,  um  von  hier  aus  die 
Nachgiebigkeit  der  Römer  zu  erzwingen.  Erst  als  der 
Konsul,  der  sogleich  die  Stadt  mit  Heeresmacht  um- 
zingelte, sie  zur  Verzweiflung  gebracht  hatte,  erfleheten 
sie  von  den  Mauern  das  Mitleiden  des  Flamininus,  der 
zufällig  vor  der  Stadt  erschien.  Unter  seiner  Vermitte- 
lung gestattete  ihnen  der  Sieger,  durch  Gesandte  die 
Gnade  des  römischen  Volkes  zu  erbitten.  Nach  langen 
Zögern  liess  ihnen  der  Senat  in  einem  im  Jahre  190  v. 
Ch.  abgeschlossenen  Frieden  zwar  dem  Namen  nach  die 
Freiheit,  entzog  ihnen  aber  durch  Auferlegung  eines 
schweren  Tributes  die  Mittel,  diese  Freiheit  fortan  zu 
gebrauchen.  Ucberdein  blieben  die  Römer  im  Besitze 
der  Orte,  die>  sie  seit  Flamininus  Zeit  durch  die  Waffen 
oder  durch  freiwillige  Uebergabe  in  ihre  Gewalt  be- 
kommen ^). 

I)  Li V.  XXXVI,  28. 

3)  Poivb.  XX,  9 — 11.  — XXI,  I — 4.  — xxn.  8 — iS.‘,  vo 
die  Friedeuebediogaagen  gegeben  liod,  wie  eie  der  Senat  beatätlgla: 
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Nach  Antiochos  Abzug  uud  der  Unterjochung  der 
Aetoler,  welche  seitdem  unter  sich  zerfallen,  die  letzte 
in  zügelloser  Fehde  und  .wilder  Raublust  vergeu- 
deten.*),  blieb  die  einzige  Hoffnung  derer,  welche  noch 
an  die  Rettung  der  Freiheit  dachten,  der  Bund  der 
achäischen  Städte.  .Seit  Spartas  Stolz  gebrochen  war, 
kannten  die  Achäer  keinen  Feind  mehr  im  Peloponnes; 
des  Bundes  .Macht  stand  noch  auf  ihrer  Höhe  uud  der 
siebenzigjährige  Pbilopömen,  der  letzte  Hort  hellenischer 
Freiheit^),  war  seine  kräftigste  Stütze.  Mit  tiefem 
Schmerze  blickte  Pbilopömen,  stets  bereit,  der  Selbst- 
ständigkeit und  Dauer  des  Bundes  Alles  zu  opfern,  in 
die  kommenden  Zeiten  hellenischer  Sklaverei:  und  wäh- 
rend  Viele  ihren  Sinn  Rom  zuwandten,  war  es  sein  Stolz, 
selbst  dem  Gewaltigen  mit  aller  Kraft  entgegen  zu  tre- 
ten^)., Auch  er  sollte  am  Ziele  seines  Lebens  einem 

rächenden  Geschicke  nicht  entgehen«  Pbilopömen  sah 

» 

WafTenbündntss  twlscben  Römern  und  Aetolern  für  die  Zukunft;  Anslle- 
femog  der  Gefangenen  und  Ueberlaufer ; 300  (Euboisebe  Talente  aogleich 
and  aecha  Jabre  lang  5o  desgleichen;  ferner  4o  Geissela,  von  12  bis  40 
Jahren  , die  die  Actoler  selbst  nach  Horn  bringen  mussten.  » VergL  Li?« 
XXXVl,  29  — 35.  Flut.  Flam.  i5. 

l)  Polyb.  XXX,  i4. : „Aftid  de  TcriJra 'Poi/so/wv  imaiavitav  xdlq 
TZQuyfiaat  xulv&tyxig  t%  inixovgiag  , tlg  iavioig  xaTjjvrijaar , , . 


Xlar/*  — Liv.  XLI,  26. 


2)  Schon  nach  der  Verkündigung  der^Freiheit  bei  den  neraeiseben 
Spielen  zn  Argoa  wandten  sich  Aller  Augen  auf  ihn,  und  Alle  verhen* 
liebten  Philopö’mens  Namen  mit  Jubel , als  ein  sieggekrönter  Kilberspieler 
die  Perser  des  Timotbeos  von  ‘Milet  mit  dem  Verse  begann : 

ffltiiirox  ruji^x  fjtiyay  *£lldö$  xdagor.**  . 

Pans.  Arcad.  L,  3.  Dass  Pbilop.  überhaupt  .später  der  letzte  Hellene 
genannt  wurde,  ist  bekannt.  Plut.  Pbilop.  !•  — - Paus.  a.  a.  O.  LH,  l. 

3)  Ala  der  einflussreiche  aber  römisch  gesinnte  Megalopolitaner  Ari- 

stänetos  den  Achäern  rieth,  sich  Rom  fortao  nicht  zu  widersetzen,  brach 
Pbilopömen,  nach  lange  verhaltenem  Unwillen,  gegeu  ihn  in  die  Worte 
aue : ^Jl.dr^pwTis , xi  anivÖHg  xijp  xijg  *£iXdöog  imötiri  — . 

Den  Planen  der  Römer  widersetzte  er  sieb , so  viel  er  konnte : 

tlxB  x^^ngog  tag  i^ovalag  vno  ^ovijftaxog  dvosps  neß  tfikovtiuo9»*\  PluU 
Pbilop.  17, 
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cs  noch,  wie  der  Bund  sich  durch  sich  selbst  entkräf- 
tete, und  erlag  nicht  iui  Kampfe  gegen  den  gewaltigen 
Feind  der  Hellenen  iin  Westen,  sondern  fand  in  heil» 
loser  Fehde  gegen  das  abgefallcneMessene  einen  schmach- 
vollen Untergang.  Aus  den  Händen  seines  ärgsten  Fein- 
des unter  den  Hellenen,  des  Messeniers  Dinokrates, 
empfing  er  den  Giftbecher,  und  leerte  ihn,  nicht  holf- 
uungslos,  im  Vertrauen  auf  die.  Tugend  und  Tüchtigkeit 
des  Leykortas^). 

Lykortas,  Vater  des  Geschichtschreibers  Polybios, 
den  Besseren  längst  bewährt  durch  cdele  Gesinnung  und 
herrliche  That,  trat  an  die  Spitze  des  Bnndes  und 
rächte  den'  Tod  des  Philopömen«  Durch  ihn  ward  der 
Bund  noch  einige  Zeit  gehalten,  unter  heftigen  Stürmen 
von  aussen,  und  zunehmender  Verderbniss  im  Innern« 
Seinen  Untergang  abzuwenden,  stand  nicht  in  seiner 
Macht  ^).  , Nach  kurzer  Buhe  vollendete  der  zweite  ma- 
kedonische Krieg  der  Römer  gegen  König  Perseus  das 
Verderben  der  Achäer  und  d^  unabwendbare  Geschick 
der  Hellenen. 

Philipp  II  war  im  Jahre  179  v.  Cb.  im  Schmerze 
über  sein  und  seines  Hauses  Unglück  gestorben.  Sein 
jüngerer  Sohn,  Demetrios,  erlag,  aus  Rom  zurückge- 
kehrt, zwei  Jahre  zuvor  dem  unversöhnlichen  Hasse  und 
der  Herrschsucht  seines  Bruders  Perseus.  Mit  dem  Flu- 
che des  Vaters  belastet  bestieg  dieser  den  Thron  von 
Makedonien.  Von  gleichem  Hasse  gegen  Rom  erfüllt, 
dachte  er  an  nichts,  als  an  die  Vollendung  der  Plane, 
.welche  bis  zum  Tode  den  Geist  des  Philipp  beunruhigt 
hatten.  Unaufhaltsam  stürzte  er  sich  in  das  Verderben, 
und  mit  ihm  musste  Hellas  die  schwere  Schuld  büssen, 
welche  die  Beherrscher  Makedoniens  seit  PUUipps,  Sohn 
des  Amyntas,  Zeit  auf  sich  geladen  hatten.' 

Sobald  Perseus  auf  sein  Ansuchen,  die  Bestätigung 

« 

X)  Plat.  Phiiop.  19  — ai.  — Paiu.  Arcid.  LI.  LIl.  — Lit.  XXXIX, 
,49.  60.  Id  dermelbeii  Jahre  atarbeii  Uanoibal  uod  P.  Setpio  Africaau», 
. jener 'beim  Köoig  Prualu  ton  Bitbyulen  , dieser  au  Ltleraiuu,  1Ö3  v.  Cb. 

2)  Poljfb.  11 , 4o.  Plut.  Phllop.  so.  ai.  * 
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des  römischen  Senats  erhalten  hattet),  benutzte  er  die 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  klug,  sich  Kräfte  zu  ei» 
nem  Kriege  gegen  Rom  zu  sammeln.  Es  gelang  ihm 
bald  durch  Waffengewalt  und  Unterhandlung  im'  Norden 
bedeutende  Verbindungen  anzuknupfen  mit  den  Königen 
der  thrakischen  und  itljrischen  Völkerschaften;  in  Asien 
versprachen  ihm  Syrien  und  Bitbynien  Hülfe,  in  Hellas 
erschien  er  im  Jahre  174  v.  Ch.  selbst,  befragte  das 
Orakel  zu  Delphi,  und  suchte  durch  schriftliche  Zuspra- 
che und  Ciesandte  bei  den  verschiedenen  Stäaten  den 
alten  Hass  gegen  Makedonien  in  den  Herzen  der  Helle- 
nen zu  vertilgen  2).  Obgleich  seine  Bemühungen,  Athen 
und  den. Bund  der  Achäer,  ^velche  Makedonien  seit  Phi- 
lipps Verheerungszügen  ewige  Feindschaft  geschworen 
hatten,  durch  ein  Freundschaftsbündniss  an  sein  Inte- 
resse zu  knüpfen,  durch  die  Ueberlegenheit  der  römisch 
gesinnten  Partei  in  der  Bundesversammlung  der’  Achäer, 
an  deren  Spitze  Kallikrates  stand,  vereitelt  worden,  so 
bildete  sich  doch  nach  und  nach  für  seine  Zwecke  eine 
bedeutende  makedonische  Partei  in  Hellas^), 

Im  Allgemeinen  aber  waren  die  Hellenen  schon  zu 
sehr  durch  Rom  eingeschüchtert,  als  dass  sie  sich, offen 
für  Perseus  zu  erklären  gewagt  hätten.  Der  Wachsam- 
keit der  Römer,  die  sich  jetzt  vorzüglich  auf  Hellas  und 
Makedonien  richtete,  entgingen  die  vielfältigen  Bewegungen 
zu  Gunsten  Makedoniens  nicht;  sie  wussten  sie  vielmehr 
klug  zu  ihrem  Vortheile  zu  benutzen,  indem  sie  der  ma- 
kedonischen Partei  die  römische  schroff  entgegen  stellten, 
um  durch  dauernde  Bedrückungen  und  Reibungen  Geist 
und  Kraft  im  ganzen  Volke  nach  und  nach  zu  entwürdi- 
gen und  zu  vernichten.  Die  Hellenen  selbst  boten  dazu 
die  Hand.  Die  Lakedämonier,  nur  gezwungen  beim 


1)  LW. XL,  58.:  „legatos  Hoinam  ad  amicitiam  paterDam reoovandam 
peteoduinqae , ut  rex  a senatu  appallaratur,  miail.** 

2)  Liv.  XLl,  23.:  „peteoa  ne  diutioa  almaUatuin  , quae  cum  patre 
auo  fulssent,  meiuiulateat ; nec  enim  Um  ’atroce»  iitisa«  eaa,  ut  uoo  cum 
ipao  polueriiit  ac  debuerint  fioirt/* 

3)  Liv.  Daaelbat  a3*  2-i.  * ^ • 
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Bunde  der  Achäer',  und  desshalb,  wie  Messene,  iuimer 
in  gespannten  Verhältnissen  mit  den  übrigen  Gliedern 
desselben,  erschienen  als  Ankläger  der  Achäer  zn  Rom, 
^vurden  erhört,  begünstiget,  und  erhielten  die  Erluubniss, 
ihre  durch  die  Achäer  zerstörten  Mauern  / wieder  herzu- 
stellen‘)w  In  demselben  Jahre,  wo  Perseus  der  Name 
des  Köpigs  vom  römischen  Senate  bewilliget  worden 
war,  178  v.  €h. , übte  Kallikrates  schnrnhlichen  Yerrath 
am  achäischen  Bunde  und  der  Freiheit  der  Hellenen« 

Lo^kortas  nämlich,  dem  die  Selbstständigkeit  des 
Bundes  als  das  Höchste  galt,  hatte  sich  dem  von  den 
Römern  gemachten  Anträge,  dass  die  wegen  Yerrath 
. Verbannten  in  die  Bundesstaaten  wieder  aufgenomnien 
werden  sollten,  mit  Heftigkeit  widersetzt i „Man  müsse 
der  Römer  wegen  das  nicht  ändern,  was  durch  gemein- 
schaftlichen Beschluss  des  Bundes  festgesetzt  sey;  Rom 
nehme  sich  der  verlassenen  Menschen  nur  um  seiner 
selbst  willen  an,  es  werde  aber  gewiss  von  seinem  Ver- 
langen abgehen,  wenn  man  es  bedeuten  wolle,  dass  die 
Erfüllung  desselben  seinen  Bnndesgenossen  Scbmach  und 
Schaden  bringe« Als  hierauf  Hyperbates  und  Kallikra- 
tes, Römerfreunde  und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Men- 
ge, den  Bescdiluss  der  Römer  gegen  Lykortas  verthei- 
digten,  kam  man  überein,  die  letzte  Entscheidung  dem 
Ausspruche  des  Senats  zu  Rom  zu  überlassen.  An  der 
Spitze  der  Gesandtschaft  nach  Rom  stand  Kallikrates. 

Anstatt  nun  vor  den  versammelten  Vätern  zum  A^'ohle 

seines  Vaterlandes  zu  sprechen,  schilderte  er  mit  ver- 

rätherischer  Bei^edsamkcit  den  Zwiespalt  des  Bundes 

und  gab  ihnen  die  Mittel  an,  wie  Rom  diesen  für  seine 

Zwecke  nützen  möge:  ,»Die  Römer  seyen  selbst  Schuld 

.daran,  wenn  die  Hellenen  ihren  Befehlen  nicht  Folge 

leisteten.  Zwei  Parteien  seyen  in  allen  Freistaaten;  der 

einen  sey  nichts  heiliger,  als  der  Wille  der  Römer,  die 

andere  berufe  'sich  auf  Gesetze,'  Bundesvertrüge  uud 

.Eidschwüre,  und  ermahne  die- Menge,  an  diesen  festzn- 

halten.  . Dieser  folge  der  grosse  Haufen  unter  den 

% * 

l)  Paoi.  Ad^alca  1X|  Z — 3.  . 
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Acfaüern;  die  es  mit  den  Reinem  hielten,  sejen  Terach- 
tet  und  verhöhnt.  Wenn  nur  der  Senat  es  merken  las* 
sen  \rolle,  dass  er  sich  ihrer  aniiehme,  so  eriirden  die 
Leiter  der  Staaten  sich  sogleich  für  ilie  römische  Partei 
erklären,  und  dann  die  Menge  'dieser  Beispiele  aus 
Furcht  folgen.  W’p  nicht,  so  u (irden  sieh  Alle  von  den 
Römern  vreg  zu  der  von  dem  Haufen  begünstigten  Par- 
tei wenden.  Viele  hätten  schon  dadurch,  dass  sie  sich 
den  Befehlen  der  Römer  widersetzt,  grossen  Ruhm  er- 
langt. Es  sey  daher  die  Sache  des  Senats,  den  Befehlen 
des  römischonVolkes  fortan  Achtung  zu  verschaffen;  sonst 
werde  noch  ferner  geschehen,  was  bereits  geschehen 
seyr.Messene  habe  man  wider  den  Willen  des  römischen 
Volkes  bekriegt,  und  dem  Beschluss,  die  Verbannten  der 
Lakedämonier  aufzunehmen,  sich  widersetzt.^^ 

Diese  Hede  des  Kallikrates  ward  hierauf  noch  durch 
die  Bitten  verbannter  Hellenen  unterstützt,  welche  nach 
ihm  das  Mitlciden  des  römischen  Volkes  in  Anspruch 
nahmen.  Der  Senat  aber  liess  die  Mahnung  des  Kalli- 
krates  nicht  unbeachtet  vorübergehen,  und  dachte  ferner 
mit  mehr  Ernst  daran,  den  Geist  der  Freiheit  und  des 
Widerspruchs  zu  brechen.  Bald  aber  gewann  er  mehr 
Schmeichler,  als  wahre  Freunde  *).  Den  Achäern  ward 
befohlen,  die  Vertriebenen  aufzunehmen;  die ;Aetoler  aber 
die  Epiroten,  Athenienser,  Böotier  nnd  Akarnanier  wur- 
den ermahnt,  die  Macht  der  Achäer  zn  vernichten,  gleich 
als  ob  sie  das  Bündniss  mit  den  Römern  dazu  verpflicht 
te^).  Kallikrates  Rückkehr  erfüllte  Alle  mit  Furcht  vor 
der  Macht  des  römischen  Volkes,  und  mit  Entsetzen  vor 
dem  Verrät  her.  Jedoch  ward  er,  noch  ehe  seine  Seband- 
that  ruchbar  wurde,  zum  Strateg  des  achäischen  Bun- 

i)  Polyb.  ReJiq.  Hb.  XXVI,  i.  2.  3.:  „Siott  Su  tovg  yt  joig  avroig 
do/fittoi  ovf>t)/OQovrrag  7ovg  ds  dyriXi/ortag  xanuvovv  (lit  aof 

die  MeioiiDgen  dea  Kallikratra  zu  bezieheo)  — ovio)  xal  Tore  tt^top 
iiteßdXtro,  tovg xoid  t6  ßHuaiov  larafitrovg  iv  xoig  Idioig  noXt^ 
uvfiaaiv  ^Xanovv,  rovg  de  xal  dtxaitog  {xal  udlxtag  Caiaob.) 

XOPiag  avjjj  aoifiaTonoitiv, 

a)  Daselbst:  ,‘,7idvTag  ugavel  npodtafia^tvgoftftij,  roC  owxqI^ 

ipai  TO IV  hx^tovg»**  (scU.  ^ ovyxXrjTog.) 
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des  e^ewählt,  nnd  führte  die  Verbamiteii  der  Messehier 
und  Lakedämonier  in  ihr  Vaterland  zurück 

Nach  diesen  Vorfällen  wuchs  unter  scheinbarer  äns«. 
serer  Rübe  die  Gährung  und  innere  Spaltung  in  Hellas. 
Die  Stellung  Makedoniens  zu  Rom  dagegen  wurde  von 
Tag  zu  Tage  drohender  und  die  Plane  des  Perseus  offen- 
barten  sich  immer  mehr.  Mehrere  Mahnungen  von  Sei- 
ten des  Senats,  der  den  Römern  gelobten  Treue  einge- 
denk zu  seyn,  wurden  von  Perseus  klug  beantwortet, 
oder  kalt  zurückgewiesen.  Die  Auflietzung  des  Etimenes, 
König  von  Pergamos,  zu  Rom  trieb  ibn  zu  entscheiden- 
deren Schritten^).  Seine  Gesandten  nahmen  eine  stol- 
zere Sprache  an,  und  Rom  * verweigerte  ihnen  nach  meh« 
reren  vergeblichen  Versuchen  zur  Ausgleichung,  ferne« 
ren  Zutritt.  Also  begann  der  Krieg  im  Jahre  172  v. 
Ch.3).  Von  Hellas,  um  dessen  Beistand  sich  Perseus 
eifrig  beworben  hatte,  und  das  seiner  Sache  nicht  ab- 
geneigt war^),  durfte  er  nur  wenig  hoffen.  Der  achäi- 
sche  Bund,  in  sich  zerfallen  nnd  den  Römern  verrathen, 
bot  gleich  zu  Anfänge  des  Krieges  diesen  Hülfe;  allein 
sie  ward  nicht  angenommen,  um,  wie  man  vorgab,  den 
Achäern  einen  unnöthigen  Aufwand  zu  ersparen  ')•  Ae- 
tolien,  Akarnanien,  Thessalien  und  Perrhäbien  hatten 
sich  durch  innere  Fehden  so  erschöpft,  dass  ihnen  die 
Mittel  zur  Theilnahme  an  einem  geordneten  Kriege  ent- 
gingen, und  waren  schon  im  Voraus  von  den  Römern 
durch  eine  Erleichterung  ihres  Schuldenwesens  gewonnen 
worden^),  ln  Böotien  erklärten  sich  Koronea  und  Hali- 
artos  für  Perseus,  wurden  aber  durch  Händel  mit  The- 

i)  Poljb.  XXVI,  3.  a)  Lir.  XLII»  ii  — l5. 

3)  Liv.  XLII,  3o. 

4)  Liv.  daselbst.  5t  t „Eraat  tameo  roagoa  ex  parte  bomioum  ad  fa- 
Torem  ejos  ioclinali  auimi.** 

5)  Polybios,  der  GfschichlsChreiber,  ward  damals  als  Gesandter  an 

den  römisclien  Konsul  nacb  Thessalien  geschickt,  wie  er  selbst  beschreib*. 
Reliq,  I.  XXVin,  IO.  II.  Es  war  beschlossen:  „«oirwr^aai  Twr  ngv- 
Yfidibiv  rolg  * Fiofiaiotg»** 

6)  Liv.  XLll,  5. 
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ben  an  freier  Thätigkeit  gehindert;  überdem  wnrde  wäh- 
rend des  Krieges  der  Bund  der  böotischen  Städte  durch 
die  Römer  aufgelöst  ‘). 

In  dem  vierjährigen  makedonischen  Kriege  behaup- 
tete sich  Perseus  Anfangs  mit  Glück  gegen  die  sieges- 
gewohuten  Waffen  der  Römer.  Noch  im  ersten  Jahre^ 
172  V.  Ch.,  erlitt  der  Konsul  P.  L.  Crassus  eine  bedeu>« 
tende  Niederlage  bei  Sjkurion  unweit  Larissa;  gleiches  . 
Schicksal  traf  im  folgenden  Jahre  A.  Hostilius  ebenfalls 
in  Thessalien;  auch  im  dritten  Jahre  kämpfte  Q.  Mar- 
ciiis  nicht  unrühmlich,  aber  ohne  Entscheidung;  erst  im 
vierten  Jahre,  nach  der  Besiegung  von  Perseus  Bundes- 
genossen, König  Gentius  von  lllyrien  durch  den  Prätor 
L.  Anicius,  ward  Perseus  Macht  in  der  siegreichen  Schlacht 
bei  Pydna  durch  L.  Aemilius  Panllus  vernichtet  und  die 
Herrschaft  Roms  über  Makedonien  entschieden^).  Per- 
seus rettete  sich  durch  die  Flucht  nach  Pella,  dann 
nach  Amphipolis  und  Galepsos.  Auch  von  hier  vertrie- 
ben, suchte  er,  nach  dem  Verluste  seines  Reiches,  für 
sich  und  einen  Theil  seiner  Schätze  anf  der  Insel  Sa- 
mothrake  im  Tempel  des  Kastor  und  Pollux  Zuflucht. 
Kurz  darauf  schloss  Cn.  Octavins,  Führer  der  römischen 
Flotte,  die  Insel  ein.  Ein  Versuch  des  Perseus,  auch 
hier  zu  entkommen,  misslang;  verzweiflungsvoll  ergab 
er  sich  dem  Octavius,  demüthigte  sich  vor  Aemilius 
Paullus,  ward  zu  Rom  gefesselt  im  Triumphe  des  Sie. 
gers  aufgeführt,  und  endete  im  folgenden  Jahre  als  Ge- 
fangener des  römischen  Volkes  zu  Alba  sein  Leben  ^)« 
Makedonien  erhielt  römische  Freiheit,  und  stand  mit  re- 
publikanischen Formen  unter  dem  Drucke  römischer  Ge- 
walthaber, bis  es  nach  dem  Aufstande  des  Andriskos, 

I 

I)  Polyb.  Rcl,  1.  XXVII,  I.  2.  5. 

3)  Die  Schlacht  bei  Pjdaa  betchriebeo  Plot.  Aemil.  l6  ^ 31.  Liv. 
XLIV,  — 43. 

3)  Pint.  Aem.  23  — 27.  Der  glanzende  Triumph  dea  Aemiliua, 
welcher  Rom  zum  zweiten  Male  die  Schätze  Makedonieoa  zeigte,  ist  be- 
•chriebeu  datelbst  c.  31  34.  Vergl.  Lir.  XLIV,  45.  46.  XLV,  i. 

folgd.  * 
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der  sich  für  den  Sohn  des  nnglucklich'en  Persens  ans- 
gab, durch  Metellns  im  Jahre  148  t.  Ch.  völlig  in  eine 
römische  Provinz  verwandelt  wurde*), 

Hellas  aber  zehrte  noch  zwanzig  Jahre,  unter  inne- 
rem Hader  und  Roms  Drucke,  gleichsam  an  sich  selbst,' 
bis  es  ohne  Kraft  und  Würde  znletzt  dazu  dienen  muss- 
te, dein  auf  das  Unglück  der  Völker  gegründeten  schuld- 
beladenen Gebäude  römischer  Herrlichkeit  und  Grösse, 
unter  dessen  Trümmern  endlich  die  ewige  Stadt  erlag, 
einigen  attischen  Glanz  zu  geben. 

Sogleich  nach  der  Schlacht  bei  Pydna  waren  Ge- 
sandte ans  Achaja,  Böotien,  Akamanien,  Epiros  und 
Aetolien  nach  Makedonien  geeilt,  um  den  römischen 
Feldherren  Glück  zu  .wünschen  zum  Siege  ’)•'  Aemilius 
erschien  selbst,  während  sein  Heer  in  Makedonien  über- 
winterte, in  Hellas,  um  den  Hellenen  seinen  Ruhm  und 
seine  Milde  zu  "zeigen,  und  sie  durch  Wohlthaten  dem 
römischen  Volke  verbindlich  zu  machen^). 

Im  folgenden  Jahre  wurden  zehn  römische  Gesandte 
nach  Makedonien  und  Hellas  geschickt,  um  den  Ankla- 
gen der  Römerfreunde  gegen  die  offenen  und  geheimen 
Anhänger  des  Perseus  nnd  die  Freunde  der  Freiheit 
Gehör  zu  geben ^).  So  wurden  Viele,  welche  für.  schul- 
dig oder  verdächtig  galten,  aus  Aetolien,  Akamanien, 
Epiros  und  Böotien  nach  Rom  zur  Verantwortung  gezo- 
gen. Achaja,  von  den  Römern  noch  am  meisten  ge- 
fürchtet ^),  traf  in  dieser  Beziehung  das  härteste  Schick- 

1)  Liv.  XLV,  29.  3o.  Plut.  Acm.  28. 

2)  Pol^b.  Reliq.  1.  XXX,  lo.  Natürlich  geschah  diesei  auf  Betrieb 
der  Römlioge. 

3)  Plat.  Aem.  a8. : „avrov  ngos  T^g  ^£jÜLadog  nal  ösa> 

ytoyrjv  tvöo^av  äfia  xal  (fiXuy&gwnov,** 

'4)  Lir*  XLV,  31:  i^Tria  geoera  principnm  io  ciTitatibos  eraat:  duo, 
quae  adulaodo  aut  Romaitorum  imperium , aul  amicitiaiu  regom  aibi  pri-> 
Tatim  opes  oppressis  faciebaot  civilatibus:  medium  uoum , ulrique  geoeie 
adversum,  libertatem  el  legef  tuebatur.** 

5)  Liv.  daselbst:  fidiiciae  plus  aoimornroque  esse  Acbaeia  ad  soo 
parendiun  credebant.'*  Poljb.  Rcl,  1.  XXX,  10. 
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sal  durch,  den  Yerrath  des  Kallikrates.  Auf  seine  Ver- 
anlassung erschienen  zwei  jener  Gesandten,  C.  Claudius 
und  C.  Domitius  Ahenobarbus,  in  der  Yersaiiiinhing  der 
Achäer,  und  erklärten  alle  Strategen  des  achäischen 
Heeres,  nachdem  die  Versammlung  sich  geweigert  hatte, 
die  Schuldigen  vor  der.  Nennung  ihrer  Namen  zum  Tode 
zu  verurtheilen,  der  Yerbindung  mit  Perseus  verdächtig- 
Als  hierauf  Xenon,  einer  der  angesehendsten,  über  diese 
Anklage  empört,  erklärte,  „er  sey  bereit,  sich  deshalb 
der  Entscheidung  der  Bundesversammlnng,  ja  selbst  der  ^ 
Römer,  zu  unterwerfen^^:  da  ergriffen  die  römischen  Ab- 
geordneten das  im  Eifer  gesprochene  Wort  mit  Hast, 
und  verordneten,  wer  verdächtig  sey,  solle  in  Horn  für 
sein  Thun  Rede  stehen.  Kallikrates  nannte  die  Namen 
derer,  welche,  gleichviel  ob  schuldig  oder  nicht,  sich 
noch  durch  edcle  Gesinnung  und  alte  Kraft  auszeichnen 
mochten.  Mehr,  denn  tausend  Männer  wurden  damals  dem 
Yaterlande  entzogen.  Ohne  Rechtsspruch  vertheilte  sie 
der 'römische  Senat  als  Staatsgefangene  in  tyrrhenischen 
Städten. 

Mehrere  Yersuche  der  Achäer,  sie  zu  befreien,  hlie- 
ben  ohne  Erfolgt).  Die  Meisten  kamen  in  Schmerz  und 
Elend,  oder  nach  versuchter  Flucht  durch  das  Henker- 
beil um.  Erst  nach  siebenzehn  Jahren  ward  den  noch 
IJebrigcn  die  Rückkehr  nach  Hellas  gestattet,  als  der 
ernste  M.  Porcius  Cato,  nach  langer  fruchtloser  Hera- 
thung  über  -das  Schicksal  der  Gefangenen  iin  Senate, 
mit  Unwillen  sich  erhob  und  nicht  ohne  Bitterkeit  in 
die  Worte  ausbrach:  „Gleich  als  ob  wir  nichts  zu  thun 
hätten,  sitzen  wir  hier,  um  den  ganzen  Tag  darüber,  zu 
streiten,  ob  griechische  Greise  von  römischen,  oder  von 
achäischen  Todteuträgern  zu  Grabe  getragen  werden 
mögen  Dieses  ergreifende  W'ort  verschafiTtc  unge- 

fähr tlrei  hundert  Achäern  die  Freiheit.  Dem  Yaterlan- 

l)  Geiindttcliafteo  deabalb  nach  Rom  werden  erwätinl  Polvh.  Rel. 

J.  XXXI,  Ö.  XXXII,  7.  XXXIII,  I.  2.  13. 

, 2)  Polyb. ‘Re!,  l.,XXXV\  6.  TOrsüglich  anf  Polybioi  Betrieb  erhielten 
die  Achäer  die  Freiheit.  Flut.  Cat.  Mai.  c.  0. 

31 
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de  entfremdet,  sahen  sie  mit  gebrochenem  Herzen,  oder 
Yom  Hasse  gegen  Rom  erfüllt,  Hellas  Glieder ‘).  Kalli- 
krates  und  seine  Genossen  hatten  unterdessen  die  Frucht 
seines.  Yerraths  genossen:  die  Gunst  der  Römer,  die 

Yerachtung  der  Besseren  ihres  Yaterlandcs  und  den 
Spott  der  Scbulknabeii  ^). 

Die  nach  der  Yerbanuung  der  achäischen  Heerführer 
eintrctende  schlaffe  Ruhe,  in  i^elcher  Hellas  bewusstlos 
seinem  endlichen  Geschicke  entgegen  zu  gehen  schien, 
ward  noch  einmal  durch  die  letzten  Anstrengungen  des 
geschwächten  achäischen  Bundes  gestört.  Die  erneuer- 
ten Streitigkeiten  zwischen  Argos  und  Sparta  gaben  da- 
zu die  erste  Y eranlassung.  Die  Römer  benutzten  sie, 
die  letzte  Bjraft  des  Bundes,  wo  möglich  ohne  Kampf,  zu 
ertödten. 

Schon  166  ▼.  Ch.  erschien  Sulpicius  Gallus  als  rö- 
mischer Schiedsrichter,  schaltete  mit  Kallikrates  im  Ein- 
Terständoisse  ganz  nach  Willkühr^),  und  suchte,  nach 
dem  Willen  des  Senats,  so  viel  als  möglich  die  Helle- 
nen vom  Bunde  der  Achäer  abwendig  zu  machen;  So 
wie  dieses  Mal,  so  waren  von  jetzt  an  nur  Römer  die 
Schiedsrichter  bei  den  Händeln  der  Hellenen.  Der 
Raubzug  der  Athenienser  gegen  Oropos,  wie  Pausanias 
berichtet,  aus  Noth  unternommen'*),  im  Jahre  151  v.Ch., 
war  das  Yorspiel  zur  Katastrophe,  welche  dem  achäi- 
schen Bunde  den  Untergang  brachte.  Die  Weigerung 
der  Athenienser,  die  vom  römischen  Senate  bestimmte 
Strafsumme  zu  zahlen^),  uötbigte  Oropos,  nach  mehre- 

1)  Anifübrlich  Pant.  Achaica  X,  2. 

2)  Pol^b.  Rel.  I.  XXX  f 20. : ,fLduQuu  di  xer»  rä  nmöuQia  xtna 

rag  vönvg  f ix  T(ux  diöaaxaltiüjy  i^arttyortUf  ximtu  ngogojnoy  avtovg 
n QoSöt  a g dnoxaliiv*  T\}iuviij  Jtg  7i(^gxon7j  xal  fiiaog  xutd 

uüy 

5)  Paus.  Acbaica  Xt , l«:  „noiid  ftiy  ilrtt , tioZIö  di  xal  tiga^ey 

vnt^^epayn,  AaxidaifAoyioi*g  di  xaildqyiiovgTona^unav  t&tto  ix 

4)  Daselbst  2.:  ffHiviag  yd(f  ig  Jo.toyaToy  l'i&tjvaloi  Jtinxavia  r^xow 
drt  vnb  Maxidowy  noUftov  mMo&iyug  fidhata  *£iXriyo}p,** 

5)  Die  Strafaumme  betrug  Aufaogs  3oo  Taleute , wurde  aber  auf 
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ren  vergeblichen  Versuchen  gütlicher  Ausgleichung,  die 
Hülfe  dei*  Achücr  in  Anspruch  zu  nehmen.  Sie  gewan- 
nen sie  zwar  durch  Bestechung  des  Strategen  Menal- 
kidas,  aber  die  Athenienser  kamen  den  Achäern  zuvor, 
plünderten  Oropos  noch  ein  ‘Mal,  und  zogen  sich  dann 
zurück  ^). 

Iin  folgenden  Jahre,  150  v.  Ch.,  nöthigten  die  von 
dem  Strateg  des  achüischen  Bundes  Diüos  veranlassten 
Grenzstreitigkeiten  zwischen  den  Achäern  und  Sparta- 
nern die  letzteren,  Roms  Schutz  uachzusuchen;  zu  glei- 
cher Zeit  aber  traten  auch  die  Achäer  als  Ankläger  der 
Lakedämonier  vor  dem  Senate  auf.  Dieser  verhiess  den 
Zwist  durch  römische  Gesandte  in  Hellas  selbst  ent- 
scheiden zu  lassen.  Doch  noch  ehe  diese  erschienen, 
hatten  die  Achäer,  auf  Betrieb  des  Strateg  Damokritos, 
zu  Anfang  des  Jahres  149  v.  Ch.,  die  Waffen  ergriffen, 
die  Lakedämonier  in  einer  blutigen  Schlacht  besiegt, 
und  das  lakedämonische  Gebiet  verheert.  Dass  Damo-^ 
kritos  nicht  Sparta  selbst  angegriffen  hatte,  ward  ihm 
von  Seiten  des  Bundes  als  Verrath  gedeutet.  Unfähig, 
die  Busse  von  fünfzig  Talenten  zu  zahlen,  entging  er 
durch  die  Flucht  noch  schwererer  Beschimpfung.  Hier- 
auf versuchte  Metellus,  der  damals  mit  Hecresmacht  in 
Makedonien  stand,  um  den  Aufstand  des  Andriskos  zu 
dämpfen,  Frieden  zu  Stiften  zwischen  Achäern  und  La- 
kedämoniern.  Sein  Bemühen  war  ohne  Erfolg.  Schon 
hatten  die  Feindseligkeiten  wieder  begonnen,  als  das 
Erscheinen  der  lange  erwarteten  Gesandten  von  Rom 
den  Verhältnissen  eine  entscheidende  Wendung  gab  ^). 

Sobald  sich  nämlich  die  Abgeordneten  der  achäi- 
schen  Bundesstaaten  zu  Korinth  versammelt  hatten,  er- 
klärte Aurelius  Orestes,  als  Haupt  der  römischen  Ge- 
sandtschaft: 3)der  Senat  der  Römer  halte  cs  für  ange- 

Ansnebea  der  AlbeDienser  d«na  auf  loo  ermattiget.  Selbat  die&e  kooaie 
Alben  daroala  acbwerlicb  aafbringen*  — Paui.  daaelbat. 

a)  Paus.  Acbaica  XI , 3.  3. 

3)  Darüber  ausführlich  Paua.  a.  a.  O.  XII,  I folgd. 

3)  Paus.  a.  a.  O.  Xlll,  1 folgd. 

31  • 
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messen,  dass  fortan  die  Lakedämonier , Korinth,  Argos, 
Heraklea  am  Oeta,  und  Orchomenos  in  Arkadien  keineo 
Theil  mehr  am  Bunde  der  Achäer  haben.  Denn  diese 
seyen  nicht  gleicher  Abkunft  mit  den  Achäern  und  erst 
später  zum  Bunde  der  acbäischen^^ädte  getreten.^^  Noch 
hatte  Orestes  nicht  geendet,  als  die  aehäischen  Abge- 
ordneten bestürzt  die  Yersammlung  verliessen,  das  Volk 
zusammen  beriefen  und  ihm  den  Beschluss  des  Senats 

I 

verkündeten.  Sogleich  hei  der  aufgereizte  Daufc  über 
^ Alle  her,  die  inan  als  Lakedämonier  erkannte,  beraubte 
sie  und  schleppte  sie  unter  Misshandlungen  zum  Gefung- 
niss.  Die  Drohungen  des  Orestes  mit  der  Rache  der 
Römer  blieben  ohne  Erfolg.  Um  selbst  der  Gefahr  zu 
entgehen,  verliess  er  mit  seinen  Genossen  eilig  Korinth. 

Auf  seine  Klagen  vor  dem  Senate  ward  eine  zweite 
Gesandtschaft  nach  Achaja  geschickt,  welche  zunächst 
. eine  friedliche  Ausgleichung  versuchen  sollte*).  Auch 
dieser  Bemühungen  wurden  durch  den  unversöhnlichen 
Römerhass  des  Kritolaos,  damals,  147  v.  Ch.,  Strateg 
des  Bundes,  und  seiner  Anhänger  vereitelt.  Bei  den 
Leitern  des  Bundes  siegte  Tollkühnheit  über  die  ernste 
Betrachtung  einer  schweren  Gegenwart  und  einer  noch 
schwereren  Zukunft.  Das  schwache  Volk  liess  sich 
leicht  durch  den  glänzenden  Schein  einer  edelen  Be- 
geisterung verblenden.  Die  römischen  Gesandten,  von 
Kritolaos  auf  schändliche  Weise  hintergangen,  bekamen 
nicht  einmal  Gelegenheit,  dem  Volke  den  Willen  des  Se- 
nats zu  offenbaren;  und  während  ihnen  eine  Tagsatzung 
zu  Tegea  zugesagt  wurde,  beschloss  der  Bund,  auf 
• Kritolaos  Betrieb,  zu  Korinth  Krieg  gegen  Sparta  und 
Rom.  „Dass  Könige  und  Staaten,  meint  Pausanias, 
Krieg  beginnen,  ohne  ihn  mit  Glück  zu  beenden,  hängt 
oft  mehr  von  der  Ungunst  eines  feindlichen  Geschickes 
ab,  als  dass  es  den  Kriegern  zur  Last  fällt.  Tollkühn- 
heit aber  bei  offenbarer  Schwäche  dürfte  man  wohl  eher  . 

' ])  Au»  (tpr  lustriiktioo  « die  dnmals  den  Gesandleu  vom  Seoale  ge- 

gebeo  ^^'urcle,  achliesst  Pol}'bios,  das»  Oiestrl  ohne  ßefrbl  de»  Senates 
die  Trennung  jener  Städte  vom  Bunde  derAcliaer  habe  bewirken  wollen; 

■ I er  habe  sie  nur  als  Sclireckinilirl  gebraucht.  Polvb,  Bel,  ].  XXXVUk 
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Raseröi,  als  Ungliiok  nennen'.  Diess  hat  Kritolaos  und 
die  Achäer  betroffen*).“ 

Also  Tcrliessen  die  Gesandten  der  Römer  Achaja 
unverrichteter  Sache:  Kritolaos  aber  benutzte  die  Zeit 

des  Winters,  den  Hass  des  Volkes  noch  mehr  gegen' 
Rom  zu  reizen,  und  durch  Begünstigungen  die  Menge 
fiir  seine  Zwecke ‘ zu  gewinnen^).  Die  Tliebaner,  damals 
wegen  räuberischer  Einfalle  in  Phokis  von  den  Kölnern 
zu  einer  Geldstrafe  verurtheilt,  traten,  auf  Pytheas  Ver- 
anlassung ^),  freiwillig  auf  die  Seite  der  Achäer.  Das 
Erscheinen  der  Gesandten  des  Q.  Cäcilius  Metelhis,  der 
damals  in  Makedonien  stand,  in  der  Versammlung  der 
Achäer  zu  Korinth,  welche  nochmals  eine  friedliche 
Ausgleichung  versuchen  sollten,  gab  dein  Kritolaos  nur 
Gelegenheit,  den  Römerhass  des  Volkes  auf  das  Aeus- 
sersto  zu  treiben.  Ein  wilder  Haufen  zusammengelaufe- 
ner Menschen  aus  den  niedrigsten  Klassen  "*)  .vertrieb 
mit  Ungestüm  die  Römer  aus  der  Versammlung.  Kaum 
seiner  selbst  mächtig,  erhob  sich  dann  Kritelaos  gegen 
die  Gemässigtem  im  Rathe:  „Zu  Bundesgenossen,  nicht 
zu  Herren  wolle  er  die  Römer  haben.  Er  erinnere  die 
Adiäer  daran:  wollten  sie  sich  als  Männer  zeigen,  so 
würden  ihnen  Kampfgenossen  nicht  fehlen,  wenn  aber' 
als  Memmen,  nicht  die  Herren.“  — Als  ihn  nach  diesen 
W^orten  der  Senat  zur  Ruhe  verwiese,  da  stand  er  aber- 
mals fast  ausser  sic^  auf,  befahl  seinen  Soldaten,  ihn 
zu  umgeben,  und  rief  mit  gebieterischem  Tone:  „Es 
solle  ihm  nur  Jemand  naben,  oder  seinen  Mantel  zu  be- 
rühren wagen  1 Er  werde  nach  langem  Schweigen  offen 

1)  Paas.  Achaica  XIV,  1—4.  Auf  glriche  VTris«  ausiert  Polybiot 

Reliq.  1.  XXXVllI  ,‘2. : „Tü  öi  i&rog , nadantq  h nagotfiia  iailv  j ov 
^6vo¥  xä  öiöüfitva  jjj  öt^in  nagä  * Pb)fjia((üy  döi/oyio  x^  »od^- 

uilou  de  xal  avkXti/iÖTiy  naginuioy  to7$  Xoyta^oli.** 

2)  Poljb.  a.  a.  O.  3. 

3)  IJeber  iho  Poljfb.  Rel,  1.  XL,  I.  — I^na,  Ach^a  XIV,  4. 

4)  Poljb.  Rd.  1.  XXXVIII,  4.:  „xal  yag  avrri^goia&fi  nXrl&og 
ycroTij^iaxaV  xai  ßapotvatjy  dt&gwixäiy,  iiaoy  ovdinoxf  näaat  ftiy  ^xo- 
ovjbx  al  nuXtig , nayÖriful  öi  xol  fidXtaxu  ntag  TtSx 
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seine  Meinung  sagen.  Die  Achäer  haben  nicht  die  La- 
, kedämonier,  nicht  die  Römer. zu  furchten,  sondern  ihre 
eigenen  Mitbürger,  'welche  den  Feinden  mehr,  als  ihrem 
Yatcrlande,  geneigt  seyen.^^  Dann  nannte  er  noch  Eini- 
ge, des  Verraths  verdächtig,  bei  Namen.  Niemand 
wagte,  aus  Furcht  vor  dem  ihm  ergebenen  Pöbel,  zu 
widersprechen,  und  der  Krieg  gegen  Lakedämon,  mit- 
telbar gegen  Rom,  ward  unwiderruflich  beschlossen*). 

Auch  in  Rom  hatte  das  Benehmen  der  Achäer  den 
Senat  zum  äussersten  Entschlüsse  getrieben.  Der  Krieg 
gegen  Achaja  ward  dem  Konsul  Mummius  übertragen. 
Allein  schon  vor  dessen  Ankunft  'war  Metellus,  nachdem 
er  zum  letzten  Male  vergeblich  gütlichen  Vergleich  und 
Vergessenheit  der  den  Römern  zugefügten  Lnbill  ver- 
sprochen hatte,  aus  Makedonien  nach  Thessalien  vorge- 
rückt. Auf  die  Nachricht,  dass  die  Römer  bereits  den 
Sperchios  überschritten  hätten,  verlor  Kritolaos,  gerade 
mit  der  Belagerung  des  vom  Bunde  abgefallenen  llcra- 
klea  beschäftiget,  alle  Fassung,  vcrliess  sogleich  seine 
höchst  vortheibafte  Stellung  zwischen  Ileraklea  und  den 
Therinopylen  *),  und  suchte  Zuflucht  im  Gebiete  der 
Lokrer.  Hier  erreichte  ihn  das  Heer  des  Metellus  bei 
Skarpbea.  Der  grösste  Theil  der  Achäer  erlag  im 
Kampfe.  Mehr  denn  tausend  wurden  römische  Gefan- 
gene. Kritolaos  verschwand  spurlos  im  Schlachtgetüro- 
meP).  . Ein  arkadisches  Heer,  das  mit  Kritilaos  ausge- 
sogen war,  ward,  nachdem  cs  in  Phokis  Zuflucht  ge- 
sucht hatte,  auf  dem  Ilcimznge  bei  Chäronea  von  Me- 
tellus aufgeriebeu.  Siegreich  zog  31ctc1Ins  weiter  und 
erschien  vor  Theben;  Männer  und  Weiber  hatten  die 
Stadt  verlassen  und  irrten  im  Lande  umher,  oder  such- 

1)  Pol^b.  a,  a.  O.  4,  5, 

2)  Paus.  Acliaica  XV,  2.  kann  sich  dahei  des  UnwilleDs  über  Krilo- 
Inos  Feigheit  nicht  enlhalten,  indem  er  daran  erinnert,  wke  an  derosel- 
heii  Orte  sich  die  Lakedimouier  den  Persern , die  Atheuienser  den  Eelten 
luulhvoll  entgegen  gestellt. 

3)  Ueber  Kritolaos  Untergang  geben  Paus.  Achaica  XV , 5 , und 
I.ir,  Epit,  1,  Idl,  verschiedene  Verimiihungen. 
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ten  in  den  bcnacb barten  Bergscbluchten  Sicherheit  ror 
der  Rache  der  Römer.  Selbst  in  der  leeren  Stadt  liess 
Metellus  keine  Spuren  des  gerechten  Zornes  der  Römer 
zurück.  Bios  Pytheas  büsste,  als  Urheber  des  Abfalls^), 
die  Schuld  seiner  Vaterstadt  mit  dem  Leben.  Sobald 
die  Römer,  weiter  Tordringend,  sich  Megara  näherten, 
ergriff  die  achäische  Besatzung,  ^welche  unter  Alkame- 
nes  dahin  geschickt  worden  war,  die  Flucht,  und  ver- 
einte sich  uiit  dem  Hauptheere  der  Achäer  bei  Korinth, 
worauf  sich  Megara  ohne  Widerstand  ergab  ^). 

Am  Istbmos  ^batte  Diäos,  welchem,  an  Kritolaos 
Statt,  die  Strategie  des  Bundes  übertragen  worden  war, 
ein  Heer  von  sechshundert  Reitern  und  vierzehn  tausend 
Schwerbewaffneten  zusammen  gezogen^).  Umsonst  bot 
auch  hier  Metellus,  nachdem  er  schon  den  Isthmos  mit 
seinem  Heere  betreten  hatte,  friedlichen  Vergleich.  Pas 
Elend  hatte  jetzt  in  Hellas  den  höchsten  Gipfel  erreicht^), 
und  Mancher  mochte,  in  der  Hoffnung  besserer  Tage, 
den  Frieden  wünschen.  Allein  Diäos  und  seine  Genos- 
sen>  fürchteten  den  Frieden  mehr,  als  den  Kampf  der 
Verzweiflung®). 

Im  Frühjahre  146  v.  Cb.  erschien  der  Konsul  Mnin- 
mius,  vou  Aurelius  Orestes  begleitet,  im  Lager  des  Me- 
tellus, der  hierauf  nach  Makedonien  zurückging.  Das 
römische  Heer,  womit  der  Uebermuth  der  Achäer  ge- 

l)  Pans.  a.  a.  O. : dij  infUfiflawe  xovg  in 

Tcüv oi  iv  XmQtavHu  fhiXinnov  »ai  A/ux«doieui'  ivunia 
ri^ofihovg  iyxatahnoyitg  ‘’liXhjvag,  i6i»  iv  »wavrw  ixulvono  t- 

no  ‘ Pcjftaitay/* 

3)  Pauf.  Acbaica  XV,  4.  3)  Poljb.  Rel.  1.  XL , 2. 

4)  Die  Sclillderung,  welche  Polyb.  a.  a.  O.  3*  vou  dem  Eleude 

der  Patrenaer  entwirft , möchte  aich  wohl  mit  noch  mehr  Beispielen  be- 
legen laMen.  Zu  Ende  heisst  es:  ,,7iat'ra  d*  aQXOfJtiyijg  ifOQ^ 

fiaxflag  xcHy  ^mtotymy  iavjovg  tig  xa  qi^iain  xul  xaxa  xgij/AytHy,  Hart 
naxä  xrjy  noQoifiiuv  xny  ix&QOV  ihiyiai,  Staadfityor  xi\y  xoxt 

xttay  tije  * /lUXdöog.** 

5)  Pol^b.  a.  a.  O.  4. : ,yffa<p€Sg  yug  aq>tai  xd  m-ngayfiiya  awidd- 
T*^  ovdujitijg  fdvytxrxo  mattvaat,  diott  rv/oity  uyxtrog  iXeov  nugd* Pv»- 
fiaitay,**  — Paaa.  Acüaica  XV,  4. 
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brochen  werden  sollte,  bestand  ans  dreitausend  fünfhun- 
dert Reitern,  drei  und  zwanzig  tausend  Mann  Fussvolk, 
einer  Schaar  kretischer  Bogenschützen  und  den  Hülfs- 
völkeru  des  Königs  Attalos  von  Pergamos.  Der  erste 
Angriff  der  Achäer  auf  die  Vorposten  der  Römer  war 
glücklich  und  erhöhcte  ihre  Hoffnung  auf  grösseren  Sieg. 
Kulm  forderten  sie  die  Römer  auf  zur  Entscfaeidnngs- 
scblaoht.  Sie  ward  gekämpft  bei  Korinth  im  Thale 
Leukopetra.'  Ein  schneller  Angriff  der  römischen  Reite- 
rei auf  die  achäische  gab  gleich  beim  Beginn  den  Rö- 
mern den  Sieg.  Diäos  floh  voll  Verzweiflung  vom 
Schlaohtfelde  nach  Megalopolis.  Der  Rache  der  Römer 
zu  entgehen,  nahm  er  hier,  nachdem  er  seine  Gemah- 
linn  umgebracht  hatte,  den  Giftbecher.  Sein  Heer,  so 
weit  GS  dem  Schwerdt  der  Römer  entronnen  war  ,v  flüch- 
tete sich  zum  grössten  Theile  nach  Korinth,  verliess 
aber  am  folgenden  Morgen  zugleich  mit  der  Mehrzahl 
der  Bürger  die  Stadt  wieder  und  zerstreute  sich. 

Ei'st  drei  Tage  nach  der  Schlacht  wagte  Mummius 
die  ofi'ene  und  unvertheidigte  Stadt  mit  seinem  Heere  zu 
lietrctcu.  Die  Bürger,  welche  zurückgeblieben  waren, 
wurden  ermordet;  'Woiber  und  Kinder  als  Sklaven  ver- 
kauft; gleiches  Schi€^ksal  batten  die  Sklaven,  welche 
als  Freigelassene  mit  gegen  die  Römer  gefochteu  hat- 
ten. Hierauf  ward  Korinth,  öde  und  leer,  durch  Feuer 
zerstört.  Zuvor  hatte  Mummius  werthvoUen  Schmuck 
der  Gebäude  und  Bildsäulen  nach  Rom  geschickt;  einen 
Theil  davon  erhielt  König  Attalos  von  Pergamos  zum 
Lohne  treuer  Hülfe  bei  der  Vernichtung  der  Achäer. 
Alle  Städte,  welche  mit  gegen  Rom  gekämpft,  verloren 
ihre  Mauern,  und  die  Bürger  die  Waffen.  Also  waltete 
Mummius  nach  Kriegesrecht. 

Kurz  darauf  erschienen  Gesandte  aus  Rom,  um  die 
Angelegenheiten  von  Hellas  zu  ordnen.  Die  Demokratie 
ward  überall  aufgehoben,  und  die  Herrschaft  der  Rei- 
chen eingeführt.  Ganz  Hellas  sollte  fortan  Tribut  an 
Rom  zahlen;  den  Reichen  nur  in  ihrem  Gebiete  Grund- 
besitz gestattet  sejn.  Versammlungen*  des  Volkes  in 
Achaja,  Phokis  oder  Böotieu  . waren  fortan  * untersagt. 
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Die  B5otier  und  Eiiboa  .sollten  an  üeraklea  hundert, 
die  Achäer  an  Lakedämon  zweihundert  Talente  zahlen. 
Unter  dem  Namen  Achaja  ward  Hellas  zur  römischen 
Provinz  erklärt,  und  einem  Prokousul  die  oberste  Lei- 
tung der  hellenischen  Angelegenheiten  übertragen.  Also 
erreichte  die  Freiheit  der  Hellenen  ,i  längst  schon  ein 
leerer  Name,  im  Jahre  146  v*  Ch.,  ihr  Ende‘). 

Die  ernste  Betrachtung  erkennt  in  der  Geschichte- 
der  alten  Hellenen  das  Walten  einer  furchtbaren  Neme- 
' sis,  und  weilt  voll  Ehrfurcht  und  Mitgefühl  vor  dem, 
was  aus  dem  althellenischen  Leben  als  Zeuge  der  Grös- 
se und  der  Schwäche  des  menschlichen  Geistes  noch 
mit  ergreifender  Wahrheit  zur  Gegenwart  spricht.  Wer 
sich  aber  stark  genug  dünkt,  den  Weltgeist  zu  meistern, 
der  nach  ewigen  Gesetzen  die  Schicksale  der  Völker  lei- 
tet, oder  wer  es  vermag,  mit  kaltem  Verstände  oder 
einseitiger  Begeisterung  die  Thaten  derer  zu  beurthei- 
len-,  welche  die  Nachwelt  mit  Bewunderung  oder  Ent- 
setzen nennt,  der  unternehme  es,  die  alten  Hellenen  zu 
verdammen,  oder  rein  zu  sprechen  von  der  Schuld,  die 
ihre  Nachkommen  schwer  büssen  mussten.  Er  verkcfnnt 
in  sich  seihst  das  >Vesen  der  menschlichen  Natur,  oder 
hat  die  Gewalt  der  Nothwendigkeit  nicht. begriffen,  wel- 
che alles  Menschliche  beherrscht,  und  Jeden,  der  es 
wagen  mag,  zn  Gericht  zu  sitzen  über  den  Gang  der 
Weltgeschichte,  über  Schuld  und  Unschuld  untergegan- 
gener Völker  und  Staaten,  mit  Ernst  daran  mahnt,  im 
Bewusstseyn  eigener  Nichtigkeit,  gerecht  zu  richten.  Ei- 
tele  Klage  über  den  Untergang  des  alten  Hellas  versün- 
diget sich  am  Genius  der  Menschheit  und  verletzt  die 
Würde. ihrer  Geschichte. 

l)  Pau».  AchaicM  XVI , 1 folgd.  üeber  den  Namen  Acbaj«  7. : 
.,dtdn  ^/f«^Ofda>To  ‘'£llifya(  dt*  U/atüy  rou  rov  *£Ut]rtJtov  n^&taujno^ 
TOir.“  — Lir,  Epii.  1.  LII.  — Pol)b.  Rel.  1.  XL,  7 folgd* 
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ZehnteVorlesang. 


Griechenland  unter  der  Herrschaft  derRo 
mer  und  als  Theil  des  byzantinischen 

Kaiserreichs. 

$ ■ 


Griechenland  ah  römische  Provinz , zur  Zeit  der  Republik  und 
unter  den  Kaisern^  bis  zumAust/ange  des  Hauses  der  Antonine.  — 
Wie  fasste  Rom  das  hellenische  Leben  auf  ^ und  wie  wirkte  diese 
Auffassung  auf  Griechenland  zurück  — Einfiuss^  der  römischen 
Provinzialverwaltung,  Verfall  alter  Sitte  ^ Art  und  Kunst, 

Manebaut  etiain  tum  yeatjgia  morienlia  liberlaüa. 

TACtTUa. 


Griechenlands  Schicksale  von  dem  Untergänge  des  achäi- 
schen  Bundes  bis  zur  völligen  Trennung  des  oströmi- 
scben  Reiches  von  dem  weströmischen  Kaisertbume  sind 
für  die  Benrtheilung  seiner  Zukunft  eben  so  wichtig, 
als  schwer  zu  erkennen.  Die  Geschichte  der  alten  Hel* 

I 

lenen  endet  mit  dem  Beginne  der  Römerherrschaft  in 
Hellas.  Weder  die  Gesammtheit  der  Hellenen,  noch  die 
einzelnen  Staaten  haben  nach  dieser  Zeit  Thaten  ge- 
than,  welche  denen  aus  grosser  Vergangenheit  vergleich- 
bar wären.  Eiuige  vorübergehenden  Regungen  einer 
scheinb^  alten  Kraft  und  Tüchtigkeit  waren  nichts,  als 
die  letzten  Zuckungen  im  Todeskampfe  der  dahinster- 
bendeu  Freiheit. 
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Der  Mangel  an  genügender  Kunde  über  den  Zustand 
Griechenlands  in  dieser  Zeit  ist  um  so  natürlicher , je 
weniger  das  Leben  und  die  Thätigkeit  des  Volkes  ge- 
eignet war,  Geschichtschreiber  hervorzurufen  und  zu 
bilden.  Die  wenigen  Andeutungen,  Melche  wir  über  die 
Verhältnisse  der  unterjochten  Hellenen  bei  gleichzeitigen 
und  spätem  griechischen  oder  römischen  Schriftstellern 
finden , beziehen  sich  auf  Einzelnheiten ; und  geben  mei- 
stens nur  davon  Kunde,  wie  nach  und  nach  die  letzten 
Trümmer  des  alten  Lebens  völlig  vernichtet  wurden. 
Ohne  inneren  Zusammenhang  und  höhere  Einheit  kann 
man  sie -wohl  neben  einander  stellen;  sie  geben  für  ge- 
wisse Gegenstände,  z.  B.  die  Fortbildung  und  Entartung 
der  griechischen  Kunst,  manchen  genügenden  Aufschluss, 
allein  für  die  Erkenntniss  der  verschiedenen  Beziehun- 
gen des  Lebens  und  ihrer  Wechselwirkungen  auf  einan- 
der wird  dadurch  nur  wenig  gewonnen.  Ein  klares,  auf 
sicherer  Anschauung  beruhendes  Bild  vom  Zustande  des 
gesamintcn  Hellas  in  jener  Zeit  verniag  selbst  die 
gründlichste  Forschung  nicht  zu  geben.  Denn  die  erhal- 
tenen Nachrichten  reihen  sich  zum  grössten  Theile  nur 
an  diejenigen  Staaten,  welche  durch  ihre  Bildung  und 
ihre  Schicksale  gleich  vom  Anfänge  die  Aufmerksam- 
keit der  Römer  mehr,  als  die  übrigen,  auf* sich  zogen, 
und  dadurch  auf  Rom  selbst  und  die  Bildung  des  Abend- 
landes einen  entscheidenden  Einfluss  gew'anuen. 

Die ' schnelle  Beendigung  des  Kampfes  des  achäi- 
schen  Bundes  gegen  die  Römer,  welcher  die  Knecht- 
schaft der  Hellenen  entschied,  ward  in  Hellas  selbst  für 
eine  Gunst  des  Geschicks  gehalten.  Ein  längerer  Wi- 
derstand, meinte  man,  würde  einen  Vernichtungskampf 
zur  Folge  gehabt  haben,  der  nur  mit  dem  völligen  Un- 
tergänge der  Hellenen  hätte  beendiget  werden  mögen  *). 
Mit  dem  Verluste  der  Freiheit  glaubte  damals  der  grösste  , 
Theil  der  Staaten  seine  fernere  Existenz,  den  Frieden, 

l)  Polyb.  R»*l.  I,  XL,  5.;  ^'AnavTtg  di  Tore  mtnoi^lay  ravTtjy 
öia  oro/(uTo^'  il/oy,  uc , ti  fit)  ttTTU  l6  fit  & a,  ovm  är 

/ a & t]  fl  € r/* 
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eine  thatenlose  Ruhe,  und,  was  noch  mehr  war,  die 
Gunst  der  Sieger  nicht  zu  theucr  beiiahlt  zu  haben,  lie- 
ber das  Walten  der  Römer  in  Hellas  kurz  nach  der 
X Unterjochung  sind  uns  nur  wenig  Andeutungen  erhalten. 
Gewiss  ist,  dass  auch  sie,  wie  die  makedonischen  Be- 
herrscher von  Hellas,  ein  arges  Spiel  mit  der  Freiheit 
der  Hellenen  trieben.  Denn  anstatt  eine  allgemeine, 
strenge  Unterwürfigkeit  von  allen  Städten  auf  gleiche 
Weise  zu  verlangen,  und  durch  ein  gleiches  Schicksal 
bei  den  Unterworfenen  Gleichheit  der  Gesinnungen,  Holl- 
nungen  und  Bestrebungen  zu  bewirken,  wussten  sie  viel- 
mehr klug  die  Interessen  dadurch  zu  theilen,  dass  sie 
bei  völliger  Abhängigkeit  der  einen  Staaten,  den  ande- 
ren einen  kümmerlichen  Rest  von  Freiheit  und  die  ge- 
wohnten Formen  des  öffentlichen  Lebens  liessen. 

Die  zehn  Gesandten,  welche  nach  Hellas  geschickt 
worden  waren,  um  die  Angelegenheiten  der  hellenischen 
Staaten  nach  der  Zerstörung  von  Korinth  zu  ordnen, 
verliessen  mit  Beginn  des  folgenden  Jahres,  nach  Poly- 
bios Aussage,  Hellas  nicht,  ohne  den  Hellenen  ein  treff- 
liches Beispiel  römischer  Denkungsart  und  Handlungs- 
weise zu  hiiiterlassen  ^).  Polybios  selbst,  obgleich  nicht 
mit  Unrecht  römischer  Gesinnung  beschuldiget,  trug 
nicht  wenig  dazu  bei,  dein  Yaterlande  das  unabwendbare 
‘Geschick  zu  erleichtern  und  den  Zorn  der  Römer  zu  be- 
sänftigen"). Auf  seine  Verwendung  wurden  die  Bild- 
säulen des  Achäos,  Aratos  und  Philopöinen,  welche  be- 
reits aus  dem  Peloponnes  nach  Akarnanien  gebracht 
worden  waren,  um  nach  Rom  übergeschifft  zu  werden, 


l)  Polyb.  Rel.  XL,  lo. ; „xaXöy  dtiyfia  *JPca^(UoiP  ngocuf^owf 
d:ioUXoi7t6ui  Tiuai  joig 

a)  Aas  Dankbarkeit  waren  dem  Polybiot  xa  Megatopolii  nnd  im 
Tempel  der  Detpoina  (Proaerpiua)  Statuen  errichtet,  welche  noch  Pausa- 
Ilias  sah.  Die  Inschrift  der  eiaen  sagte  ausdrücklich  aus:  ,,6’ts  avfsuaj^og 

yivoixo  , Kal  n avat  iiv  avxovg  d gyiig  4 g x o t- 

X 6 y.“  Paus.  Aresd.  XXX , 4.  — Die  der  audereo  ; xt  fiij 

dx  OijpaX^vai  is  UoXvßioi  xu  ndrxa  inii&uot  «as  dgap- 

tovQtj  öl*  ixtlvov  avxjj  ytyta&ai  fioror,** 
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den  Achäern  zurück  gegeben  >).  Dem  Anfrage  der  r$- 
mischen  Gesandten  zufolge,  bereiste  er  die  hellenischen 
/ Staaten,  schlichtete  die  streitigen  Verhältnisse,  ordnete 
' Verfassung  und  Rechtswosen,  und  hemühete  sich  über- 
haupt, die  Erfordernisse  der  römischen  Provinzialver- 
waltung und  die*  neue  Ordnung  der  Dinge  mit  den  aus 
der  Zeit  der  Selbstständigkeit  stammenden  Bedürfnissen 
der  verschiedenen  Staaten  soviel  als  möglich  auszuglei- 
eben^).  Auch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  vor- 
züglich auf  Poljbios  Fürsprache  zu  Rom,  schon  in  den 
ersten  Jahren  der  Abhängigkeit,  die  strengeren  Beschlüs- 
se des  Senats  sehr  gemildert  wurden.  Gewiss  ist,  dass  . 
nach  Verlauf  von  wenig  Jahren  nicht  nur  das  Verbot, 
Bundesversammlungen  in  Böotien, . Achsya  und  Phokis 
halten  zu  dürfen,  wieder  zurück  genommen  wurde,  son- 
dern auch  der  Senat  den  einzelnen  .Staaten  die  Straf- 
summen erliess,  welche  ihnen  Muiiimius  aufcrlegt  hattet). 
Polybioswohlthätige  Wirksamkeit  erstreckte  sich  freilich  ' 
wohl  blos  auf  die  Städte  des  achäischen  Bundes,  welche 
seit  dieser  Zeit  wenigstens  eine  ungestörte  Ruhe  genos- 
sen zu  haben  scheinen. 

Einige . andere  Staaten  hoben  sich  unter-  besonderer 
Gnnst  der  Römer  und  durch  ein  glückliches  Zusammen- 
t reifen  der  Umstände  kurz  nach  der  Zerstörung  von  Ko- 
rinth zu  unerwartetem  Wohlstände.  Namentlich  gilt  die- 
ses von  der  Insel  Delos,  welche  um  diese  Zeit  nicht  nur 

^ / 

sehr  an  Bevölkerung  zunahm,  sondern  auch  theils  wegen 
ihres  bequemen  Hafens,  theils  wegen  der  Zollfreilieit, 
welche  der  Apollotempel  den  Kaufleuten  gewährte,  der 
llauptstapelplatz  des  Handels  zwischen  Europa  und  Asien 
wurde,  was  vorher  Korinth  gewesen  war^).  Allein  die 
Blüthenzeit  von  Delos  war  nur  von  kurzer  Dauer,  da  es 


' i)  Polyb,  Rel.  1.  XL,  8» 

s)  Poljb.  Rel..].  XL,  Io.:  i^tgyaoaftipov  xovrov  nal y^a- 

tffartoq  joig  mql  ifig  uoivijg  dtuatodoaiag  wofdovgf  uHQitm  nana  »ai 
nolltig  yifiona  ta^c^ijg,**  — Vergl.  Pan«.  Arcad.  XXX.,  4. 

3)  Paus.  Acbalc«  XVI,  17*  4)  Sirabo  X,  5.  4. 
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schon  im  Kriege  des  Mithridates  mit  Rom  dnpch  die 
Feldherren  des  erstem  verwüstet  wurde. 

Eine  cigcntbüinliche  Steilung  gegen  Rom  behauptete 
gleich  Anfangs  Athen,  welches  sich  in  den  letzten  Zei- 
ten der  Unabhängigkeit  durch  die  Verbindung  mit  Ma- 
kedonien und  Rom  immer  eine  gewisse  Selbstständigkeit 
zu  erhalten  gewusst  hatte.  Schon  nach  der  Besiegung 
des  Königs  Perseus  von  Makedonien  hatte  sich  Athen 
Roms  besonderer  Begünstigung  zu  erfreuen,  indem  ihm 
die  Inseln  Delos  und  Leinnos  durch  Beschluss  des  Se- 
nats zugesagt  wurden^).  Nach  dem  Palle  Korinths  und 
dem  Untergange  der  Freiheit  des  achäischen  Bundes 
gewann  es  die  Nachsicht  der  Sieger  wenigstens  -so  weit, 
dass  sie  ihm  eine  unsichere  Freiheit  Hessen,  welche 
man  -durch'  das  Festhalten  an  den  alten  Formen  des 
öffentlichen  Lebens  auf  die  Dauer  zu  sichern  suchte, 
ln  wie  fern  diese  Freiheit  in  den  ersten  Zeiten  der  Rö- 
merherrschaft mittelbar  oder  unmittelbar  durch  die  Rö- 
mer beschränkt  wurde,  lässt  sich  im  Einzelnen  nicht 
näher  bestimmen.  Einige  allgemeinere  Andeutungen^), 
und  namentlich  die  Theilnahme  der  Athenienser  am 
Kriege  des  Mithridates  gegen  Rom,  zeugen  dafür,  dass 
selbst  Athen  dem  Drucke  der  römischen  Provinzialbe- 
amteten nicht  ganz  entgehen  konnte.  Es  ist  sogar  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  die  Sklavenaufstände,  welche 
lange  vor  dem  Mithridatischen  Kriege,  ungefähr  133  v. 
Ch.  Geburt,  in  den  attischen  Bergwerken  statt  fanden, 
mit  dem  Walten  der  Römer  in  Attika  in  gewisser  Be- 
ziehung standen.  Leider  erfahren  wir  durch  die  kurze 
Notiz,  welche  uns  Athenäos  darüber  aus  Posidonios  von 
Apainea  erhalten  hat,  weiter  nichts,  als  dass  die  Skla- 


1)  Poljb.  Rel.  1.  XXX,  i8. 

2)  Die  Ilauptstelle  hierfür  findet  sich  bei  Appian  Bell.  Milbrid.  C. 

39.:  „a  TiQOUQOV  aXovatii  ir^^'EXXadog  vno* PtHfialMr  avtolg  dmixaxto** 
uod  dann  heisst  es  weiter  vonS^lla:  f,xui  rofiOVf  e&ijxByänaaiP  föii' 

7i^o&(y  avroif  vno* Pui^aitoy  o^i/o9iyiw.**  — Weitere  Erorierungeo  über 
dea  Zustand  Athens  unter  den  RüineruVothnlt  die  Göttinger  Preisschrlfl  tob 
Ahrens  : „De  Athenamm  4iatu  politico  ei  literario  inde  ab  Achaici 
Poederie  i/Ueritu  ueque  ad  Abitoninorum  Tempora*\  Goett.  1829. 
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ven  die  Aufseher  der  Bergwerke  ermordeten,  die  Akro- 
polis auf  dem  Vorgebirge  Suuiou  besetzten,  und  lange 
Zeit  das  attische  Gebiet  verwüsteten  ’). 

Nach  langem  Schweigen  der  Schriftsteller  wirft  erst 
die  Geschichte  des  Mithridatischen  Krieges  wieder  eini- 
ges Licht  auf  den  Zustand  Athens  und  des  übrigen  Hel- 
las unter  der  Herrschaft  der  Römer.  Kaum  hatte  näm- 
lich Mithridates,  König  von  Pontus,  die  Herrschaft 
Roms  in  Kleinasien  gestürzt,  als  er  den  kühnen  Plan 
fasste,  mit  Hülfe  der  europäischen  Hellenen  die  Römer 
in  Italien  selbst  auziigreifen.  Er  rechnete  dabei  vorzüg- 
lich auf  die  Stimmung  der  Gemüther  in  Hellas,  welche 
Rom  keineswegs  günstig  zu  seyn  schien.  Die  meisten 
Hellenen  mochten  damals  schon  den  Druck  der  römi- 
schen Gewaltherrschaft  schwer  emplinden,  und  jede  Ge- 
legenheit, sich  von  ihm  befreien  zu  können,  mit  Eifer 
ergreifen.  Als  daher  Mithridates,  nach  mehreren  miss- 
lungenen Angriffen  auf  das  stark  befestigte  Rhodos^), 
seinen  Feldherrn  Archelaos  mit  Heeresmaebt  nach  Hel- 
las schickte,  erklärten  sich  die  Achäer,  Lakedäinonier 
und  Böotier  mit  Ausnahme  von  Thespiä,  das  sogleich 
belagert  wurde,  für  den  Aufstand  gegen  Rom  ^).  Euböa, 
das  Gebiet  von  Demetrias  und  Magnesien  wurden,  als 
sie  sich  weigerten,  auf  die  Seite  des  Königs  zu  treten, 
von  einem  zweiten  Heere  des  Mithridates,  unter  Metro- 
phanes,  mit  Verheerungen  heimgesucht. 

Im  Allgemeinen  aber  scheinen  auch  diejenigen  Hel- 
lenen, welche  sich  den  Planen  des  Mithridates  geneigt 
gezeigt  batten,  nur  geringen  thätigen  Antheil  an  dem 
Kampfe  gegen  die  Römer  genommen  zu  haben.  Wenig- 
stens wird  nirgends  etwas  davon  erwähnt,  dass  sie  den 


1)  Athen.  VI , Io4.  Einige  haben  diesen  atliachen  SklaTenaufatand, 
der  Angabe  des  Posidoiiius  zufolge,  in  spätere  Zeil^  nach  den  Mithrida- 
tischen  Kriege , nm  das  Jahr  64  y'.  Cb.  gesetzt. 

1 

2)  Appian.  Bell.  Mith.  24  — 27. 

3)  Appian.  B.  M.  37.:  ,*Ag;jriXaop  Xfjp  *£JiXäda  tnffine,  ngoat~ 
lai^iaofupop  ^ ßiaaofiiPor  avxijg  oaa  dvpuuo,**  — Dann  3g.  VergL 
Plut.  SjrlU  c.  II. 
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aas  Makedonien'  vordringenden  Römern  ernsten  Wider- 
stand  geleistet  haben.  In  der  dreitägigen  Schlacht,  vrel- 
che  der  Legat  des  Prätors  Sentius  von  Makedonien, 
Bruttius  Sura,  dem  Archelaos  bei  Chäronea  lieferte, 
standen  zwar  lakedäinouische  und  aciiäische  HülfsvÖlker 
auf  Seiten  des  letzteren;  allein  sie  scheinen  sich,  nach- 
dem das  Heer  des  Mithridates  zum  Udckziige  genöthiget 
worden  war,  wieder  in  ihre  Ueimath  zurück  begeben  zu 
haben.  Das  nördliche  Hellas  wandte  sich  wahrscheinlich 
schon  vor  der  Schlacht  bei  Cbäronea  wieder  den  Rö- 
mern zu,  als  Bruttius  den  Metrophanes  aus  Magnesien 
vertrieben  und  die  Insel  Skiathos,  welche  damals  aus- 
heimischen  Seeräubern  zum  Zufluchtsort  diente,  erobert 
hatte  *). 

Das  Erscheinen  des  Sjlla,  welchem  der  Krieg  ge- 
gen Mithridates  in  Hellas  übertragen  worden  war,  er- 
füllte die  Hellenen  mit  Schrecken,  und  brachte,  die  mei- 
sten Staaten  zu  abermaliger  Unterwerfung  unter  die 
Herrschaft  der  Römer.  Denn  kaum  war  Sylla  mit  fünf 
Legionen  und  einigen  Reiterschaaren  in  Hellas  gelandet, 
als  die  meisten  , Städte,  die  mit  Mithridates  Hülfe  die 
Freiheit  zu  erkämpfen  gedacht  hatten,  sich  freiwillig 
wieder  in  seine  Gewalt  begaben^).'  Aus  Thessalien  und 
Aetolien  wurden  ihm  überdem  noch  Hülfstruppen,  Geld 
und  Kriegsbedürfnisse  zugescbickt.  Ungehindert  zog  er 
durch  Böoticn;  der  Anblick  seiner  Wallen  genügte,  den 
unzeitigen  Freiheitsschwindel  der  Böotier  zu  vertreibeu; 
gelbst  das  stolze  Theben  wagte  keinen  W^iderstand. 
Bios  Athen,  welches  das  bei  Cbäronea  zurückgeschlage- 
ne Heer  des  Mithridates  aufgenoinmcn  hatte,  war  kühn 
genug,  den  Römern  Trotz  zu  bieten  und  auf  seinem 
Abfalle  zu  beharren  ^).  Die  Geschichte  des  Abfalles 
der  Athenienser  und  seiner  Folgen,  worüber  uns  aus- 
führlichere Nachrichten  erhalten  sind,  verdient  um  so 
mehr  eine  genauere  .Beachtung,  da  sie  uns  bei  dem 

% 

1)  Appian.  B.  M.  29. 

2)  Pint.  Syll.  12.:  „^vlXag  di  läg  fup  aXXag  noiftg  tv&vg  ifgtp 
imTiQioßtvofiivog  xal  Koiilopaa;.*'  3)  Appian.  B.  M«  5o. 
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Tauigen  Mangel  an  bestimmten  Notizen  über  den  Zustand 
des  übrigen  Hellas,  einigermaasen  eine  sichere  Grund* 
läge  für  Auffassung  und  Beurtheiluiig  des  üffentliclien  . 
Lebens  der. Hellenen  und  ihres  Verhältnisses  zu  Hoin  in 
damaliger  Zeit  und  in  der  Zukunft  gewähren  kann. 

Um  dieselbe  Zeit  nämlich,  als  Mithridates  die  Macht 
der  Römer  in  Vorderasien  gebrochen  hatte,  lebte  Athen, 
zwar  von  römischer  Besatzung  ftei,  nicht  nur  unter  dein 
Drucke  einer  den  Römern  befreundeten  Aristokratie, . 
sondern  musste  auch  irgend  ein  Vergehen  durch  eine 
nach  Rom  zu  zahlende  Geldsumme  bussen^).  Parteiung, 
war  davon  die  Folge.  Aristokraten  und  Vertheidiger 
der  Volksfreibeit  standen  sich  in  alter  Weise  feindlich 
entgegen,  und  Reibungen  mochten  nicht  fehlen.  Die 
ersteren  hatten  an  Rom  eine  kräftige  Stütze,  und  schein 
nen  Anfangs  die  Volkspartei  uicdergehaltcn  zu  haben ; 
die  Freunde  der  Freiheit  aber  setzteu  ihre  Hoffnung  auf  . 
die  Macht  des  gewaltigen  Besiegers  der  Römer  in  Osten, 
und  traten  mit  ihm,  noch  ehe  er  seine  Waffen  nach  Bu* 
ropa  trug,  gegen  Rom  in  Verbindung.  Athenion  ^),  ein 
Mensch  von  niederer  Herkunft,  unedler  Gesinnung  und  . 
den  gemeinsten  Lasteru  ergebeu^),  hatte  sich  damals 
in  Athen,  wahrscheinlich  durch  seinen  Reichtbum,  den 
er  als  peripatetischcr  Philosoph  durch  das  Lehren  von 
Sophistenkünsten  in  mehreren  Städten  von  Hellas,  na* 
mentlich  zu  Messene  und  Larissa  in  Thessalien,  ge  wen* 

‘ < 

l)  Bcfttiinmlere  Angabeo  hierüber  febleo.  Pas  Gesagte  sebUease  Ub 
aus  dru  Worteo  des  Posidonlos  (hei  Alben.  V.  48.),  welcher  sagt,  das# 
AlheoVou , wahrend  er  hei  Mithridates  weilte,  den  Allieuitiiscru  verspio- 
eben  habe : „f^ij  fiomr  Twr  otf  ltjftätbiif  itno},vO'iyttt$  iv 

öftoroin  oila  oroxri^rr^aVoiv*** 

a)  So  oeoot  ihn  Poaidouioa,  dein  ich  hier  folge.  Später«  tsenn«i) 
iho  gewübnllcb  Ariation.  Vergi.  Ahaens  a.  a.  0.  S.  4.  not. 

3)  Athen.  VI,  4f.  Plut.  Sjlla  c.  x3.  Dio  Caas.  Fragml.  1^4.  «dt. 
Reimar.  Tom.  1.  p.  5o, ; ijtf  dinXytla(  oftdü  nul 

jog  ovyiuniir^v  jlfV  nal  id  ^dptoru  rwr  oVß* 

t^vr^ia  ftai  nuätüp  ig  iavrop 
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nen  hatte  *),  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  das  niedere 
Volk  zu  verschafTen  gewusst.  Also  ward  er  in  der 
Yolksversauimlung  zuui  Gesandten  an  den  mächtigen 
König  von  Pontus  gewählt. 

Die  Versprechungen  des  Mithridates,  welche  Athe- 
^ nion,  in  eitler  Selbstsucht  befangen,  bei  seinen  Berich- 
ten noch  vergrössert  haben  mag,  steigerten  die  Hoffnun- 
gen der  Athenienser  aufs  Höchste^).  Als  Verkündiger 
der  Freiheit  ward  Athenion  bei  seiner  Rückkehr  ans 
Asien  vom  Jubel  des  bethörten  Volkes  empfangen.  So 
wie  vor  Zeiten  dem  Demetrios  Poliorketes,  eilten  ihm 
Männer,  Weiber  und  Knaben  mit  bakchiseben  Lobge- 
sängen entgegen , und  brachten  den  Gefeierten  mit  Fest- 
gepränge auf  einem  reich  verzierten  Tragsessel  nach 
der  Stadt,  welche  seine  Ankunft  durch  feierliche  Spiele 
und  Dankopfer  verherrlichte  ^).  Diesen  Triumph  der 
Volkspartei  benutzte  Athenion  zur  Ausführung  seiner 
weiteren  Plane,  deren  letztes  Ziel  war,  sich  selbst  mit 
Hülfe  des  Mithridates  zum  Beherrscher  seiner  Vaterstadt 
zu  erbeben.  ^ Der  Erfolg  entsprach  seinen  Erwartungen. 
Mit  kühner  Rede  verkündete  er  in  der  Volksversamm- 
lung, welche  sich  am  Tage  nach  seinem  Einzuge  frei- 
billig  versammelt  hatte,  von  derselben  Rednerbühne 
herab,  welche  für  den  römischen  Prätor  errichtet  wor- 
den war,  dem  staunenden  Volke  die  Siege  und  die  Macht 
des  Mithridates,  und  wie  durch  ihn  der  Stolz  des  mäch- 
tigen Roms  gebrochen  und  alle  Jlömer  in  Kleinasien 
vernichtet  worden  seyen  ^).  Als  hierauf  das  Volk  seinen 

Beifall  zu  erkennen  gegeben  hatte,  da  fuhr  er  mit  fre- 

✓ 

1)  AUien.  A.  a.  O. : tyngog  to  aoq>iorrvtir  fitigaxia  axola- 

' «mica  ^ijoiviov*  xal  atKpiatBvoag  ix  x,  t.  X, 

2)  Alben,  a.  a.  ü.  „Tvtvja  oi  duxo/inovx,  T^y'Pai- 

fiuitax  riy sfiov iav  xatuXiXvo&ai  ntjnaitvxottg,*^ 

5)  Athen,  a.  a.  O.  4q. 

4)  Auaführltch  Athen.  V) , 6o.  Mithridatea  batte  an  einem  Tage 
alle  Römer  in^Kleinaaien  ermorden  laaaen.  Nach  der  büchateu  Angabe 
betrugen  die  Ermordeten  l5o,ooo  (PloU  Sylla  c,  a4.),  nach  der  niedrigaleo 
. Soyooo,  Appian  B.  M.  a3. 
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eher  Stirne  also  fort:  „Was  soll  ich  ench  also  ratheni 
— Ertraget  diesen  aufgelösten  Zustand  der  Dinge  nicht 
mehr,  welchen  der  Senat  der  Römer  nur  so  lange  dauern 
lässt,  bis  er  einen  Entschluss  darüber  gefasst  haben 
wird,  wie  ihr  [euren  Staat  ein  richten  sollt.  Lasst  uns 
fortan  die  verschlossenen  Tempel,  die  in  Schmutz  ,ver«  ^ 
sunkenen  Gymnasien,  das  leere  Theater,  das  Schweigen 
der  Gerichte  nicht  mehr  ertragen;  wir  wollen  es  nicht 
länger  dulden,  Atbenienser,  dass  die'  durch  den  Aus-* 
Spruch  der  Götter  geweihete  Pnyx  dem  Volke  vorent- 
halten werde,  dass  die  heilige  Stimme  des  Jakchos 
schweige,  dass  das  Heiligthum  der  Zwillingsgötter  ver- 
schlossen bleibe,  und  dass  die  Schulen  der  Philosophen 
verstnmmen.^^  Diese  Rede  trieb  das  aufgeregte  Volk  zu 
schnellem  Entschluss.  Atlienion  w'ard  in  stürmischer 
Versammlung  zum  Feldhcrrn  in  dem  Krieg  gegen  die 
Römer  erwählt.  Im  Theater  hielt  er  dem  Volke  eine 
Dankrede,  welche  mit  den  Worten  schloss:  „Wohlan 
denn,  jetzt  seyd  ihr  euere  eigenen  Führer,  ich  aber  ' 
werde  euch  leiten,  und  wenn  ihr  mich  mit  euerer  Kraft 
unterstützt,  so  werde  ich  so  viel  vermögen,  als  ihr  ver- 
eint zu  bewirken  im  Stande  seyn  werdet  Also  begann 
das  tyrannische  Walten  des  Verkündigers  der  Freiheit 
Athenion  zu  Athen. 

Alle,  welche  sich  der  Aristokratie  und  den  Römern 
geneigt  gezeigt  hatten,  wurden  auf  Befehl  des  Tyrannen 
ergriffen,  und  zum  Tode  geführt.  Nur  Wenigen  gelang 
eine  unbemerkte  Flucht  nach  Rom  oder  Amisos,  einer 
Kolonie  der  Athenienser  in,  Armenien  ^).  Denn  die  Thorc 
waren  von  den  Trabanten  des  Tyrannen  besetzt,  und 

1)  Athen.  VI,  5|.  Die  Worte  des  Alhenion , die  man  bU weilen 
mehr  für  redneriache  üebertreibung , ala  für  wahre  Schilderung  gehalten 
bat,  zengen  weuigatena  dafür,  da&a  achoo  jetzt  daa  Vcrfaliren  der  Römer 
gegen  Athen  Veranlaaaung  zn  nicht  ungegründeten  Klagen  geben  mochte. 

2)  Pana.  All.  XX,  3.:  •»i<  di  i-V  7tg  Xoyerg , nnQn  xovg 

^ Ptüfiaiovg  ixnlnxoioiy  i&iXovxui.**  — Pliit.  Lucnll.  c.  ly.  heiaat  ea  ton 
Amiaos : „xoi  dia  lofio  no)loi  xwr  xi,v  *-lQiaxltarog  tvgavvifkt  ßovXofii- 
twt  (ftvyuv  ttgnXtvaavxeg  avroü  xurwxvvt , xffi 'fi«ti7/ox  7roXiT§tag.** 

S2* 
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\recler  Ausgang  noch  Eingang  gestattet;  selbst  seine  ei- 
gene Behausung  durfte  zur  Nachtzeit  Niemand  verlas- 
sen; wer  Muth  genug ' hatte,  sein  Leben  um  die  Freiheit 
zu  wagen,  liess  sich  des  Nachts  an  Stricken  zur  Stadt- 
mauer herab;  jedoch  entkam  durch  dieses  Wagniss  nur 
* ein  geringer  Theil  der  Verfolgten ; die  Mehrzahl  hei  den 
Mordknechten  des  Athenion  in  die  Ilünde,  welche  aus- 
serhalb der  Stadt  das  Gebiet  durchstreiften  oder  auf 
verborgenen  Pfatflen  lauerten,  um  die  Fliehenden,  wo 
sie  sie  fanden,  nieder  zu  hauen.  Die  Güter  der  Ermor- 
deten und  Verbannten  wurden  das  Eigenthum  des  Ge- 
waltherrschers , welcher  auf  der  Burg  in  Leberfluss 
schwelgte,  während  das  Volk,  das  sich  vor  ihm  gede- 
müthiget  hatte,  mit  dem  Wenigen,  was  es  der  Gnade 
des  Tyrannen  verdankte,  ein  elendes  Leben  fristete^); 

Ein  Versuch  des  Athenion,  sich  des  noch  von  Ko- 
mem  besetzten  Delos  zu  bemächtigen,  misslang^*).  Kura 
darauf  aber  wurde  die  damals  blühende  Insel  von  den 
Horden  des,  Mithridates,  unter  Metrophanes,  erobert, 
die  Stadt  zerstört  und  ihr  Gebiet  gänzlich  verwüstet. 
Einheimische  und  Fremde  erlagen  der,Wuth  der  Barba- 
ren; Weiber  und  Kinder  wurden  als  Sklaven  verkauft^)« 
Die  wüste  Insel  ward  hierauf  den  Athciiicuserii,  von  de- 
nen sie  abgefallen  war,  wieder  überlassen,  konnte  aber 
von  diesen  unter  den  bestehenden  Verhältnissen  nie  zur 
alten  Blüthe  gebracht  werden.  di 

Nicht  lange  nach  der  Zerstörung  von  Delos  erschien 
Archelaos  an  der  Spitze  des  Heeres  des  Mithridates  in 
Hellas  und  fand,  nach  der  oben  berührten  Niederlage 
bei  Chäronea,- Aufnahme  in  Athen.  Das  übrige  Hellas 
hatte  bereits  die  Herrschaft  Roms  wieder  anerkannt  und 
Sylla  rückte  mit  ungeschwächter  Macht  vor  Athen,  wel- 


])  Atbeo.  TI,  52.:  „(inoyäaaio  d*  /r  rf/  noXu  ual  lur  n{fbg  lo 
fffy  draynalojp  tt'Öitaw , xul  Tiv^oi'^  oA/'/oiv  Vergl. 

Pjut,  Sylt»  c.  i3.  2^  Atlicu.  VJ,  53. 

3)  Paus.  'Lacoo.  XXlll , 3.  Sirabu  X , 5,  4.  " — Etwas  abwrklirutl^ 
aber  wabrscb«iulich  weniger  riebtig,  eizrihU  AppUu  B.  M.  c.  38.  den  L'n- 
tergsog  von  'Delos. 
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chc8  einen  unerwarteten  Widerstand  leistete.  Archelaos  v 
vcrtheidigte  mit  den  Truppen  des  Mithridates  denPiräos, 
Athenion V mit  Mietlilinf^en  die  Hauptstadt.  Der  erste 
Angriff  des'  Sy  11a  auf  den  Piräos  war  ohne  Erfolg.  Er 
"musste  sic|i  nach  Mcgara  und  Eleiisis  zurückziehen,  um 
zuforderst  die  Mittel  zu  einer  förinlichcii  Belagerung  zu 
gewinnen.  Theben  lieferte  Belagerungswerkzeuge,  Eisen 
und  des  Baues  kundige  Männer.  Alles,  was  bis  jetzt 
noch,  durch  den  Glauben  der  Menge  geheil iget,  unver- 
sehrt geblieben  war,  musste  dein  Werke  der  Vernichtung, 
welche  Sy  11a  über  Athen  zu  bringen  gedachte,  zum  Mit- 
tel dienen.  Die  Bäume  der  heiligen  Haine,  welche  das 
Lykeon  und  die  Akademie  umgaben,  wurden  zu  Belagc- 
rungsinasehienen  verarbeitet.  Geldmaugel  nöthigte  Sylla 
zum  Teinpelraube.  So  wurden  die  Amphiktyoneu,  wel- 
che noch  nach  alter  Weise  als  Beschützer  des  delphi- 
schen Ueiligthuins  bestanden,  gezwungen,  die  Schätze 
des  Apollotcmpels  auszuliefern,  welche  dann  unter  dem 
Klagegeschrei  der  Delphicr  in  das  römische  Lager  ge- 
bracht wurden,  liier  Hess  sic  Syllu,  zugleich  mit  den 
Weihgeschenken  des  Acskulaptcmpels  zu  Epidauros  und 
des  Tempels  des  Zeus  zu  Olympia  zu  Münzen  schlagen, 
um  seine  Krieger  davon  zu  besolden  '). 

Auch  wurde  Luculliis,  als  schon  die  Belagerung  des 
Piräos  von  der  Laudseite  mit  erneuerter  Kraft  wieder 
begonnen  worden  war,  nach  Rhodos,  Syrien,  Libyen 
und  Egypten  geschickt,  um  eine  Seemacht  zu  bilden, 
welche  der  Flotte  des  Mithridates  gewachsen  wäre,  und 
die  Zufuhr  aus  Asien  verhindern  könne  ^).  Denn  Sylla 
war  fest  entschlossen,  nicht  unverrichteter  Sache  das 
attische  Gebiet  zu  verlassen;  thcils  hielt  er  es  für  ein 
seines  Ruhmes  würdiges  Werk,  den  alten  .Stolz  Athens 
zu  brechen,  theils  wollte  er  die  Schmähungen  rächen, 

t 

% 

l)  Pitit.  Sjlla  C.  I3.  Appian.  BMI.  Millirid,  . e.  3o.  Paul.  Boeotica 
VII  « 4.  Vonügticli  tm  PMopoooe«  wurde  damali,  unter  Lueullus  Auf- 
•iebt,  da«  rnrisle  Geld  ge«rii1ageo.  Plui.  Luciillii«  c.  8. 

a)  Pluu  Luculln«  c.  3.  Appiau  B.  M.  c.  52. 
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mit  welchen  Athenion  ihn  und'  seine  Geifiahlinn  Metella 
von  den  Mauern  aus  zu  überhäufen  pflegte  ^). 

Nicht  ohne' Erfolg  setzte  er  die  Belagerung  des  Pi- 
räps,  Vom  Yerrath  zweier  Sklaven  iin  Innern  unter- 
stützt^), während  des  Winters  fort.  Die  Ausfälle  des 
durch  neue  Truppen  aus  Asien  verstärkten  Archelaos 
wurden  mit  Glück  zurückgeschlagen.  In  Athen,  dem 
alle  Zufuhr  abgeschnitten  war,  stieg  Noth  und  Verzweif- 
lung mit  jedem  Tage.  In  Ermangelung  des  Waizens,  von 
dem  man  den  Mcdyinnos  für  tausend  Drachmen  feil  hat- 
te, nährte  sich  das  A"olk  von  Kräutern,  welche  spärlich 
auf  den  Höhen  der  Burg  wuchsen,  Leder  und  anderen 
sonst  uugeni essbaren  Dingen.  Nur  Athenion  soll  in  sol- 
cher Bedrängniss  auf  der  Burg  mit  seinen  Genossen  im 
Ueberflusse  geschwelgt  und,  eitler  Lust  ergeben,  die 
Feinde  verhöhnt  haben.  Selbst  das  Verlöschen  der  ewi- 
gen Lampe,  welche  der  Athene  Polias  geweiht  war, 
mahnte  ihn  nicht  an  das  herannahende  Verhängnisse) 
Mit  Geschossen  licss  er  den  Senat  und  die  Priester  zu« 
rucktreiben,  als  sie  ihn  baten,  sich  des  Volkes  zu  er* 
barmen  und  durch  den  Frieden  mit  Sylla  dem  schreck- 
lichsten Eiende,  das  Athen  je  erduldet  hatte,  ein  Ende 
zu  machen.  Und  als  endlich,  bei  steigender  Noth,  einige 
seiner  Genossen  des  Friedens  halber  vor  Sylla  erschie- 
nen, da  sprachen  sie  nicht,  was  das  Wohl  des  Staates 
erheischte,  sondern  glaubten  den  harten  Sinn  des  Rö- 
mers zu  erweichen,  indem  sie  Theseus  und  Eumolpos 
nannten,  und' den  Ruhm  der  Väter,  den  sie  durch  den 
Sieg  über  die  Perser  bei  Marathon  erworben.  „Entfernt 
euch,  erwiderte  kalt  der  stolze  Feldherr,  und  nehmet 
euere  Rede  mit  euch  hinweg,  denn  mich  bat  das  römi- 
sche Volk  nach  Athen  gesandt  nicht  des  Lernens  halber, 
sondern  um  Rebellen  zu  besiegen 4).« 

Ein  stürmischer  Angriif  auf  den  Piräos  misslang 

l)  Plut.  Sjll«  c«  l5.  Vergl.  c.  9.  9)  Appian  ß.  M.  c.  3l. 

* ^ \ 

5)  Plut,  S^lla  l3.  Num.  c.  9.  Dlo  Caaa.  Frag.  i24.  Tom«  L p.  5l* 

4)  PUt.  SjlU  a.  a.  O.  Appiao  B.  M.  3a  — 35. 
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abeniials*).  Mit  grosseren  Hoffhuiigen  kehrte  Sjrlla  die 
' ganze  Kraft  seiner  Waffen  gegen  Athen.  An  einer 
schlecht  vertheidigten  Stelle  der  Mauer  brach  sich  Sylla 
um  Mitternacht  an  der  Spitze  seines  Heeres  mit  Sieges- 
geschroi  und  Trompeten  klang  die  Hahn  in  die  bestürzte 
Stadt.  Ohne  Widerstand  erlag  Alles  dem  Schwcrdte 
der  Römer,  die  in  der  ersten  Wuth  des.  Sieges  keinem 
Gc^fühle,  ausser  dem  einer  unersättlichen  Rache,  Raum 
gaben.  Die  Zahl  der  Erschlagenen  vermochte  Niemand 
je  zu  nennen.  Man,; schätzte  ihre  Menge  noch,  zu  Flu- 

tarchs  Zeit  nach  den  Strömen  des  Blutes,  die  sich  vor- 
züglich vom  Marktplatz  und  dem  Kerauikos  aus  nach 
den  Thoren  der  Vorstädte  ergossen  hatten^).  Viele  ga- 
ben sich,  weil  sie  au  der  Gnade  des  Siegers  verzweifel- 
ten^), selbst  den  Tod.  Ein  kleiner  Theil  entkam  im 
Mordgewühl  nach  dem  Apollotempel  zn  Delphi.  Athe- 
nion hielt  sich  noch  einige  Zeit  mit  einer  geringen  Schaar 
auf  der  Burg,  bis  ihn  Mangel  an  Wasser  znrUebergabe 
zwang.  Den  Tod,  den  er  sich  selbst  zu  geben  nicht 
Muth  genug  hatte,  erhielt  er  mit  dem  grössten  Tlieile 
seiner  Genossen,  aus  den  Händen  von  Syllas  Mordknech- 
ten ^).  Nachdem  dem  Morden,  auf  Bitten  einiger  Ver-  • 
bannten  und  römischen  Senatoren,  welche  sich  heim 
Heere  des  Sjlla  befanden,  Einhalt  geschehen  war,  über- 
. liess  Sy  Ha  die  Wohnungen  der  Bürger  seinen  Soldaten 
zur  Plünderung.  Achtung  vor  dem  ulten  Ruhme  Athens 
hielt  ihn  ab  von  weiterem  Unfug  die  leeren  Häuser 
' blieben  unversehrt.  " 

■N*. 

1)  AppUa  a.  a.  O*  36.  37. 

2)  Applan  B.  M.  o,  38.  Plac.  Sylla  o.  i4.  Paus.  Au.  XX,  3.  4. 
Der  Letztere  weicht  io  der  Grzählang  etwas  ab,  yerdieut  aber  weniger 
Glauben,  als  Plutarcb,  der  die  Koinineatarieu  des  S^lla  tor  Augen  batte 

3)  Appian  a.  a.  O. : „rov  J^vlXa  jop  ip  noalp  dpaiqup  luXivoPiog, 

vnb  op/^t  (bf  inl  tadeln  xas  ig  ßuqßdi^ovg  finaßol^  ml 

nqbg  avi'op  uxQUJtü  (pilovHxia,** 

4)  lieber  Atbenions  Ausgang  gibt  es  abweichende  Angaben.  Plmt. 
Sylla  c.  23.  Appian  B.  M.  39.  und  Paus.  a.  a.  O. 

6)  Plut.  ßiid.  M.  OTpar.  WyUeubach.  Mor.  I.  p.  663.:  tt^viXag 
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Am  Ttt^e  nach  ^er  Einnahme  von  Athen,  welche,  nacK 
SyUas  eigener  Angabe,  an  den  Kalenden  des  März,  im 
Jahre  80  v*  Cb.  geschah ‘),  wurden  die  Sklaven  verkauft. 
Wer  sich  von  Freien  im  Dunkel  der  Nacht  gerettet  hatte, 
behielt  die  Freiheit,  jedoch  ohne  Stimmrecht,  das  erst 
dein  folgenden  Ceschleehte  wieder  gestattet  werden  soll- 
te*). Die  Zahl  der  Geretteten  war  sehr  gering.  Noch 
härteres  Geschick  traf  sogleich  nach  der  Einnahme  von 
• Athen  den  Piräos*  Durch  einen  stürmischen  Angriff  ero- 
bert, ward  er  von  Sylla  der  völligen  Zerstörung  preis 
gegeben.  Bios  der  befestigteste Theil,  wobin  sich  Arclie- 
laos  zurück  gezogen  hatte,  konnte,  überall  von  Wasser 
umflossen,  nicht  erobert  werden,  und  blieb  verschont*). 

Nach*  diesen  Yorftillen  zog  sich  Sylla,  angeblich  aus 
Mangel  an  Unterhalt  für  sein  Heer,  aus  Attika  nach 
Böotien  zurück.  Auch  die  Streitkräfte  des  Mithridates, 
durch  neue  Truppen  aus  Asien  und  von  dem  Heere  in 
Makedonien  verstärkt,  hatten  sich  hier  gesammelt  zum 
Entscheidiiugskampfe.  Archelaos  stand  jetzt  an  der  Spitze 
eines  Heeres  von  zwei  hundert  und  zwanzig  tausend  M. 
kampfgeübter  Truppen,  meistens  asiatischer  Herkunft. 
Das  Heer  des  Sylla,  auf  dessen  Seite  Hellenen  und  Ma- 
kedonier standen,  betrug  nicht  den  dritten  Theil  des 
feindlichen ^).  Durch  eine  glückliche  Benutzung'  des 
Terrains  im  Vortheil,  erfocht  Sylla  bei  Chäronea  und  auf 

• I 

£ iVTV;(^  avayoQtvdtif  t rßy  fityltruov  ivrt^tur  inoUijo  IlLov 

JiUiiXXov  (fiXiav^  ual  t6  uaTaaudtpai  ulia  (ptiaaodtu 

9 

1)  Plm.  Sylli  e,  l4.  nach  den  Commeotunen  de«  Syllii.  Vergleiche 

über  die  cbronoIogi»clien  Zweifel  jihrens  «.  a.  O.  S.  7.  nor.  3. 

• ' 

a)  Dass  Alben  damals  blos  einen  küinmerliclien  Rest  ron  Frriheil 
belnell|  lässt  sich  aus  allen  Angaben  sciilieasen  | Torauglicli  aus  Appian. 
li«  M.  3g.  Die  an  sich  in  unbesliiiiinier  Allgemeiulteil  hiiigesiellirn 
Worte  des  Plularcli:  (Compart.  Lvsatid*  <*.  S}ll.  Reiske  Vol.  111.  p.  169.) 
itiS'i'AAttf...»,»  fijy  TtdAsr  Uur  ihvdiijay  dipijxt  xnl  ovrojo/io»’ and 
des  Lirius  (Gpit*  1,  LXXXI.)  i,tirbl  libertaleiu  et  ciribua , qiiae  bahne- 
rillt,  reddldit“  — » beweisen  nichts  dagegen. 

8)  Appian  B.  M.  40.  Plat.  Sjlla  c.  l4. 

4)  AppUn  C.  Ml  4o. 
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den  Ebenen  von  Orchomenos  in  ungleichem  Kampfe 
zwei  glänzende  Siege  >).  Noch  zu  Plutarchs  Zeit,  bei- 
nahe zweihundert  Jahre  später,  fand  man  in  den  Süm- 
pfen, welche  das  Gebiet  von  Orchomenos  begrenzten, 
noch  häuüg  Bogen,  Helme,  Schwerdter  und  anderes 
Rüstzeug  von  Barbaren,  welche  flieheud  hier  elendiglich 
ihr  Leben  geendet.  • Die  Trümmer  seines  Heeres  sam- 
melte Archelaos  zu  Chalkis  am  Euripos,  von  wo  aus  er, 
da  die  römische  Flotte  noch  nicht  angekommen  war,  ln-  ‘ 
sein  und  Küstenstädte  ungehindert  plünderte^). 

Sjlla  feierte  indessen  zu  Theben  xlen  Sieg  über  Mi- 
tbridates  durch  Kampfspiele,  wobei  die  übrigen  Hellenen 
als  Richter  erschienen.*  Theben  selbst,  das  vor  allen 
Städten  Syllas  Zorn  auf  sich  gezogen  hatte,  musste  den 
Frevel  des  Siegers  am  Heiligthuine  des  Olympischen 
Zeus  und  am  Apollotenipel  zu  Delphi  mit  der  Hälfte  sei- 
nes Gebietes  tilgen^),  und  von  den  den  Orchonieniern 
entrissenen  Schätzen  weihete  Sylla  auf  dem  Helikon* 
ein  herrliches  Standbild  des  Dionysos,  eins  dnr  vollen- 
detsten Werke  des  gefeierten  Myron^).  Kurz,  darauf 
machte  Roms  aufgelöster  Zustand,  Syllas  Gegenwart  nö- 
thig*  Nach  einem  kurzen  Zuge  nach  Yorderasien  , und 


i)  Hüclist  inlerfssante  Schildernngeii  dieser  Schlacliteii  gehen  Pluf. 
Sjlla  l5  — 21.  App.  ß.  M.  4i  — 45.  4g.  5o.  Bei  dieser  Gelegenheit 
ilndel  sich  das  glänzendste  Beispiel  rgmiseber  Uuverscbamilieit.  S)1U 
selbst  konnte  den  Büinrrn  glauben  luaclien  ^ dass  er  nach  der  ScblacbC 
bei  Cbäronea , nacb  welcher  das  Heer  der  Asiaten  von  120,000  bis  auf 
10,000  gescbroolzcp  sr^n  soll , nur  vierzehn  Mann  vermisst  habe , 'von 
denen  noch  überdem  zwei  Abends  wohlbehalten  ins  Lager  zurückgekehrt 
•e^en.  leb  konnte  mich  beim  ersten  Lesen  der  Stelle  nicht  enthalten,  an 
Palatqffe  siegreichen  Kampf  gegen  die  „Uvo  or  tkree  and  fifty  roguea 
in  buckram  suits**  zu  denken.  So  kann  die  Geschichte  zur  Lächerlich*- 
keit  werden.  Jedoch  war  Sylla  noch  brscheideu  genug,  auf  die  Sieges- 
zeichen, die  er  bei  Gliärouea  errichtete  (Paus.  Boeot.  XL,  4.)  die  Namen 
des  Mars,  der  Victoria  und  der  Venns  zu  setzen,  ovy  finov 

f dttrorrju  Mal  övvdfiu,  rör  nolüftop,**  Plot.  Sylla  ig. 

I 

3)  Appian  a.  a.  O.  45.  3)  Pint.  Sylla  c.  19.  Pans«  Boeot.  VII,  4* 

4)  Paus.  Boeot.  XXX,  I.:  „ToOro  iau  to  mo  Uy^fitPaP 

&vfiiduaüiP  dXloTQiotf  t6  &tiop  aißfodat»** 

\ 
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durch  6inei|  ehrenvollen  Frieden  mit  Mithridates,  dem 
zufolge  dieser  einen  grossen  T heil  Vorderasiens  verlor, 
und  an  Rom  zweitausend  Talente  bezahlen  musste*^ 
gesichert,  verliess  Sylla  Hellas,  iin  Jahre  85  v.  Ch., 
beladen  mit  den  Schätzen  der  von  ihm  gezüchtigten 
Städte  ^). 

Die  Tlieilnahme  am  Kriege  des  Mithridates  gegen 
Rom,  und  die  Züchtigung,  die  es  deshalb  von  Sylla  er- 
fahren musste,  • hatte  das  schwache  Hellas  gewaltig,  an- 
gegriffen. Der  unnatürlichen  Anstrengung  folgte  jene 
Erschlaffung  des  Geistes  und  jene  Abspannung  der  Kraft, 
die  man  als  sichere  Vorboten  des  aus  siechem  Körper 
scheidenden  Lebens  betrachten  kann.  Je  mehr  Rom, 
heftig  erschüttert  durch  den  Kampf  der  Parteien 
und  Gewalten,  um  diese  Zeit  mit  sich  selbst  beschäfti- 
get war,  desto  unbestimmter  wurden  seine  Beziehungen 
zu  dem  unterworfenen  Hellas,  über  welche  uns  deshalb 
gerade  jetzt  genügende  Andeutungen  mangeln.  Einzelne 
Orte  hoben  sich  wieder  durch  eigene  Thätigkeit,  glück-  • 
liehe  Lage,  die  Gunst  der  Römer  und  die  Geschenke, 
asiatischer  Könige.  > Eiatea  in  Phokts  bekam  für  die 
Standhaftigkeit,  mit  welcher  es  sich  geweigert  hatte, 
auf  Mithridates  Seite  zu  treten,  von  den  Römern  Selbst- 
ständigkeit  und  Freiheit  von  Grundsteuer  zum  Lohnet). 


i 

l)  Die  Frleilensverhatullnngen  und  Bedingungen  finden  sich  Dio  OuM. 
Frag.  174  — 176.  edt.  Reiinarus  T.  I.  p.  y3.  7*.  Plul,  Sylla  c.  aa — a5. 

a)  Bemerkentwertb  Ut,  das«  Sylla  damals,  unter  anileren  Sch.nlzeo, 
auch  die  Bibllolbek  des  Tejiers  Apellikoa  nach  Hom  brachte,  welche, 
neben  einer  Menge  ansgezeicliueter  Werke,  auch  die  wichtigsten  Docu- 
roente  zur  allbelleuischen  Geschichte  cuthielU  Ich  schlicsse  iliess  aus  dem, 
was  Älhenäos  über  Apellikou  bemerkt:  (Deipnosoph.  V,  53.)  „ijy  yag 

MtjTQotou  TÖiy  nn  i a icÜ  v avxoyQuqta 
ata  V(p  a tQ  ov  ftsvog  i x t äjo  xal  ix  xijy  dXX\6)y  noXt- 
iav  »t  TS  n aXa  i6v  elrj  xal  und^si  oy  • i(p^  olg  <p(o^a&elg  iy  jatg 
*A&^yaig  ixipdCvtvaey  ar,  tl  firi  tupv/fv.“  — Eine  interessante  Notiz  über 
die  Schicksale  der  Werke  des  Aristoteles  und  Theophrast  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  von  Plutarch  mltgetheilt.  Sylla  c.  a6. 

3)  Pans.  Phoc.  XXXIV,  a. : „drrs  da  Tot^ov  tov  t^yov  * JPi»fAalot 
öwxaaty  avtoi/g  iXtv&egovg  ortag  äuXfj  wifjua&ai  ripf 
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So  Trie  Athen' der.  Achtung,  welche  seine  alte  Herrlich- 
keit den  Uomern  einflösste,  so  - mochte  damals  schon 
Abas  der  Ehrfurcht,  welche  das  Heiligthum  des  Apollo 
den  Siegern  gebot,  eine  kümmerliche  Freiheit  verdan« 
ken‘).  Die  Athenienser,  von  den  Unfällen  des  mithri- 
datischen  Krieges  am  härtesten  betroffen,  wurden  durch 
die  Freigebigkeit  eines  edlen  Römers,  des  T.  Pomponius 
Atticus',  welcher  mit  seinem  Vermögen  zu  Athen  Schutz 
gesucht  hatte  gegen  die  Stürme  im  Vaterlande,  in  der 
höchsten  Bedrängniss  kräffig  unterstützt^).  Auf  gleiche 
Weise  sollen  sich  die  Könige  Ariobarzanes  Pbilopator 
und  sein  Sohn  Philoromäos  durch  den  Wiederaufbau  des 
Ton  Atbenion  zerstörten  Odeons  um  Athen  verdient  ge- 
macht habend). 

Kurz  nach  Beendigung  dea  ersten  mithridatischen 
Krieges  wurde  Hellas  vielleicht  mehr,  wie  jedes  andere 
Land  von  asiatischen  Seeräubern  heimgesucht,  welche 
nach  der  Auflösung  der  Flotte  des  Mithridates  das  mit- 
telländische Meer  von  den  Küsten  Kleinasiens  bis  zu 
den  Säulen  des  Herkules  beherrschten',  Inseln  und  Kü- 
stenstädte plünderten,  und  an  einigen  Punkten  sich  mit 
den  Waffen  feste  Wohnsitze  erkämpften^).  Der  Man-  - 
gel  einer  römischen  Flotte  im  Archipel  und  die  Er- 
schöpfung der  hellenischen  Insel-  und  Küstenstaaten, 
welche  ehemals  eine  bedeutende  Seemacht  gehabt  hat- 
ten, Hessen  ihnen  in  jenen  Gegenden  den  freiesten  Spiel- 
raum. Schon  noch  ehe  Sylla  Hellas  verlassen  hatte, 

i)  Pau*.  Phoc,  XXXV,  3*:  fih  twißtlrt  ijj  jorUnoX-' 

Iura  Ußaloig  ötÖuixaaiv  avroyofiovg  a(fäg 

a)  Corn.  Nepos  T.  P.  Atlicaa  c.  3.:  „aaepe  aais  oplbua  inopiam  co- 
rara  publicam  levaTit.**  Vorzüglich  durch  Darlehen  an  den  Slaat.  Datm 
heisst  ea  weiter : „uoiveraoi  frumento  donayit,  ila  nt  aiognlis  aeptem  modii 
trltid  darentur/*  Und  c.  3. : „Ilunc  enim  in  onini  procuralione  reipubli- 
cae  actorem  auctoremqae  babehant.** 

3)  Corp.  Inacript.  edt.  Bosckuius  Vol.  I.  Nor.  SSy.  358.  p.  439.  3o. 

* 

4)  Die  Hauptatelle  über  die  Entstehnog  der  Sceranberei  nach  dem 
roithridatiseben  Kriege  ist  Appian  B.  M.  93.  gS.  Ihren  HaupUiu  hatten 
•ie  io  den  Bergachlncbteo  dea  aogeoannten  rauhen  KUikieni;  f,ntgl  t^P 
'J'ga;(ilay  li/ofurrfp  JCiXitä€tr,**  — Vergl.  Flut.  Pomp.  34. 
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waren  die  Inseln  Jassos,  Samos,  Klazomenä  und  Samo- 
thrake,  auf  welcher  letzteren  sie  für  mehr  als  tausend 
Talente  Tempelschmuck  geraubt  haben  ‘ sollen , Ton  kili- 
kischen  Seerüuhern  besetzt  worden  >).  Auf  dem  Fest- 
lande von  Hellas  wurden  die  Tempel  der  Proserpina  zu 
Hermione,  des  Aeskulap  zu  Epidauros,  des  Poseidon  auf 
dem  Isthmos,  dem  Vorgebirge  Tünaron  und  bei  Kalau- 
ria,  des  Apollon  auf  dem  Vorgebirge  Aktion,  und  der 
Here  in  Argos  ihrer  Schätze  beraubt^).  Erst  nach- 
dem im  Jahre  67  v.  Cb.  dem  Pompejus  zur  Unter- 
drückung dieses  Unwesens  die  unumschränkte  Herrschaft 
des  Meeres  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules  übertragen 
worden  war,  erschienen  zwei  seiner  Legaten,  L.  Siseniia 
lind  L.  Lolliiis,  zum  Schutze  des  Festlandes  und  der  In- 
seln des  ägäischen  Meeres  in  jenen  Gewässern  ^).  Pom- 
pejus selbst  folgte  ihnen,  als  er  die  Seeräuber  im  We- 
sten unterdrückt  hatte.  Ein  kurzer  siegreicher  Kampf 
vernichtete  die  Macht  der  kilikischen  Seeräuber.  Ihrer 
'Schiffe  beraubt,  wurden  sie  vom  Pompejus  als  Koloni- 
sten auf  verschiedenen  Punkten  des  Festlandes  vertheilt. 
So  ward  damals  das  verödete  D>me  in  Acbiya  durch 
kilikische  Seeräuber  neu  bevölkert^). 

Athen  erhielt  für  die  leere  Schmeichelei,  womit  es 
Pompejus  empfangen  hatte,  als  er  gegen  die  Seeräuber 
gezogen  war,  nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  mitbridati- 
schen  Kriege  fünfzig  Talente  zur  Verschönerung  der 
Stadt  ^).  Neues  Unheil  traf  Hellas  nach  kurzer  Ruhe, 
in  dem  Bürgerkriege  zwischen  Cäsar  und  Pompejus, 


1)  AppUn  B.  M.  63. 

2)  Plat.  Pomp.  24.  Die  BetclirfibtiDg  der  SctiifTe  jener  SeerSnbeTf 

welche  liier  Plutarch  gibt,  beweiset  grougeam,  das«  eie  den  noch  übrigen 
Reichthnm  der  Ilelleoen  zn  nutzen  reretanden : „ütvUai  /pnani;  xas  71«- 
Qitntriaftaaiv  alovQ/nlg,  xos  nkataig  vnaQjrv^ig,  tägmp  irr^v^rrear 
jt[ß  xaxovgynr  xal  xakXotn tl^o fiinar  x.  i.  jU**  \ 

3)  Appian  B.  51.  g4.  96.  Pint.  Pomp.  26. 

4}  Äppiao  B.  M.  96.  Plot.  Pomp.  28. 

6)  Ale  Pompejue  bei  aeioer  ereten  Anweaenbeit  in  Athen  geopfert 
batte,  laa  man  bei  aeinero  Abzüge  innerhalb  det  Tborta  folgenden  Vera: 
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welcher  bei  Pharsalos  entschieden  wurdet  Auf  der  Seite 

I 

des  Ersteren  staud  leichtbewaffnetes  Fussvolk  der  Do- 
loper,  Aetoler  und  Akarnanier,  Pompejus  wurde  durch 
Uülfstruppen  der  Lakonier,  der  übrigen  Staaten  des 
Peloponnes,  der  Böotier  und  der  Athenienser  verstärkt^). 
Obgleich,  der  Aussage  des  Appian  zufolge,  beide  krieg- 
führende Theile  durch  Herolde  hatten  verkünden  lassen, 
dass  die  Athenienser  unversehrt  bleiben  sollten^),  so 
mochte  es  Cäsar  doch  nicht  ungerochen  ertragen,  dass 
sie  gegen  ibii  die  %W affen  ergriffen  hatten.  Er  hatte 
daher  ^chon  vor  der  Schlacht  bei  Pharsalos  eine  Ab-  • 
theilung  seines  Heeres,  fünfzehn  Cohorten  stark,  nach 
Hellas  geschickt,  welche  das  attische  Gebiet  verheerte, 
den  offenen  Piräos  besetzte,  aber  Athen  selbst  nicht 
erobern  konnte^). 

Der  Sieg  über  Pompejus  .brachte  Hellas  in  die  Ge- 
walt des  Cäsar.  Athen  ergab  sich  sogleich  auf  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  seines  Beschützers  frei- 
willig. Selbst  Cäsar,  scheint  es,  wurde  von  Ehrfurcht 
vor  dem  Volke  der  Athenienser  ergriffen,  welchem  die 

öaop  iüy  ut^tfomog  oida$f  inl  toaovroy  il 

aiuserlialb : 

f,ngogfÖoxb)fUP , TzgogiKovoifnv  tlöo/iiv,  ngonifmofity,** 

Plut.  Pomp.  37.  42. 

1)  App.  Bell.  Civ.  II . yo.  75.  Bei  ilieaer  Gelegenheit  wird  erwähnt, 
(lass  die  Lakedäinonier  auageiogeu  seyeii : „vno  Tol^  idtoij  ßuoiXtViU  TO(J- 
oofifvot-'*  — Dass  hier  nicht  an  Könige  iin  alten  Sinne  zu  denken  ist^ 
liegt  auf  der  Hand.  Seil  Nabis  GewaUlierischaft  und  Philopömena  tyran- 
nischer VernicliCung  spartanischer  Eigeiilhüinlichkeit , geschieht  nirgeinlt 
spartanischer  Könige  Erwuhnung*  Auch  scheint  sich  die  Herstellung  des 
allsparlanischcn  Lebens  durch  die  Büioer,  weit  mehr  auf  Erneuerung  aller 
Sillen  uud  'Gebräuche,  als  auf  die  Befestigung  der  allen  StaaUordnung 
bezogen  zu  haben«  Plut.  Philop.  iß«  Auch  heisst  es  beslirnini  bei  Paus« 
schou  nach  der  Flucht  des  Kleuinenes  nach  Egypten:  (Corinlh«  IX.,  3. 3 
^^yluxtdutfioviot  öi  uofifvoi  KXtofiivovg  anaXXaytvxtg  ßaaiXivto&ui 
ftir  ovxtT^  fj^iaaar,  td  di  Xomä  xal  ig  toHt  öwfiim  aqxaiy  ixti- 
> ' y*??  noXiidagy 

a)  App.  Bell.  Cir.  II,  70.  Die  Athenienser  erhielten, hiernach  diesen 
Vorzug  „w;  ifgdg  twr  &tafAOffogtüy.** 

3)  Dio  Cass.  L.  XLII,  i4.  P.  3i4.  edt.  Beim. 
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römische  Bildung  so  viel  verdankte.  Er>  verzieh  ihnen 
nicht  allein,  sondern  beschenkte  sie  auch  mit  einer  an- 
sehnlichen Geldsumme,  welche  zur  Yerschönerung  der 
8tadt  verwendet  wurdet).  Es  genügte  ihm,  das  lebende 
Geschlecht  durch  jene  strafende  Rede:  9, Wie  oft  noch 
soll  Euch,  die  Ihr  Euch  selbst  in  das  Verderben  gestürzt 
habt,  der  Ruhm  der  Vorfahren  retten  — an  seine 
Nichtigkeit  zu  mahnen^). 

So  wie  Athen,  buhlten  die  übrigen  Städte  um  die 
Gunst  des  mächtigen  Siegers.  Nur  das  kleine  Megara 
wagte  es,  der  Eebermacht  zu  trotzen,  musste  aber  sei- 
nen Widerstand  mit  der  fait  gänzlichen  Vernichtnilg 
.seiner  Bewohner  büssen^).  Den  Tbessalem  dagegen 
wurde  zum  Lohne  geleisteter  Hülfe,  als  würdiges  Denk- 
mal des  Sieges,  die  Freiheit  zu  TheiH).  Später  jedoch, 
kurz  vor  seinem  Ende,  gründete  der  römische  Dictator 
sich  selbst  ein  grösseres  und  unvcrgängliclicrcs  Denkmal 
seines  Waltens  in  Hellas  durch  die  Herstellung  von  Ko- 
rinth, das  über  hundert  Jahre'  in  Trümmern  gelegen 
hatte.  Nur  wenig  Gebäude  waren  der  Wuth  der  Zer- 
störer entgangen,  und  das  korinthische  Gebiet  kurz  nach 
der  Zerstörung  zum  grössten  Theile  den  Sikyoniem 
überlassen  worden^).  Die  Stadt,  nach  einem  neuen 
Plane  aufgeführt,  ward  durch  eine  Kolonie,  welche  aus 
Nachkommen  römischer  Freigelassener  gebildet  war,  be- 
völkert^). Cäsar,  welcher  selbst  den  Plan  gemacht 
hatte,  den  Isthmos  durebgrabeu  zu  lassen^),  erlebte  die 

1)  Diet  bezeugt  eine  Inicbrlfl  bei  Boeckh.  C.  Tn.  nor.  477.  p.  468. 

,,*0  dfifiog  ano  läv  do^itaäv  dotf^taiy  vno  J'a'iov  1 0 vXiov 
Kala aqoq  uuX  Avioxgdjoijfog  Kaiaagog  ^tov  viov  J^ßaatov 

2)  App.  B..C.  II,  88.  Vergl.  Dio  Cat*«.  L.  XLII,  l4.  Beiin.  I. 
p.  3i4:  ffXai  avTovg  6 Kaioag  fiTjöiy  fiytjaixux^aag  di^ciovg  dqijxt,** 

3)  Dio  Cats.  a.  a.  O.  4)  Applaa  B.  C.  11,  8.  Flut.  Caesar  48. 

6)  Slrabo  Vlll , 6 , 23. 

6)  Flut.  Caea.  87.  Paus.  Corinth.  1,2.—  M.  Eliac.  Prior.  I,  2. 
Dio  Cast.  L.  XLlll,  5o. 

7)  Flut.  Caes.  58.  Wenn  <lic  Gründung  von  Neukortnlh  in  demsd- 
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VollcnduDg  seines  Werkes  nicht.  Allein  die  glilckliche 
Lage  und  die  Begünstigung  yon  Seiten  der  römischen 
Kaiser  machte  Koriutk  wieder  in  kurzer  Zeit  zu  einer 
der  bedeutendsten  Städte  des  hellenischen  Festlandes. 
Noch  spät  erscheint  es  als  einer  der  Hauptsitze,  des 
Verkehres  zwischen  dem  Osten  und  Westen,  und  des 
Waltens  römischer  Prätoren,  vor  deren  Richterstuhle 
sich  Hellas  demüthigte. 

Mit  Cäsars  unglücklichem  Ausgange,  den  man  in 
Hellas  als  den  Anfang  einer  ueuen  Freiheit  betrachten 
mochte,  schwand  das  Andenken  dessen,  was  ihm  die 
Hellenen  rerdankten.  Athen,  das  sich  noch  bisweilen' 
durch  die  Rückerinnerung  an  die  Grossthaten  seiner 
alten  Helden  zu  einer  unnatürlichen  Begeisterung  zu  er- 
heben vermochte,  empfing  die  Mörder  des  Cäsar,  Brut- 
tus  und  Cassius,  mit  Jubel  und  errichtete  ihnen  eherne 
Bildsäulen  neben  denen  des  Harmodios  und  Aristochi- 
ton^).  Kaum  hatte  sich  Brutus  aus  seinen  Anhängern 
in  Athen  und  den  nach  der  Schlacht  bei  Pharsalos  in 
Thessalien  zerstreuten  Truppen  des  Pompejus  ein  Heer 
gebildet,  so  traten  fast  alle  hellenische  Staaten,  entwe- 
der weil  sie  die  rühmlichen  Thatemdes  Brutus  als  sichere 
Bürgschaft  seines  ferneren  Sieges  betrachteten,  oder  weil 
sie  nicht  Kraft  genug  hatten,  ihm  Widerstand  zu  leisten,  ” 
auf  seine  Seite  ^).  Bei  dem  Heere  jedoch,  welches  Bru- 
tus und  Cassius  dem  Octavian  und  Antonius  auf  den 
Ebenen  von  Philippi  entgegen  stellten,  scheinen  nur  we- 
nig Hellenen  gestanden  zu  haben.  Zweitausend  Mann 
lakedämonischer  Uülfstruppen  sollen  dagegen  im  Lager 

brn  Jahre  begonnen  wurde,  io  welchem  Cnsar  auch  Karthago  heratelleQ' 
lieas,  nämlich  loa  Jahre  nach  der  Zeratüruug  beider  Städte,  (Appian  Pun. 
Vlll,  l36>)  ao  fällt  aie  in  daa  Todesjahr  Cäaara,  y5o  nach  Koma  Erbauung, 
44  ▼.  Ch.  Geburt. 

])  Dio  Caaa.  XLII,  20.  Plut.  Brut.  s4. 

• ^ ♦ 

s)  Plut.  Brut.  24.  25.  38.  .Dio  Caaa.  XLVII,  21.:  „Bgovrog  di  rijr 
Tt  *£iXdöa  xal  jtiv  Maxidoviax  awiaiij'  olXtag  u ydg  ix  ra  öo^tjg 
tftJy  TttTiga/fiirup  y xal  inl  ratg  tXnlai  tcüI'  dfjioioty  ngogtixop  aviot.** 
Dann  ferner:  „TO  /liv  ovr  '£lXijrix6y  ei.*rOK^roraT«  ex  Tovieify , äze 
/uf^da  övyafelif  Tara  Xoy op  ngogtJzotijuaTo/* 
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des  Octavian  bei  dem  ersten  glücklichen  Angriff  auf  das* 
selbe  durch  dos  lleer  des  Brutus  vernichtet  worden 
seyn  *). 

Antonius,  der  zum  Thcil  seine  Jugeudbildung  in 
Hellas  empfangen^),  bei  seinen  Zügep  im  Orient,  Athen 
zu  seinem  gewöhnlichen  Aufenthaltsorte  gewühlt,  und 
sich  attischer  Sitte  und  Lebensweise  ergeben  hatte,  ver- 
zieh, nach'  der  Schlacht  bei  Philippi,  wie  Cäsar,  den 
Hellenen  die  Hinneigung  zu  seinen  Gegnern,  und  hielt 
es  für  seinen  Stolz,  sich  ihnen  als  Wohlthuter  und  Be- 
schützer zu  zeigen^)*  Athen  erfreuete  sich  seiner  be- 
sonderen Gunst;  nach  Appians  Zeugniss  gab  er  ihm  für 
die  einzige  Insel  Tenos,  weiche  den  Rhodiern  übergeben 
wurde,  die  Inseln  Aegiua,  Ikos,  Keos,  Skiathos  und 
Peparethos  zum  Ersatz^).  Doch  während  er  hier  in 
Ceppigkeit  und  eitler  Lust  schwelgte,  vermochte  das 
erschöpfte  Hellas  nicht  einmal , die  wenigen  Schiffe,  mit 
welchen  er,  auf  Kieopatras  Betrieb,  dem  Octavian  die  Herr- 
schaft über  Rom  zu  entringen  gedachte,  zu  bemannen  ^). 

Auch  Octavian  hielt  es  für  unwürdig,  nach  der 
Schlacht  beiin  Vorgebirge  Aktion,  als  Beherrscher  der 
Weit,  den  schwachen  Hellenen  seinen  gerechten  Zorn 
und  seine  Allgewalt  fühlen  zu  lassen.  Vielmehr  bewiess 
er  den  Hellenen,  dass  es  in' seiner  Macht  stehe,  ihnen 
im  Unglück  zu  helfen.  Ohne  Groll  erschien  er  zu  Athen, 
und  vertheilte  unter  diejenigen  Staaten,  welche  im  Kriege 
"den  grössten  Theil  ihrer  Habe,  Geld,  Sklaven  und  Last- 
vieh verloren  hatten,  das  noch  in  den  Vorrathshäusern 


l)  Plul.  Brat.  42.  2)  Plut.  Anton.  2. 

3)  Plut.  Allton.  23.:  ntql  tag  %(flati^  ual  titlii- 

Xtjv  dxpCmp  Xu  di  fiälloy  Ti^uyo^voinyof, 

xal  jp  noXu  nltUnaf  ÖöiQiif  löuixtp.**  — Er  beiiegte  auch  Megara  uod 
faMte  den  EutachluM,  den  Apolloteiopel  zu  Delphi  herzuatelleii. 

4)  Appian  B.  Cir.  V,  7. 

5)  Plut.  Anton.  62.:  vnb  t&v  t^Vf^agxüiv  ix  nroila 

jlaaijg  ^JSXXddog  bSotnogcvg,  ign^/Sovg'  xxi  ovä* 

oilt  (ü  TT  i^gov/uBPas  rüg  vavg,dlXä  tu  g Tilela  lag  dyt  od§^ 
elg  xat  öijgUg  n iiovaag,*^. 
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TorhandcDe ' Getreide  r * Nor  > Athen  j Welches  Aognstus 

überhaupt  weniger,  als  die  späteren  Kaiser,  begünstiget  . 
zu  hieben  'scheint,  musste  für  seine  Anhänglichkeit  au 
Aufonius  mit  dem  Verluste  der  Einkünfte  von  Eretria 
and  Aegina  hüssen.  Ueberdein  verbot  der  Kaiser,  das 
attische  Bürgerrecht,  aus  welchem  man  einen  Handel 
gcihiicht  zu  I bähen  scheint,  fortan  für  Geld  zu  erthei- 
Icn^),  sey-es,  'dass  er  auf  diese  Weise  seine  Achtung 
vor  dem  zu  erkennen  gehen  wollte,  was  einst  der  Stolz 
der  grüsstent  Hellenen  gewesen  war,  oder  dass  die  Athe- 
nieuser  erkennen  sollten,  wie  die  kümmerlichen  Beste 
ihrer  alten  ^Freiheit  fortan  nur  noch  ein  Geschenk  des 
Beherrschers  der  Börner  seyen. 

• Dagegen  hatte  sich  der  Peloponnes,  und  vor  Allen 
• Lakedäinon,  der  besonderen  Gunst  des  Augustus  zu  er- 
Ircuen.  Die  Mantineer,  welche  von  den  Arkadieru  allein 
bei  Aktion  gegen  Antonius  gefochteu  hatten,  gaben 
ihre  fernere  Anhänglichkeit  an  den  Kaiser  durch  die 
Errichtung  des  Tempels  der  Aphrodite  Syinrnachia,  als 
Denkmal  des  gemeinschaftlichen  Sieges,  zu  erkennen^). 
8parta, ' weiches  der  Livia  und  ihren  Söhnen,  als  sic 
Italien  hatten  verlassen  müssen,  Schutz  gewährt  hatte, 
ward  durch  die  Gegenwart  des  Augustus  und  seine  TheiU 
nähme  an  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten  der  Spar- 
tiaten  geehrt^).  Für  die  bei  Aktion  geleistete  Hülfe  er- 
hielt es  die  Insel  Kythera  uud  einige  Städte  der  Messe- 
nicr,  welche  Antonius  unterstützt  hatten,  als.Kardainylc, 
Pherä  uud  Thuria^),  so  wie  den  Vorsitz  bei  den  fänf- 


1)  Plut.  ÄDtOD.  69. 

2)  Dlo  Cas».  LIV,  7.:  f,ou  rov  ianovöaaat/* 

, 3)  Paua.  Arcad.  VIII , 6.  — IX  , 5.  4)  Dio  Casi.  LIV,  y. . 

5)  Dio  CaM.  a.  a.  O.  Paus.  Lacon.  XXVI,  5.  — Meas.  XXX , a. 
XXXI,  2,  wo  übtrliaupl  über  Ait^ualus  Verfahren  gegen  die  Ilellruen 
Lemerkl  iai:  „xal  ot  {yJnütyioj)  eV  'llXXuöt.  ulloi  Jt  xal  ul  Jl/ed- 
üi|i’<0(  nQOiiÜtvto.t  ou  iq:^toty  AifxiöaifiotuoL  tu  Avyovaiov;  xal  d 
fUx  joviux  hixa  Mtaarivioig  xal  tüv  alloiv  tiäy 
fiiruy  zoig  /aip  avtüy  6Xaztor,  toig  de  xai  ^g  nidop  dn^ 

, 33 
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jährigen  Festspielen,  welche  auf  dem  Vorgebirge  Aktion 
zum  Andenken  des  Sieges  dem  aktischen  Apollon  ge- 
weiht waren  *).  Jedoch  verlor  Sparta  auch  wieder  einen 
Theil  seines  Gebietes,  indem  Aiigustus  den  Peridken 
und  Heloten,  welche  die  vom  Sparta  abhängigen  See- 
. Städte  zwischen  den  Vorgebirgen  Tänaroii  und  Malea  be- 
wohnten, Gebiet  und  Wohnungen  als  freies  Eigentbum 
zusprach.  ln  welchem  Verhältnisse*  diese  Eleutherola^ 
konen,  wie  sie  fortan  genannt  werden^),  zu  Sparta  und 
zu  Rom  gestanden  haben,  und  wie  ihr  inneres  Leben 
geordnet  gewesen  seyn  mag,  lässt  sich  nicht  näher  be- 
stiinincn.  Eine  flüchtige  Andeutung  des  Strabo  scheint 
sowohl  eine  eigenthüiiiliche  Gestaltung  ihrer  Verfassung, 
als  auch  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  Rom  zu  verbür- 
gen 3).  Ursprünglich  waren  vier  und  zwanzig  Städte  von 
Eleutherolakoneu  bewohnt;  Pausanias  kannte  deren  nur 
noch  achtzehn^). 

Nächst  Sparta  wurde  die  alte  achäische  Bundesatadt 
Paträ,  deren  vortheilhafte  Lage,  namentlich  für  * den 
Verkehr  mit  dem  Westen,  Augustus  wohl  zu  würdigen 
verstand,  am  meisten  begünstiget.  Eine  römische  Kolo- 
nie von  dem  Heere,  welches  bei  Aktion  gefochten  haitei, 


1)  Slrabo  VII,  7,  6.  SiieU  Oclav.  l8. 

2)  Pau«.  Lacoo.  XXI,  6.:  Die  SchrifutrIIer  aDtenchriclen  jetzt  ge- 

wöhnlich t ffElfv&iQokdxojveg**  und  „yiaxtöaifiovioi  ol  iy 

• 

3)  S/rabo  VIll , 5,  5.:  öi  xal  'tovg  *KlfvOfgokuxuivag  Za- 

ßiXv  Jixa  ja^iv  n olini  ag  ^ inuöri  Ptofioiotg  n gog  t vj  o ngei— 

TOi  ol  ntgioixot. , rvgayvovfiiyr^g  t^g  JTnugrtjg , oV  rf  uZZo* , xai  oi 

ktoxtg,**  — Dass  aie  ,favi6>OfiOt**  waren,  und  zwar  noch  zur  Zeit  der 

Anlonine,  bezeugt  Paus.  Lac.  XXI 6.,  wo  sie  den  übrigen  nnfreien,  Ton 

Sparta  abhängigen  Städten , aU  solche  eiiigt'gengeatellt  werden. 

* * 

4)  Paua.  a.  a.  O.  Die  Namen  sind:  G^flhion,  Teuthrone,  Laa,  Pyr- 
rhichos,  Känopulis,  Oetylos,  Leuktra,  Thalainä',  Alagonia , Gereuia,  Aao- 
poa , Akriä,  fioiä , Zarax,  Epidaiiroa  (mit  dem  Beinamen  Zt//rpa  , mit 
gutem  Hafeu  verarheu)  Braaiä  , Geronibrä , Marioa.  — Paua.  Lacoo. 
XXVI,  8.' wird  jedoch  Alagonia  als  eine  vorm  als  den  Eleulh<*roljikooeo 
gehörige  Stadt  genannt.  — ln  neuerer  Zeit  hat  man  bisweilen  tlie  Bewoh- 
ner dea  Diatrikla  Tsaionia,  Ton  denen  ich  nntea  mehr  aagen  werde, 
für  Abkömmlinge  dieser  Eleiilhcrolakoncn  gehalten. 
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besetzte  Stadt* und  Gebiet  bis  zum  Vorgebirge  Rhion  ^). 

Die  alten  Einwohner,  welche  die  durch  viele  Kriegsun- 
fulle  beinahe'  vernichtete  Stadt  verlassen,  und  sich  in 
benachbarten  Flecken  zerstreut  hatten,  mussten  auf  Be- 
fehl des  Augustus  wieder  in  ihre  Vaterstadt  zurückkeh- 
ren; auch  die  Einwohner  von  Rhype  wurden,  nachdem 
ihre  Stadt  gänzlich  zerstört  worden  war,  nach  Paträ  ver- 
setzt. Hierauf  ward  Paträ,  die  einzige  unter  den  aebäi- 
Bchen  Städten,  für  frei  erklärt^);  Dyme,  Pherä  und  Tri- 
täa.3),  die  Wiedorbegründer  des  achäischen  Bundes,  so 
wie  Lokris,  mit  Ausnahme  von  Amphissa,  wurden  den 
Patrensern  zinspflichtig  ^). 

Auf  gleiche  Weise  wurde  die  zum  Gedächtniss  des 
Sieges  auf  der  Landzunge  von  Aktion  angelegte  Stadt 
Nikopolis  von  Römern  und  Hellenen  bevölkert.  Ambra- 
kioten,  Anaktorier  und  Aetoler  wurden  mit  Gewalt  nach 
Nikopolis  geschleppt,  und  mit  dem  Raube  ihrer  verlas- 
senen Städte  schmückte  man  die  neugegründete  Römer- 
stadt’). Ein  Nikopolis,  nach  dem  Wunsche  des  Augu-  <' 
stus,  in  den  Bund  der  Amphiktyonen  aufnehmen  zu 
können,  mussten  die  Magneter,  Malicnser,  Aenianer  und 
Phthioter  ihre  Stimmen  im  Rathe  der  Amphiktyonen 
aufgeben,  und  fortan  mit  den  Thessalern  in  Gemein- 
schaft stimmen;  auch  das  Stimmrecfit  der  bereits  gänz- 
' lieh  ansgetilgten  Doloper  fiel  Nikopolis  zu^).  Während 
also  die  schlaffen  Bande  alter  Genossenschaft  na  eh  und 
nach  aufgelöst,  und  die  Trümmer  des  alten  Lebens  im- 
mer mehr  vernichtet  wurden , bemühete  sich  der . Grün- 
der  von  Nikopolis  seinen  Schöpfungen  so  viel  als  mög- 
lich den  Schein  älterthümlichen  Glanzes  und  hellenischer 

• 

Anmuth  zu  erhalten.  Die  Pracht  des  erweiterten  Apol- 

i)  Simbo  VIII,  7,  6. 

a)  Pau».  Achaica  XVIII,  5.  nnrH  dazu:  ds  (^Aiyorfrioo)  , 

xal  ig  tu  vkXa  yiQug  otpiaiv  önoaa  rdlg  dnoixoig  vifiux  ol  ' Piafjtaioi  - 
vofii^ovai/* 

I 

3)  Paus.  Acbaica  XVII,  3.  XXtl,  1.4.  4)  Paus.  Phoc.  XXXyill,  .5. 

5)  Paus.  Elic.  Prior.  XXITI,  2.  — Pboc«  XX'XVIII,  2.  — Acbai«a 
XVIII,  6.  6)  Paus.  Pboc.  MH,  2. 

: 33  ♦ 
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loteinpels,  das  dem  Neptum  and  dem 'Mars  - geweihete 
und  init  den  Trophäen  des  Sieges  geschmückte  Feld, 
der  heilige  Hain,  der  Glanz  der  Festspiele,  Alles  sollte 
dazu  beitragen,  die  Hellenen  über,  das  Drückende  der 
Gegenwart  und  den  Yerliist  der  alten  Herrlichkeit  zu 
täuschen ‘).  Faträ  und  Nikopolis,  dnrch  Augustns  und 
seine  Nachfolger  begünstiget,  gehörten  in  kurzer  Zeit 
zu  den  ^bevölkertsten  und  glänzendsten  Städten,  und  wor- 
den nächst  Athen  der  Sammelplatz  Aller,'  welche  die 
dahinschwindende  Grösse  des  alten  Hellas  noch  in- ihren 
Trümmern  bewundern  wollten. 

Um  80  ergreifender  aber  ist  das  Bild,  welches  uns 
Strabo,  kurjt  nach  dieser  Zeit,  von  dem  zcrrüttetcu  Zu- 
stande des  übrigen  Hellas  entwirft.  Es  wurde  jetzt, 
meint  er,  ganz  nutzlos  seyn,  wenn  inan  eine  genaue  Be- 
schreibung von  verödeten  Landschaften  und  verfallenen 
Städten  machen  wolle,  in  welchen  röinlschc  Krieger, 
den  Hellenen  zu  Herren  gesetzt,  ihr  Lager  aiifgesclila- 
gen  haben-).  Das  ganze  nördliche  Hellas,  Epiros,  Akar- 
nanien,  Aetolien  und  Lokris  waren  schon  in  den  make- 
donischen und  römischen  Kriegen  fast  gänzlich  entvöl- 
kert worden:  die  meisten  Städte  waren  verschwunden 
\ ' und  der  Rest  der  alten  Einwohner  lebte  in  Dörfern  zer- 
streut unter  dem  Drucke  römischer  Veteranen  ^). 

/ * * 

ln  Thessalien  hatte  nur  Larissa  noch  etwas  von  sci- 


i)  Suel.  Oct.  i8.  Strabo  VII,  7,  6, 

■ 

t 

' a)  Strabo  VII,  7,  3.:  „/t'üTQaroTiföivovatP  avroi;  To7^ 

oTxoi^'f  xaiaara&ivifs  vit*  am&v  örraorat.** 

5)  Strabo  Vll,  7,  9':  ,,7oi«  fiiv  ovv  .•••••'  tvavö^ti  ^ rt  yiiftrof 
nSaa , xal  *Jklv(iig  • rvv  ö s tu  nolXu  fi  tp  iQijfjiia  xara/fa. 
TU  d’  olxovfieva  xttiinjdox  xai  iv  ( m i o ig  It  Ix  trat.**  — 
Paallua  Aemiliua  aoH  allem  iia  Kriege  gegea  Peracua  70  Stüöte  iu  Kpirua 
zersturt  und  a5o,ooo  E. -in  die  .Sklaverei  gefülirl  haben.  Daaelb»t  5. — 
Aebnlicbea  gilt  vou  Akarnaoien  und  Artolicii.  Daselbst  X,  2,  34.  Das  « 
' erstere  soll  von  deu  Römern  die  Freiheit  erliallcu  haben,  weil  es  nicht 
Ynit  geg«n  die  Trojaner,  die  Vorfahren  der  Römer,  gekämpft  liahr.  Das. 

■ 26.  — Ueber  Lokris:  IX,  4,  ii.  . 
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Dem  alten  Ansehen  behalten ‘);  in  Bootieu , galten  blos 
Tanagra  und  Thespiä  als  nennenswerthe  Städte;  The- 
ben, das  alt^  stolze  Theben,  die  Beherrsclicrinn  Böo-  ' 
tiens,  die  es  unternahm,  Sparta  die  Herrschaft  über 
Hellas  streitig  zu  machen,  \iar  nichts,  als  ein  unbedeu- 
tender Flecken,  kaum  der  Erwähnung  werth-);  In  At- 
tika glanzte  zwar  das  freie  Athen  in  alter  Pracht;  allein 
seitdem  Sylla  die  Befestigungswerke  des  Piräos  hatte 
schleifen  lassen,  war  seine  Seemacht,  die  Stütze  seiner 
Grösse  in  der  schönsten  Zeit,  und  mit  ihr  die  Hoffnung 
zu  neuer  Erhebung  verschwunden;  der  Hafenplatz  Mu- 
nichia  war  fast  gänzlich  verfallen  und  von  den  langen 
31auern  sah  man  nur  noch  wenig  Spuren  ^).  Die  meisten 
Städte  Arkadiens  lagen  in  Trümmern,  oder  waren  spur- 
los'untergegangen  ^);  selbst  das  weite  Megalopolis,  wel- 
ches die  Bewohner  von  acht  und  dreissig  arkadischen 
Städten  aufgeiiommeu  hatte,  glich  einer  Einöde^);  das 
einzige  Tegca  war  noch  massig  bevölkert.  In\ Lakedä- 
mon, das  sonst  hundert  Städte  gehabt  hatte,  zählte  inan  • 
jetzt  deren  nicht  mehr,  als  dreissig^). 

So  war  Hellas  vernichtet,  als  Rom  auf  der  Höhe 
seiner  Macht  und  seines  Ruhmes  stand.  Die  Allgewalt 
der  Imperatoren  kannte  den  Zauber  nicht,  und  wollte 
ihn  nicht  kennen,  welcher  niedergedrückten  Völkern 

i)  Strabo  IX,  5,  3.:  »jeUv  di  ttoXiwv  oli/ai  aoj^ovay  i6  ad- 
xgioy  fiaXiaxa  öi  Aagujaa.** 

а)  Sirab.  IX,  a,  5.  von  Theben;  „(lg  ovöe  xtaftijg  «|toAu- 

/ov  TVTfcy  owjbwu.**  — Dann  von  Tanagra  und  Thespiä  „avicu  d* 

iMaycÜg  avfifiiyovai  ngog  ixiiyag  xgiyofuyai.*^ 

* • • • 

3)  Strab.  IX,  I,  i5.  20.;  „xuC fiixgt  vvy  iv  iUvOtgltf  xi  iau  xai 
Xifiß  naga  xoTg 

. 4)  Sirab.  VII,  8,  2.:  ovxsx’  (laly , ^ fioXtg  avxcSy  Ixyij  q>aiy(^ 

X(U  xal  otjfuia,**  Hier  nennt  Slrabo  nenn  Städte  mit  Namen. 

'5)  Daselbat  i. : ,yNvyl  Öi  xal  aviff  ^ MsyaXojxohg  xb  xov  xwginOiT 
ninoy&x , xal 

„j^Egrjfiia  fityaXrf  iaily  HJiyaXoJioXig,** 
ßoax^ftnai  d*  tial  yofial  öatpilitg,** 

б)  Strabo  VllI,  4,  ii. 
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frische  Kraft  zu  geben,  oder  in  Todesschlummer  Ter- 
sunkenen  Staaten  neues  Leben  einzuhanchen  yermöchte« 
Das  war  das  traurige  yerhängniss  jenei^  Weltbeherr- 
scher, dass  ihr  Herrscberwille  nicht  Glück,  Heil  und 
Leben,  sondern  Elend,  Ycrnichtung  und' Tod  verbrei- 
tete, und  dass  sie  sich  über  ihr  Thun  durch  den  Weih- 
rauch täuschen  lassen  mussten,  welchen  ihnen  in  Fes- 
seln geschlagene  Völker  darbrachten.  Mehr  und  mehr 
verschwindet  das  kleine  Achaja  in  der  gestaltlosen  Masse 
des  Imperatorreiches;  seiner  äusseren  Beziehungen  zutn 
Ganzen  sind  wenige,  und  die  Nachrichten  darüber  sehr 
spärlich;  sie  geben  fast  nur  Zeugniss  über  den  zerrütte- 
ten Zustand  des  Landes  und  das  zunehmende  Elend  des 
Volkes,  welches  ferner  kein  Interesse  hatte  an  den  Be- 
wegungen^ welche  das  römische  Reich  in  allen  Tbeilen 
so  sehr  erschütterten. 

Aus  der  Zeit  des  Tiberius  erfahren  wir,  dass  er 
die  über  das  Drückende  der  ihnen  anfcrlegten  Lasten 
klagenden  Achäer  auf  einige  Zeit  von  der  unumschränk- 
ten Gewalt  des  Prokonsul  befreiet  und  Achaja,  zugleich 
mit  Makedonien,  dem  Germanicus  an  vertraut  habe^).  Ei- 
nige Jalirc  nachher  bereiste  Germanicus  selbst  Achaja, 
und  gab  Athen,  der  den  Römern  verbündeten  und  be- 
freundeten Stadt,  seine  Achtung  dadurch  zu  erkennen, 
dass  er  nur  von  einem  Lictor  begleitet  seinen  Einzug 
hielt  ^).  Was  er  für  Athen  und  Achaja  gethan  habe,  w ird 
nirgends  berichtet.  Vielleicht  that  er  selbst  mehr,  als 
dem  Kaiser  gefiel;  wenigstens  wurde  seine  Leutseligkeit 
durch  die  strenge  Rede  des  Cn.  Piso  hart  getadelt:  „Er 
habe  die  Würde  des  römischen  Namens  verletzt,  indem 
er  nicht  die  Athenleuscr^  welche  längst  durch  so  viele 

1}  Tac.  Ad.  ly  76.:  lyAchaiam  ae  Macedoaiam , onera  depre- 
caotes,  levari  io  praeaeoa  proconiulari  imperio,  tradiqne  Caraari  pla- 
euit.**  Kurz  darauf  aber  heiut  ea  c.  80.:  ».Frorogatur  Poppaeo  Sabhao 
proviucia  .Mocaia,  addiua.  A c b a i a et  Macedouia.** 

2)  Tac.  Aff/  Ity  53.  Dabei  helsat  ea : „Excepere  Graeci  quaeaUisal- 
iDia  lionorUiua , yeter«  auorum  facta  diclaque  praefereolea , quo  plna 
iliguatlouia  adulalio  habere 
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Niederlagen  auagetilgt  seyen, 'sondern  den  Znsammen- 
fiusa  aller  Nationen  mit  zu  grosser  Milde  behandelt  habe, 
sie  seyen  es , welche  gegen  Sylla  mit  Mithridates,  gegen 
Augustes  mit  Antonius  im  Bunde  gestanden  — Wie« 
derholte  Klagen  der  Abgeordneten  der  griechischen  Staa- 
ten über  den  Missbrauch  der  Asyle,  zeugen  eben  so  sehr 
für  den  aufgelösten  Zustand  der  Dinge,  als  dafür,  dass 
selbst  Rom  nicht  vermochte,  Gesetze  und  Rechte  in  alter 
Achtung  zu  erhalten  ^).  Das  durch  ein  Erdbeben  hart 
betroH'ene  Aegion  bekam  auf  drei  Jahre  Erlass  der  Ab- 
gaben^); der  Streit  der  Lakedämonier  und  Messenier  um 
den  Besitz  des  Tempels  der  Diana  Liinnatis  urde,  nach- 
dem der  Ausspruch  des  Prätors  von  Aohaja  nicht  genügt 
hatte,  durch  Abgeordnete  vor  den  Kaiser  gebracht,  und 
zu  Gunsten  der  Messenier  entschieden^).  > Dergleichen 
unbedeutende  Einzelnheiten  geben  wenigstens  einiges  Licht 
über  die  damalige  Stcliting  Roms  zu  Achajä,  über  wel- 
che nns,  bei  dem  Mangel  an  bestimmten  Nachrichten,  eine 
klare  Anschauung  entgeht. 

Nero  verkündete  selbst  als  olympischer  Sieger  noch 

ein  Mal  allen  Hellenen  die  Freiheit,  und  beschenkte  die 

• 

Richter  mit  Geld  und  dem  römischen  Bürgerrechte’). 
Das  Geschenk  der  Freiheit,  welches  von  den  Hellenen 
selbst  überschätzt  worden  ist,  war  ein  schlechter  Ersatz  . 
für,  den  Aufwand,  welchen  Neros  Eitelkeit  und  ausschwei- 
fende Lebensweise  dem  erschöpften  Hellas  verursacht 
haben  mag.  Mehr  noch,  wie  Xerxes,  der  Hellas  mit 
Feuer  und  Schwerdt  verwüstet,  meinte  Apoilonios  von' 

^ * 

i)  Tac.  An.  II,  55.:  „oblique  Germaoicarn  peratriogeos.'* 

3)  Das  Zeugoiaa  dea  Tacitua  iat  hier  Ton  lioher  Bedeutung.  An.  III, 
60.:  „Crebreacebat  euim  Graecaa  per  urbea  licentia  atque  impunitaa  aajU 
atatnendi : complebaalnr  trinpla  pessiinla  aerviiiorum ; eodem  aubaidto 

obaerati  adverauni  creditorea  aiupeclique  capitalium  criminum  veceptaban- 
inr.  f'iec  nllum  aalia  Talidum  imperium  erat  coercendia  aeditionibua  po- 
pnli  flagitia  hominum,  ut  caerimoniaa  deiira,  protegentia.**  — Vgl.  IV,  14. 

V 

3)  Tac.  Ata.  IV,  l3.  4)  Tac.  An.  IV,  42. 

t ' 

5)  PauB.  Acbaica  XVII,  3.  Suet.  Nero  c.  34.  Plut.  Flaminioas 
e.  17. 
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T>aua,  habe  Neros  Gesang  den  Hellenen  geschadet^ 
nran  solle  nur  die  Summen  bedenken,  welche  seine  Lie- 
der gekostet,  rund  wie  er  Viele  genöthiget,  ihre  Häuser 
zu  verlassen,  oder  das, ^ was  ihnen» Bediirfniss  gewesen, 
Sklaven  und  Hausgeräthe,  sich  zu  versagen.  Es  genügte 
Nero  nicht,  durch  seinen  Unsinn  die  Heiligkeit  des  olym- 
pischen Sieges  zu  verletzen,  und  die  Würde  des. öffent- 
lichen Lebens  zu  [zerstören;  mit  unerhörtem  Frevel  drang  - 
er  ein  in  das  innerste  Heiligthnm  der  Familien  und  suchte 
Befriedigung  seiner ;"^Lust  an*  den  Stufen  des  Hausalta- 
res ^).  Und  dennoch  gab  es  Hellenen  genug,  welche 
Andere  vor  Gericht  forderten:  „Sie*  haben  Neros  Ge- 

sang gar  nicht  oder  nur.  nachlässig  angehört,  ja  ihn  ver- 
lacht, nicht  durch  Klatschen  ihren  Beifall  zu  erkennen 
gegeben,  und  verabsäumt,  Opfer  darzuhringen  für  seine  « 
Stimme,  damit  sie  reiner  zum  Pythier  aufsteige tiu% 
Das  Schweigen  det  Schriftsteller  über  das  W'esen 
der  von  Nero  begründeten  Freiheit,  ist  ein  geringer  Ver- 
lust. Die  vieldeutige  Angabe  des  Philostratos,  dass 
durch  sic  die  Staaten  zurückgeführt  worden  se3^en  zu 
dorischer,  und  attischer  Sitte,  und  dass  sic  sich  in  Ein- 
tracht zu  Wohlstand  erhoben,  beruht  w'ohl  mehr  auf  ei- 
ner ideellen,  als  wahren  Anschauung  der  damaligen 
Verhältnisse  auf  Seiten  des  Schriftstellers^).  Wenig- 
stens beweisen  Andeutungen  anderer  Art,  dass  die  Hel- 
leucn  die  Freiheit  nicht  zu  ihrem  Vortheile  zu  nutzen 
verstanden^).  Schön  Vespasian  sah  sich  genöthiget,  die 


l)  Es“i»t  bekannt)  dass  Nero  rorzügUch  deshalb  nach  Achaja  ging» 
um  sieh  aU  Kitbeispieler  kröoeo  au  lassen.  Snet.  Nero  32  — 2^  und 
Philoslrat.  Vit.  Apull.  T^.*»n.  V,  2.:  (Op.,  edl,  Morel,  p.  21*.  C.)  : 
yvyuloi^  T«  xttl  nntoty  mg  Suva  nnaoiriai,  jug  ,ini*j^riTOvg  ^doyag  . 
UTTUütji'  aixiag  /xle/oyrog  xov 

, 2)  Pllostr.  a.  a.  O.  2i5. : „dtxnt  re  mg  noXlai  drSqpvaoKrai . . . . . • 

ovjt  ^Xi^fg  axQoaaofixi’og  iVepearo;,  ^ fitr  ^a&vfitug  öi 

ni  x ix^o'ijoag,  ovx  i'&vaag  vnip  rijg  g^mt'ijg , iva  ni’^cäda  ia/s- 
nportpa  3)  Pbiloat.  Vir.  Apoll,  T;an.  V,  l4/ 

Hierfür  roag  die  Stelle  bei  Pbiloat.  a.  a.  0*  IV,  II.  p.  I9I. 
xeugen*  ,tijiiotoXri  ßaoiXimg  jiaxtötttnoyiotg  liXxXtv  LiinXri^ty  ig  10  not- 
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alte  Zwietracht  io  Hellas  in  ihrem  Eutstehen  dadurch 
za  noterdrücken  y dass  er,  einige  Jahre  nach  Neros  Aus- 
gange, den  Hellenen  von  Neuem  Tribut  auferlegte,  und 
die  Freiheit  benahm,  welche  sie  zu  gebrauchen  verlernt 
hatten^).  Gewaltsame  Maasregeln,  welche  zu  Wider- 
stand reizten,  waren  dabei  unvermeidlich,  erregten  den 
Unwillen  der  Zeitgenossen  und  würden  von  Späteren  ver- 
grüssert  und  hart  getadelt  ^).  Jedoch  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  durch  Vespasian  überhaupt  nur  diejenigen 
Staaten  ihre  Selbstständigkeit  wieder  verloren,  welche 
vor  Neros  Zeit  in  bestimmterer  Abhängigkeit  von  Rom. 
gestanden  hatten«  Mehrere  Städte  und  Landschaften 
werden  schon  von  Plinius  dem  Aelteren,  welcher  kurz 
nach  Vespasian  starb,  als  frei  genannt,  ohne  dass  irgend- 
wo davon  Erwähnung  geschieht,  wie  und  wann  sie  die 
ihnen  von  Vespasian  entrissene  Freiheit  wieder  erhalten 
hätten.  Namentlich  gilt  dieses  von  Athen,  das  bis  jetzt 
der  Form  nach  immer  selbstständig  gewesen  zu  seyn 
scheint,  Thespiä,  Tanagra  und  Pharsalos^).  Freilich 
war  diese  Freiheit  nur  noch  ein  Schatten  der  ehemaligen, 
und  bestand  blos  darinn,  dass  man  an  den  alten  Formen 
des  öffentlichen  Lebens  fest  hielt,  welche  längst  ihre  ' 
Bedeutung  verloren  batten,  und  nicht  selten  dazu  dienen 
mussten,  der  Eitelkeit  der  römischen  Gewalthaber  Ge- 


vbv  aviüiif  qigovaa  v it  t g tij  v iXtv&tglap  v ß g i^o  ¥ tta r,**  Ei 
inÜMle  denn  die  Stelle  von  den  Eleuilierolikonen  xu  verMchea  aejo. 

l)  Paus,  Acbaica  XVII,  2.:  ,,/f  ^fi(fvliop  ajdaiv  ngnrix-di^ap  y «al 
C(pSg  vTtouXilg  Ti  a^ig  o Ovtanaatavbg  tJyot  (fogwp  xal  dxoviiP  ixiXiv-~  , 
aty  TiytfAovogf  dnofitfia&rixiyai  q>ijaag  t^y  iltv&tgiqv  td 
*MXXijPixo  y.*^  Suet.  Vespas.  8. 

a)  Philoat.  Vita  Apoll.  Tyao.  V,  i4.  Apolloolot  aoll  an  Veipaiian 
geschrieben  haben : y,?tsg(oy  Toig  "£XXrjyag  nat^uty  ^XiV&igvOff  ov  di  av- 
Toifg  OTioi'ödl^füy  ddovXuaia/*  — Daselbst  noch  xwei  anders  Briefe  dei 
Apollooioa  an  Vespasian  io  gleichem  Sinne« 

3)  Plio«  h.  D.  IV,  II.  von  Athen:  fyLibera  haec  civilas  nec  mdign 
nllins  praeconii  amplius:  tanta  claritas  superflnit;**  ferner  c.  la.^  „Xhe»- 
piae  liberum  oppidum,**  — „Tanagri  hber  populus***  — C.  l6«:  i,PhiEr 
talici  oiinpi  cam  ciuiiate  libera**\ 
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nuge  zu  leisten.  So  erscheinen  z.  B.  Domitian  und  Ha- 
drian zu  Athen  als  Archonten  ^). 

^ Trajanns  wohlthätfges  Walten  scheint  sich  Tmrzuglich 
auch  auf  Achaja  erstreckt  zu  haben;  leider  fehlen  hier- 
über bestimmtere  Nachrichten:  wir  erfahren  blos,  dass 
er  den  Haximus  nach  Achaja  geschickt,  um  die  Ver- 
hältnisse der  freien  Staaten  zu  ordnen,  dass  ei^  Methone 
die  Freiheit  geschenkt  und  dass  ihm  auf  gemeinschaft- 
lichen Beschluss  aller  Hellenen  zu  Oljrmpia  ein  Stand- 
bild Ton  pentelischem  Marmor  errichtet  wurde  ^).  Der 
letztere  Umstand  beweist  wenigstens,  dass  sich  ihm  alle 
Staaten  auf  gleiche  Weise  verpflichtet  glaubten,  und 
'dass  die  Ermahniingen,  welche  der  jüngere  Plinius  dem 
Maximus,  als  er  nach  Achaja  abreiste,  gegeben  hatte, 
nicht  ohne  Erfolg  geblieben  sejn  mägen^).  Dass  Ha- 
drian, als  Freund  der  Künste  und  Wissenschaften,  wie 
keiner  der  römischen  Kaiser  von  Hellas  altem  Glanz  und 
Ruhm  begeistert,  neben  dem,  was  er  zur  Belebung  und 
Erhebung  der  Kunst  und  Wissenschaft  beigetragen  hat, 
auch  manches  getban  haben  mag,  den  politischen  Zu- 
stand der  hellenischen  Staaten  zu  verbessern,  und  ihnen 
die  Last,  welche  sie  seit  Jahrhunderten  niedergedrückt 
hatte,  zu  erleichtern,  kann  man  auch  ohne  hinreichende 
Nachrichten  ohne  Bedenken  aunehmen.  Sein  mehrmali-' 
gcr  Aufenthalt  in  Athen  gab  ihm  Gelegenheit,  die  Be-' 
dürfnisse  der  verschiedenen  Staaten  kennen  zu  lernen 

und  ihnen  zu  helfen,  so  weit  es  in  seiner  Macht  stand« 

% 

> I i)  Pbiloat.  Vit.  Apoll.  VIII,  7.:  „6  ßmnXtvg  tiiw  imawfiop 
poloig  la  Bezug  auf  Domitiau. 

3)  üeber  die  Sendung  dea  Maximut  Plin.  Epist.  VIII,  Ueber 

Methone  Paue.  Mea«.  XXXV,  2.,  daa  Sundblld  zu  OIjmpia.  Id.  Eliac. 
Prior.  XII,  4. 

3)  In  jenem  Intereaaanten  Briefe  beiiat  ea  unter  Andern  : „Cogita,  te 
miaaum....  ad  hoininea  maxirae  Bominea,  ad  liberoa  maxirae , liberoa. 

• Nihil  ex  cujqaquam  dignitate , nihil  ex  lihertate,  nihil 

ex  jactatione  decerpteria.  Habe  ante  ocnloa , Atbenaa  eaae,  qnaa 
adeaa , Lacedaeinonem  eaae , quam  regaa,  quibna  reliqn'am  um- 
bram  et  reaiduum  libertatla  nomen  eripere  durum,  ferum,  bar- 
baruwque  eaU** 
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Athen  erhielt  yon  ihih  hedeutende  Geschenke  an  Geld 
und  Getreide,  und  die  Insel  Kephallenia  als  Eigenthom; 
unter  den  Gesetzen,  welche  er  gegeben  hat,  um  den 
eingerissenen  Missbrauchen  Einhalt  zu  thun,  finden  wfr 
namentlich  mehrere  genannt,  die  sich  auf  Athen  ins  Be- 
sondere beziehen;  allgemeinere  Andeutungen  zeugen  aber 
auch  dafür,  dass  sich  sein  wohlthätiger  Einfluss  in  die- 
ser Hinsicht  in  ganz  Hellas  fühlbar  machte  *).  Die  häu- 
figen Bauten  des  Hadrian  zu  Athen  und  in  den  übrigen 
Theilen  von  Hellas,  über  welche  ich  unten  noch  Einiges 
sagen  werde,  trugen  wesentlich  dazu  bei,  den  niederen 
Klassen  des  Volkes,  deren  ungeheuere  Verarmung  mit 
dem  Reichthume  einzelner  Begüterter  und  der  Pracht* 
der  öffentlichen  Gebäude  in  auffallendem  Contraste  stand, 
einige  Erleichterung  zu  verschaffen. 

Aus  dem  gepriesenen  Zeitalter  der  Antonine  haben 
wir  gleichfalls  nur  unzulängliche  Andeutungen  über  die 
äusseren  politischen  Beziehungen  der  griechischen  Staa- 
ten. Im  Wesentlichen  wurde  wohl  schwerlich  etwas  ge- 
ändert. Pansanias  berichtet,  dass  yon  Antoninus  dem 
Aelteren  der  Flecken  Pallantion  in  Arkadien  in  eine 
Stadt,  mit  Selbstständitt;keit  und  Steuerfreiheit  verwan- 
delt  worden,  und  gibt  dabei  als  Grund  dieser  Begünsti- 
gung an,  dass  Pallantion  der  Stauimort  jener  akadisclien 
Kolonie  gewesen  sey,  welche  sich  unter  Euandros  an 
der  Tiber  niedergelassen,  und  dann  einen  Theil  der 
Stadt  Rom  gebildet  haben  solP).  Ein  merkwürdiges 

l)  üeber  Hadrians  Aufeolbali  in  Athen  Ael.  Spart.  Hadr.  la»  Dio 
Cass.  LXIX,  Eutebiua  gibt  lum  sechalen  Jahre  Hadrians  die  merk- 

würdigen Worte:  „TIadrianus  Alhenietisibus  leges  petentibus  ex  Draconia 
et  Soionis  reliquorunique  liLri«  jura  composuit/*  — Ein  über  die  Aus- 
fuhr des  Oels  in  Attika  gegebenes  Gesetz  hat  sich  beinahe  Tollstiindig  er- 
halten. Bobckr.  Corp.  loscript.  nor.  355.  Dagegen  nennt  eine  andere 
Inschrift  (bei  Muratori  CCXXXVI^  6.)  Hadrian  MUavtlX^viov  ■POfio&ixfpf 
naX  iQixpia^**  — und  Pausanias,  zum  Theil  Hadrians  Zeitgenosse,  be- 
merkt Att.  V,  5. : jtÖQiayov  lüif  ig  tvönifiotfiav  lä 

fiiyioxa  inaatoig  naQaaxofiivov**  und  daselbst  spater  von  den  Mega- 
reoseru  (XXXVI,  3.)  €ug  ovöi  'AÖQia>6g  6 ßaatXkvg^  <0018  aas 
ros,  ftoroig  inrifintatw 

a)  Paus.  Arcad.  XLill,  z — 3. 
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ZengniBs  fiber  die  ei^cnthöinHche  Gestaltung  des  ofient- 
Heben  Lebens  der  Athenienser  Unter  Marcus  Aureliiis 
Antouimis,  gibt  das  Schicksal  des  llerodes  Attikus,  wel- 
cher, nachdeui  er  Athen  mit  Woblthaten  aller  Art  über- 
häuft batte,  vor  dein  Kaiser  tyrannischer  Absichten  be- 
schuldiget, mit  dem  Exile  bestraft  wurde  ^). 

\ 

Diese  wenigen  vBemerknngen,  ohne  Zusammenhang 
und  innere  Einheit,  wie  sie  sich  in  den  uns  zu  Gebote 
stehenden  Quellen  finden,  geben  nur  einen  nothdürftigen 
Begriff  von  der  äusseren  Geschichte  der  hellenischen 
Staaten  in'  diesen  Zeiträume.  Acbaja,  als  römische  Pro- 
vinz, war  iiii  Verhältnisse  zu  dein  ganzen  Umfange  des 
römischen  Weltreiches  zu  unbedeutend,  als  dass  es  poli- 
tische Wichtigkeit  hätte  haben  können.  Der  unglückli- 
che Ausgang  des  mithridatischen  Krieges  und  die  Theil- 
nahme  der  Hellenen  an  den  späteren  Bürgerkriegen  hat- 
ten genugsam  gezeigt,  dass  Acbaja  nur  noch  ein  schwa- 
ches Werkzeug  in  den  Händen  dessen  sej,  der  es  in 
seine  Gewalt  zu  bringen  wisse.  Und  so  mochte  es  den 
Kaisern  genügen,  Hellas,  zum  Theile  unter  dem  Scheine 
einer  unschädlichen  Freiheit,  in  Abhängigkeit  zu  erhal- 
ten, während  es  als  Stützpunkt  der  römischen  Macht  in 
demselben  Verhältnisse  seine  Bedeutung  verlor,  in  wel- 
chem sich  die  Kräfte  des  römischen  Staates  mehr  gegen 
den  Andrang  feindlicher  Gewalten  im  Westen  und  Nor- 
den conceutriren  mussten.  Ans  diesem  Grunde  ist  es 
für  die  Würdigung  dieses  Zeitraums,  und  das  Verständ- 
niss  der  Folgezeit  bei  weitem  das  Wichtigere,  die  Schick- 
sale des  althellenischen  Landes  und  Volkes  mehr  nach 
gewissen  inneren  Beziehungen  zu  verfolgen,  um  über 
den  Untergang  des  alten  Lebens,  und  den  Einfluss  neuer 
Elemente  auf  die  Gestaltung  der  Zukunft  zur  Klarheit 
gelangen  zu  können. 

Die  Frage:  „Wie  fasste  Rom  das  althellenische  Le* 
ben  auf,  und  wie  wirkte  diese  Auffassung  auf  Griechen- 
land zurück?  — ergiebt  sich  hierbei  von  selbst  Denn 

i)  PhiloiU  Vit.  Soph.  II.  Herod.  p.  557  — 56o.  edc.  Morel. 
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00  ist  dieser  Zeitraum  för  - die  gesclilchtliciie  Enhrtcütei 
lung  des  menschlichen 'Cieisteslebens  dadurch  einer  der 
bedeutendsten  geworden,  dass  in  ihm  die  helleniscbe 
Bildung-  auf  das  Abendland  übertragen  wurde,  und  zui 
nächst  dein  römischen  Geiste*  eine  neue  Richtung.*  und 
einen  eigenthüiiilichen  Schwung  gab;  > Es  bedarf  des  Be* 
weises  nicht,  dass  die  Bildung  des  römischen  Yolked 
durch' die  Beimischung  hellenischer ^Eiemente  wesentlich 
gewann;  allein  mit  gleicher -Wahrheit  *kann  man ‘äniiefa- 
men,  {dass  die  selbstständige  Entwickelung  -des  römi* 
scheu  Geistes  dadurch  sehr  gestört  wurtte.'  Römer  und 
Hellenen  waren  in 'Geist,  ' Leben  > und  Sitte  von' einander 
^n' sehr  verschieden  j-ars  dass  eine  reine j ibretnrWesen 
angemessene  Auffassung  der  'hellenischcB  Bildmig'  anf 
* Seiten  der  Römer  stattfinden  konnte.  - - Es  -entgin'^  däti 
Römern  jene  - selbstständig  schaffende  Kraft, -dnreh-  weU 
che  die  Hellenen  jedes  fremde  Element  im  seinem  Wei 
sen  zu  erfassen,  leicht  zu  beherrschen  um)  nach'deu 
' Bedürfnissen  ihres  eigenen  Geistes  und  Lebens  * atrtu* 
wenden  vermochten#  Bei  einer  grossen  Empfänglichkeit 
fiir  ausheiinische  Sitten  und  Gebräuche,  besass  das'  rö- 
mische* Volk- nicht  die  den  Hellenen  eigenthümliche  Ori- 
ginalität und  Gewandtheit  des  Geistes,  durch  welche 
nicht  allein  die  schnelle  Entwickelung  und  die  edele 
Richtung  der  hellenischen  Bildung*  herheigeführt,  son*; 
dem  anch'  ihre  Selbstständigkeit  auf  alle  Zeiten  gesi- 
chert wurde.  Dagegen  lag  es  im  Wesen  des  römisch^ 
Yolkscharakters,  neue  Erscheinungen  mehr - nach  ibten 
materiellen  und  formellen  - Beziehungen , als  nach  der^ 
ihnen  zu  Grunde  liegenden  Idee  oder  ihrer  innerer  Ei- 
genthüiiilichkeit  aufzufassen.' < Ist  dieses  schon  in  ihren 
‘ Yerhältnissen  zu  den  übrigen  alHtnlischcn  Völkerschaften,' 
bei  welchen  man  . eine  grössere  .Yerwaudtschaft  des  Gei- 
stes und  der  Sittef.  voraussetzen  kann,  sichtbar,  so  tritt 
cs  noch  weit  bestimmter  hervor  bei  den  Berührungen  der 
Römer  mit  den  llellcnen.  Gah  auf  der  ciiicn  Seite  selbst* 

. die  formelle  Auffassung  helleDischer  Eigcnthümlichkeit 
den  Römern  nach  und  nach  eine  erhabenere  Anschauungs- 
weise, ein  richtigeres  Gefühl  fiir  höhere  Bildung,  so- 
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legte  sie  auf  der  andern  .-dem  rdmleelieii  Geiete  gleldh* 
eain  Fesseln  an,  die  seine  freie  selbstständige  Elntwicke« 
Xung  für  die  Zukunft  hinderten.  Man  strebte  bald  nach 
hellenischer  Anmuth,  nach  attischer  Schönhek  der  For* 
men,  und.  vernachlässigte,  römische  Keaft  und  Tüchtig« 
keit  .naturgemäss  auszubilden.  So  wurden  die  Römer, 
unfähig,  die  hellenische  Bildung  ihrem. Innern  Gehalte 
nach  üi'jsich  aufzunehmen,  nur  Nacbalmier  der  Griechen, 
während  z.  B,  Yirgil  auch  ohne  Homer,  und  lloraz  auch 
ohne  Alkäos  und  Sappho > gewiss  ausgezeichnete,  ,aber 
fömis<;be  Dichter  geworden  wären  <).-  r 

Zwar,  mochten  .Männer,  wie  Cato' Censorinusj  und 
Marius,  welche  römischen  Crnst,,upd  römische  Strenge 
mit  attücher  Feinheit  und  Leichtfertigkeit  nicht  vereiii« 
bar  glaubten,  hei  sdler  Achtung  vor  dem  alten  Ruhme 
der.Uellenen,  es  für  unwürdig j halten,  sich  griechischer 
Sitte  und  Wissenschaft  zu  ergeben  allein' je  reizender 
gerade  die  glänzende  Aussenseito  des  hellenischen  Le- 
hens erschien,  desto  begieriger  ward  es  von  der  für 
sinnliche  Eindrücke  empfänglichen  Menge  ergritfen,  und 

im  wunderlichen  Contraste  auf  das  römische  Leben  über* 

< 

' tragen.  Schon  vor  dem  Falle  Korinths  wurde  die  grio: 
cbische  Philosophie*  und  Beredsamkeit  durch  den  Aka* 
demiker  Karneades,  den  Stoiker  Diogenes  und  den  Pe- 
ripatetiker  Kritolaos,  welche  als  .Gesandte  der  Athenien* 
ser  wegen  der  Händel  mit  Oropos  die  Entscheidung  des 
römischen  Senates  erbitten  sollten,  nach  Rom  gebracht. 
Vergeblich  bemühete  sich  der  greise  Cato,  die  römische 
Jugend,  welche  von  den  Lehren  dieser  Athenienser  bis 


, t)  Selbst  Liviot  ’Aodroiiieus  uod  Enniiu  waren  ja  nur  »er  poittoM  «I 
oratorea  aemignuäcU*  SueU  iil.  Gramm,  i« 

2)  Ala  Cato  sa  Athea  war,  gab  er  ileo  Atbeuienaern  aeiae  Achtung 
durch  eine  Lobrede  tu  erkennen , raiuelat  einea  Dollmetscbera : „dvpif- 

äy  aviog  tlmirf  ippivoiv  di  loig  ;roT^<oi(,  nul  uaxmy  %},m9 
ta  Ifjvixä  tt-d‘uvpax6tüiy,**  Piut.  Cat.  Maj.  la.  — 
Und  von  Marius  heisst  es,  Plut.  Mar.  2.:  „ils/iTflri  di  priit  ygappatu 

pa&itv  *Elltpfixa , pi]Tt  yXmTrj  ngbg  prjdiw  ^Eihjndt  XQf^a&ai  läv  otov- 
dijf  ijcapAvmw  • mg  ytXoXov  o v yga  ppmxa  ^av^nreir,  Jr  ol 
did  danaXoi  doviloity  kiiqoig%** 
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*nr  Beg^lBterting  ergriffen*  wurde,  von  dem  Stodinm  der 
Philosophie  abzuhalten;  seine  Mahnung,  dass  man  bald 
den  Rohm  der  Beredsamkeit  dem  der  Thaten  vorzie- 
hen, und  dass  Rom,  griechischer  Wissenschaft  ergeben, 
die  Herrschaft  verlieren  würde,  blieb  unbeachtet  *).  ' 

' Es  ist  bekannt,  wie  nach  der  Zerstörung  Korinths 
vorzüglich  attische  Sitte  in  Rom  mehr  und  mehr  Ein-^ 
gang  fand,  und  wie  es  der  Stolz  der  Römer  wurde,  die.. 
Rauheit  und  Strenge  vaterländischer  Lebensweise  »durch 

den  Schein  hellenischer  Bildung  zu  mildern.  • -Zugleich 

« * * 

ist  es  aber  auch  ergreifend,  wenn  wir  sehen,  'wie*  zu 
jener  falschen  Auffassung  des>  hellenischen  Lebens  -bei 
den  römiMhen«- Gewalthabern  noch  der  Uebermüth*  de^ 
Siegers,  und  die- Launen  der  Eitelkeit  hinzukamen ; 'voi^ 
denen  zuletzt  nichts' in  seiner  Heiligkeit  und  seiner  alten 
Würde  bestand.  Die  Ehrfurcht,  mit  der  man  Anfangs 
vor  dem,  was  die  Hellenen  selbst  noch  als  das  'Höchste 
achten  mochten , erfüllt  wurde,  verschwand  bald.  Schon 
Antonius  entblödete  sich  nicht,  nachdem  er  auf -Samos 
und  zu  Athen  mit  Klcopatra  im  Ueberflüsse  geschwelgt,' 
und  das  niedergedrückte  Volk  gleichsam  durch  den 
Glanz  seiner  Macht  betäubt  hatte,  in  dem  Theater  zii 
Athen  Trinkgelage,  nach  Art  der  Dionysosfeste' zu  haL 

* 

ten,  und  sich  dann  in  allen  Städten  durch  Herolde  als 
Dionysos  ausrufen  zu  lassen^).  Calligula  trieb  die  Toll- 
heit sogar  so  w'eit,  dass  er  als  Dionysos  gekleidet,  und 
geschmückt  öffentlich  umherziigelieii  und  zu  Gericht  zu 
sitzen  pflegte^);  Nero  und  Koinmodus glaubten  die  Kraft 
des  Herkules  zu  besitzen,  nachdem  der  erstere  als  Sie- 
ger im  Kitherspiele  von  allen  hellenischen  Städten  ge- 
krönt worden  war,  und  der  andere  auf  seinem  Wagen 


l)  Plut.  Cato  Maj.  la.  23»  Cato  handelte  lo  nicht  am  Verachtung 
gegen  Karoeadra,  „ä^Aot  oAw?  (piXotfotf  in  7tQO<;xtxQOVxMg , xal  naaav 
Xfjxixijy  fiovaav  xnl  nnöiiuv  vno  ifiiXouftiag  n^oTiriXaxi^uiV,**  — Es  war 
natürlich,  daaa  ihm  Sokrates  nur  als  Schwätzer , der  nach  der  Uerraebaft 
gestrebt  habe , erscbeiiu-n  musste. 

a)  Plut.  Anton.  50»  5j.  6o.  Voixäglich  Athen.  IV,  29. 

3)  Athen.  IV,  29.  . 


# 
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LSwenhant  und  ‘ Keule  mit  sich’  g^ibrt  hatte  *).  Die 
Eleosinischen  Geheimnisse  waren  den  Römern  bald  nichts 
mehr,  als  ein  Gegeöstand  der  Neugierde,  welche  sich 
ineistens  getäuscht  fand,  da  die  Zeit  längst  andere  Be- 
dürfnisse angeregt  hatte.  Nachdem  sich  Augustos  in 
dieselben  hatte  einweihen  lassen,  folgten  mehrere  Kaiser 
si^inem  Beispiele^).  Claudius  war  selbst  Willens,  sie 
aus  Attika  nach  Rom  bringen  zu  lassen;  Nero  wagte 
jedoch  nicht,  sich  ihnen. mit  schuldbeladenem  Gewissen 
zu*  nahen , als  während  seines  Aufenthaltes  in  Griechen- 
l^d,  durch  Herolde  verkündet  wurde,  dass  Verbrechern 
pnd  . Frevlern  die  Einweihung  nicht  gesta'ttet  werden- 
k-önne^).  Dagegen  brachte  derselbe  Kaiser,  obgleich  er 
meinte,  nur.  Griechen  verstehen  seine  Leistungen  zu 
schützen,  zuerst  fünQährige  Kampfspiele  .nach  Rom,  hei 
welchen  in  griechischer  Weise  um  den  Preis  der  Musik, 
Beredsamkeit,  Leibesübung  und  des  Wettlaufes  zu  Pferde 
gerungen  werden  sollte^). 

. Zu  gleicher  Zeit  finden  sich  aber  auch  Spuren  ge- 
nug dgvon,  dass  Dinge,  w elche  nur  mit  der  Rohheit  der 
römischen  Sitten  vereinbar  gewesen  sejn  mochten,  nach 
Hellas  übertragen  worden  waren.  Italische  Possenreisser 
befanden  sich  schon  im  Gefolge  des  Antonius  und  be- 
dienten ihn  unter  dem  Zulaufe  des  Volkes,  als  er  zu 
Athen  Bakchaualien  feierte^).  Gladiatorkäuipfe  in  dem 

I 

l)  Suet.  Nero  53.;  ,, Desiiuaver.it  etlam , quia  Apollinem  caotu,  So- 

lein  aurigaiulo  aequiparare  exUtimaretur , imllari  et  Uerculis  facta.  Prae- 
paratuinqiie  leonem  ajunt,  quem  vel  clava , vel  bracbioiuiu  nexibua  in 
AmpbUhealrt  areua  speciaute  populo  nudua  eliderct.**  •—  Ael.  Lamprid. 
Commod.  8.  Athen.  Xll , 5a. 

a)  Snet.  Octav.  93.  Spart.  Hadr.  l5.  ^ 

5)  Suet.  Nero  34. 

4)  Suet.  Nero  22.:  „Solos  sclre  audlre  Graecos,  folosque  ae  et 

studlis  snia  dignos  Daselbst  12.  — Yergl.  mit  Tac.  An.  XIV”,  2o. 

ai.,  wo  der  Eindruck  so  herrlich  gescliildeit  ist,  wciclieu  die  neue  £r- 
acbeinung  auf  die  VertheiJiger  und  die  Geguer  belieuischer  Sitten  iu  Hom 
gemacht  haben  mag. 

5)  Athen.  IV,  29. : „Ifirotp^ot/yroii'  ovrql  tw>  ^Jialiag  ftnantfi- 

q>&eyT(üy  awq^posa/ssVcui'  inl  t^p  x^iap  * tmp  IJartU,r]nop,** 
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Theater  bei  der  Akropolis  zu  Athen  werden  im  ersten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  als  längst  bestehend 
erwähnt.  Apollonios  von  Tyana  wollte  dem  Rufe  der 
Athenieiiser  nicht  eher  Folge  leisten,  als  bis  sie  sich 
von  solcher  Schmach  frei  gemacht  hätten.  9, Ich  wun- 

dere mich  sehr,^^  soll  er  damals  nach  Athen  geschrie- 
ben haben,  „dass  die  Göttinn  nicht  längst  schon  die 
Burg  verlassen  hat,  da  ihr  solches  Blut  vor  i^r  ver- 
giesst.  Denn  es  scheint  mir,  als  ob  ihr  beim  Feste  der 
Panathenäen  nicht  mehr  Stiere,  sondern  Hekatomben 
von  Menschen  der  Göttinn  zum  Opfer  darbrächtet.  Magst 
Du  noch,  o Dionysos,  in  dem  Tlieater  weilen,  wo  nach. 

« solchem  Blutvergiesscn  die  weisen  Athenäer  Dir  zu  Eh- 
ren die  Opferschaale  leeren?  — Fliehe  diesen -Ort,  und 
begib  Dich  nach  dem  noch  nicht  entweihten  Kythäron.^^ 
Hierauf  sollen  die  Athenienser  dergleichen  Kämpfe  nicht 
mehr  geduldet  haben*).  Auch  wird  um  dieselbe  Zeit  ein 
Befehl  des  Kaisers  Nero  erwähnt,  welcher  den  Yorste-  ■ 
hern  und  Verwaltern  der  Provinzen  untersagte,  fortan 
Gladiator-  und  Tbiergefechte  zu  veranstalten  ^).  Ob  er  . 
sich  auch  auf  Hellas  bezogen,  wissen  wir  nicht;  aber 
gewiss  ist,  dass  selbst  Hadrian,  der  so  sehr  von  Athens 
. alter  Pracht  und  Grösse  begeistert  war,  das  Stadion  zu 
Athen  durch  das  Blut  wilder  Thiere  entweihete  ^),  und 
dass  noch  zu  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  Römer  und 
Hellenen  sich  an  den  Mordkümpfeu  der  Gladiatoren  zu 
Korinth  ergötzten  ^). 

Es  gehört  nicht  zu  meinem  Zwecke,  auf  das  innere 
Yerhältniss  der  römischen  Literatur  zur  griechischen 
einzugehen.  Die  allgemeine  Bemerkung,  dass  die  Römer 

1)  Pbilott.  Vit.  Apoll.  Tjao.  IV,  7.  p.  17g.  Mord. 

V ' 

2)  Tac.  An.  XIll,  5i.:  ,,E()ixii  Caeaar,  ne  gute  magietra/ue  aul 
procuraioT  ^ qui  provinciam  obtinerct  ^ speciaculum  gladiuiorum  aut 
ferarum^  aut  quod  .aliud  ludicrum  ederet** 

5)  Ael/ Spart.  Had.  19. : „Aibeoia  mille  fertram  Teoatiooem  in 
dio  exhibuit.** 

4}  Philoat.  a.  a.  O. : ^anovöd^tro  ravta  ixti  paXlop 

glv&ot  pv y.“ 
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überhaupt  die  Erzeugnisse  ded  hellenischen  Geistes  m 
materiell  auffassten,  findet  hier  am  meisten  Bestätigung. 
Einzelnen  ausgezeichneten  Geistern,  welche  den  Sinn 
des  hellenischen  Lebens  nach  seiner  inneren  Wahrheit 
zu  würdigen  vermochten,  gelang  es  zwar,  durch  eine 
glückliche  Nachahmung  der  Formen,  ünd  die  Gewandt- 
heit, womit  sie  sich  hellenische  Denk-  und  Redeweise 
anzueignen  verstanden,  ihren  Werken  den  Schein  jener 
Vollendung  zu  geben,  welche,  als  herrlichstes  Resultat 
des  selbstständig  schaffenden  Geistes,  die  Meisterwerke 
der  Hellenen  zu  unerreichten  Mustern  für  alle  Zeiten 
gemacht  hat;  allein  wenn  wir  darnach  fragen,  welchen 
Einfluss  die  Bekanntschaft  mit  der  griechischen  Wissen- 
schaft auf  das  römische  Volk  hatte,  und  wie  das  eigen- 
thümliche  wissenschaftliche  Treiben  zu  Rom  wieder  auf 
die  Bildung  und  das  Leben  der  Hellenen  selbst  zurück- 
wirktc,  so  kommen  jene  Wenigen,  die  uns  als  die  Re- 
präsentanten der  römischen  Literatur  erscheinen,  nicht 
sehr  in  Betracht. 

Um  die  Entwickelung  und  deii  Charakter  der  römi- 
schen Literatur  von  einem  der  Sache  angemessenen 
Gesichtspunkte  aus  beurtheilen  zu  können,  wäre  es  bei 
weitem  wichtiger,  den  Zustand  des  geistigen  Strebens 
der  Hellenen  in  jener, Zeit  genau  zu  erforschen,  in  wel- 
cher, wie  Horaz  sich  ausdrückt,  das  unterjochte  Grie- 
chenland den  wilden  Sieger  bezwang  und  dem  rohen 
Latium  Kunst  und  Wissenschaft  brachte.  Es  war  ge- 
wiss entscheidend  für  die  Geistesbildung  der  Römer, 
dass  damals  schon,  mit  der  Freiheit  und  dem  alten  Hel- 
densinne, auch  die  schöpferische  Kraft  der  Phantasie  and 
die  Tiefe  der  Begeisterung  aus  Hellas  gewichen  waren, 
welche  in  wundersamer  Harmonie  die  edelsten  Werke 
grosser  Hellenen  belebt  hatten.  Als  der  junge  Cicero  auf 
Rhodos  durch  sein  au  fli  ei  men  des  Rednertalent  allgemeine 
Bewunderung  erregte,  soll  sein  Lehrer  Apollonios  seinen 
Beifall  durch  die  Worte  zu  erkennen  gegeben  haben: 
„Dich  lobe  und  bewundere  ich;  aber  das  Schicksal  von 
Hellas  erfüllt  mich  mit  Scbincrz,  indem  ich  sehe,  dass 
der  einzige  Schmuck,  der  uns  noch  übrig  war,  Wissen- 
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Schaft  und  Kunst  der  Rede,  durch  Dich  Besitzthum  der 
Homer  wird  Diese  eitele  Klage  war  nichts,  als  das 
Geständniss,  dass  die  Hellenen  ein  fast  schon  verlorenes 
Gut  nicht  mehr  retten  konnten.  Die  RömW,  welche 
nach  Griechenland  eilten,  um  für  ihre  .Begeisterung  an 
der  Quelle  selbst  Nahrung  zu  hoden,  horten  in  den  Schu- 
len der  Rhetoren,  Grammatiker  und  Sophisten  auf  Rho- 
dos und  zu  Athen  nur  einen  schwachen  Wiederhall  des- 
sen, was  einst  ganz  Hellas  begeistert  hatte.  Das  lebende 
Geschlecht,  stolz  auf  den  Ruhm  der  Vorfahren,  verwiess 
auf  eine  grosse  Vergangenheit,  und  bot,  anstatt  lebendig 
ergreifender,  Rede  die  Werke  der  grössten  Geister  der 
Vorzeit,  welche  nur  für  jene  Wenigen  Leben  gewannen, 
welche  ihren  Sinn  zu  erfassen  vermochten.  Der  Mehr- 
zahl waren  sie  nichts,  als  todte  Buchstaben* 

Unter  solchen  Umständen  war  es  natürlich,  d.ips 
man  sich  zu  Rom  bald  nur  damit  begnügte,  den  Schein 
griechischer  Bildung  zur  Schau  zu  tragen.  Es  ward  als 
ein  Zeichen  feiner  Sitte  betrachtet,  wenn  man  sich  mit 
griechischer  Beredtsamkeit,  Philosophie  und  Poesie  be- 
schäftigte. Die  Mittel  dazu  boten  die  Bibliotheken,  'wie 
sie  schon  Cäsar  und  Augustus  anlogen  Hessen,  in  wel- 
chen die  Werke  lateinischer  und  griechischer  Schrift- 
steller gesammelt  wurden^).  Vorzüglich  zur  Zeit  der 
Kaiser  nahm  die  Sitte*  überhand,  Griechen,  weiche  im  * 
Rufe  wissenschaftlicher  Bildung  standen,  nach  Rom  zu 
ziehen,  ihnen  Zutritt  in  den  Häusern  vornehmer  Römer  < 
zu  gestatten,  und  sie  selbst  eines  vertrauten  Umganges 
zu  würdigen.  Allein  wozu  am  Ende  diese  Sitte  ftibrte, 
und  wie  sie  namentlich  dazu  beigetragen  hat,  die  Grie- 
chen in  den  Augen  der  Römer  zu  erniedrigen,  darüber 
sind  uns  Andeutungen  genug  aus  jener  Zeit  selbst  er- 
halten.' 

So  auffallend  die  Erscheinung  ist,  dass  bei  aller 
Achtung  und  Bewunderung  dessen,  was  Hellas  hervor- 
gebracht hatte,  die  ileileuen  schon  von  den  Römern  als 


I)  Pint.  Gc.  4. 

’ 2)  Suct.  Jul.  4<*.  Oetftv.  Ti!*»  70» 
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ein  Terächtliches , leichtfertiges  Geschlecht  betrachtet 
wurden,  so  sehr  findet  sie  Jeder  bestätiget,  welcher  Ge- 
legenheit hat,  namentlich  die  römischen  Dichter  jener 
Zeit  zu  vergleichen  ‘).  Ein  'Blick  auf  das  Leben  der 
Griechen,  welche  in  Rom  als  Lehrer  griechischer  Wis- 
senschaft und  Kunst  erschienen,  diene  zur  Rechtferti- 
gung der  oft  harten  Urtheile. 

Unwissende  Menschen  aus  allen  Theilen  Griechen- 
lands, welche  nothgcdrungcn  ihr  in  Armuth  versunkenes 
Vaterland  verlassen  mussten,  wunderten  nach  der  rei- 
chen-Hauptstadt  des  römischen  Reiches,  um  als  Rheto- 
ren, Grammatiker  und  Lehrer  der  Musik  gleichsam  von 
dem  Ruhme  ihrer  Vorfahren  zu  zehren.  Denn  anstatt 
hier  auf  eine  würdige  Weise  ihren  Unterhalt  zu  suchen, 
schätzten  sie  sich  glücklich,  wenn  es  ihnen  gelang,  sic^h 
in  das  Haus  und  an  den  Tisch  irgend  eines  jener  rei- 
chen Römer  zu  drängen^),  welche  sich  dadurch  als 

JLenner  griechischer  Wissenschaft  beurkunden  wollten, 
ass  angeblich  gelehrte  Griechen  in  ihrem  Gefolge  und 
an  ihrer  TafeKwaren  ^).  Diese  pflegten  dann  mit  herab- 

l)  Schon  zn  Ciceros  Zeit  ward  der  Narae  der  Griechen  in  vericbt- 
lichaler  Bedenlting  gebraucht.  Plnl.  Cic.  5.:  ^Tarra  öii  jä'^P^fieUmw 

toig  ßavavaotaxotq  %al  avyvf&fi  rqaiubq  ttai  0/0- 

iauTixbs,**  — Und  Cicero  aelbat , der  die  alten  Hellenen  ao  aehr  er- 
hob , redet  von  denen  seiner  Zeit  mit  geringer  Achtung:  „Graecum  homo 
ac  levU  y Graeculus , Graecu»  atque  advena**  aind  ihm  • geläufige  Aua- 
drücke  zur  Bezeichnung  nicbtawurdiger  Menschen. 

2)  Diese  Züge  aind  aus  der  Schrift  dea  Lukian  „ntQi  Tcur  inl  fiia&tu 
attvoyrotv**  entnommen,  welche  hierüber  viel  Licht  verbreitet.  Unter 
Andern  beiast  es  c.  7. : j,Xoin6}'  dif  nal  dXrf&iaiaror  fih,  ^'xiuro  öf  ngbg 
avTÖiy  Xiyounoy,  l'rtxa  nal  läv  rroililai»'  xaa  ddQowy  (il?T(dcar, 

iantjdqyavTOVfiis  rdq  0 ix  lag  xaianXayinag  ^kv  t6  nXif&o^ 
Jov  XQvaov  xttt  lov  dqyvgov^  (vöaifioyloayiag  ök  inl  rolg'dt 
ny oig  xal  uXXt)  tgvfprj,  Vergl.  c.  2o.:  „tovto  yäg  vntq  tu 

Kgolaov  tdXayia  xal  tgv  MiÖov  nXovioy^  ti  atoq>goyily  ola^a,** 

3)  Daselbst  c.  25.  wird  ein  solcher  Mäcenaa  geschildert:  „wr  fiiv 

ydg  tvtxa  täy  fMt&f](Ätxto)y  in^&vfiily  qnjaag  nagttXijtfi  as,  dXlyor  ervrw 
fiiXif  tl  ydg  xoiyov  tpaat  Xvgn  xal  orta,**  — 1, *...  dntl  öi 

ndyug  Xaaai  y%  ygafiftauxov  ij  ^ijroga,  ^ cpiXoaoepoy , «ajUx 

avtü  doxtt  dvafitfify^at  xal  rotovroy  uya  loTg  ngdiovtn  xal  ngonofä- 
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UängeDdem  Barte,  mit  jernster  Miene,  und  mit  wohlge- 
* legtem  griechischen  Gewände  angetlian,  auf  dif  Chinst- 
bezeugungen  ihres  Gönners  zu  lauern,  und  in  sklavischer 
Unterthänigkeit  am  üppigen  Male  desselben  Theil  zu  * 
nehmen.  Kaum  der  römischen  Sprache  mächtig^),  bil« 
deten  sie  sich  dennoch  ein,  der  Gesellschaft  grossen 
Nutzen  zu  gewähren,  wenn  sie  dann  und.  wann  eine  ver- 
kehrte Aeusserung  tbaten^);  wurden  aber  etwa  zufällig 
einige  Fragen  an  sie  gerichtet,  so  ward  ihre  Unwissen- 
heit offenbar;  es  überfiel  sie  Angstschweiss , Schwindel, 
Zittern  und  die  Tischgenossen  ergötzten  sich  mit  Hohn- 
gelächter an  ihrer  Unbeholfenheit.  Die  billig  Denken- 
den, meint  Lukian,  nannten  diese  freilich  nur  Scham, 
die  Kühneren  schon  Furchtsamkeit,  die  Böswilligen  aber 
Unwissenheit^).  So  verloren  diese  Menschen  nach  und 
nach  alle  Achtung  und  mussten  sich  die  erniedrigendste 
Behandlung  gefallen  lassen  Und  diess  mochte  allen- 
falls noch  zu  ertragen  seyn,  erzählt  Lukian  weiter,  so 
lange  sie  es  mit  Männern  zu  thun  hatten;  aber  auch 
Weiber  führen  dergleichen  gedungene  Rhetoren,  Gram- 
matiker und  Philosophen  mit  sieh  umher,  hören  sie  an, 
geben  ihnen  Zutritt  zu  ihrem  Putzzimmer,  wenn  sie  sich 
die  Haare  flechten  lassen,  und  ziehen  sie  zur  Tafel.  * 
Denn  es  scheint  jetzt  der  Frauen  vorzüglicher  Schmuck 
zu  seyn^),  wenn  sie  in  dem  Rufe  stehen,  dass  sie  ge- 
lehrt seyen,  sich  mit  Philosophie  beschäftigen,  und  Ge- 
dichte machen,  welche  denen  der  Sappho  nicht  viel  nach- 
geben ^).  Das  endliche  Loos  jener  gelehrten  Herren 

nevovaiy  uvrov*  do^n  in  joviov  nal  twp  ^EXX^nndn 

na\  ohaq  naiöday  <piX6xakog.** 

l)  Lukian  c,  ai.  : ' PoifiaitüP  ßagßaQt^ojv,** 

3)  Daaeftbit  c«  ly.i  „qv  (fifidua  XiyopTtg  otorial  u nafi- 

fiiytdig 

3)  Daaelb*t  c.  11.  4)  Daielbtt  c.  36  •—  35. 

5)  Daaelb*t  c.  36. : ydg  u nai  Toiho  wr  äklmy  xailcmiaftdtMf 

avtoig  öoxit  n,  t.  I.'* 

6)  Eine  dergleichen  gelehrte  Dame  , „GraecU  munditiU  erudita  ** 
war  X.  B.  die  Schveater  de*  Alexander  Aurelius,  Theoclia.  Jnl.  CapU 
Max.  Jun.  5. 
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aber  Var  sehr  traurig.  ' Nachdem  sic  für  einige  ‘ Obolen 
die  entehrendste  Zurücksetzung  erduldet,  und  sich  den 
gemeinsten  Diensten  unterzogen  hatten,  wurden  sie  tou 
ihren  Beschützern  entlassen,  und  beschlossen,  der  Ver- 
achtung und  üblch  Nachrede  des  Volkes  ausgesetzt,  ihr 
Leben  4n  Dürftigkeit  und  Elend  *);  ^^ron  aussen  glänzend 
und  woblunsehnlich,  yerbargen  sie  unter  dem  Purpnrge- 
waude  ein  wahres  Trauerspiel;  wenn  man  sie  enthüllen 
wollte,  man  würde  wahrhaftig  eine  Tragödie  des  Euripi- 
des  oder  Sophokles  zu  finden  glauben 

l)  Lakian  c.  4o.  , wo  noch  beigefügt  wird:  6 gir 

xalaiofnMy  dSiO^iazog,  av  ö*  v xctl  xov  XQonop  nal 

TtQOf  Tt&auv  dSixiav  tv  %oXo  q'  xo^  ovr  o vg  dnap  x a( 

fl  ä g tly  vti  oiovxai^  xnl  fidXa  Hxoiag.**  Hierauf  wird  noch  erzählt, 
wie  sich  diese  Griechen , wenn  ihre  Wissenschaft  keinen  Glauben  mehr 
fand,  mit  Wahrsagen , Quaksalbciei,  Zuaherei’ und  dergleichen  schamlosen 
iCimstea  dnrchgeholfen. 

a)  Daselbst  c.  4i.  Diese  etwas  heissende,  aber  gewiss  treffende 
■Schilderung  gehört  in  das  hocligepriesene  Zeitalter  der  Antonlne,  Das# 
sie  aber  auch  auf  die  frühere  Zeit  passt,  bedarf  kaum  der  Erwähnung. 
Schon  Tiberius  hatte  dergleichen  ^yconvictpres  Graeculaa , quibus  vel 
maxime  acquiescebaV*  (Suet.  Tiber.  56.)  und  desTacitus:  ^^Irrideban- 

tur  et  Graeci  comites^*  (Au.  II,  9.)  bewelsst  so  ziemlich,  in  welcher 
Achtung  sie  damals  stehen  mochten.  -Nur  kurze  Zeit  hierauf  entwirft  Ja« 
venaria  nicht  ohne  bitteren  Witz  folgendes  Bild  von  den  iu  Rom  lebenden 
Griechen}  (Satyr,  1,  3,  69  folgdd.)  ' 

„Hic  alta  Sicyoue , ast  hic  Ainydone  reliota, 

Hic  Andro , ille  Samo,  hic  Trallibus  aut  AlabandU, 

Esquilias,  dictuinque  petuut  a vimine  collciu, 

Viecera  xnagnarum  domuum  dominique  futuri, 

Ingenium  yelux , audacia  perdila,  seriuo 
Proiuptus,  et  Isaeo  torrentior.  Ede,  quid  illum 
Esse  putes?  qneravis  huininein  secum  altulit  ad  not; 
Gramiusticua  , rhetor , geoinetrea , piclor , aliptea 
Augur,  schoenobates , medicus , raagus;  oinnia  nOrit: 
Gracculus  esuriens  in  coelum,  jusseris,  ibit. 

Ad  summam  , non  Maurua  erat,  nrque  Sarmata,  uec  Tbrax, 
Qui  aumpsit  penuas , mediis  aed  natusAtbeni s.*' 

Selbst  die  bek  annte  Sielte  des  Iloiaz  (lilpist.  II,  1.  v.  q3.  folg:!.),  welche 
W i e 1 a n tl  ^junter  die  echöneteti  Stellen  im  ganzen  Horaz  zahlt 
(Erklärung  der  Episteln,  Dessau  1782.  I3«l.  II,  S.  99.)  Thiersch  »la^e- 
gen,  in  gewissem  .Sinne  ml:  mehr  W.»hrbeii,  ,,em  wahrex  Zerrbild  von 
den  Griechen  findet*^  (Epochen  der  bildeuden  Knust,  zweite  Ausj^abt. 


Digitized  by  Google 


535 


t 


Also  bewährten  sich  die  Lehrer  griechischer  Wis- 
senschaft int  Leben.  Verfolgen  wir  sie  aber  in  das  In- 
nere der  Rhetoren-  und  Philosophenschulen,  wo.  den 
Ausgezeichneteren  ein  würdigerer  Wirkungskreis  eröff- 
net war^  so  w'erden  auch  hier  unsere  Erwartungen  in 
• vieler  Beziehung  getauscht.  Gerade  der  lebhaftere  An- 
theil  der  Römer  an  griechischer  Philosophie  und  Bered- 
samkeit bestimmte  ihre  äusseren  Schicksale  und  ihre 
innere  Gestaltung  in  späterer  Zeit.  Ohne  denselben 
wären  beide  wahrscheinlich  schon  früher  untergegangen, 
jemehr  namentlich  die  Beredsamkeit,  welche  wiederum 
das  Studium  der  Philosophie  belebte  und  hielt,  ihre  Be- 
deutung für  das  öffentliche  Leben  verlor.  Noch  zur  Zeit 
der  Republik  und  selbst  im  Augusteischen  Zeitalter  war 
ihre  Anwendung  ein  durch  die  Art  des  Staatslebens  be- 
dingtes Bedürfniss.  Dieses  verschwand  in  der  Folgezeit 
mehr  und  mehr.  Die  Beredsamkeit  in  die  engen  Schran- 
ken der  Gerichtshöfe  verwiesen,  fing  an  zu  versiechen, 
sobald  ihre  freiere  Fortbildung  und  ihr  höherer  Auf- 
schwung durch  die  Last  stehender  Formeln  verhindert 
wurde;  und  auf  gleiche  Weise  wurden  die  Hörsäle  der 
Philosophen  fast  nur  der  letzte  Zufluchtsort  dessen,  w'as 
man  noch  von  dem  Geiste  und  den  Lehren  jener. alten 
Weisen  kannte  und  zu  erfassen  meinte.  Freiheit  des  ^ 
Gedankens,  tieferes  Eindringen  in  das  Wesen  dös  Men- 
schen, und  erhabenere  Anschauung  - von  Welt  lind  Natur, 
wie  sie  in  den  Werken  der  früheren  Philosophen  lebten, 
konnten'  hier  kein  Gedeihen  finden.  • 

Eine  eigenthüinliche  Verknüpfung  beider,  der  Be- 
redsamkeit und  Philosophie,  lührte  vielmehr  nach  und 
nach  zu  der  jüngeren  Sophistik,  welche  vorzüglich,  seit- 
dem Vespasian  die  Lehrer  der  Redekunst  besoldet  hatte  ^), 

• • « • » 

, S.  56.  Aomerk.  45.)  gibt  «icberr»  Zeagaitt  darüber,  wie  die  Hellenei^ 
de«  AugiiktcifchcD  Zeitalter«  VerauUaauug  zu  faUcher  Aulfasaung  uod  nc- 
urlUeiluog  helleuischer  Eigenthümlicbkeit  io  Uurer  «eböoateo  Zeit  geben 
roochieu. 

l)  Suet.  Veapa«.  l8. : „primii«  e fiieo  LaliaU  Graecitqne  Rheloribna 
anona  ceoteoa  couatitoil.'* 
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and  Ha^an  sie  anf  alle. Weise  begünstigte^)^  eine  be« 
stimmte  Aasbild ung  bekam,  und  ihre  Blüthe,  wenn  man 
anders  diesen  Ausdruck  hier  anweuden  darf,  im  Zeital* 
ter  der  Antonine  erreichte.  Ein  ewiges  Ringen,  man 
möchte  sagen,  nach  nichts,  ohne. selbstständiges  Schaf- 
fen, bei  einem  grossen  Aufwande  äusserer  Mittel,  ohne 
Erfolg  und  ohne  Endzweck  lässt  sich  im  Allgemeinen  als 
Charakter  dieser  Sophistik  angeben  *).  In  der  Redekunst 
begnügte  man  sich,  anstatt  durch  Neuheit  des  Gregen- 
Standes,  Kraft  der  Gedanken  und  treflenden  Ausdruck 
za  wirken,  die  Hörer  durch  häufige  Hinweisung  auf  die 
Herrlichkeiten  der  Vorzeit,  auffallende  Combinationen, 
und  unkräftige  Wortfülle  zu  bestechen,  ln  diesem  Sinne 
lässt  Lukian,  der  die  Schwächen  seiner  Zeit  zwar  mit 
grellen  Farben,  aber  mit  ergreifender  Wahrheit  zu  schil- 
dern wusste,  einen  Lehrer  der  Beredsamheit  seinem 
Schüler  ratben:  ,,Wenn  0u  zu  Athen  die  Sache  eines 
Verführers  oder  eines  Ehebrechers  verträgst,  so  erzähle, 
was  bei  den  Indern,  und  was  zu  Ekbataoa  geschieht  $ 
vor  Allem 'aber  erwülmc  Marathon  und  Kynägiros,  ohne 
welche  nichts  geschehen  darf;  immer  lass  den  Athos 
umschiffen,  und  den  Hellespont  zu  Fass  überschreiten; 
die  Sonne  werde  von  den  Pfeilen  der  Perser  verfinstert, 
Xerxes  fliehe,  Leonidas  werde  bewundert,  man  lese  die 
Briefe,  des  Othryades,.  und  nenne  Salamis,  .^temision 
und  Platää;  diess  thue  häufig  und  ohne  Unterlass;  diese 
wenigen  hingeworfenen  Worte  müssea  oben  auf  schwim- 
men und  die  Blumen  der  Bede  bilden  Selbst  die* 

l)  A*t,  Spart.  Hadr.  i6.:  profeiaor^  H äononvit  cl  dlYll^ 

fecil.“ 

3)  Far  die  Saaaere  Geachicble  dteter  tpitereo  SopbUlik  Tei^l.  Hssexit 
Cetchichit  der  cloMtischen  Liiim  im  Mo*  /.  Buch*  — ond  för  Athen 

• t 

' ioa  Beeondere  Ababss  de  Aihen*  etatu  poL  ei  liit,  Beute  eecunda* 
p;  65  — dl. 

S)  Lukian  'PijtogttP  Stddattaloc  c.  l8.  Diete'  kleine  SebrlU  gibt 
raanchen  Aufechlusi  über  dieaea  GegeDitand.  'Will  man  aber  fiberbanpt 
einen  tieferen  Blick  in  daa  Treiben  jener  Sophäten  tbnn  ^ ao  darf  man 
nnr  die  Biiae  Sophietarum  dee  Philoetratoe  ▼ergteicben.  Daa  etwm , 
•trenge  Verfahren  einiger  Kaiaer  gegen  die  aogenannten  PMIoanpben  sn 


Digitized  by  Google 


I 


ausgezeichneteren  der  späteren  Redner,  wie  Aristides, 
konnten  sich , da  ihnen  die  Gelegenheit  zn  freierer  Ent- 
wickelung ihres  Talentes  entging,  nicht  rein  halten  von 
den  Fehlern  ihrer  Zeit.  Der  Verfall  der  Redekunst  gab 
aber  auch  der  späteren  Literatur  im  Allgemeinen  jenen* 
Charakter  von  Unbestimmtheit  und  Nichtigkeit,  welcher, 

' mit  wenig  Ausnahmen,  den  Werken  der  Schriftsteller 
des  ersten  und  zweiten  Jahrhunderts  eigenthümlich  ist, 
und  als  das  sicherste  Zengniss  für  den  Untergang  der 
alten  Kraft  und  des  alten  Geistes  gelten  mag^). 


Noch  anffallender,  als  bei  der  Literatur,  ‘tritt  der 
Widerstreit  römischer  nnd  griechischer  Eigenthümlicb- 
keit  bei  der  Auffassung  der  Kunst  der  Griechen  auf' 
Seiten  der  Römer  hervor.  ln  dieser  Beziehung  lässt 
sich  eine  Bemerkung,  welche  K.  O.  Müller  über  den  . 

'Einfluss  der  griechischen  Kunst  auf  Etrurien  gemacht 
bat,  mit  erhöheter  Wahrheit  auf  Rom  an  wenden,  „ln 

allen  Künsten  war  es  mehr  das  Aeussere,  welches  aus-  ' 
gebildet  wurde,  als  die  Ideen;  es  fehlte  an  der  innigen 
Uebereinstimmung  des  Gegenstandes  und  der  Darstellung, 
und  wieder  der  verschiedenen  Darstellungsinittel  unter 
einander,  welche  das  Kennzeichen  einer  originalen  aus 


Rom  xengt  weit  weniger  för  die  Theilotfamlosigkeit  derselben  an  griecbi- 
acher  Wissenschaft , als  für  den  Unfug  , zu  welchem  jene  yeranlassong 
geben  mochten.  Vespssian,  derselbe,  welcher  zuerst  den  Rhetoren  festen 
Gebslt  gab,  soll  sich  genöthiget  gesehen  haben,  alle  Philosophen,'  bis 
auf  einen , aus  Rom  zu  Terbannen.  (Dio  Cass.  LXVI , l3.)  Und  unter 
Domitian  belast  es  sogar:  (Daselbst  LXVll,  i3.)  „äXXoi  Jt  i»  tijg  av- 

ja'Crijs  rijs  xctra  rifP  giiloao{iay  airUtf  av/rol  öuiloyto  xal  os  ios- 
nol  noKUg  av&ig  i» 

l)  Je  weniger  ich  hier  auf  Eiozelnheiten  eingehen  konnte,  um  so 
mehr  halte  ,ich  mich  rerpflichtct,  an  das  zu  erinnern,  was  Thiersch 
Epochen  d,  bild.  Kst.  ste  jlutgabe  p,  338.  über  die  spatere  griech. 
Literat«  aagt , iodem  er  aie  mit  der  spateren  Kunst  ln  ein  gewisses  "Ver- 
baltnisa  setzt.  Das  hier  aosgesprochene,  ziemlich  günstige,  Urtheil  hat*' 
Krenzer  eiuigermaasen  zu  beachranken  geaucht  in  der  Recen.  jenes 
Werkes , Wiener  Jahrbücher  Bd.  5a,  Oct,  — Dee,  rSdo*  S,  88. , wo 
aiah  einige  tieffieode  Bemerkungen  über  die  nambafteaten  ScbriflateUcr  der 
spatem  Zelt , Arrtan , Plutarch  and  Lukian  befinden. 
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eigener  Wnwel  hervorgegangener  Kunstbildirag' itt 
Das  Verfahren  der  Römer  gegen  die  ansgezeicbnetsten 
Kunstwerke  in  Hellas,  so  wie  überhaupt  die > Schicksale 
der  Kunst,  während  Rom  auf  seiner  Höhe  stand,  wer« 
den  hierans  erklärlich. 

Ais  Syrakus  im  zweiten  punischen  Kriege  (212  t.  €b.) 
durch  Marcus  Claudius  Marcellus  gefallen  war,  sah  Rom 
zürn  ersten  Male  die  Werke  griechischer  Kunst  und  be- 
wunderte sie^).  Sechzig  Jahre  früher,  bei  der  Einnah- 
me von  Tarent,  hatte  es  Fabius  Maximus  noch  nicht 
gewagt,  den  Tarentinern  die  erzürnten  Götter  zu  ent- 
reissen. •*  Marcellus  aber  wurde  es  übel  gedeutet,  dass 
er  selbst  über  diese  der  Stadt  den  Trinmph  verschafft, 
und  dem  Volke,  welches  in  Krieg  und  Ackerbau  aufer- 
zogen sei,  Veranlassung  zu  Luxus  und  zum  Plaudern 
*tiber  Kunst  und  Künstler  gegeben  habe^).  Nach  Mar^ 
ccirüs  brachte  Titos  Quinctius  den  Raub  Makedoniens 
nach  Rom,  als  er  die  Macht  Philipps  11  gebrochen  hat- 

i 

te*^).  In  Hellas  soll  zuerst  M.  Fulvius  Nobilior  an  Am- 
. brakia  Teinpelraub  verübt  haben;  ward  aber,  auf  die  An- 
klage der  Ambrakioten,  vom  Senate  zum  Ersäte  des 

• ^ 

0 

1)  O.  Mvbi.lsr  Mtrusktr.  fid«  II.  p.  349. 

2)  Liv.  XXV,  4o. : ,,Daru  baee  in  Hispania  geruntnr,  Marcelln^ 

oapiia  Syracuaia  , cum  cetera  in  Sicilia  tanta  fide  »tque,  iutegritate  com- 
poauUarl,  ut  non  modo  auam  gloriam,  acd  etlarn  majeatatein  populi  Ro- 
mani. augeret » oriiameuta  urbia,  aigna  labulaaque,  quiboa  abundabant 
S^r.icoaae,  Romain  deTcxit.  Uoatium  quidem  iila  apolia  , et  parta  belU 
iuiv;  cetera m inde  primum  iD.itium  mirandi  Graecarum 
artium  opera,  licentiaeque  boic  aacra  prufaiiaque  o ra- 
niaviilgo  apoliandi  factum  eat.**  — Ucber  den  Anblick , wel- 
ch cn  Rom  vor  dieaer  Zeit  Kewäbrt  babe,  bemerkt  PluUrcb  Mai  cell.  c.  2t.: 
,^ö  di  /3aQ/ia(jixiäy  muI  XatfVQOiv  irutfUüy  uvanlKog  owa,  ttai  tttqu- 
OTt(pav(afUyij  &Qiafißcoy  ^OfArrifiaat  xai  Tpo7ia/oi;,  ovx  IXagov,  ovd* 
n<foßop , oi'di  daXoiv  xuX  iQUffavuoy  • aXX*  taaTiiQ 

*li:iafAHvüyöag  t6  Bouauox  nidiov  'yiQiiog  Aifoqmy  ds 

‘'A^euov  TTolt/iov  f'pyaairjpioi'«  oifjotg  doxe»  ng  to'tc 

uara  //»Vdapox,  ß a&vjt  olifiov  xi  fiix  og  U.g  sto  g ngogtinuy.** 

5)  Plut.  a.  a.  O. 

4)  LW.  XXXIV,  5i. : „tiguaqtie  aerea  et  raarrnorea  tranatulitp  plttra 
Fhilippo  adsmta^  quam  quae  ex  civitaiibus  ceperai,**  ‘ 


Digitized  by  Google 


— -539 


Schadens  yernrtheilt  *).  Nach  dem  Falle  Korinths  'ward, 
Rom  durch  Mummius  mit  Kunstwerken  aller  Art  erfüllt  ^). 
Seit  dieser  Zeit  stand  es  in  der  Gewalt  der  Prokonsuln, 
nach  Launen  und  aus  Habsucht  jedes  Heilige  und  Ehr- 
würdige durch  gemeinen  Frevel  zu  entweihen  ^).  Nach  ' 
dem  Mithridatischen  Kriege  schaltete  Sylla  nach  Krie- 
gesrecht; er  soll  aus  dem  Heiligtbume  des  olympischen  , 
Zeus  zu  Athen  Säulen  zum  Schmucke  des  capitolinischen 
Tempels  nach  Rom  gebracht  haben;  ähnlichen  Frevel 
übten  seine  Genossen  an  den  Weihgeschenken  im  Tem- 
pel des  Zeus  des  Beireiers;  und  das  Heiligthum  der 
Athene,  unweit  des  Fleckens  Alalkomenä  ward  durch 
ihn  seines  schönsten  Schmuckes,  der  elfenbeinernen  Bild- 
säule der  Göttinn,  beraubt^).  Nach  der  Herstellung  von 
Korinth  durch  Julius  Cäsar  durchwühlten  die  römischen 
Kolonisten  sogar  das*  mit  Trümmern  bedeckte  Gebiet, 
Öffneten  die  verfallenen  Grabmäler  und  beraubten  sie  der 
kunstreich  gebildeten  Aschenkrüge  und  anderen  Todten- 
schmuckes;  vorzüglich  jene  Gefässe  wurden  Anfangs-  in 
Rom  hoch  geschätzt,  später  aber,  als  gemeine  Sache, 
wenig  geachtet  ’). 

Doch,  scheint  cs,  wuchs  die  Achtung  vor  den  Wer- 
ken der  Kunst  in  gleichem  Verhältnisse  mit  dem  reine- 
ren Erfassen  ihres  Sinnes.  Schon  seit  der  Errichtung 
des  Kaiserthums  galt  die  gewaltsame  Entwendüng  grie- 

\ 

I)  LIt.  XXXVIII,  43*  44.,  Die  Klüger  benierkteQ  ausdrücklicb  : 
„quod  »e  ante  omnia  nioveat,  templa  tuta  urbe  apoliata  ornamentia  ; 
siiuulacra  deuiu  leoa  immo  ipaoa  coovulaua  ex  aedibua  auia  ablatoa  esae : 
parietea  poteaque  nudatoa.** 

a)  PJin.  h.  n.  XXXIV,  17. 

3)  Daa  waa  in  dieaer  Beziehung  geacbeheo  iat,  wird  freilich  Ton  r&- 
miacben  Schriftatellern  arlbat  noch  überlriebeo.  So  Cic.  oral,  de  pro- 
vinciia  couaularibua  4.:  „Quod  fannm  in  Acbaja , qui  lucua  , aut  lucua  in 
Grarcia  tui.i  tarn  aaiiciua  luit  , in  quo  ulluni  simulacrum , uUum  orna- 
mentum  reliquum  si't  ? **  Auf  gleiche  Weiae  könolcn  wohl  auch  einige 
Angaben  iu  den  Verriutachen  Heden  Bcachränkungen  erleiden  dürfen. 

• 1 

• 4)  Plin.  h,  n.  XXXVI,  3.  Peua.  Phoc.  XXI,  3.  Boeot.  XXXllI  , 4.  , 

3)  Sirabo  VIII,  6,  23.';  „ZVixpoxopari^/eia  inXjjqtaoay  ztfy 
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clusoher  Kunstwerke  als  Frevel  an  den  Heiligthümern 
der  Nation,  und  konnte  nur  von  Seiten  der  Inoperatoren 
als  Strafe  über  einzelne  Orte  verhängt  werden.  So  ent- 
zog z.  B.  Augustus  dem  Tempel  der  Athene  zu  Tegea, 
«ater  andern  geheiligten  Schätzen,  das  elfenbeinerne 
Standbild  der  Göttinn,  und  liess  es  auf  dem  nach  ihm 
benaimten  Marktplatze  zu  Rom  aufstellen;  Tegea  soll 
diese  Schmach  erduldet  haben,  weil  es  den  arkadischen 
Städtebund  verleitet  hatte,  gegen  Augustus  auf  die  Seite 
des  Antonius  zu  treten ‘).  Nach  dieser  Zeit  war  es  blos 
die  Tollheit  des  Calligula  und  der  Wahnsinn  des  Nero, 
welche  am  Heiligsten  unerhörten  Frevel  übten.  Der 
Erste  re  trieb  den  Unsinn  so  weit,  da«s  er  Befehl  gab, 
man  solle  die  ausgezeichnetsten  Götterbilder  aus  Grie- 
chenland nach  Rom  bringen,  ihnen  die  Köpfe  abnehinen 
und  den  seinigen  darauf  setzen,  ln  wie  weit  dieser  Be- 
fehl ausgeführt  wurde,  ist  uns  nicht  bckannU  Des 
Frevlers  früher  Tod  mag  manche  Unbill  verhindert  ha- 
ben« Gewiss  ist,  dass  das  Meisterwerk  des  Phidias, 
die  Statue  des  Olympischen  Zeus,  welche  Calligula  auch 
nach  Rom  wollte  bringen  lassen,  damals  unversehrt 
blieb  ^);  und  der  berühmte  Eros  des  Praxiteles,  der  Stolz 
der  Thespier,  ein  Weihgeschenk  der  Glykera,  der  Ge- 
liebten des  Meisters,  welchen  Calligula  nach  Rom  hatte 
bringen  lassen,  wurde  schon  durch  Claudius  dem  Hei- 
ligtbume  wiedergegeben.  Doch  raubte  ihn  später  Nero 
noch  ein  Mal,  und  so  soll  er,  noch  vor  Pausanias  Zeit, 
in  einer  Feuersbrunst  zu  Rom  vernichtet  worden  seyn 


l)  Paai.  Arc«d.  XLVI , i.  4.  Auch  ans  dem  fiaioa  der  Dioiknren 
bei  Pbarä)  und  ass  dem  Tempel  der  Athene  au  Tritia  wurden  lUa 
Bildaaulen  nach  Rom  gebracht^  wabracbeiolich  tchoo  Tor  der  Kaiaeraeii, 
Paua.  Ackaic.  XXll,  I.  3. 

a)  Snet.  Gallig«  22.  Sy.:  Olympiae  sironlacrom  Joria,  qnod  diaaolri 
irantferriquc  Romain  placuerat,  tautum  cacliiniitim  repetile  edidit,  ul  raa— 
chioia  labefaciatis  opificea  difTogerinl.  Dio  Ca*a.  LIX,  a8*  erzählt  noch, 
daaa  dat  Schiff,  welcitea  die  Statue  dea  Jupiter  nach  Rom  bringen  tollte, 
vom  Blitz  vernichtet  worden  aey. 

3)  Strabo  IX  f 2|  a5.  Paua.  Bocot«  XXVll,  3«  — Zu  Pausaniaa 
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Uebcrhaiipt  war  Nero  derjenige  der  römischen  Ge- 
walthaber, welcher,  wie  in  andern  Dingen,  so  hier  mit 
dem  Heiligsten  ein  arges  Spiel  trieb,  um  seiner  EiteU 
keit  Genüge  tu  thun.  ,Zwei  Männer,  Acratus  und  Se- 
cundus  Carinas,  wurden  besonders  in  der  Absicht  nach 
Asien  und  Achaja  geschickt,  um  Tempel  und  Heilig- 
thümer  ihrer  Götterbilder  und  Weibgeschenke  zu  be- 
rauben ■).  Die  durch  den  Reichthuin  der  Kunstwerke 
am  meisten  ausgezeichneten  Orte,  Delphi,  Olympia  und 
selbst  die  Akropolis  zu  Athen,  sollen  damals  einen  gros- 
sen Theil  ihres  Schmuckes  verloren  haben  Nach 
Pausanias  wurden  allein  von  Delphi  fünfhundert  eherne 
Standbilder  von  Göttern  und  berühmten  Männern  durch 
Nero  nach  Rom  gebracht ^).  Unter  den  Statuen,  wel- 
che zu  Olympia  geraubt  wurden,  wird  namentlich  die 
des  Odysseus  erwähnt,  welche  sich  in  einer  von  Onatas 
aus  Aegina  gefertigten,  und  von  dem  achäischen  Städte- 
bunde' geweibeten  Gruppe  jener  neun  Helden  befand, 
welche  das  Loos  zum  Zweikampfe  mit  Hektor  bestimmt 
hatte  ^). 


Zeit  befand  sich  zu  TbespiS  eio  Ero«  dei  Albenieotert  Menodoroi,  nach 
dem  dea  Praxitelet  grarbeitet. 

])  Die  Scbllderung,  welche  Tacitus  too  dieten  Manneru  macht,' 
lüMt  ungefähr  auf  die  Art  ihrea  Verfalirena  ichlieaaen,  Tac.  Au.  XV,  45. : 
„Ille  (Acratus)  libertus  euiennque  flagitio  promtus}  bic  (Sec.  Car.)  Giaeca 
doctrina  ore  teuus  exercitua,  animura  bonia  artibua  non  induerat.*'  — 
ln  Asien  fand  Acralua  selbst  an  dem  rüiniscben  Prokonsul , Barnaa  Sora- 
nua,  einen  heftigen  Gegner.  Tac.  Anu.  XVI,  23. 

3)  Dion.  Chrjsoat.  Oral.  Rhod.  edi.  Morell.  p.  355  A.';  „Nigw  lotav» 

Jfir  inid^vfiiuy  xal  anovdriv  mgi  lovxo  fiijie  * Olvft^ 

niag  dnoaxto&axy  fiTidi  lüv  dx' /tilqwx , xuiros  ndntüv  (idkiara  rt//i/aag 
tama  td  Ugd  * hi  de  lovg  nXtiaiovg  reSr  dx  rrig  Ü^x^nolttag 
fiiJ9ytyxwf  neps  fiiv  fäq  tcSv  nxq  dkiotg  xL  des  ileyeir;** 

3)  Paus.  Phoc.  Vll,  2. 

• 

4)  Paus.  Eliac.  Prior.  XXV,  5.  Dazu  noch  XXVI,  3.  lieber  Del- 
phi Phoc,  XIX,  I.  Ungeachtet  dieser  glaubwürdigen  Zeugnisse,  sucht 
Leaxe  The  topograjthy  of  Athene.  Introduction  p.  XLVll  , zu  bewei- 
sen, dass  Nero  uur  wenig  Kunstwerke  aus  Giiecbenland  weggescblepptf  ' 
dagegen  sehr  viel  aus  Asien  ) er  stützt  sich  dabei  auf  eine  etwas  zu  all- 
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Nach  Neros  Ausgange  findet  sich  keine  Spur  mehr 
von  gleichem  Frevel  in  dieser  Periode.  Plinius  der 
Aeltere,  Plutarch  und  später  vorzüglich  Pausanias  geben 
uns  sicheres  Zeuguiss,  dass  zu  ihrer  Zeit  noch  die  herr- 
lichsten Werke  der  trefflichsten  Meister  in  alter  Pracht 
< und  Heiligkeit  erhalten  waren  *).  Es  ist  bekannt,  dass 
unter  Hadrian  die  Kunst  noch  ein  Mal  zu  frischer  Blü- 
the  zu  gelangen  schien,  und  dass  unter  den  Antoninen 
ihrer  freien  Entwickelung  keine  Hindernisse  in  den  Weg 
gelegt  wurden.  Allein  es  ist  nicht  weniger  bekannt, 
dass  weder  das  gewaltsame  Verpflanzen  griechischer 


gemeine  Andeutung  dei  Dio  Chrjsost.  a.  a*  O.  C.  und  den  noch  api- 
ter.  Yorhaodenen  Reicbthum  an  Kuoat werken  in  den  Haupiplitzeo  ton 
Hellaa. 

l)  Plin.  b.  n.  XXXI V«  17.  sagt  ausdrucklicb , dass  in  Rhodos  noch 
3ooo  Bildsanlen  seyen,  und  dass  sieb  zu  Athen,  Delphi  und  Olympia 
deren  nicht  weniger  befänden*  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Rhodos,  seit 
es  Mitbridates  widerstanden,  stets  in  grosser  Gunst  bei  den  Römern  stand, 
seine  Freiheit  behalten  hatte,  und  nie  auf  gewaltsame  Weise  seines  Schtno« 
ckes  und  seines  Reichthumi  beraubt  wurd^*  Vergl.  die  eben  angeführte 
Rede  des  Dio  Chrys.  p.  Say.  D. : „v/xa;  ftiv  ydp  tmouQoy  yrt  nXovatm- 
raroi  r£y  *£JUiJro)y  xai  vvv  tu  fialkov  tors/*  und  dann  p.  354.  D.: 
ovdtyog  ^rrov  rjdtad»  inl  tot  nXi^&u  läv  — lieber  die 

unter  Perikies  gefertigten  Kunstwerke  zu  Athen  bemerkt  Plntarch  PericL 
i3. : ydtp  txitarox  iv&vg  tots  ap;|faIoy,  de 

yvv  n gogipux  6v  tan  nal  nov^yov.**  — Pausmias,  dessen  Werk 
hier  eigentlich  ganz  zu  vergleichen  ist,  hat  zwar  eine  Menge  Notizen  über 
zerstörte  und  weggebrachte  Bildwerke,  leere  Tempel,  verlöschte  Gemälde 
(das  Letztere  z.  B.  im  Tempel  der  Artemis  im  Haine  bei  Oranthea  in 
' Lokris,  Pboc*  XXXV^IH  , 5.)  allein  seine  Schilderung  der  Kuustsebitze, 
namentlich  zu  Athen  (Altica  fast  in  allen  Abschnitten)  , in  der  Altia  und 
den  Tempeln  zu  Olympia  (Eliaca  Prior,  c»  X.  bis  Eliaca  Post.  c.  XXL); 
zu  Delphi  (Pboc.  IX  — XIX.  XXIV.  folgdd.)  ; zu  Patra  (Achaica  XVUl 
XXL)  so  wie  die  Andeutungen  über  Labadia  io  ßöotien , das  sich  erst 
spater  hob , (Boeot.  XXXIX  , 2.)  zeugen  dafür,  dass  im  Zeitalter  der  An- 
tonine  noch  ein  grosser  Reiclithiim  au  Kunstwerken  vorhanden  war.  Selbst 
von  den  Gemälden,  die  dein  zerstörenden  Einflüsse  der  Zeit  und  feind- 
licher Gewalten  am  meisten  aiisgeselzt  waren  , hatten  aicb  noch  viele  aiu 
der  beaten  Zeit  erhalten,  z.  B.  in  Athen  in  der  Pökile,  im  Tempel  des 
Tbeseus,  im  Kerainikos,  auf  der  Akropolis  (Auica  XV,  1.  folgd.  — - 
XVII,  2.  — Ulf  3.  3.  — XXII,  6.  — XXV  , 2.)  und  in  der  Lesche 
zu  Delphi  (Phoc.  XXV  — XXX.)  Werke  der  ausgezeicboetsten  MeiMtr. 
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Kunstwerke  nach  Rom,  noch  die  Art  und  Weise,  wie. 
die  Kunst  in . Griechenland  selbst  durch  die  Römer  be- 
günstigt und  gepflegt  wurde,  geeignet  waren,  sie  wieder 
auf  jene  Höhe  zu  bringen,  von  weicher  sie  nach  und  nach 
herabgesunken  war,  je  mehr  sie  der  schaffende  Genius 
verlassen  hatte.  Die  besten  Werke  schon  dieser  Zeit 
waren  zum  grossen  Theile  Nachahmungen  der  Meister- 
werke aus  der  Blüthenzeit.  Die  Gründe,  warum  sich  in 
Rom,  ungeachtet  der  besten  Mittel  dazu,  keine  eigen- 
thüniliche  einheimische  Kunst  bildete,  ergeben  iich  aus 
dem  oben  Bemerkten.  Die  makedonische  Phalanx  und 
die  Derbheit  der  alten  Spartiaten  blieben  den  Römern 
gewiss  weit  grössere  Muster,  als  die  Bildsäulen  desPhi- 
dias  und  die  Gemälde  eines  Apelles..  Der  grösste  Theil 
der  Bildwerke,  welche  in  dieser  Zeit  in  Rom  aufgebäuft 
wurden,  waren  von  griechischen  Meistern  und  in  Grie- 
chenland selbst  gearbeitet,  von  wo  sie  dann  nach  Italien 
gebracht  wurden  *).' 

Abgesehen  von  den  inneren  Ursachen  des  Verfalls 
der  bildenden  Künste,  war  es  für  ihre  letzten  Schick- 
sale entscheidend,  dass  sie  unter  den  Kaisern  vorzugs- 
weise im  Dienste  der  Baukunst  erscheinen,  wodurch  sie 
wesentlich  an  Selbstständigkeit  verlieren  mussten.  Be- 
ruhete die  Begünstigung  der  Baukunst  von  Seiten  der 
Römer,  an  sich  schon  auf  einem  ihnen  eigeiithüinlichen 
Bedürfnisse,  die  Kunst  mit  dem  Leben  in  genaue  Ver- 
bindung zu  bringen,  so  gaben  noch  mehr  äussere  Ver- 
hältnisse die  Veranlassung  dazu.  Leider  sind  die  Nach- 
richten über  die  Anlage  der  früheren  römischen  Kolonien, 
die  Herstellung  von  Korinth,  die  Gründung  von  Nikopo- 
lis,  die  Erweiterung  von  Paträ  zu  allgemein  und  unbe- 
stimmt, als  dass  man  im  Einzelnen  verfolgen  könnte, 
welchen  Einfluss  sie  in  dieser  Beziehung  gehabt  haben. 
Auch  über  die  Werke  der  früheren  Kaiser  haben  sich 
nur  wenig  Andeutungen  erhalten.'  Am  deutlichsten  aber 

i)  AndeniungeD  hierühcr  (^ic.  Epi«t.  ad  Alt.  I,  4.  6.  8.  9.  Zur 
RaUerzeit  ward  ea  mehr  gewöhDlieb»  das#  grlechiaclie  Kimatler  nach  Rom 
kamen,  um  dort  za  arbeiten.  r 
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spricht  sich  der  Charakter  der  griechisch -rSmischen 
Kunst  in  ihrer  Glanzperiode  unter  Hadrian  aus,  in  wel- 
cher die  Herrschaft  der  Baukunst  über  die  bildendeii 
Künste  völlig  entschieden  ist.  Die  Werke,  welche  Ha- 
drian selbst  errichten  Hess,  geben  davon  Zengniss. 

Der  Tempel  des  Olympischen  Zeus  zu  Athen,  wozu 
schon  Pisistratos  den  Grund  gelegt  hatte,  wurde,  nach- 
dem er  unter  Augustus  fortgebaut  worden  war,  erst  durch 
Hadriaü  vollendet  *)•  Neben  diesem  glänzten  zu  Athen 
. als  Werke  desselben  Kaisers  ein  Tempel  der  Here,  der 
Tempel  des  Zeus  Panhellenios,  ein  allen  Göttern  in 
Gemeinschaft  geweihetes  Heiligthum,  eine  aus  phrjgi- 
schem  Marmor  errichtete  Säulen-Halie,  und  ein  mit  hun- 
dert Säulen  geziertes  Gymnasien  Den  Apollotempel 
zu  Megara,  welcher  aus  Ziegeln  gebaut  war,  liess  Ha- 
drian aus  weissen  Marmor  neu  auffuhren  ^).  Ueberdem 
werden  noch  Bäder  zu  Korinth^),  ein  Tempel  des  Po- 
seidon hei  Mantinea^),  ein  Tempel  des  Apollon  zu  Abas 
in  Phokis^),  eine  Säulenhalle  zu  Hyampolis^)  und  einige 
andere  Gebäude  als  Werke  Hadrians  erwähnt^). 

In  dieselbe  Zeit  gehört  die  Wirksamkeit  des  reichen 
Atheniensers  Herodes  Attiens,  welcher  sich  auf  ähnli- 
che Weise  um  die  Kunst  verdient  gemacht  hat.  Von 
seinen  Werken  werden  als  die  ausgezeichnetsten  ge- 
nannt das  Stadion  am  Ilissos  aus  pentelischem  Marmor, 
und  das  Theater  der  Regilla  mit  Gebälk  aus  Cedernholz, 
zu  Athen  ^);  weniger  berühmt  waren  das  Theater  zu 
Korinth,  die  Bäder  an  den  Therjnopylen  und  seine 

X)  Säet.  Oct.  6o.  Paat.  Alt.  XVJII,  6.  Ael.  Spart.  Radr.  l3. 

3)  Paul.  Alt.  a.  a.  O.  9.  5)  Paul.  Alt.  XLll,  5. 

4}  Paus.  Coriotb.  IIJ,  5.  5)  Paua.  Arcäd.  X,  3. 

6)  Pauf.  Phoc.  XXXV,  3.  7)  Paua.  daaelbst.  4. 

« 

8)  Dasa  Radrian  dabei  auch  mit  auf  den  weaeallicheo  Nutzen  aab. 

beweiaat  aeine  Erweiterung  dea  Skironiacheo  Wegea,  welcher  ii[;pn  Megara 

nach  Korinlb  führte , (Paua.  Att.  XLIV,  10.)  uod  die  Waaaerltituog  aua 

dem  Sljfiuphaliachen  Gebiete  nach  Korinth.  (Paua.  Arcad.  XXII , 3.) 

* 

9)  Paua.  Att.'  XIX , 7.  Acii-nica  XX,  3.  Philoatrat.  Vitt.  Sopb.  U, 

Herod.  p.  549.  edi.  Morel.'  vom  Stadion : utgyoy  VTiap  nrnvia 
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Ranwerke  in  den  übrigen  Tbeilen  Criechcnlands,  wie  auf 
Euboa,  im  Peloponnes,  in  Buotien  und  in  Epiros,  wo  er 
zur  Herstellung  mehrerer  bereits  verfallener  Städte  we- 
sentlich beigetragen  haben  soll  ^).  Ausserdem  schmückte 
er  das  Stadion  zu  Delphi  mit  pentelischem  Marmor  und 
bereicherte  mehrere  Ueiligtbümer  durch  werthvolle  Weih-  ‘ 
gescheuke  ^).  Nur  das  eine  Werk,  wodurch  er  sich 
allein  die  Unsterblichkeit  sichern  zu  können  meinte,  die 
Durchgrabung  des  Isthmos  konnte,  er  nicht  vollführen, 
sei  es  dass  er  in  der  That  die  Lngenade  des  Kaisers 
fürchtete,  wenn  er  etwas  unternähme,  was  Nero  ver- 
geblich versucht  hatte,  oder  dass  die  damit  verknüpften 
Schwierigkeiten  unüberwindlich  waren  ^). 

Nach  dieser  Zeit  werden  die  Erwähnungen  neu  er- 
richteter W erke  von  Bedeutung  in  Griechenland  immer 
seltener.  Mit  der  Baukunst  sanken  später  Bildhauerei 
und  Malerei  in  gleichem  Verhältnisse.  Jene  Sitte,  dass 
man  den  Bedarf  neuer  Bildsäulen  dadurch  zu  gewinnen  • 
suchte,  dass  man  trügerischer  Weise  alte  Statuen  mit 
neuen  für  den  jedesmaligen  Zweck  passenden  Aufschrif- 
ten versah,  selbst  ohne  Berücksichtigung  der  Verschie- 
denheit des  Gegenstandes,  gibt  einen  traurigen  Beweiss 
davon,  wie  nicht  allein  die  äusseren  Mittel  zur  Erhaltung 
der  Kunst,  Talent  und  Thätigkeit  der  Künstler,  son- 
dern auch  der  Sinn  für  die  eigentliche  Bedeutung  der 
Kunst  immer  mehr  verloren  gingen.  Die  Reden  des  Dion 


% 

td  &avftdaia  ovdiy  yciQ  ^iargov  avtw  d/nlluiat»**  und  dann  von  bei- 
den : „dvo  fikv  dl}  Totfra  oia  ovx  vno' 

l)  Pliiloat.  a.  a.  O.  p.  55o. 


2)  Paua.  Pboc.  XXXII,  l.  Corinth.  I»  7*  Eliaca  Poat.  XXI,  3. 


3)  PhlloaU  a.  a.  O.  p.  55l.  Dast  Nero  wlrcklich , und  zwar  mit 
eigner  Hand,  das  Werk  begonnen  batte,  erzühll  Suet.  Nero  tQ.  Vcrgl. 
Pbilost.  Vit.  ’ Apoll.  T3ran.  IV,  8.,  wo  unter  andern  erzählt  wird , daaa 
Nero  den  Plan  aufgegeben,  weil  er  Unruhen  Ton  der  Neuerung  befurch- 
tet habe.  Philost.  berechnet  io  der  ersten  Stelle  p.  55o.  den  Weg, 
welchen  die  Schilfer,  die  um  das  Vorgebirge  Malea  segeln  mussten,  erspart 
hätten,  auf  6020  Stadien.  Die  dem  Lukian  zngescbrlebene  Schiift  iWpotr  f] 
neps  dpv/i};  rov  Vd^/iov.  c.  1.  giebt  den  Raum,  der  durchgrabeo 
werden  musste,  auf  20  Stadien  an. 
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ChrygostonioB  gegcfn  diese  ^tte  auf  Rhodos  und  zu 
Korinth  beweisen,  dass  sie  schon  um  den  Anfang  des 
zweiten  Jahrhunderts  herrschend  war*).  Der  Name  des 
Kaisers  Angustus  an  einer  Bildsäule  des  Orestes  in 
einem  Tempel  der  Here  bei  Mykenä,  berecditiget  selbst 
zu  dem ' Schlüsse,  dass  dieser  Missbrauch  schon  ein 
Jahrhundert  früher  nicht  unbekannt  war  ^).  ln  späte- 
rer Zeit  mag  die  Einführung  des  Christenthums,  welche 
zu  wundersamer  Vermischung  alter  und  neuer  Ideen  und 
Namen  rielfaltige  Yeranlussung  gab,  namentlich  jene 
Sitte  sehr  befördert  habend). 

, Einige  Bemerkungen  über  Sitte  und  Leben,  wie  sie 
sich  in  dieser  Zeit  in  Hellas  iiii  Allgemeinen  gestalteten, 
mag  zunächst,  um  das  vernichtende  Element  nach  seiner 
Wahrheit  würdigen  zu  können,  ein  Blick  auf  den  Ein- 
fluss der  Provinzialverwaltung  in  Hellas  vorbereiten.  Es 
liegt  dem  Gegenstände  dieses  Vortrags  fern,  über  Art 
und  Charakter  der  römischen  Provinzialvcrwaltung  im 
Allgemeinen  ausführlich  zu  sprechen.  Rom  war,  wie 
Montesquieu  treffend  bemerkt,  als  es  auf  der  Hohe  sei- 
ner Macht  stand,  weder  Republik  noch  Monarchie,  son- 
dern das  Haupt  des  durch  die  Völker  der  Welt  gcbil- 

Dio  Cbiysost.  Orat.  Rboci.  edt.  Morell.  p.  3 12.  D.:  6 yäg  iTjQn- 
Tijyog  t OS  uv  uvxm  t<3v  avaxiifiivoiv  lo^'uav  nt'd(Haynuv , dyn>- 

dffxwatv  (tta  r^g  fiiv  n (iOTtgüv  ovatjg  iviy  g dratgt- 

^slaijgt  kjsgov  Ös  o rofiaicg  i/xagay^iptog  nigag  tÖ 

Ufirig  »u»  Xotnov  tijii'xt  ti^g  c/irdvo^  d öo^ag  vfuy  Vergl. 

p.  332.  C.  Oral.  Corintb.  p.  465«  G. ...  kaiäai  xal  yiyrm-- 

axonat,  tt\y  di  in  lyg  aipfjP  ^xovxnv  itegeir/* 

2)  Pauf.  Corinlb.  XVII * 3. i nTov  ydg  ini/gofifia  ^orra,  mg  €ttj 
fiaailtvg  Avy  ovarog , *Ogi9t^  v tltfat  liyovaiv.**  — Pau- 
aanias  führt  noch  zwei  Beispiele  äholicher  Art  ao : Alt.  If,  4.  wo  sogar 
ein  Standbild  des  Poseidon  mit  einem  freiuden  Namen  bezcicbiiet  war; 
und  Au.  XVIII,  3.:  „tag  yiig  Mtltiddov  xal  i^J^uatoxliot'g  tixoyag 
ig  Pmfidtov  tc  dvdga  xal  &g(jxa  fitxiygatffov,**  •— 

3)  Anstatt  jeder  weiteren  Auseinandersetzung  über  den  Zustand  der 
Kunst  unter  der  Herrsebaa  der  Rüiiicr,  erinnere  ich  au  Winkelma.xx 
Getchic/Ue  der  Kumt,  4.  Dresden  17G4.  Tbl.  11,  S.  372.  fulgdd.  und 
TaisRscii  Epochen  def'bUd*  Eunei,  2le  Ausgabe.  S.  5oo.  folgdd.  und 
v>.  346.  fulgdd. 
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deten’  Körpers.  Eine  freie  Stadtverfiissting  batte  den 
kleinen  Staat  zu  hoher  llliitKe  and  grosser  innerer  Kraft 
gebracht.  Allein  diese  Verfassung  war  nicht  gemacht, 
die  Herrschaft  über  die  Länder  der  Erde,  wie  sie  Rom 
behaupten  wollte,  naturgeinäss  zu  sichern.  Senat  und 
Volk  vereinten  in  sich  die  höchste  Gewalt;  so  lange 
Rour  naturgemässe  Grenzen  hatte,  mochten  sie  dieselbe 
mit  Würde  handhaben;  sobald  diese  überschritten  wa- 
ren, ging  ihr  Sinn  und  ihre  Bedeutung  in  der  Unendlich- 
keit verloren.  Was  war  Senat  und  Volk,  als  Korinth 
und  Karthago  vor  Roms  Waffen  in  nichts  zerfielen  t — 
Wo  war  damals  die  Grenze  ihrer  Macht,  und  wo  dann, 
als  der  Wille  und  die  Kraft  eines  Einzigen  genügen 
sollte,  die  gestaltlose  Masse  des  Römerreiches  zur  Ein- 
heit zu  bringen  und  zu  beherrschen?  — Die  Ohnmacht 
des  erhaltenden  Prinzips  im  Organismus  des  Staates, 
das  Missverhültniss  der  herrschenden  Gewalt  zu  der  be- 
herrschten stürzte  Rom  selbst,  und  die  Unterworfenen 
mit  ihm  ins  Verderben. 

Die  römische  Provinzialverwaltung  beruhete  ihrem 
Wesen  nach  auf  der  Verfassung  und  der  Verwaltunga- 
weise  der  Hauptstadt  des  Reiches,  welche  man  mehr 
oder  weniger  den  bestehenden  Verhältnissen  der  unter- 
worfenen Staaten  anzupassen  suchte,  ohne  jedoch  durch 
gewaltsame  Zerstörung  der  jedem  Volke  bewährten  Ver- 
fassungsforinen  die  Grundlage  der  neuen  Herrschaft  un- 
sicher zu  machen.  Eine  höchst  iiachtheilige  Unbestimmt-- 
beit  in  der  Stellung  der  Provinzen  zur  Hauptstadt  und' 
eine  noch  verderblichere  Ungleichheit  der  Verwaltung  • 
in  den  verschiedenen  Theilen  des  Reiches  war  dkvon 
die  Folge.  Die  Bewohner  römischer ' Provinsen  galten' 
als  römische  Unterthanen,  und  römische  Magistrate,  die 
vom  Amte  in  der  Hauptstadt  abgegangenen  Konsuln  und 
Prätoren,  standen  au  der  Spitze  ihrer  Verwaltung.*  Die' 
Hauptursache  des  schrecklichen  Druckes,  welcher  die 
Provinzen  nach  und  nach  bis  zum  äussersten  Grade  pliy-' 
sischen  und  moralischen  Elends  herahwiirdigtc , lng>  da^ 
rinn,'  dass  die  Statthalter  in  sich  gewöhnlich  die.  höchste* 
Justiz-  und  Milituirgewalt  vereiuigteu,  wahrend  > Rom* 

35  * 
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selbst,  Termüge  seiner  .Verfassmig,  die  Mittel  entgingen, 
der  Wirksamkeit  der  Provinzial  beamteten  gesetzmässige 
Schranken  zu  setzen.  Was  half  es  der  ausgesogenea 
Provinz,  \i'enn  man  den  vom  Raube  bereicherten  Statt- 
halter nach  beendigter  Verwaltung  zu  Rom  wegen  Unter- 
schleifs  vor  Gericht  forderte?  — . 

' Achaja  erscheint  kurz  nach  seiner  Unterwerfung  als 
eine  der  am  meisten  begünstigten  Provinzen  des  römi- 
schen Reiches.  Allein  die  Lage,  in  welche  die  helleni- 
schen Staaten  durch  die  llerrschaft  eines  kriegerischen 
und  erobernden  Freistaates  versetzt  wurden,  war  gerade 
am  meisten  geeignet,  die  Entwickelung  des  Verderbens, 
wozu  in  den  Kümpfen  der  griechischen  Staaten  unter  ein- 
ander der  Grund  gelegt  war,  zu  beschleunigen.  Roms 
Pläne  .verlangten  es,  dass  selbst  die  letzten  Kräfte  Grie- 
chenlands dem  Elende  geopfert  werden  mussten,  in  wel- 
obeni  die. ewige  Stadt  und  was  sich  vor  ihrer  Macht  ge- 
beugt hatte,  gleichen  Untergang  faniL  In  wiefern  Gunst 
oder  Ungunst ' einzelner  römischer  Gewalthaber  zur  Zeit 
der  Republik  und  nach  Errichtung  des  Kaiserthums  dazn 
beigetragen  haben  mögen,  Hellas  zu  heben,  oder  nieder- 
zudrücken, ist  oben  berührt  worden.  Es  wäre  nutzlos, 
bis- ins  Einzelne  zu  verfolgen,  ob  die  Prokonsuln , welche 
. im  Namen  des  Senats  und  Volkes  Achaja  regierten,  oder 
ob  die,  welche  die  Befehle  der  Kaiser  ausfübren  sollten, 
Hellas  mehr  geschadet.  Im  Allgemeinen  lug  es  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  mit  dem  Verfall  des  Reiches, 
und  mit  der  Zügellosigkeit  der  Sitten  in  der  Hauptstadt 
das  Elend  der  Provinzen  zunahm. 

Einzelne^  an  sich  freilich  unbestimmte,  Andeutungen 
berechtigen  zu  der  Annahme,  dass  Achaja  zur  Zeit  der 
Republik  .noch  Begünstigungen  genoss,  welche  ihm  spä- 
ter .die  Kaiser  entzogen.  Ich  hatte  schon  oben  Gelegen- 
heit, zu  bemerken , dass  den  hellenischen  * Staaten  ein 
grosser  •Theil  des  Tributes,  welcher  ihnen  -gleich  nach 
der*  Unterjochung  auferlegt  worden  war,  wahrscheinlich 
durch  Vermittelung  des  Polybios,  bald  wieder  erlassen 
wurde.-  Noch  zur  Zeit  des  Lucullus  war  Achaja,  einer 
sicheren  Nachricht  zufolge,  frei  von  römischen  Prätoren, 
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wahrend  sie  föngst  in  Makedonien  Recht  sprachen  nach 
römischer  Weise  ^).  Vielleicht  kamen  sie  erst  nach  der 
Anlage  von  Neukorinth  und  der  Gründung  von  Nikopolis 
mit  römischen  Kolonisten  nach  Achaja.  Ueberhaupt  scheint 
seit  dieser  Zeit  römisches  Recht  in  Hellas  eine  bestimmte 
Geltung  gehabt  zu  haben,  und  wenn  wir  von  einer  zu- 
fUlligen  Angabe  des  Philostratos  auf  einen  allgemeineren 
Gebrauch  schliessen  dürfen,  so  gingen  schon  im  ersten 
Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  hellenische  Jünglinge 
nach  Rom,  nin  sich  daselbst  Kenntniss  des  römischen 
Rechtes  zu  verschaffen  Auch  werden  um  dieselbe 
Zeit  Hellenen  als  Beisitzer  nnd  Stimmbeföbigte  in  den 
Gerichten  des  Prokonsul  oder  Prätor  von  Achaja  genannt, 
wobei  die  Nachricht^  dass  die  Unkenntniss  der  griechi- 
schen Sprache  auf  Seiten' des  Römers  zu  allerhand  Miss- 
brauchen Veranlassung  gegeben  habe , einigermassen  - 
Aufschluss  gewährt  über  Pflege  des  Rechts  und  Hand- 
habung der  Gesetze  Es  ist  schwer  zu  entscheiden, ' 
ob  Neros  Wahnsinn  oder  Vespasians  Zorn  und  Habsucht 

• 1)  Plot.  Kin.  3.:  uf  tifv  *£Ual« 

duTtiiinono.**  Plot.  Cae«.  4. 

2)  Pbilotl.  ViL  Apollon.  Tyan.  VII,  17.  p.  370.  C tdu  Morell«  er- 
xiblt»  ÜMt  eio  roeMcnUclier  luogliag  dem  Apolloaioc  Toa  Tjaoa  xu  Rom 
im  Ge/aagDiMe,  wobio  beide  doreb  Doroitiao  geworleo  worden  waren, 
aein  Schicksal  also  berichtet  habe:  ö anoXiüliXiv  orza  ft» 

yoQ  ^AQxäöa  ix  Mtaaii  ritjg  oi  xä  *EXifivtav  inatö»ynj  »v, 
aXk*  ix  xatr&a  JtaxtiX»  fta&ija6ft»%’0x  ^0-tj  ro  fi  txH**  l>iese 
Nachricht  i»t  um  so  anflralleDder,  je  weniger  überhaupt  das  Innere  des 
Peloponnes,  zumal  in  dieser  Zeit,  dem  Einflüsse  römischer  Sitte  ausge- 
•elzt  gewesen  zu  sejn  scheint.  ~ 

t * 

5)  Philost.  a»  a.  O.  V,  13.  p,  ziQ.  wo  erzählt  wird  ^ dasa  Apöllo- 
nios  unter  Andern  dem  Kaiser  Vespasian  den  Rath  erlheilt  habe , der 
Landessprache  kundige  Männer  als  Prokonsuln  und  Pratoren  nach  Achaja 
XU  schicken.  Es  sej  xn  seiner  Zeit  in  Peloponnes  eio  Statthalter  gewesen, 
der  sich  mit  den  Hellenen  aus  Unkenntniss  der  Sprache  nicht  habe  ver- 
ständigen können  t dann  heisst  es  weiter:  f^iaqitjXty  ovx  xcti  iatpuXri  ict 
nU7ata*  oi  yuQ  l^vriö^oix»  xalxotravol  x^(  ix  toXgäkxuaxtj^ 
ff  Lot  q yxtüfiriq,  ixajiijXevox  xäq  dixag,  ÖiaXa/^oxreq  xbx  riyfftvva  elq/ie^ 
dydgäjxodox/* 
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Acliaja  härter  getrofTen  haben  ^).  Beide  hatten  ihm  Wan- 
den geschlagen,  \t  elche  weder  fiadrian  durch  die  Pracht 
seiner  Tempel,  noch  die  Antonine  durch  ihr  edles  Wal- 
ten heilen  konnten.' 

Wollen  wir  wissen,  wie  weit  Überhaupt  Roms  Bee- 
potismus  Hellas  schon  in  dieser  Periode  niedergedruckt 
hatte,  BO  gilt  es  den  Schleier  zu  heben,  welchen  die 
einseitigen  Lobpreisungen  gleichzeitiger  Redner  und 
die  überspannten  Schilderungen  späterer  Geschichtschrei- 
ber über  jenes  Jahrhundert  gezogen  habend  «welches,  nach 
den  Antoninon  benannt,  oft  als  die  glücklichste  Periode 
in  der  Geschichte  des  Roinerreiches  betrachtet  worden 
' ist.  Es  wäre  ungerecht,  wenn  man  Männer  verdammen 
wollte,  welche,  erfiillt  mit  Bewunderung  der  Grosse  des 
alten  Hellas,  aber  zugleich  tief  ergriffen  vom  Schmerze 
über  das  Unglück,  welches  sie  vernichtet  hatte,  die  tba- 
tenloae  Ruhe  der  Gegenwart,  als  den  Anfang  neuen  Hei- 
les und  erhöheter  Glückseligkeit,  über  alle  Zeiten  der 
Vergangenheit  erhoben.  Es  war  eine  glückliche  Tän- 
Bchung  über  des  Wesen  und  die  Bedürfnisse  jener  Zeit, 
die  uns  Jiber  ihre  wahre  Beschaffenheit  das  sicherste 
Zeugniss  gibt.  Ich  darf  nur  an  jene  drei  Reden  des 
Aelios  Aristides,  welche  er  zur  Verherrlichung  Athens, 

. Roms  und  der  Regierung  des  Marcus  Aurelius  Antoninus 
verfasste,  erinnern,  um  jedem  ins  Gedachtniss  zurück- 
zurufeu,  wie  sehr  die  erzwungene  Begeisterung  einer 
lebhaften  Phantasie  die  geschichtliche  Wahrheit  durch 
eigenthümliche  ideelle  Gebilde  bewusstlos  zu  entstelle 

i)  Snet.  Vetpts.  c.  j6.  : »ySoIa  est,  in  qua  nierilo  eulpetur , peem- 
niae  cupidilaa.  Non  euiin  contentua,  oniiaaa  anb  Galba  ▼ectigalta  rero- 
caaa^,  nova  et  gravia  actdldUae,  auxUte  tributa  provinciu,  nonnullit  ei 
dupticasst- etc»**  Daaa  daa  Letztere  nafueutlicb  Acbaja  betroffen  habe, 
liaat  aich  aua  der  bereits  angefubrten  Stelle  des  Pausaoiaa  scbliesen. 
Auch  fehlt  es  nicht  an  einzelnen  Beispielen  von  Gewalttbat  di»  Kaisers, 
wie  z.  B.  in  der  Ei'züblung  des  eubüiacben  Jägers,  welche  Dion  Chryao- 
stoin.  edt.  Morell.  p.  loi.  initibeill:  ,,....<paot  öi  nai  dnolia^at 

9ia  id  ;|foi;^(rra  vno  tuv  ßaaiXitag,**  Die  Umstände  sind  wenigstem 
nicht  dagegen,  diese  Erzählung,  aey  sie  erdichtet  oder  wahr,  in  die  Zeit 
Vespaaiaus  zu  setzuu. 
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vermag  ■)•  Es  fehlt  uns  nicht  au  Zevgnisaen  über  das 
Zeitalter  der  Antoninc,  welche  seine  Schattenseiten  ent- 
hüllen; wir  bedürfen  ihrer  kaum;  die  Geschichte  selbst 
, hat  cs  gerichtet  dnreh  da&,  was  aus  ihm  hervorging; 
seine  Herrlichkeit  zerfiel  in  nichts  vor  dem  ersten  Sturme, 
der  sie  traf 

Der  Zustand  Griechenlands  hietet  sowohl  seinen  äusse- 
ren Beziehungen^  als  auch  seinem  inneren  Wesen  nach, 
in  dieser  Zeit  ein  ergreifendes  Gemisch  von  alterthüm- 
lichem  Glanze  und  bestehender  Nichtigkeit.  Man  weiss 
nicht,  ob  man  cs  für  leere  Schmeichelei,  oder  für  die 
bitterste  Ironie  nehmen  soll,  wenn  Aristides  den  Römern 

l)  Ad.  Aristide#  edt.  Jebb.  p.  66;  dg  ßuatXiat  vorzüsikh  der 
Schluss  p.  66. 1 wo  die  poetische  Schilderung  der  besfehendeu  Herr- 
lichkeit mit  den  Worten  endet;  (fdg  Jijg  avy^t^nLn^  tvömynovUiq*  vvv 
äjiayug  nv&^omoi  dlrjO^rj  ev  dui^oriav  $v^ijxivat  öonov^ 
o<y. “ Ferner;  * Pdfirig  iyud^tov  p.  aiS.  Ilam&rivutxog f p.  148.,  w-o 
der  Redner  deu  gegenwärtigen  Zustand  Athens  mit  folgenden  Worten 
über  alle  frühem  Zeiten  erhebt ; df  Tfjg  nana  dp/ari|(  xal  fityiaxfig 

%ffg  rvp  xa^taitjxvlag,  rd  n^a^fla  nanäg  ixu  raS  ^JSii'^rixov  * xas  nd- 
nQoytr  o^tag,  fAt,  dp  tipa  dvi§  vd^/eisa  dptl 

Twr  nu^map  avnv^aa&aä,  ** 

a)  Man  braucht  nnr  das  Urtheil  des  Avidios  Cassius  über  den  Zn« 
stand  des  Reiches  zur  Zeit  des  M.  Antouinus  Philosophus  mit  den  Lob- 
preissuiigeu  des  Aristides  zu  vergleicheui  um  etwas  enttäuscht  zu  werden ; 
Vulcat.  Gallican.  Avid.  Cass.  c.  }4. ; ,,Misera  rea  publica , qnas  istos 
diTitiarum  enpidos  et  dirites  patitor,  misera.  Marius  homo  mne  opti~ 
muM,  qui  dum  c^men#  dies  eupit^  eos  patitur  pwere,  quorum  ip»e 
non  probat  pitaau  Hbi  Lucina  Casaiua»  cvjus  not  fmstra  teaet  nomen? 
Ubi  Marcus  ille  Gato  Censoriuus?  ubi  omnis  dtscipUna  majorum?  qnae 
olim  quidera  intercidit , nunc  rero  nec  quaeritnr.  Marcus  Autoninus 
philosophatur  et  quaerit  de  ctementia , et  de  animis  et  de  honesto  et 
justo  i nec  sentit  pro  republica.  Fides  multis  opus  esse  gladiis,  mul- 
tis  elogiis,  ut  in  aniiquum  staium  publica  forma  reddatur.  An  ego 
procousulea , an  ego  praesides  pntein , qui  ob  hoc  aibi  a Senatn  et  ab 
Antouino  provinciaa  datas  crediint»  ut  luzurientar,  at  divitea  fiant?  — 
Audisti  praefecturo  praetorii  nostri  Philosophi  ante  tridnura  • quam  6erei, 
meudicuin  et  pauperem  , aed  subito  divitera  factum.  Unde,  quaesOf  nisi 
de  pisceribus  rei  publicae  propinciatiumque  fortunis?'*  — Die  tref-, 
feutUle  Würdigung  des  Zeitalters  der  Aiiiuniiie  findet  mau  iu : „Hemeri-iin- 
gen  über  die  Schriften  des  M,  Corn,  Fronto,  und  über  das  Zeitalter 
der  Antoninc  pon  Fn.  Uütu.  München  s8ty»  4. 
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zurnft:  ,,  Unter  eurem  Schatze  erheben  sich  jetzt  alle 

iiellenischen  Städte  zu  neuer  Blüthe.  Die  Küsten  des 
Meeres  und  die  Gefilde  des  Binnenlandes  sind  ‘ erfüllt  mit 
Städten,  welche  von  euch  zum  Theil  gegründet,  zum 
Theil  erweitert  wurden.  Ihr  sorgt  für  die  Staaten  der 
Hellenen  wie  für  euere  Erzieher,  schützt  sie  mit  eueren 
Händen,  richtet  die  gefallenen  auf,  gebt  den  tüchtigsten, 
welche  vor  Zeiten  an  der  Spitze  standen,  Freiheit  und 
Selbstständigkeit,  und  leitet  die  Uebrigen  mit  Mässigung, 
grosser  Schonung  und  Vorsorge.  Alle  sind  voll  von 
Gymnasien,  Brunnen,  Säulenhallen,  Tempeln,  Werkstät- 
ten und  Schulen  Ein  Blick  auf  die  Ebenen  und 

Küsten  von  Hellas  genügt,  die  glücklichste  Täuschung 
zu  zerstüren.  Auf  der  einen  Seite  erheben  sich  freilich 
noch  Städte,  wie  Korinth,  Paträ,  Nikopolls  und  vor 
allen  Athen  in  alter  Pracht  und  Herrlichkeit.  Der  Reich- 
thum ihrer  Kunstwerke  und  der  Ruhm  ihrer  Philosophen 
machte  sie  zu  Sammelplätzen  Aller,  welche  griechische 
Kunst  und  Wissenschaft  im  Lande  ihres  Ursprungs  ken- 
nen lernen  wollten  ^).  Allein  was  waren  auf  der  andern 
Seite  die  hier  aufgehäuften  Schätze  gegen  das  Elend, 
welches  den  grössten  Theil  des  Festlandes  und  der  In- 
seln fast  in  eine  Einöde  verwandelt  hatte!  Welchen 
Anblick  mochte  z.  B.  Panopeä  in  Phokis,  einst  gross 
und  herrlich,  dem  gewähren,  der  das  reich  geschmückte 
Athen  gesehen  hatte.  „Panopeä,  berichtet  Pausanias,  ist 
eine  Stadt  in  Phokis,  wenn  man  anders  das  eine  Stadt 
nennen  mag,  wo  kein  Palast  des  Statthalters,  kein  Gym- 
nasium, kein  Theater,  kein  Marktplatz,  selbst  kein  Brun- 
nen zu  finden  ist.  Denn  inan  bewohnt  hier  blos  niedrige 
in  den  Thalschluchten  zerstreuete  Hütten,  denen  der 

l)  AriiUd.  edt.  Jebb.  p.  32^ 

3)  M«q  Yergleicbe  hier  nor  die  üppigeii  Scbildemiigeii  de«  Aristide« 
▼on  Korinth  im  *ja&fnx6g,  p.  33.  34*  Von  Athen  im  Uara&fiwaiM^, 
p.  lo5.  107.  183.  187.  Schon  Dioo  Chrjsost.  erschöpft  sich  im  Lobe  des 
reichen  Roriotb,  in  «einer  Hede  «n  die  Korinther  (edt.  Morelt.  p.  464.): 
yotg  itni  vvv  10  öii  X$y6fxtvw  * ngt^a  nvl  ngvfim  rijg  *JKlXd6of  * 
oXfltoi  fth  uoi  d(fivuotj  nal  t«  Toiavrci  x&v  orofiarwy,  i»  naigtmv  /pdnsr, 
^6  T«r  nonjToiy  uai  Jch  &t£y  orofict^o/itroh  «.  t.  i.*!' 
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Bergbewohner  ähnlich  Gleiches  mochte  von  einer 
Menge  anderer  Städte  und  Flecken  gelten,  die  entweder, 
yölUg  yerlassen , * nach  und  nach  in  Ruinen  versanken, 
oder  durch  die  wenigen  Einwohner  kaum  nothdürftig  er« 
halten  wurden. 

Alles,  was  Pansanias  von  Theben  sah,  waren  die 
sieben  Thore  und  einige  Tempel,  welche  der  Wuth  der 
Zerstörer  und  der  Zeit  noch  Widerstand  geleistet  hat« 
ten;  die  Stadt  seihst  lag  in  Trümmern;  die  wenigen 
Einwohner,  welche  die  Stürme,  die  ihre  Vaterstadt  ver- 
nichtet, überlebt  hatten,  bewohnten  jetzt  die  Burg,  welche 
nicht  einmal  mehr  den  alten  ehrwürdigen  Namen  der  Kad- 
meia  führte  ^).  So  wie  in  Böotien,  so  fand  Pansanias  in 
den  übrigen  Landschaften,  in  Phokis,  Attika,  Achtya  und 
im  ganzen  Polopennes  nur  wenige  bewohnte  Orte.  Die 
Namen  untergegangener  oder  verfallener  Städte  und 
Heiligt hümer,  welche  er  auf  seiner  Reise  durch  Hellas  - 
berührte,  sind  unzählig«  Denn  auch  die  meisten  Inseln  * 
lagen  wüst  und  waren  völlig  unbewohnt.  Auf  Delos,  das 
schon  seit  dem  mithridatischen  Kriege  ohne  Bewohner 
gewesen  war,  traf  Pansanias  nichts,  als  einen  athenischen 
Wachposten  bei  dem  Heiligt bume  der  Nation,  von  welchem 
längst  der  alte  Glaube  und  der  alte  Glanz  geschwunden 
war  ^).  Euböa  war  schon  zur  Zeit  des  Dion  Chrysosto« 
mos  so  entvölkert,  dass  mehr  als  zwei  Dritttheile  des 
Landes  unbebaut  liegen  blieben,  während  ein  grosser 
Theil  von  den  einst  weiten  und  reichen  Städten  längst 
schon  in  Acker-  und  Weideland  verwandelt  worden  war, 
oder  leer  stand ^).  ^„Blickt  nur  selbst  hin  auf  euer  Qjm« 

t 

l)  Pmu».  Pboc.  IV,  1. 

a)  Pani.  Boeot.  III,  4.:  „Ttiv  di  axifOTtoXiv  olxova*  Qr^ßag^  xa* 
ov  Kaö fitiav  xaXovfiiP7}v,**  Vgl.  VllI,  5.  Arcad.  XXXIII,  l. 

3)  Pain.  Arcad.  XXXIII,  1.:  JijXog  d«  aqtXorn  lovg  öyixxov- 

fiipovg  nag  li&t}val<ap  ig  rov  Ugov  Tijy  (pgovgävf  Jrß.UiP  y«  üvtx»  tgfj- 
ftog  iaiiy  aydguntüv,** 

4)  Dion  Cbryaoit.  £i/5o«to;,  p.  lo5.:  „tun  xal  xvp  ffjjff ddm  T« 

Svo  tljg  ^fiäp  ogtipa  iati  dfiiXtiap  t«  moX 

HiZap&Qtaniaf»** p.  io6. *•  püp  wxi  %ä  ngb  fÄr 
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nasiuin,^^  ruft  ein  Redner  den  Chalkidensem  zu,  ,,es  ist 
zum  Saatfeide  geworden,  so  dass  Herkules  und  die  an- 
dern Standbilder  der  Götter  und  Heroen  durch  die  heran- 
reifende Saat  beinahe  gänzlich  verdeckt  werden.  Seht 
. nur,  wie  die  Schaafe  jenes  Redners  täglich  auf  den 
Markt  laufen,  um  in  der  Gegend  des  Rathhauses  und  vor 
dem  Palaste  des  Statthalters  das  Gras  abzuweiden. 
Fremde,  welche  uns  zum  ersten  Male  besuchen,  müssen 
wahrhaftig  über  unsere  Stadt  sich  lustig  machen,  oder 
sie  bedauern 

Dürfen  wir  uns  nach  solchen  Angaben  noch  wundem, 
wenn  Plutarch  berichtet,  dass  zu  seiner  Zeit  ganz  Hellas 
nicht  dreitausend  Schwerbewaffnete  zu  stellen  im  Stande 
seyn  würde,  während  das  kleine  Megara  allein  eine  gleiche 
Zahl  zur  Schlacht  bei  Platää  gegen  die  Perser  schickte! 
War  es  nicht  natürlich,  dass  bei  mehr  und  mehr  abneh« 
mender  Bevölkerung  Tempel  und  Orakel  von  Tag  zn 
Tag  mehr  verwaisten,  und  dass  die  Stimmen  w'eissa- 
gender  Götter  nur  noch  in  den  leeren  Räumen  ihrer 
Heiligthümer  wiederhallte,  bis  sie  nach  und  nach  gänzlich 
verstummte  ^)l  — Es  war  ja  kaum  mehr  das  Bedürftiiss 


yrvXctfv  äyQUM  nayjtlüi^  d<JU  xal  aiaxQci  öuvüg*  eSaatg  (p  igfifiiff  jfi  ßa&u- 
tdttj,  ovx vg ngowntiop  noXttog'  td  öi  /tipxog  itljfovg  amigtTmi 
xd  nXtiata  xaj  xaxapifixxai,**  p.  log. : „ebni'  oiK^fiaim 

TXoiXä  ivxog  xov  rcZ/ov;,  dp  olg  ovd  tlg  oixsl,**  Vielleicbt  Ut  die 
Erzablnng  dea  eiibüiscbeo  Jagerif  welchen  Dion  hier  redend  einfuhrt, 
and  die  daran  geknüpfte  Scbildemng  dea  Jigerlebena  anf  Enboa  daa 
intereaaanteale  and  lehrreichate  Sitteogemilde , waa  iina  aua  dieaer  Zeit 
erhalten  Ut.  Jeder  wird  ea  mit  wahrem  Vergnügen  leaen,  und  ich  mache 
daher  nm  ao  mehr  darauf  aufmerkaain,  je  weniger  mir  die  Grenzen  mei— 
nea  Werkes  geauiteten , auf  Einzelnheiten  einzugeben , welche  hier  mit 
§o  viel  Wahrheit  und  zugleich  ao  anziehend  dargeatellt  wei^den. 

x)  Daaelbst.  p.  lo6.  Die  Stadt,  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  iat 
nicht  mit  Namen  genannt  $ die  Umataude  machen  ea  wahrscheinlich,  dass 
Chalkia  gemeint  aey. 

3)  Plut.de  defectu  oracal.  8.:  tlpog  ydg  dyad-op,  (I  dp  Te/vgaig 
dg  ngotsgop  i^p  ftaPTHOP  ^ ^ ntgl  xo  Uxdop,  ü Trotz  fiigog  rifiigag 
dyxv/itp  daxiP  dp&giüTi^t  r egor r t;  x.  r.  X.** — Vom  delphUcben 
Orakel  bemerkt  schon  Straho  viel  früher;  (IX,  .'S,  4.)  „NvPfifP  ovp 
oXiydgvixal  notg  x6  itgoPp  ngougßP  ö'wi^fßulkoyKoig  fiigdto.**  — 
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TorhaodeD,  Wunsch,  Bestrebung  und  That  durch  den  Aus- 
spruch der  Pythia  zu  heiligen.  Denn  überall,  herrschte 
Ruhe  und  Frieden,  nirgends. war  Krieg  oder  innere  Fehde; 
jedes  höhere  Interesse  am  öfTeutlichen  Lehen  erstarb  in 
der  Glückseligkeit  einer  thutenlosen  Ruhe,  und  so  waren  ‘ 
es  am  Ende  blos  jene  Kleinigkeiten  des  alltäglichen  Trei- 
beus,  welche  man  von  dem  günstigen  oder  ungünstigen 
Ausspruche  des  pythischen  Gottes  abhängig  machen 
wollte  und  konnte  *)• 

Schon  oben  hatte  ich  Gelegenheit,  einige  Andeutun- 
gen darüber  zu  geben,  wie  sich  das  öffentliche  Leben 
der  Hellenen  unter  der  Herrschaft  der  Hörner  gestaltete. 
Das  Gefühl  der  Freiheit  lebte  selbst  in  dem  unter  dem 
Drucke  der  Römer  auferzogenen  Gcschlechte  fort,  und 
ward  genährt  durch  das  Festhalten  an  den  alten  Formen 
des  öffentlichen  Lebens  und  die  Rückerinnerung  an  die 
Grossthaten  der  Vorfahren,  weiche  für  die  Rettung  der 
Freiheit  gefallen  waren,  in  alljähriger  Festgemeinschaft. 
Mochte  Anfangs  eine  gewisse  Scheu  vor  dem,  w as  durch 
sein  Alter  geheiligt  war,  und  den  Ruhm  eines  edlen 
Volkes  begründet  hatte,  die  Sieger  abgehalten  haben 
von  der  Vernichtung  jener  Formen,  so  war  cs  später, 
jemehr  der  Geist  erstarb,  der  sie  beleben  sollte,  der 
Stolz  der  Kaiser,  sie  aufrecht  zu  erhalten  und  zu  pfle- 
gen. Verkauf  der  Freiheit  für  Sklavciisold  war  noch  im  - 
ersten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnug  in  ganz  Hellas 
. verpönt;  der  Verlust  der  politischen  Freiheit,  scheint 
es,  hatte  den  Werth  persönlicher  Selbstständigkeit  er- 
höbet. In  den  Binnenländern,  wie  namentlich  in  Arka- 
dien, dessen  Bewohner  noch  nach  der  Sitte  der  Väter 

Und  T«cilo«  koonte  daher  wohl  mil  vollem  Rechte  Achaja  ffinermts** 
nenoen.  Tac.  Iliat.  11,  8l.  83. 

l)  Neben  der  eben  erwähnten  Schrift  dca  Plutarch  „de  defectu 
oraculorum**  ist  hierfür  vorzüglich  noch  zu  vergleichen  die  Abhandlung 
deaaelhen  Schriftstellers  „ne^s  Tov  fiv  vvv  /Iv&iap,** 

Hier  heisst  es  c.  a8. : oitov  di  noudXoP  ovdiP  avö'  dno^^ow 

ovdi  ÖHvoVt  dlk'  in  l ngä/fiua i fnxgo%g  kos  ö iifiorixoTg 

oiop  iv  oxolf  n goxu  a%tg , ti  yo/ii}xaoK,  il  nXiih“ 
axioVf  ii  d avuax  iov  xd  di  fxiytaxa  :i6ltnp  ftavxtvfiaxo, 
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von  Ackerban  nnd  Viehzucht  lebten,  und  deshalb  Ton 
jeher  einer  grossen  Menge  Sklaven  bedurft  hatten,  galt 
es  selbst  ftir  scliiin  pflieh , einheimische  Sklaven  ausser- 
halb der  Grenzen  der  Landschaft  zo  verkaufen  *). 

Mit  Hngstlicfaer  Genauigkeit  ward  das  Andenken  der 
alten  Zeit  voll  That  und  Tugend  durch  die  Aufrechthal- 
tung alter  Sitten  und  Gebräuche,  Namen  und  Feste  neu 
belebt.  Man  wagte  nicht  die  schlaffen  Bande  alter  Ge- 
nossenschaft zu  lösen.  Der  Rath  der  Ampbiktyonen 
sollte  noch  zu  Pausanias  Zeit,  in  welche^  er  an  dreissig 
Mitglieder  zählte , das  delphische  Heiligthnm  schützen  ^). 
Noch  erinnerten  sich  die  Städte  der  Böotier,  Pho- 
kenser  und  Achäer  in  festgesetzten  Bundesversammlungen 
der  alten  Gemeinschaft^).  Noch  versammelte  sich  ganz 
Hellas  in  gewohntem  Wechsel  zur  Feier  olympischer, 
isthmischer,  nemeischer  und  pythischer  Festspiele,  und 
noch  galt  der  Siegeskranz  im  Wettkampfe  als  der  höchste 
Ruhm  des  Sterblichen^);  und  dennoch  waren  sie  jetzt  in 

MOfTtAp  nal  ßoxmv  intyQvi{g,  m&» 

PluU  MoraL  edt.  Wjtteubach.  11,  p.  46o. 

l)  Philott.  Vit.  Apoll.  Tjao.  VIII,  3.  edt.  Morell.  p.  4ol.  C*> 

Ptg  ydp  iltv^tffiag  iQaaial  tu , *al  ovÖi  dovlow  cinip  niffa  öffmp 

unoötiatTat*  O'&tp  ovde  m PÖganoöiaTai  g ovtt  dpö ^ano-- 
dnp  uan^loig  ig  txvtovg  na  Dann  folgt  eioe  kune 

Beachretbung  der  LebensweUe  der  Ärkadier , welche  mit  der  wenig  em~ 
pfehlenden  Worten  scblieMt : „ovdi  atxptSunoi  i£p  ^Elh^rmp  ^i^nuikg, 
7/  ixiifov  xl  dy^gunov  nliop  Tjtgl  xa  loyianxd  xotp  anld^;p^up  qxupu^ 
OiP , dlXä  d/Qoixoxaxo^  dp&gtSnoap  iiat,  »cU  avmdtig 
xd  X9  älla  xal  xo  yaax^ij^ta^ai  xmp  dpvwv.**  — 

3)  Paus.  Phoc.  YllI,  3* 

3)  Buocletversammluogen  waren  sogleich  nach  der  Unterjochnog  durch 
die  Römer  wieder  gesuitet  worden.  Paus.  Achaica  XVI,  7.  Die  Böotier 
irersamraelten  sich  beim  Tempel  der  Athene  Itonia..Paus.  Boeot.  XXXIV, 
I.  — üeber  PhokU,  Phoc.  IV,  x.  2.  — 

4)  Dion  Chrjsost«  Rhodiaca.  p.  344  edt.  Morell.:  „Top  \)lvftmmu 

ari<papop  lars  ö^^rov&tp  iXdtPOP  orra , xai  xovtop  noXlol  n g 4h- 
X9X  ifjtfi  xma  ^ xov  Eine  kune  Geschichte  der  olympischen 

Spiele  nebst  einer  Beschreibnng  ihrer  Feier  an  seiner  Zeit  gibt  Pans. 
Eiiacor.  Prior.  VII,  4 — IX,  5.  Ueber  die  Pythischen  Spiele  Pans.  Phoc. 
Yll,  z«  flgd.  Die  isthmischea  Spiele  worden  selbst  nicht  zur  Zeit,  ab 
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der  That  fast  nur  ein  Spiel,  dem  die  höhere  Bedentnng 
und  der  Zusuinmenhang  mit  dem  Leben  (gänzlich  fehlte; 
ihr  Zweck  schien  erfüllt,  wenn  die  Neugierde  der  schau- 
lustigen Menge  Nahrung  und  Befriedigung  erhielt  ^). 
Meinte  man  die  Kraft  und  Tüchtigkeit  jener  Helden 
wieder  zu  gewinnen,  die  Hellas  vom  Joche  der  Perser 
befreit  hatten,  wenn  man  die  Siege  bei  Marathon  und 
Platää  noch  durch  Todtenopfer  auf  dem  Schlachtfelde, 
oder  durch  Kampfspielo  am  Grabmale  des  Leonidas  und 
Pausanias  feierte  — Was  half  es,  dass  die  Messe- 
nier  das  Geburtsfest  des  Helden  von  Eira,  Aristomenes, 
und  die  Sikyonier  das  des  Horts  des  achuiseben  Bun- 
des, Aratos,  noch  durch  Opfer,  und  Festzüge  verherr- 
lichten, als  das-  von  ihrer  Tugend  beseelte  Geschlecht 
längst  untergegangeu  war^)?  — Umsonst  hielt  derbes- 

Koriotli  in  Trümmern  lag,  aosgeaetst;  die  Besorgnng  derselben  war  da- 
mals den  Sikyoniern  übertragen  , welche  sie  dann  später  wieder  an  die 
Neukorinther  abgtben.  Paus.  Coriolb.  II,  3.  Später  wurden  die 
Karnpfspielcy  anstau  beschränkt  zu  werden,  sogar  noch  vermehrt;  ao 
wiasea  wir  namentlich  von  den  neroetachen  Spielen,  dass  sie  sur  Zeit 
Jolians  alljährlich  gefeiert  wurden.  Vergl.  den  Brief  Julians,  welcher 
sich  unter  der  Aufschi in  : „!^rs7r//p<it9og  V7re^ ’lp/etW“  unter  seinen  Wer- 
ken erhalten  bat.  (Oper.  Jul.  edu  Spanb.  p.  407.  Epiat.  XXXV.) 

1)  Oljropia  war  am  Ende  nur  noch  der  Ort  det  Znsammenlanfii 
aller  Hellenen  , um  diese  oder  jene  Merkwürdigkeit  za  sehen  ; je  grösser 
die  Cbarlatanerie , desto  volkreicher  die  Festversamrolung.  So  srhon 
bei  der  Rückkehr  des  Apollonios  von  Tyana  aus  Italien,  Philost.  Vit. 
Apoll.  Tji’ao.  VIII,  6.  p.  41G.  Mprell.  — und  dann  später,  als  der  Ky- 
niker Peregrinos,  in  der  336.  Olympiade,  durch  freiwilligen  Feuer- 
tod sein  Leben  endete.  Die  Schrift  des  Lnkian:  „TVfpl  UtqtyqLvov 
nXtxnrjgf**  enthält,  neben  der  Erzählung  dieser  Farce,  einige  interessanla 
Notizen  über  die  Feier  der  olyroplacben  Spiele  in  jener  Zeit.  — 

2)  Pint.  Arislid.  19.  31.  heachreibt  das  Todtenopfer,  welches  noch' 
alljäbrig  am  6ten  Tage  des  Monats  Maimakterion  von  den  Platäensern  den 
Gefallenen  gebracht  wnrde.  — Das  Bestehen  der  alle  fünf  Jahre  auf 
dem  Scblachtfelde  von  Platää  zn  feiernden  Eleutheria  bezeugt  Pau- 
saniaa  Boeot.  II,  4.  Ueber  die  aNjäbrige  Feier  an  den  Grabroälern  des 
Leonidas  nnd  Pausaniaa  bemerkt  derselbe  Lacon.  XIV,  l.:  „xal  Jd/ovg 
naiä  hog  ixaaiop  in  ttmolg  liyovat,  na\  u&iaatv  dyuiym,  iv  nl^y 
Snaquaxtap  y%  ovx  Xcup  dyan^ta&ai,**  — 

3)  Paus.  Messen.  XiV.  5*  PlnU  Arat.  33«  Jedoch  heisst  et  hier  ta 
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sere  Tbeil  des  lakcdatnonischen  Volkes  fest  am 
Brauche  und  an  der  Sitte  der  Väter*):  die  letzten  Reste 
. altspartiatischer  Tüchtigkeit  erstarken  mit  jenen  Knaben, 
welche  unter  Geisselhieben  am  Altäre  der  Artemis  Or- 

V • 

thia  nutzlos  ihren  Geist  aufgaben 

' Auf  gleiche  Weise  finden  sich  in  dieser  Zeit  und 
noch  später  in  allen  Theilen  des  hellenischen  Festlandes 
nicht  nur  Spuren  von  väterlicher  Sitte  und  aus  der  Vor- 
zeit überliefertem  Festgebrauche*),  sondern  auch  he- 
* 

Ende  schon : „as  de  nXuarae  jüip  xtfi&¥  vno  /govov  %uX  nqayixitüiv  di- 
• iwv  inXiXoinaaiv,**^  — 

i)  Von  Apollonlos  Ton  T^ana  beiut  es  noch:  ^re{fyop  uia- 

utdaifiova  xal  xa  j4vxovq/ov  n argia  ev  n^dxxorxa/*  Philoat. 
'a.  a.  O.  IV,  IO.  p.  189.  Allein  wie  weit  dieaes  galt,  hewetaen  An- 
dentaogeo  entgegengeaeuien  Sinnes  znr  Genüge.  — Deo  Wettlaof  der 
Epbebeu  im  Droinoa , und  den  all  jährigen.  Festtanz  spartaniacber  Jnng- 
ä-auen  bei  dem  Staodbilde  der  Artemis  Karyatia  erwähnt  Paosaniaa  als  in 
seiner  Zeit  noch  bestehend,  Lacoo.  XIV,  G.  u.  X,  8« 

3)  Plut.  Ljeurg.  18 : „TroZiov;  (roir  rvx  iqifßmv)  ini  x5v  ßmftov 

X)^tag.  ieapdxafitp  Itano&xria  xoxxag  xaXg  n liiyaig." 
Vergl.  Plut.  Aaxeö . imxfjötvfi,  Sg.  Dabei  darf  man  nicht  aus  den  Au- 
gen Terlieren,  dass  jene  Geisselungen  sich  ala  rtiigiÖger  Gebrauch  erhiel- 
ten , und  nicht  etwa  bloa  reranstaltet  wurden , um  die  Standhaftigkeit 
der  Epheben  zu  prüfen.  Genügende  Aufklärung  hierüber  geben  Pbiloaf« 
Vit.  Apoll.  Tyau.  VI,  10.  p.  293.  folgdd.  und  Paus.  Lacou.  XVI,  7.  ln 
gleichem  Sinne  wurden  Frauen  zu  Alea  io  Arkadien  am  Feste  des  Dio- 
nysos gegeisselt.  Paus.  Arcad.  XXlll,  l. 

3)  Ich  erinnere  nur  noch  an  Einiges , was  ich  mir  eben  aus  Pauaa- 
ntaa  aufgemerkt  habe.  So  die  kleinen  und  groMen  Daedalea  in  Böotieo, 
Boeot.  111,  5.  Die  Wettkämpfe  in  der  Musik  , im  Tauchen  und  Kudern 
zu  Ehren  des  Dionysos  Melanägia  zu  Hermione , und  ebendaselbst  der 
Feslzug  zur  Verherrlichung  der  Demeter  Chtbooia , . Coriulh.  XXXV,  1. 

, 4.  Das  Fest  des  Achilles  zu  Brasiä,  Lacon.  XXIV,  4.  Das  der  Sarool- 
schen  Artemis  bei  ihrem  Heiligthume  am  Wege  von  Trözene  nach  Uer- 
mione,  Coriiith.  XXXII,  9.  Das  Opfer  des  Pelops  zu  Olympia,  Eliaca 
Prior.  XllI,  3*  Das  Sühnopfer  des  Apollon  und  der  Artemis  zu  Sikyoo, 
Corintii.  VII,  7.  Das  gemeinschaftliche  Mal  der  Nachkommen  derer, 
welche  mit  Orestes  das  Reinigungsopfer  wegen  seiner  Blutschuld  voll- 
bracht batten , in  der  Halle  des  Orestes  vor  dem  Appollotempel  zü  TrG- 
zene,  Coriotli.  XXXI,  li.  Ja  mau  stritt  sich  sogar  noch  zu  Korinth 
über  die  Schönheit  der  Lais,  (Corinth.  II,  4.)  während  schon  zu  Dions 
Zeiten  ein  schöner  Mann  eine  Seltenheit  war.  Vergl.  Dion  Chrysosl. 
yrtps  KaAilot'(*  Oper.  edt.  Morell.  p.  369. 
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stimmte  Andentungen  über  das  Portbestebeil  alter  Ein^ 
richtungen  in  den  Verfassungen  der  Staaten.  Am  mein« 
ten  gilt  das  Letztere  von  Staaten,  welche,  wie  Athen, 
Kerkyra,  Rhodos  und  einige  andere , die  Selbstständig- 
keit ihrer  städtischen  Verwaltung,  als  Gunst  der  Römer^ 
behalten  hatten.  Hier  wurden  fortwährend  Magistrati) 
zur  Verwaltung  des  ufiTentlichen  Schatzes  und  des  Rechts- 
wesens, so  wie  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  mit  al- 
ten Namen  und  Würden  gewählt.  Der  Areopagos  z|u 
Athen,  welcher  seit  Perikies  Zeit  fast  alle  Bedeutung 
verloren  hatte,  gewann  selbst,  unter  dem  Einflüsse  der 
Römer,  neues  Ansehen  und  neue  Macht  ^).  Doch  auch 
in  andern  Staaten,  welche  in  strengerer  Abhängigkeit 
von  Rom  standen,  erscheinen  noch  zu  Ende  dieses  Zeit- 
raums die  Namen  der  Leiter  und  Verwalter  der  öffent- 
lichen Angelegenheiten  in  alter  Weise.  So  in  Sparta^ 
wo  selbst  noch  der  Volksversammlung  Erwähnung  ge- 
schieht^), die  Gerusia,  die  Ephoren,  die  Nomophylake», 
und  die  Bidiäer^).  Leberhaupt  hatten  in  Sparta  die 
kurgischen  Anordnungen,  so  wie  sie  durch  Kleouienes 
* hergestellt  und  modificirt  worden  waren,  mit  Ausnahme  . 
des  Königthums,  noch  formelle  Geltung^).  Auch  Argos 
genoss,  wenn  wir  einer  späteren  Nachricht  trauen  dür- 
fen, welche  leider  zu  allgemein  ist,  als  dass  sie  uns 
mit  Sicherheit  auf  das  Besondere  schliessen  liesse,  un- 
ter den  Römern  gleiche  Freiheiten  und  Rechte  mit  den 

um  meisten  begünstigten  Staaten  ^).  Ist  es  überhaupt  je 

# 

i)  Für  ilie  Bcweuatellen  hierüber,  so  wie  über  andere  Staatseinrlch- 
fuogen  in  Alben  um  dieae  Zeit  rergl.  Aurbns  a.  a.  O.  Pars  prima, 

3)  Paus.  l»acon.  XII«  8^  Kal  vv9  txi 

^ovatP**, 

3)  Paua.  Lacou.  XI,  3.:  ph  Örj  f^fovala  frvrsd(juop  AataöaifKH 

viotq  xvqiftixarop  rijg  TtoXirtiag,  oi  Xotnol  öi  tiaip  äg^oneg,** 

4)  Paua*  Coriolb.  IX,  3.,  wo  et  tou  der  yerfaasang  dea  Kleomeoea 

beiMt:  „Aaxtöaiponoi  ßuailivta&ai  piv  ovxsu  Tj^/axrav,  toda 

Xotna  xul  ig  xoö»  öiaptpn  atfiaix  ixtipijg  tijg  noXt- 
xkLag*'.  — 

6)  Juliaoi  Epitt.'  XXXV,  Opp.  edt.  Spaub.  p.  4o8.:  ^fPupaioig  di 
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geschichtliche«  Wahrheit  gewesen,  was  die  späteren  Red- 
ner mit  blcDdender  Beredsamkeit  verkünden,  dass  es 
Roms  Stolz  war,  freien  Staaten  zu  gebieten  >),  so  mag 
dieses  vor  Allen  von  Griechenland  seit  den  Zeiten  11a- 
drians  und  unter  den  Autoninen  gelten.  Die  römischen 
Besatzungen  in  den  unterworfenen  Provinzen  und  Städten 
scheinen  um  diese  Zeit  entweder  völlig  aufgehoben,  oder^ 
sehr  schwach  und  über  das  Land  in  kleinen  Abtheilungen 
zerstreut  gewesen  zu  sejn;  blos  Städten,  weiche  wegen 
ihrer  Grösse  noch  einige  Besorgniss  erregen  mochten, 
gab  män,.  unter  dem  Scheine  eines  Vorzugs,  römische 
Statthalter^).  Der  Druck  römischer  Gewaltherrschaft 
‘ward  weniger  empfunden,  und  das  neu  belebte  Gefühl 
der  Freiheit  äusserte  sich  in  einer  eigentbümlicbcn  Ge- 
staltung des  öffentlichen  Lebens  und  der  geistigen  Thä- 
tigkeit  im  Innern  der  Staaten,  von  welcher  mau  sich 
nicht  leicht  ein  treffendes  Bild  entwerfen  mag. 

^Selbst  Aristides,  der  begeistertste  Lobredner  seines. 
Jahrhunderts,  hatte  Augenblicke,  wo  ein  tieferer  Blick 
in  das  Wesen  der  Dinge  ihm  die  Wahrheit  enthüllte. 
„Was  übrigens  unseren  Zustand  und  unsere  durch  ein 
günstiges  Geschick  festgesetzte  Staatsordnung  betrifft 
so  frage  ich:  welcher  Knabe  und  welcher  Greis  könnte 
so  weit  die  Besinnung  verlieren,  .dass  er  nicht  wissen 
sollte,  dass  eine  Stadt,  die  erste  und  mächtigste,  den 
Erdkreis  beherrscht,  dass  e i n e Familie  Alles  leitet;  und 

% 

voTiQOP  ovx  üloiha  fiuXlort  ^ xarä  ^vftfiaxlap  vnijxovof  xal  toont^ 
otfAOt , X a 1 a VTt/,  xa^aitiQ  a%  Xoinai,  tijg  i Itv  & tQ 

ag , X a l Tti  y ä Xlütv  ö iX  ä l (ax , oaa  vifiovahTaXg  nt 
*EXXd 6a  noXtatx  oi  x gaxovvTtg 

1)  So  Dion  Chrjsost.  Rhod.  p.  544.  D : ydg  oXta&t  I^fiaiBVg 

tJyat  ovxüj  axaioifg  xal  dftad^iig , cuaie  firjöiya  aig  ti  a ^ a t tcüf 
vq>^avrolg  iXtv& igioy  tlvai,  fAtiöi  xaXoy.^  dXXd  flovXtü&as 
ßidXXoy  dyJganoöcay  xgartty.**  — Dann  Aristid.  *Poi^nig  iyxdfAioy.  p. 
*207:  ftopot  /dg  jüy  ndnoxt  iXtv& ig»y  dp/<Ti*'. 

2)  Arialid.  a.  a.  .O*  p.  2X5.  Mit  welcher  Gewandtheit  weiaa  hier 

der  Redner  die  Blüste  zu  decken : „ti  8i  nov  61  vntgßoXiiv  ^f- 

/i&ovg  vn  xgjjgxt  6vyaa&ai  a afpgoytXp  xa&*  avitix , ovöi 
toviotg  dip&opijattTt  rtiy  ^unffcofiixur  rt  xal  6ia<pvXa^6rTVP/i  — 
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' dass  gesetzinäsig  aUjährig  unsere  Gebieter  zu  uns  kom- 
,tnen,  welchen  es  zusteht,  unsere  Angelegenheiten,  Vom 
Grössten  bis  zum  Kleinsten,  nach  Willkühr  zu  ordnen 
, Dieses  zu  den  in  kleinlicher  Zwietracht  zerfallenen  asia- 
tischen Städten  gesprochene  Wort  mag  mit  gleicher 
Wahrheit  auf  die  Staaten  des  hellenischen  Mutterlandes 
nnd  der  Inseln  bezogen  werden.  Was  war  z.  B.  die 
Freiheit  den  lihodiern,  wenn  man  sie,  wie  Dion  berich- 
tet, ihit  ehernen  Bildsäulen  erkaufte,  welche  man  jedem 
Römer  setzen  zu  müssen  glaubte,  den  der  Zufall  nach 
Rhodos  führte^)!  Und  was  jenen  Hellenen,  welche  die 
Standbilder  der  Kaiser  für  heiliger  und  unrerletzlicher 
hielten,  als  die  Bildsäule  des  olympischen  Zeus^)! 

Aber  wie  bedeut ungsroll  für  Hellas  und  welches  Zeug- 
‘niss  über  den  Zustand  der  Zeit  für  die  Nachwelt  ist  die 
niahnende  Rede  des  Plutarch  an  diejenigen,  welche  da- 
mals an  der  Spitze  der  Staaten  standen?  — „Euch  ge- 
ziemt jenes  Wort  des  Perikies  nicht,  dessen  er  sich  zu 
erinnern  pflegte,  so  oft  er  den  Mantel  nahmt  Bedenke 
Perikies,  dass  du  Freien  gebietest,  Hellenen,  den 
Bürgern  Athens  1 — sondern  euere  Rede  sey:  Du  herr- 
schest als  Beherrschter , über  einen  Staat , * der  in 
der  Gewalt  der  Prokonsuln  und  der  Statthalter  des  Kai- 
sers ist«  Denn  hier  gilt  es  nicht  mehr  das  Schlacht- 

1)  Aritlid.  edt.  Jebb.  Tom  I.  pag.  533. 

2)  Dio  Cbrjsoct.  Rbocl.  p.  3*4  D.  d«  tot;  Tragioyra;  dtdoi- 

tfUTtf  nuy  tra  ura  fit}  airioijTS  /nAxoC*',  tijv  av  iXtv&tQlny  oUa^e  uno^ 
ßdXXtiy  — Ueber  die  Freiheit  «ler  Keik^räcr  gibt  d«§  nicht  eben'  etlele' 
Sprichwort,  was  sich  bei  Strabo^Yll,  2.  erhslleo  hat,  eia  nichts  weni- 
ger,als  vortheilhaftes  Zeugoiss. 

3)  Dies  bezeugt  Philostratos  im  ersten  Buche  des  Lebens  des  ApolItV- 
nios  von  T^ana.  Leider  kann  ich  für  den  Augenblick , in  Ermangelung 
des  Buches,  die  Stelle  nicht  näher  bezeichnen.  Dass  übrigens  ganz  Hel- 
las  bald  mit  Kaiserbildern  überfüllt  war,  ist  aus  Pausauias  bekaout,  z.  B. 
All.  XVllI,  fi.  — XL,  2.  — Eliaca  Prior.  XII,  4.  = XX,  5.  — Eliaca 
Poster.  XIX,  7.  Pboc.  AM  II,  4.  Deo  römischen  Kaisern  geweihete  Tem-  , 
pel  werden  erwähnt  Eliaca  Poster.  XXV'’,  1.  — Corinlh.  A’^llI,  I.  La- 
con.  XI,  4.  Zu  Korinth  war  aogar  ein  Tempel  der  Oclavia,  der  Schwe- 
ater  des  Auguslus.  Corinth.  HI,  1.  — untl  zu  Maolinea  einer  des  Lieb- 
lings des  Hadrian j Antinoos:  Arcad.  IX,  .4,  Vergl.  Ael.  Spart.  Hadr,  14.— 
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feld,  Dioht  das  alte  Sardes,  nicht  jene  Macht  der  Lj- 
dier.  Ihr  müsst  in  leichterem  Gewände  erscheinen,  Tom 
Palast  des  Prätors  nach  der  Rednerbühne  blicken,  nnd 
nicht  etwa  stolz  sejn  aof  euern  Kranz,  wenn  ihr  sehet, 

, wie  der  Fuss  des  Römers  über  eurem  Haupte  steht.  Ench 
geziemt  es , jene  Schauspieler  nachzuahinen , welche 
ihre  Rolle  mit  gehörigem  Pathos,  mit  Anstand  und  Wür- 
de Tortragen,  und  genau  auf  die  Worte  des  Soufieurs 
hören;  nicht  aber  die,  welche  das  richtige  Maas  über- 
schreiten , oder  aus  der  Rolle  fallen  welche  ihnen  ihre 
Vorgesetzen  übertragen  haben.  Denn  euch  wird  nicht 
Pfeifen  und  Zischen  zur  Ordnung  bringen,  sondern  das 
furchtbar  rächende  Beil,  welches  den  Nacken  trilR  und  schon 
V iele  vernichtete.  W enn  man  siebt,  dass  kleine  Knaben  sich 
mit  den  Fasssohlen  und  den  Kränzen  ihrer  Väter  scbmük- 
ken  wollen,  so  lacht  man  über  den  Scherz:  wenn  aber 
die  Leiter  der  Staaten  unverständig  anordnen,  man  solle 
die  Werke,  Handlungen  und  Gesinnungen  der  Vorfahren 
nachahmen,  welche  zu  den  Verhältnissen  der  Gegenwart 
. nicht  passen,  so  reizen  sie  die  Menge  auf,  tbun  zwar 
Lächerliches,  werden  aber  wahrhaftig  nicht  mehr  Lächer- 
liches zn  leiden  haben,  man  müsste  sie  denn  gänzlich 
mit  Verachtung  strafen.  Noch  ist  Vieles  in  der  Ge- 
schichte der  alten  Hellenen,  woran  das  lebende  Ge- 
schlecht sich  bilden  und  lernen  mag,  verständig  zu  han- 
deln. So  soll  man  in  Athen  nicht  etwa  an  die  Thatcn 
im  Kriege  denken,  sondern  z.  B.  an  das  Amnestiedekret 
nach  der  Vertreibung  der  dreyssig  Tyrannen,  an  die 
Bestrafung  des  Phrynichos,  als  er  ein  Trauerspiel 
über  die  Einnahme  von  Milet  aiilführen  Hess , oder 
daran,  wie  inan  sich  mit  Kränzen  schmückte,  als  Kas- 
sander  Theben  herstellte.  .\  . . . Solches  geziemt  denen, 
welche  jetzt  noch  die  Vorfahren  nachziiahmen  sich  be- 
streben. Marathon  aber,  den  Eurymedon,  Platää,  und 
andere  dergleichen  Dinge,  welche  die  Menge  stok 
machen,  und  mit  leerem  Uebermiithe  erfüllen,  mögen 
sie  ungestört  den  Schulen  der  Sophisten  überlassen.^^  — 

i)  riutarcb.  nolitinä  •naqnyyiXftaxa , c.  17.  Vcrgl.  c.  3a 
ou  füyiaxb)if  uyadtiv  xoCig  nolMiv, 
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Also  ging  das  politisohe  Lieben  der  Hellenen,  jetst 
schon  fast  nnr  auf  die  Gerichte,  bei  welchen  man  sich 
gegenseitig  auf  die  gehilssigste  Weise  und  ohne  alle 
Scham  yerfolgte,  und  auf  die  Gesandtschaften  an  den 
Kaiser  beschränkt  ‘),  seiner  ydlligen  Auflösung  täglich 
mehr  entgegen.  Die  öffentlichen  Aemter,  welche  noch 
bestanden,  verloren  in  gleichem  Grade  Bedeutung  und 
Werth,  in  welchem  sich  ihr  Wirkungskreis  verengte, 
nnd  die  Macht  des  Prokonsul,  Aber  sie  nach  Willknhr 
SU  verfugen,  erweitert  wurdet).  Ueberdem  schwand  die 
Wörde  des  öffentlichen  Lebens  mit  dem  Verfalle  der 
alten  Sitte*  In  Sparta  waren  die  alten  ehrwürdigen  Phi- 
ditien  längst  schon  ein  leerer  Gebrauch  geworden;  man 
heuchelte  auf  einige  Stunden  die  Mässigkeit  nnd  Ehr- 
barkeit der  Väter,  um  dann  desto  sicherer  Tage  lang 

in  Ueberfluss  und  Unsitte  zu  schwelgen  Zu  Athen 

/ 

' oftwolaq,  n^of  fth  otÖh  dl  rßv 

liJutAp  SW  /t  TM  na(forti  ndtptvyt  ydg  rffitop  nal 

V909»iara5  nSq  fuv  TiEljlvi'  ßdqßagoq  noltfiOi * di 

ocror  ol  *qazo%PX%q  rSgoi/a»  voI(  dijgoif»  gStcofi  ual 
10  nlior  Som;  ovh  ä ftupop.**  '' 

1)  Plttt.  a,  a.  O.  c.  lo:  „IVSr  ow,  oft  f«  n(fdy/juna  wüp  nohmp 

ovn  TToiUftMy  ^ytfioptag, tipa  äp  rtg  inupitpovq 

hißox  Mal  lafAffffög  noliulaa  Ai  dl»a%  yt  Xxlnopxah  ai  dfif»6~ 
oia»  Mal  n(fta  ß tiai  nQoq  dvToa^aro^a,  dpö^g  diorrCffov  Mal 
&aQaog  afia  Mal  povp  ^orrog  Ötofiipat.**  — Ueber  die  Streitsucht  vor 
Gericht  bemerkt  Pint,  an  einer  andern  Stelle,  c.  19;  Nifp  di  daotg  fitj 
noUratg  Mal  grvlhatg  otMog  Mal  yüxaai  xai  ovi^^/oottr  di  fitra 

rtfiijg  Mal  /^(fixog,  4nl  frßo^ejp  &vgag  nal  n^ayfitttump  X*^9*^ 

aifp  noUiij  ßloßu  xal  aUjxvxji  tag  dta<po^g.** 

2)  Pint.  a.  a.  O.  c.  So,  wo  er  die  .Siaaisminner  xur  Einigkeit  er- 
mahnt nnd  dann  binznlngt;  „xtg  ydp  ^/fftopia,  xlg  dd^m  rotg  Tttps/tPO- 
fiipotgi  noia  dxtpaiug^  l^p  ftiMgoP  a p &vn dx o v didxayfi  a xaxi"^ 
Ivotr,  ^ (ixxiaxiiatp  tig  dlJLo  ov&ip,  ovd*  dp  n a^aftipp, 
anoydpg  u^tor»** 

, 3)  Diets  gehört  schon  in  riel  frühere  Zeit.  Alheniios  führt  (IV, 
30.)  Folgendes  aus  Pbylarcbos  an : „AaxidagfioPiOt  tig  fitP  ra  <f>ndiita 
OVM  Mard  xb  ndtgtop  e&og*  oft  di  Mal  napayipotpxo, 

fUMQa  avfA7it(fUPtx&tun  pofiov  /d^ir  na^toiavaj^to  xal  dJUa  atn 
xdig  M.  T.  iU'‘ 

36* 
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ergötzte  man  sich  jetzt  in  demselben  Theater»  wo  einst 
die  Trauerspiele  eines  Sophokles  und  Euripides  die  Menge 
zur  edelsten  Begeisterung  erhoben  hatten^  an  den  Narrhei- 
ten des  Puppenspielers  Pothinos  und  den  Possen  gemeiner 
Gaukler,  deren  nutzlose  Künste  sogar  durch  l^rrichtung 
von  Standbildern  belohnt  wurden  ^).  Die  einst  feierlichen 
Opfermalzeiten  waren  in  Trinkgelage  umgewandelt,  bei 
welchen  man  nicht  selten,  vom  Weine  erhitzt,  den 
Ausbrüchen  wilder . Lust  in  den  verächtlichsten  Schmä- 
hungen gegen  Frauen,  Kinder  und  Genossen  Raum  gab  ^). 

An  der  Stelle  der  MarathouskUmpfer  und  der  Hel- 
den des.  Leonidas,  erwuchs  ein  in  Ueppigkeit  und 
Schwelgerei  entartetes  Geschlecht,  dessen  abgestumpf- 
tes Gefühl  nicht  mehr  empfänglich  war  für  den  Ruhm 
der  Vorfahren^)«  .Was  hätte  die  Jugend  der  Athenien- 


' ])  Hienron  finden  sich  rnelirere  Deispiele  bei  Athen.  I,  Dc«ii 

im  Allgemeinen  galt:  ßuvaviJovg  xix^ag  ^^LXlr^rtg  vauffOP 

nlilffiov  /laXlor  /noiovytOf  ^ Tag  xaia  natötiux  ^trofiirag  tnirolag,'* 
• Unter  Anderen  wird  gerügt  | da«s  zu  Theben  nicht  einmal  eine  Bildsänle 
dea  Pindar  anzutreflfen  sej , während  man  dem  Sänger  Kleon  eine  mit 
■ prunkroller  Inschrift,  welche  hier  erhallen  ist,  errichtet  habe.  Dann 
heisst  es  weiter  c.  55:  „yi^^roioc  ös  UoOdviä  jui  viv^oanuarrj  t^r 
OMipfr\p  idwxar,  09*  ^g  ^rii9^ovoiW  ol  Tifps  — Also  konnte 

man  wohl  mlit  Recht  in  Rom  sagen:  „Graccia,  ubi  ludicras  quoqäe  arte* 
exercere  houestum  est.**  Auct.  Dial.  d.  caus.  corrupl.  eloq.  c«  10.  — 
Dio  Chr^sosl.  Rbod.  p.  34G  edt.  Morell.  macht  den  Atbeniensern  Vor- 
würfe darüber,  dass  sie  einem  schlechten  Dichter  eine  eherne  Bildsäule 
neben  der  dea  Menander  errichtet  haben  ; und  fugt  dann  hinza , man 
müsse  mit  Recht  bedauern , wie  weil  Hellas  gesunken  sej , wenn  der 
Staat,  welcher  einige  Zeit  die  Hegemonie  geführt  habe,  solche  Dinge 
,tbne.  — • 


2)  Athen,  VIII,  66:  berichtet  über  die  Opfermalzriten  seiner  Zeit: 
Oi  di  vvr  n^oanoiovfitvot  x^tdig  Ovtiv  xal  ovyxukovntg  inl  rijy  &ivtar 
lovg  qilovg  xal  tovg  otxfiordrovg  xoua^oiyiat  //ei-  Totg  tixvotg,  lotdo- 
qovvxai  di  xalg  yvvai^ty  xakaß^i^oitn  rovg  olxhag , dntilovvi  idig  noi- 
Idigt  liovovovx^  xo  xov  'O^Tf^ov  Xiyovttg' 

iVi/y  d*  kfiyioxf"  inl  dunroy , h a ^irayotfikr 
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ser  empfinden  ' müssen  beim  Anblicke  jener  Grabmäler, 
welche,  noch  unversehrt,  am  Wege  nach . der  Akade- 
mie die  Thaten  der  Edelsten  ihres  Volkes  bezeugten,' 
wenn  sie  fähig  gewesen  wäre,  ihre  Bedeutung  zu  fas- 
sen, und  eine  ernste  Mahnung  aus  grosser  Vorzeit  für 
die  Erhebung  der  Gegenwart  eh  nutzen ')?  Allein  die 
Zeit  des  Ruhmes  und  der  Thaten  war  untergegangen. 
Man  ahnetc  beim  Anblicke  des  lebenden  Geschlechtes 
kaum  noch  den  Geist,  der  den  einstigen  Glanz  und  die 
dahingeschwundene  'Grösse  der  Hellenen  ins  Leben  ge- 
rufen hatte;  nur  Bildsäulen  und.  die  Trümmer  unterge- 
gangeuer  Städte  gaben  davon  Zeugniss^). 

Znm  Beweise,  wie  sehr  überhaupt  das  Leben  in  sei- 
nen innersten  Tiefen  angegriffen  und  erschüttert  war, 
erinnere  ich  noch  an  zwei  Erscheinungen,  .welche  als 
wesentliche  Züge  für  die  Charakteristik  der  damaligen 
Zelt  Beachtung  verdienen.  Die  erste  war>  die  vorzüg- 
lich in  der  wohlhabenderen  Klasse  überhandnehmende 
Hinneigung  zu  jenem  falschen  Epikureisinus,  dem  zu- 
folge man,,  unter  dem  Scheine  philosophischer  Grund- 
sätze, sich  roher  Sinnlichkeit  und  einem  weichlichen, 
ausschweifenden  Leben  ergab;  die  andere  der  Missbrauch 
und  allmählige  Verfall  der  alten  Weisen  in  Gesang  und 
Ton.  lieber  beide  verdanken  wir  dem  Plutarch  be- 
stimmte Kunde,  auf  dessen  hierher  gehörigen  Schriften 
ich  um  so  mehr  aufmerksam  mache,  je  weniger  eine, 
weitere  Erörterung  einzelner  Punkte  mit  dem  Zweke  und 
Umfange  dieser  Vorträge  vereinbar  ist^). 

yiro,  all*  oßifotfQOV  avxöiy  tt/oy  ital  aifßdgiöog  giorrol  Philost. 

Vit.  Apoll.  Tyaii.  IV,  g.  p,  Morell.  — 

1)  Paus.  Ali.  XXIX,,  wo  die  Aufuihlung  der  DeDkroiiler  gegeben 
wird,  wie  sie  noch  Patuaaias  sab. 

2)  Dio  Clir^sost.  Rhod.  p,  358  : ,,xal  ovds  (Tnvoifütu  Ißtnoy  daii 
triv  VTtt^o/Tfy  %aL  jijy  la/iTr^dr^r«  tü)v  na^üy  ilg  yt  tovg  uvdgag 
oQbiVTu*  all*  oi  livf^  Ol  fiälloy  i a iyava  i xr\y  atfiyoTfjra 
xal  JO  fiiytd’ogjfig*Ellddog,  xcttjaigtlnkccj^yoixo’- 
d o fit}  f^dj  fay.*^ 

3)  Für  das  "Erstere  die  Schriften : *t)xi  ovöe  ]^^y  lOJiy  ijdiWff  xeiT* 
*EnixovQoyy  und  JI(^g  /CohuTi}r,  Plul.  Moral,  edl.  Wyttembacu  \ol. 


Digitized  by  Google 


— 566 


Im  Allgemeinen  genüge  die  Bemerkung,  dass  die 
Musik  zn  PLutarchs  Zeiten  ihrem  Zwecke  nnd  Charak* 
ter  nach  schon  yöllig  umgestaltet  erscheint«  Denn  ward 
sie  früher  fast  ausschliesslich  in  Tempeln  zur  Verherrlich- 
ung der  Götter  und  Helden,  auf  dem  Schlachtfelde  zur 
Stärkung  und  Erhebung  desMuthes,  und  bei  der  Erzieh- 
ung der  Jugend  zur  Bildung  des  Charakters  -angewen- 
det,  so  war  jetzt  dagegen  ihr  Gebrauch  im  Theater,  bei 
Trinkgelagen  und  Freudenfesten  fast  vorherrschend  ^). 
Diess  bedingte  ihr  inneres  Wesen.  Eine  kraftlose,  leicht- 
fertige, auf  Sinnenreiz  berechnete  Beweglichkeit  trat 
an  die  Stelle  jenes  inäiinlichen  Ernstes,  jener  Kraft  und 
Würde,  welche  in  den  alten  Götterhyinuen  oder  Scblacht- 
gesängen  gelebt  haben  mochte  ^).  Denn  mit  diesen  stan- 
den Sitten,  Gebräuche  und  Thätigkcit  der  Menscheu 

V,  p«  aSg  and  p«  Siy.  Ffir  das  Zw«ite  die  Sekrift:  ßfQvaim^^, 

über  tlereo  mit  Uureclit  aiigefuclilfne  Aechtheit  sn  Tcrgleickeo  ist:  Schobll 
Ge$chichi9  der  griechUchen  Litteratur*  Ih  Bd.  übersetU  PiNoxn. 
S.  603. 

l)  Pint.  ntQi  ftowj»  c.  36:  ydp  rusr  toi;  fSorro  {oi 

naXotos  *EXli^ratr)  9iir  Jiot  ftovoitt^g  n idrTttP  ti  uai  QV&fiti- 
CtlP  inX  TO  , s.  T.  X.**  Danu  sind  mehrere  Arten  des  alieti 

Üchlachlgesanges  genannt;  und  c.  37  heiMt  es  weiter:  f'JEirl  fAerrtH  Twr 
tu  aQxatorigwp  ovö*  tidirai , <paai , tov^  ^£XXi/rmg  ^eaTQtK^r  ftvv~ 

aav  0X11P  d’dvTii^  ri^r  dnunijfAtjv  u tfitup  t^p  icär  reW 

naldtvotp  naifoXafißdpta&ai  dul  fitpun  x£p  »a%^* 

rmp  xoQoinop  imdiStoxt  to  diotpopsf;  tldog,  tSait  tov  /isr  naidivrs- 
MOV  TQOTTOV  fiffitfiiap  fjirtlap  fifjö*  dpiiXTjifftP  upot,  ndprag  de  tovg 
ftovaiM^g  mnxo^iivQvg  Ttffbg  x^p  ^larpix^r  7rpoaxc/(i»(>ijxsVai  ftodoop,** 

a)  Gleich  xu  Anfänge  der  genannten  Schriä  weist  Plutatch  daranf  biu, 
wie  Verweichlichung  der  Sitten  und  Verlust  des  guten  Geschmackes  in 
gegenseitiger  Beziehung  standen.  Dann  beklagt  er  die  Veränderung  dei 
Tonarten:  c.  6.  ,'*0v  ydff  d^rjp  to  :iuXui6r  otTo»  nouia&at  xag  xti^aprw- 
djUif  wg  PVP,  ovde  fitxa(piQnp  xäg  UQfioriag  xal  xovg  ^vdfAOvg.**  Dann 
c.  i5:  ,*ExQxioapio  ö*  avxff  ol  naXaioi  xaxa  xtip  d^lop , tiontQ  xoi 
xo7g  dXXdig  imxfidtvfiaax  näutp"'  oi  di  p9p  xä  atfApä  avtijg  na- 
gaxtiiad fiBPox  dvxi  x^g  dpdqiadovg  inelpf^g  xol  9‘tane- 
alog,  xai  &eo'ig  (plXtjg,  xoTSoyvIar  xos  xoirfXi}x  li;  t«s 
^iarqa  i xad  y ovo  xp,**  Kurz  wird  der  Unterschied  der  allen  und 
neuen  Tonarten  c.  ai,  charakierisirt : „ot  fiip  ydqpw  tjp xXo  fia  exg , oi 
Bi  xote  ^xX6((v&fxoi,**  .Vergl.  c.  38.  — 
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nicht  mehr  im  Einklänge  ■);  und  so  wie  das  verwöhnte 
Gesicht  nicht  mehr  am  WafFentanze  and  am  ausdrucks* 
vollen,  kräftigen  Geberdenspiele,  nicht  mehr  an  Bildsäu- 
len und  Gemälden  Befriedigung  fand,  so  mochte  das 
kränkelnde  Gehör  nur  solche  Tonarten  ertragen,  welche 
tbeils  der  ohnmächtigen  Begierde  wilder  Sinnlichkeit 
neue  Anregung  gewährten,  theils  jenen  unbestimmten 
Gemüthsstiinmungen  genügten,  welche,  .als  siober^ Zeu- 
gen für  die  Erschlaffung  des  Geistes  und  der  Kraft, 
den  Zeiten  des  Unterganges  des  alten  Lebens  charakte- 
ristisch waren  — 

Die  nachtheiligen  Folgen  der  eben  erwähnten  llinneig- 
ung  zum  falschen  Epikureismus,  welcher  nach  und  nach  in 
den  gemeinsten  Kynismus  aasgeartet  zu  seyu  scheint^), 


* 

])  So  bemerkt  x.  B«  Atbeniot  ober  die  alle  janttebe  ToBweUe: 
(Deipnosopb,  XIV,  ao.)  „ta  if.  TiSr  pvy  Tp-npipdif  per, 

u«l  nroiv  na^allaTJOP  %ü  ap/uor^a;  Aiu  Uugaica 

aullcn  die  Lakedaraoiiier  alle  Lieder  und  alle  TouweUen  bewabri  habeo. 
Alben.  Deipiiotoph.  XIV,  33.  — 

a}  Io  einer  andern  für  die  Siltengeacbichle  aeiner  Zeit  nicht  weni- 
ger iuIrreiMnteu  und  lebrreicben  Schrift : 77«p«  oet^xofpayiäg  X6/o^  d und 
(f-  entwirft  Plutarcb  mit  einigen  derben  Zügen  ein  ergreifende«  Gemälde 
davon  , wie  die  Verweichlichung  und  Entartung  der  alten  Sitte  nach,  und 
nach  in  die  innersten  Verhältnisse  des  Lebens  zerstürend  eingrtff.  Es 
heisst  da:  (Xoyog  ß"  c.  2.)  „ovroi^  uMoij  roaijuaoa  juovaixifS' 

&HQtp,  TO  ^QVjTjofitPOP  xal  ^ijXvpofUvop  ato/p«^  ji&s}  ifH}Xa- 

xal  yvwatxdÖHg  yag^aXiOftotig*  lavta  tijv  oipip  iöiönl^i  nvQ- 
/dipitr,  /etpot'o/Mioi;,  yXaq>VQolg, 

dyaXfiaai  xal  ^petgtert^,  diUat  (popov  xal  &drurop  dp^(/ianutP,  xal  rpau- 
^ara  xal  ftayag,  &iafia  noiiio&ai  noXvuXioTaiop*  ovrwg  tnortat  naqa-^ 
pofioig  jgunii^atg avpovaiai  dxgaretg,  d<pgodtaloig  alaygoig  dxgodattg  djjoLVOi, 
fitXtat  xal  dxoi^ftaatP  draia/wroK  &iarga  ixq>vXa , ^edfiaatP  dyfjfid- 
goig  dnd&eia  ngog  dp&gdnovg  xal  co/idnjj.“  — Plutarch  spielt  hier  auf  , 
die  Gladiatorkäropfe  an,  welche  damals,  wie  et  scheint,  in  ganr.  flelhts 
verbreitet  waren.  Zum  Beweis« : 1I}ta  drde  tarty  tidiatg  a«i*  'Knlxov- 
poy,  c.  l8.  — Naciitraglicb  bemerke  ich  hier  noch  zu  den  b*  reits  oben 
gegebenen  Andeutungen  über  ihr  Bestehen  in  Korinth  und  Athen , dass 
sich  eine  Hauptstelle  dsri^ber  findet  bei  Dio  Cbrysost.  Hhudiaca  p.  ^47* 
edt.  Morcll.,  welche  namentlich  dem  aus  Philostratos  Angeführten  zur  Be- 
stäliguug  und  Erläuterung  dienen  mag.  — 

3)  Einige  Andeutungen  hierüber  geben  di.e  beiden  Scbrtflen  des  Kai- 
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ilUBserten  sich  nicht  allein  in  günzlicher  Vernichtung  je* 
der  sittlichen  ELraft  und  Haltung,  sondern  auch  in  der 
alltnähligen  Zerrüttung  des  materiellen  Besitzthums  der 
wenigen  begüterten  Familien,  welche  wieder  auf  die 
Erhaltung  des  Staatsvermögens  den  y erderblichsten  Ein* 
fluss  hatte.  Es  bedarf,  nach  den  früheren  Bemerkun* 
gen,  keines  weiteren  Beweises,  dass  überhaupt  der  Wohl* 
stand  der  Familien  und  der  Staaten  um  so  mehr  abge- 
nomnien  hatte,  je  mehr  die  früher  so  reichen  Uülfsquel* 
len  yersiecht  waren.  Die  langen  Kriege  und  dann  die 
Bedrückungen  der  Sieger  hatten  die  produktiye  Kraft 
des  Landes  < und  der  Bewohner  erschöpft.  Der  grösste 
Theil  der  Accker  lag  wüste;  an  der  Stelle  blühender 
Ebenen  erblickte  man  yerwilderte  Heiden.  Die  wenigen 
Landbewohner,  welche  noch  Ackerbau  und  Viehzucht 
trieben,  lebten  zum  Theil  unter  dem  Drucke  der  mehr 
und  mehr  verarmenden  Städte '),  und  diesen  fiel  dagegen 
der  brodlose  Haufe  täglich  mehr  zur  Last,  welchen  theils 
Trägheit  • und  veijährtes  Vorurtheil,  theils  der  Verfall 
städtischer  Gewerbe  von  einer  geregelten  und  gewinnrei- 
chen  Thätigkeit  abhielt  ^).  Handel  und  SchifiTarth  sanken 
in  gleichem  Verhältnisse^  in  welchem  Mittel  und  Be- 
ier» JuIUd  £ig  TO  Vf  ä7itndtvxoX)q  Kwaq,  Jul,  Opp.  edl.  Spanh.  p.  180 
folgd.  und  //po;  'X/pdxtiioy  ttviuop  ntql  tov  MWi<niow»  Da»elb»i 
p.  2o4  folgdd, 

Z}  Eioeo  »cbUgeDdcti  BeweUs  Lienn  glbl  die  »cboa  erwibnie  Er^ 
»äbluug  de»  Euböer»  bei  Dio  Cbrj»o»U  MorelL  y.  p.  102.  D.  so,  Yor- 
ftugllch  p.  107  und  log.  — Ackerbau  und  Viebxucbt  acbeiut  am  lingsteo 
im  lunero'de»  Peloponne»,  in  den  Ebenen  und  dem  ilocblande  Yon  Ar- 
kadien • nach  aller  WeUe  beauruden  xu  haben.  Vergl.  die  bereit»  »0- 
gelübrle  Stelle  de»  Pbiloat.  Vit,  Apoll.  Tjan.  VllI,  3,  MorcU. 
p.  4oi,  B. 

3)  Ueber  die  Ueberfnlluog  der  Städte  mit  Armen » und  die  YOrbao— 
denen  blmel , der  xunebmeuilcn  Verarmung  xu  alenero  | findet  aicb  eine 
böcbal  lehrreiche  Episode  ebenfall»  bey  Dio  Cbryaost.  EvßoiKO^ , edt. 
Morel.  I p,  B.  — i'iG  ^ welche  Yorziiglich  noch  dadurch  ein  eigen— 

ihiimlichea  Inlereaae  gewinnt,  dass  wir  aua  einer  Aufxählung  Ycrschiede-' 
ncr  »lädlischer  Beachäftigiingen  die  Anaicliten  der  Zeit  über  Ehrbarkeit 
und  Unebrbarkcil  der  Gewerbe  keunen  lernen. 
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cliDgnngen  zn  einem  lebhaften  Verkehre  im  Innern  nnd 
mit  dein  Auslande  sich  Terniinderten  *);  und  der  einst  so 
ergiebige  Bergbau  in  Attika  war  ja,  vielleicht  vorzüg* 
lieh  seit  jenen  Sklavenaufständen,  welche  von  den  Berg- 
werken auf  dem  Vorgebirge  Laurion  atisgingen,  (um 
.133  V.  Ch.)  gänzlich  in  Verfall  gerathen^).  Geldreich'-, 
thum  ward  daher  immer  seltener.  Schon  zu  Polybios 
Zeit  soll  der  ganze  Peloponnes  nicht  im  Stande  gewesen 
sejn,  sechstausend  Talente  aufzubringen  ; und  als  He- 
rodes  Attikus  Herr  des  unermesslichen  Vermögens  wur- 
de, welches  ein  glücklicher  Zufall  und  die  Uneigennützig- 
keit  des  Kaisers  Nerva  seinem  Vater  verschafft  batte, 
war  Athen  schon  so  geldarm , dass  fast  alle  Bürger  mehr 
oder  minder  verschuldet  waren  ^).  Zum  Beweiss  diene 
Folgendes.  Herodes  Vater  hatte  in  seinem  Testamente 
jedem  athenischen  Bürger  ein  jährliches  Legat  von  ei- 
ner Mine  ausgesetzt.  Um  dieser  Verbindlichkeit  sich  < 
mit  einem  Male  zu  entledigen,  kam  Herodes  mit  den 
Atheuiensem  uberein,  anstatt  der  jährlichen  Auszahlung, 


l)  Der  lebtiaUette  Verkehr  war  etwa  noch  mit  Egjpten.  Vergl. 
Philoat.  Vic.  Apoll.  T^an.  V,  8.  Morel,  p.  a3o,  C.  — Selbat  daa  da» 
'mala  noch  am  meiaten  blühende  Ithodoa  achickle  jährlich  kaum  xwei 
kleine  Fahrzeuge  nach  Korinth.  Dio  Chr^'aoat.  Rhod.  p.  342,  A.  achlieaat 
die  Schilderung  yod  der  cinat  ao  anagebreiteten  Seemacht  der  Rho- 
• dier  mit  den  Worten:  o vvr  r^iv  idiir  ^au,  fita  xa&* 

ixaaToy  ivkavzov  { dvoar  dcppdxTOic  anaviüv  iig  iCd- 

T 

a)  Jo  diesem  Sinne  aagt  Patia.  Atl.  I,  i.:  nXiovtt  öt  ig  rd  Trpdaa» 
^avQiop  18  ioTt,  tr&a  noii  IdO^vaiotg  dpyvpon  — 

■ 5)  Poljb.  11,  6a. 

4)  Herodes  Vater,  Attikoa,  halte  in  einem  ihm  zugehörigen  Gebäude 
durch  Zufall  eine  grosse  Summe  Geldes  gefuodeu,  und  dem  Kaiser  Merrn 
mit  folgenden  Worten  darüber  Bericht  erstattet:  „0}}oatpdr,  Oi  ßaOiXiVf 
im  ifiaviov  oixiag  et’pijxa*  is  oup  mgi  aviov  xtiivug**  i Merra  ant- 
wortete: /pW  olg  iVQtg,  Ala  sich  hierbei  Attikoa  noch  nicht  beruhi- 
gen konnte,  und  abermals  dem  Kaiser  schrieb,  für  ihn  sei  die  Sum- 
’ me  zu  gross,  da  antwortete  dieser:  „7rapct/pw  vw  Ipgafw*  o6r 
/aQ  -iaiiP.**  — Philoat.  VilU^  Sophist.  11,  Herod.  «dl.  MoreL 
p.  5i6.  C.  — 
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jedem  Betkeiligten  sogleich  eine  Abfindnngssamme  tod 
fünf  Minen  auszahlen  zu  lassen.  Allein  anstatt  haare 
Zahlung  zu  gewähren,  liess  Herodes  seinen  Mitbürgern 
die  alten  Schuldverschreibungen  gegen  seine  Familie  mit 
in  Anschlag  bringen,  und  so  fand  sich,  dass  einige  nur 
einep  geringen,  andere  gar  keinen  Ueberschuss  erhiel- 
ten^). Ueberhaupt  konnte  der  Reichthum  des  Herodes, 
an  sich  eine  zufällige  und  vorübergehende  Erscheinung, 
hei  der  Art  seiner  Verwendung  zur  Erhebung  und  Sicher- 
ung des  Wohlstandes  seiner  Vaterstadt  und  des  übrigen 
Hellas  nur  wenig  beitragen.  Die  ungeh^eren  Bauten, 
welche  Herodes  unternahm,  verschafften  zwar  auf  einige 
Zeit  der  ärmern,  arbeitenden  KJasse  Unterhalt  und  Er- 
leichterung $ allein  die  darauf  verwendeten  Summen  wor- 
den zu  sehr  zersplittert,  als  dass  sie  einen  zweckmässi- 
gen, und  für  das  Ganze  vortheilhaften  Geldumlauf  hät- 
ten begründen  können.  Das  Stadion  von  pentelischen 
Marmor  und . das*  Theater  der  Regilla  waren  am  Ende 
doch  nur  todte  Capitale,  die  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht vererbt  wurden,  ohne  die  geringsten  Zinsen  zu 
tragen^).  Denn  wollte  man  auch  ihren  Werth  für  die, 
geistige  Elrhebung  und  Bildung  der  Nation  mit  in  An- 
schlag bringen,  so  ist  ja  genugsam  bekannt  und  aus  den 
bisherigen  Bemerkungen  ersichtlich,  dass  die  attische 
Schaubühne  ihre  Bedeutung  als  geistige  und  moralische 
Bildungsanstalt  um  diese  Zeit  längst  verloren  hatte. 
Unter  solchen  Umständen*  nahmen  Luxus  nnd  Ausschw'ci- 
fungen  aller  Art  auf  eine  nie  gekannte  Weise  in  , Hellas 


1)  Philott.  a.  a.  O.  p.  548.  Der  hier  gehraachte  Aaidruck 
^&ijvalü)r  dij/AOi  xa&*  ist  etwaa  uobeilimuiti  mao 

nimmt  gewühnlich  an,  dass  nur  die  eigentlichen  Bürger  au  TerateUen 
aejeu,  und  bat  berechnet,  daaa,  bei  der  Mittelzahl  you  6ooo  Burgern 
und  dem  Werthe  der  Mine  von  23|  Rihlr.,  ein  Kapital  you  676,000  Rihlr. 
erforderlich  geweacn  wäre , um  die  Abfioduugauhlung  Yon  fünf  Biioen  xu 
berichtigen.  — 

3)  Selbal  in  di^ro  Sinne  bat  die  bekannte  Anekdote  eine  gewiaar 
tiefere  Wahrheit:  „ro  ovr  arädiOP  lipaaar  Ilava^tiwm^ 

u6v  uattontva  O'd' a i yoQ  avid  »r  dntott^ovpto 
paloi  näpftg.**  — Pbiloat.  Viti.  Soph.  Herod.  p.  548,  D.  — 
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fiberhand,  and  da  bald  der  Aufwand  mit  den  Hittel% 
iba  zu  bestreiten,  nicht  mehr  in  geeignetem  Verhältnisse 
stand,  BO  fand  nach  und  nach  der  Wucher  in  den  helle- 
nischen Staaten  Eingang,  drang  in  seiner  schrecklichsten 
Gestalt  in  das  Innere  der  Familien  und  drückte  das  so  i 
schon  in  Faulheit  und  im  Schmutze  der  Laster  versunke- 
ne Volk  vollends  zu  Boden.  Wie  weit  diese  Plage,  wel- 
che, wenn  sie  einmal  an  den  innersten  Nerven  der  bür« 
gerlichen  Gesellschaft  nagt,  allein  genügt,  Staaten  den 
Untergang  zu  bringen,  in  dieser  Zeit  in  Hellas  um  sich 
gegriffen  hatte,  davon  entwirft  Plutarch  ein  ergreifen- 
des Bild  *).  Fremde  Wucherer,  wahrscheinlich  römischej^ 
zogen,  gleich  heisshungrigen  Thieren , ihres  Raubes  ge- 
wärtig, durch  die  entvölkerten  Städte  und  die  verödeten  J 
Ebenen,  um  ihren  unauslöschlichen  Durst  noch  am 
Herzblute  des  abgezehrten  Landes  zu  stillen.  „So  wie 
Darios  vor  Zeiten  Datis  und  Artaphernes  mit  Ketten 
und  Banden  für  die  Gefangenen  gegen  Athen  ausschickte, 
so  ziehen  jetzt  diese  Wucherer  mit  Verschreibungen  und 
Schuldbriefen,  wie  mit  Fesseln  für  ihre  Gefangenen  be- 
laden, durch  Stadt  und  Land,  nicht  etwa  um  edlen  Saa- 
men  auszustreuen,  wie  Triptolemos,  sondern  um  zu 
Schulden  die  Elend  verbreitenden,  üppig  wuchernden  und 
unaustilgbaren  Wurzeln  zu  legen,  welche  ringsherum 
aufschiesen  und  Keime  treiben,  bis  sie  die  letzte  Le- 
benskraft der  Staaten  gebrochen  und  sie  gleichsam  zu 
Tode  gemartert  haben 

Alle  Kunstgriffe,  welche  je  von  Wucherern  ge- 
braucht worden  sind,  wurden  angewendet,  um  die  we- 
nigen Familien,  welche  durch  ihr  Vermögen  noch  eine 
gewisse  Selbständigkeit  behaupteten,  um  Freiheit  und 
Eigenthum  zu  bringen  und  schon  war  es  so  weit  ge- 


l)  In  der  für  die  Sitlengescbichte  der  damaligen  Zeit  tind  beaondert 
daa  Schal«leowe9eD  der  Hellenen  auaaerat  lehrreichen  Abhandlung:  Iltql 
fov  ftij  öup  öavii^a&ai,  Moral,  edt.  Wyttenbach.  Vol.  IV,  p.  213. 
folgdd. 

a)  Plui.  a.  a«  O.  c.  4.  — 

3)  Plut.  a.  a.  O.  e.  3.  achildert  die  Kniffe  der  damaligen  Mfocherer 
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kommen,  dass  selbst  die  Wohlhabenderen  sich  lieber 
ohne  Noth  in  die  Gewalt  der  Wucherer  begaben,  als 
dass  sie  durch  leichte  .Opfer  ihre  Freiheit  gerettet  hat- 
ten. Denn  in  Trägheit,  Weichlichkeit  und  eitelem 
Prunke  aufgewachsen , hatten  sie  ja  nicht  einmal  Muth 
genug,  sich  ihres  nutzlosen,  zum  Theil,  wie  es  scheint, 
noch  kostbaren  Haus-  nnd  Tisebgeräthes  oder  ihrer 
überflüssigen  Sklaven  zu  entäiissern  ^).  Wie  viel  weniger 
waren  sie  im  Stande,  die  ernste  Mahnung  zu  fassen  und 
auf  sich  anznwenden,  welche  Pluturch  der  ärmeren, 
aber  nicht  weniger  in  Unthätigkeit  dahinlebenden  Klasse 
gibt?  — „Wovon  sollen  wir  leben?  ~ So  fragt  ihr 
und  habt  Hände,  Füsse,  eine  Stimme,  sejd  Mensches,  ^ 
welche  noch  Gefühl  haben  für  gegenseitige  Menschen- 
liebe, welche  Wohlthaten  empfangen  und  sieh  dankbar 

also:  „<ptvyt  nolffuoy  ial  r^arvov  SanKrt^r  . • . • . • . • xaf  /iij 

iroxlovyra*  Xefußacvona*  x«r  naXijgj  Intuwi^orta’ 

fif\  ntüXpg,  ävayxa^ovxm*  nnv  dixcr^i;;,  <’rrr/;frfrona  • xav  Oftoajjg 
imiöttiovia  • x^p  ßa&iiffg  inl  &ifgag,  dnoxliiarta*  xap  oi’xox 
Ijiiaxa-dntivona  xal  OvQoxonovvxa,**  — Data  die  Zuofeo  aogleirh 
dem  dargelieheoen  Kapital  abgezogen  wurden,  acbeint  allgemeine  Sille 
• geweien  zu  aeyn.  So  c.  4.:  „öiddmg  yag  iv&^g  dnatiovotf  xal  ridir- 
itg  atgovoi,  xal  daraiZotfOtP  0 XrtftßdpovaiP  VTirg  xoü  öaruaat'**  — 
Und  c.  5. : ,tOyügov  /gdq>Bi  Xafi  ßdvufP  « Alz^^Ol►/p§wxo7r•Itc^a,**  — 
Ueber  die  Zioaen  wird  nichu  naher  angegeben.  Sie  waren  wahrackeiD- 
lich  bia  ina  Unbeschränkte  willkührlich  \ wenigUena  beisit  ea  an  einer 

Stelle:  (c.  1.)  ffXxftßdpovaiP  inl  nokX^  nag*  iiigtap,** 

% 

4)  e.  a.  ratbet  Platawsh  den  Beichen  die  Gefaae  Ton  Silber  mit 
irdenen  za  vertauacben  „ovx  Joxov  ßagi)  xaa  dwJXtgis  % diamg  UA 
xai^*  i^igap  ^;ri^u;raiVoxTo;  noXvTfXtlap/*  nnd  dann  fugt  er  c.  3. 
biozu:  „Ala  Schuldner  rergebl  ihr  euere  Freiheit,  wahrend  ihr  euch  nnd 
den  Eurigeii  den  Tempel  der  Freiheit  erbauen  konntet,  wenn  ihr  euer 
überilüaaigea  Hauageräihe  verkaufen  wolltet.  Die  Artemis  za  Epbeaoa 
gibt  den  Schuldnern’,  welche  in  iiirem  Helligtbuine  Zuflucht  suchen,  Si- 
cherheit Tor  ihren  Gläubigern;  aber  daa  Aa^l  der  Mäaaigkeit  siebt  Allea 
olFeu  , und  nimmt  Alle  mit  Freuden  auf  iu  seine  wetten  Ränme.  Wollt 
ihr  frei  seyo,  wohlan,  die  Gütler  haben  euch  hülzeioe  Tische,  irdene 
Gefäae‘  und  grobe  Tischtücher  gegeben,  (c.  8.)  SchalTt  euere  Skla- 
Teo  ab , damit  ihr  nicht  selbst  in  Sklarerei  geralhet , gebt  euer  nn- 
nöihiget  Eigenthum  auf,  damit  ihr  nicht  das  Eigenthum  Aodexer  wer- 
deU“  — 
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beweisen  können!  Werdet  Lehrer,  Erzieher,  Thürsteber, 
oder  nehmet  Dienste  auf  Schiffen.  Hierbei  fst  nichts 
Entehrendes  $ aber  das  Schrecklichste,  was  man  hören 
kann,  ist  das  Wort:  Traget  euere  Schuld  ab.“ — Mit 
gleich  strenger  Rede  züchtiget  Plutarch  die  Reichen: 
„Dergleichen  Dienste  erscheinen  euch  freilich  sklarisch. 
Damit  ihr  also  frei  seyd,  steckt  ihr  euch  in  Schnlden, 
nehmt  jene.  Menschen  *in  euere  Häusser  auf;  sucht  sie 
durch  Schmeicheleien,  durch  euere  Gesellschaft,  durch 
Gastinäler,  durch  freiwillige  und  unfreiwillige  Geschenke 
zu  gewinnen,  und  diess  nicht  etwa  ans  Armnth,  — wer 
würde  einem  Armen  Geld  Torsebiessen?' — sondern  weil 

i 

ihr  euch  der  Ueppigkeit^  ergeben  habt.  Wenn  ihr  euch 
mit  dem  begnügen  würdet,  was  des  Lebens  Nothdurft 
ist,  so  gäbe  cs  so  wenig  Jenes  Geschlecht  der  Wuche^ 
rer,  so  wenig  es  Kentauren  und  Gorgonen  gibt  Euere 
Ausschweifungen  haben  die  Wucherer  erzeugt,  so  gut 
wie  die  Gold-  und  Silherarbeiter , die  Salbenbereiter  und  . 
die  Schönfärber.  Denn  nicht  des  Brodes  oder  des  Wei« 
nes  wegen  macht  ihr  Schulden,  sondern  um  Landgüter, 
Sklaven,  Lastthiere,  Polster  und  reich  besetzte  Tische 
zu  haben,  oder  um  bei  Fcstzügeii,  welche  ihr  dem  Staate 
gebt,  euerem  Ehrgeize  durch  unmässigen  Aufwand  zu 
genügen,  welcher  Niemandem  Nutzen,  und  euch  nicht 
. einmal  Dank  bringt  *).“  — 

Also  war  Griechenland  gesunken,  als  die  Gerech- 
tigkeit und  Milde  der  Antonine  die  Römerwelt,  fast  be- 
wusstlos schwelgend  im  Genüsse  einer  scheinbar  beglück- 
ten' Gegenwart,  furchtbar  täuschte  über  das  Geschick 
der  kommenden  Zeiten.  Noch  nannte  man  Hellas  Namen* 
mit  hoher  Begeisterung,  mit  heiliger  Scheu  weilte  man 
noch  beim  Andenken  grosser  Tage  und  gewaltiger  Gei- 
ster, und  noch  stand  man  erfüllt  vom  Gefühle  der  Be- 
wunderung und  des  Schmerzes  vor  den  stummen  Zeu- 
gen des  alten  Geistes  und  des  alten  Lebens*  Nicht  cin- 

i)  Plut.  a.  a.  O.  c.  6.  7.  aucli  c.  1,  — 
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mal  dieses  war  den  kommenden  Geschlechtern  gegSnnt. 
Denn  noch  war  das  Werk  der  Vernichtung  nicht  vollen- 
det; aber  die  innere  erhaltende  Kraft  war  geschwunden. 
Wer  hätte  vermocht,  die  Stürme  zu  beschwüren,  wel- 
che Hellas  in  den  nächsten  Jahrhunderten  trafen!  Das 
morsche  Gebäude  zerfiel  vor  ihnen,  und  selbst  die  Rücker- 
innening  an  die  untergegangene  Herrlichkeit  ward  auf 
lange  Zeit  begraben  unter  seinen  Trümmern. 
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Eilfte  Vorlesung.  . 


Die  Schicksale  Griechenlands  vom  Ende  des  zweiten  bis  zum  An-~ 
fange  des  siebenten  Jahrhunderts,  Neue  Elemente  der  Bevölkerung 
und  des  geistigen  Lebens.  Einfälle  und  Ansiedelung  nordischer 
Völkerschaften  germanischer  und  slavischer  Herkunft.  Das 

Christenthum  und  die  Kirche,  ~ 

Tolluutnr 

Ut  Upsu  grifiore  ruaut. 

Claudiait* 


Acht  Jahre  vor  dem  Aasgange  des  zweiten  Jahrhun- 
derts christlicher  Zeitrechnung  endete  Kaiser  Comino- 
dus,  der  letzte  entartete  Spross  vom  edlen  Stamme  der 
Antonine,  zu  Rom  sein  schuldbeflecktes  Leben  unter 
den  ineucbelmörderischen  Uänden  eines  feilen  Athleten. 
Die  schwachen  Bande,  welche  den  durch  Natur,  Art 
ihrer  Bewohner  und  Geschichte  getrennten  Theilen  des 
Romehreicbes  innere  Einheit  geben  sollten,  waren  um 
diese  Zeit  fast  erschlafft.  Die  noch  nie  erschütterten 
Säulen,  welche  das  kolossale  Gebäude  der  Weltherr- 
schaft stützten,  wankten  in  ihren  Grundfesten,  als  sich 
an  den  Grenzen  der  entlegensten  Provinzen  Stürme  sam- 
melten, welche  mit  vernichtender  Gewalt  in  das  Herz  des 
Reiches  einzudringen  droheten.  Die  ungestaltete  Län«- 
dermasse  fing  an  in  ihre  Theile  zu  zerfallen,  welche  ein  . 
wunderbares  Geschick  planlos  zusammengefügt ; und  noch 
waren  tausend  Jahre  ihres  Daseins  nicht  erfüllt,  als  die 
ewige  Stadt,  welche  das  Weltall  in  Fesseln  schlagen  zu 
können  meinte,  vor  ihrer  Zukunft  zittern  musste. 


' Digitized  by  Google 


576 


So  ^'ie  das  alte  Leben  nach  nnd  nach  in  seinen  Ele- 
menten untergeht,  so  lost  sich  auch  die  Geschichte  des 
römischen  Staates  auf  in  die  Erzählung  von  den  Schick- 
salen seiner  getrennten  Provinzen,  ln  den  Einen  regt 
sich  nach  hartem  Kampfe  ein  neues  Lehen,  welches  in 
kräftiger  Entwickelung  schnell  zu  elgenthümlicher,  be- 
'stimuiter  Gestaltung  reift;  in  den  Andern,  dagegen  er- 
stirbt jede  neu  aufkeiinende  Kraft  unter  Jammer  und 
Elend,  und  ihre  Geschichte  bietet  nicht  viel  mehr,  als 
Unheil,  kurze  Erhebung  nnd  endlichen  Untergang  im 
nutzlosen  Kampfe  gegen  feindliche  Gewalten.  Zu  den 
Letzteren  gehört  die  kleine  Provinz  Aebaja,  welche 
überhatkpt  im  gleichen  Verhältnisse  an  Bedeutung  verlor, 
in  welchem  der  durch  hellenische  Bildung  genährte  Geist 
des  Alterthums  mit  den  Erscheinungen  des  neuen  Le- 
bens in  Widerspruch  trat.  Nach  den  Zeiten  der  Anto- 
nine ward  den  Städten  des  hellenischen  Mutterlandes  die 
besondere  Gunst  der  Imperatoren,  schon  vorher  fast  nur 
ein  Erzeugniss  zufälliger  Launen,  mehr  und  mehr,  entzo- 
gen; Gleichgültigkeit  der  Menge  gegen  die  Erhaltung 
dessen,*  was  das  Andenken  an  die  alte  Grösse  der  Hel- 
lenen pflegen  mochte,  nahm  bald  die  Stelle  der  früheren 
Bewunderung  ein.  Wie  konnten  Kaiser,  welche  nicht 
einmal  Mittel  batten  ihre  persönliche  Existenz  zu  si- 
chern, die  wenigen  ihnen  noch  zu  Gebote  stehenden 
Kräfte  des  Staates  aufwenden,  um  eine  unbedeutende 
Provinz  zu  schützen,  welche  weder  durch  ihre  Lage 
noch  durch  ihre  inneren  Kräfte  geeignet  war,  das  ge- 
sunkene Reich  wieder  zu  heben  nnd  zu  halten  I 

Also  ward  Griechenland  seinem  eigenen  Schicksale 
überlassen.  Die  Provinzialverwaltung  dauerte  der  Form 
nach  fort;  allein  der  zunehmende  Verfall  des  römischen 
Staatsorganismus  überhaupt  griff  ihr  Wesen  vernichtend 
an.  Aus  späteren  Andeutungen  lässt  sich  mit  Gewissheit 
scbliessen . dass  die  schon  zur  Zeit  der  Antonine  schwa- 
eben  Besatzungen  aus  den  hellenischen  Staaten  nach 
dem  Norden  gezogen  wurden,  um  von  dieser  Seite  das 
Reich  gegen  den  Andrang  seiner  gefürchtetsten  Feinde 
zu  schützen.  lu  wie  fern  die  Legion,  welche  Septimius 
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Seterutf  gegen  'seinen  .Gegner  im  Orient,  Peseennius 
Niger,  ausschiokte,  als  dieser  scLon  Griechenland, 
Thrakien  und  Makedonien,  für  sich  gewonnen  hatte,  das 
eigentliche  Hellas  besetzt  habe,  darüber  geben  .die 
wenigen  Worte  des  Aelius  Spurtianus  keinen  Aufschluss  >}. 
Nach  Peseennius  Untergange  erwarb  sich  Septiuiius  Se- 
verns durch  ein  strenges,  kräftiges  Walten  den  ehren- 
den Ueinamen  des  Wiederlierstellers  der  llepiiblik;  aber 
was  konnte  er  in  seiner  Zeit  uud  mit  dem  Menseiienge- 
scblechte,  das  er  beherrschte,  wohl  mehr  thnn,  als  die 
von  allen  Seiten  bedrobeten  Grenzen  des  lieiches  schü- 
tzen, und  die  durch  die  Länge  der^Zeit  vernichteten  öf- 
fentlichen Gebäude  zu  Rom  und  in  einigen  Provinzial- 
stödten  wieder  aufbauen^)!  Stand  es  in  seiner  Macht, 
den  entschwundenen  Geist  und  die  untergegangeue  Kraft 
zurückzurufen,  oder  vermochte  sein  Herrscherwort  er- 
schöpfter Provinzen  Glück  und  Heil  herzustellen,  die  sie 
seit  Jahrhunderten  verscherzt  hatten  1 — Die  Nachricht, 
dass  Severus  den  Atheuiensern,  angeblich  tim  einige  Be- 
leidigungen zu  rächen,  welche  er  bei  seinem  früheren 
Aufenthalte  in  Athen  erduldet  hatte,  ihre  bkherigen  Pri- 
vilegien vermindert  habe,  ist  die  einzige  unbestimmte 
Andeutung  über  den  Zustand  Griechenlands  in  dieser 
Zeit^).  Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert,  voll  gewalti- 

t • 

l)  Ael.  Spart.  Peacen.  Nig.  5.:  »tEt  Pescennitis  qui'lem,  Teniente 
ad  Orieotem  Severo,  Graeciam,  Tliraciaa  et  Macedoiiiam  y Iiiterfcclia 
mullia  tlluatribiis  viria  teuebat.  — Sever.  8* : „Miaeral  sane  le^ionrm, 

quae  Graeciam  Tbraciamque  praeciperet,  ue  eas  Peiceiiniut  occuparet.** 
Daaa  übrigena  ,fGraecia**  in  dieaer  Zeit  io  teioer  weitesten  Bedenluog 
geuomiiieu  wurde  ^ beaengt  die  Ton  Ptoleroioa  ill,  i3  — 17.  gegebene 
Eintbeiluug» 

» 

a)  Noch  rerknudet  der  xu  Rom  befindliche  Aro)  di  Settimio , daia 
man  dem  Kaiser  dieses  berrliclie  Denkmal  errichtete' ,,0  3 fest  it  utam 
re  mpub  l icam.**  Vergl.  einige ’lrrfTcnde  Worte  Nibbuhrs  zur  CI»araV- 
terislik  der  Regierung  des  Sepiiiiiiiis  in  der  Abhandlung:  ^^Zwei  tlaeei'- 

eche  lateiniache  Schriflateller  des  dritten  Jahrhunderte  n.  C/i.*'  ln  <l' 
kln*  bist.  u.  pbil.  Sciirift.  S.  3l2  — 3l7«  Vergl.  noch  Ael.  Spart.  Sev.  23,«— 

•3)  Ael.  Spart.  Ser.  3. : „enm  injurias  qtiasdaro  ab  Allieniensibns  prr- 
tulisset,  ioimicus  bis  facius,  minuendo  eorum  privilegia  jam  iniperalov 
se  nltus  esl.‘* 
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ger  Bewegungen  in  den  übrigen  Tbeilen  des  llelehes, 
vergehet  hierauf,  ohne  dass  der  Provins  Achaja  gedacht 
wird.  Kaum  hallt  hie  und  da  ein  leerer  Name  der  einst 
mächtigen  Staaten  wieder  <).  Theilnahmlos  und  unbeach- 
tet scheinen  die  Hellenen  den  herannahendea  Sturm  nicht 
einmal  geahnet  zu  haben,  welcher  sich  um  diese  Zeit, 
im  Norden  zusammenzog,  und  plötzlich  unaufbaltsam  her- 
einbrach, um  die  letzten  Reste  des  alten  Lehens  viMig 
.zu  vernichten. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  unserer  Zcitrechnnng 
hatte  in  dem  noch  nie  von.  Römer waffen  berührten  Nor- 
den unseres  Erdtheiles  eine  heftige  llewegnng  nnbekaonter 
Tölker  stattgefunden.  lieber  ihre  Ursachen  und  alltnäh- 
lige  Entwickelung  kennen  wir  nichts,  als  dunkele  Sageo^ 
für  ihre  Richtuag  nach  dem  Süden  und  ihre  späteren 
Folgen  zeugen  Tfaatsachen.  Schon  zur  Zelt  der  Auto- 
nine  hatten  sich  die  Gothen,  aus  ihren  Stammsitzen  im 
hohen  Norden  verdrängt,  in  wunderbarem  Gemische  rhI 
andern  germanischen  Völkerschaften,  der  Provinz  Dacia 
genähert,  welche  seit  Trgjans  Zeiten  auf  dieser-  Seite 
des  Reiches  Grenze  bildete.  Reibungen  zwischen  diesen 
Barba[ren  und  den  hier  zum  Schutze  aufgestellten  Co- 
horten  der  Römer  fiihrten  zum  oflenen  Kriege,  welcher 
unter  Antoninus  Caracalla  ausbrach,' (215)  und  fast 
ununterbrochen  fortdauerte,  bis  die  wilden  Sieger,  über 
alle*  Theile  des  Reiches  zerstreut,  jede  Kraft  des  Wi- 
derstandes lähmten.  Nichts  konnte  die  raubgierigen  Hor- 
den heimatliloser  Barbaren  mehr  zum  Einfalle  in  das 
römische  Reich  reizen,  als  der  beständige  Anblick  des 
reichen , aber  schlecht  vertheidigten  Daciens.  Schon 
Alexander  Severus  enthüllte  ja  die  Blossen  des  Reiches, 
als  er  ihnen  zeigte,  dass  Rom  seine  Feinde  nicht  mehr 
mit  Eisen,  sondern  mit  Gold  bekämpfe^).  Allein  wie 

1)  So  weiM  X.  B.  Herodian  in  feiner  Kaitergeaeliicbte , welche  bia 
xnm  Jahre  238  n.  Clu  reicRt , Ton  Griechenland  weiter  nichta  xa  erxab- 
leo  , ala  daaa  Anloninui  Caracalla  apartaniache  Jünglinge  tu  den  Legionen 
an  der  Donau  gexogen  habe,  am  ana  ihnen  xwei  Schaareo  xa  bildMi,  di« 
er  die  Lakoniache  and  Pitaoaliache  nannte.  Herodian.  IV,  8.  — 

2)  Dass  die  Gothen  unter  Alexander  Severna  Tribut  erbielteo,  iat 
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wenig  diese  Waffe  geeignet  war,  den  Strom  ca  hemmen, 
der  sich  mit  unbezwinglicher  Gewalt  von  den  Meeren 
des  Nordens  bis  zn*  denen  des  Südens  sein  eigenes  Bette 
wüblte,  zeigte  sich  in  kurzer  Zeit. 

Kaum  zehn  Jahre  nach  dein  'Ansgange  des  Alexan- 
der Severus,  als  man  zu  Rom  unter  Kaiser  Philippus, 
mit  dem  Beinamen  des  Arabers , die  tausendjährige 
Dauer  des  Reiches  festlich  beging,  drang  eine  Schaar' 
jener  Gothen,  angeblich  von  ihrer  Küniginn  Ostrogotha 
‘ geführt,  unaufhaltsam  in  Dacien  ein,  setzte  nngebindert 
über  die  Donau,  durchzog  verheerend  Nösien  und  Thra- 
kien, und  erschien  vor  der  Hauptstadt  des  unteren  Mö- 
siens,  Marcianopolis.  Nach  einer  langen  fruchtlosen  Be- 
lagerung bewogen  die  Einwohner  der  von  den  Rdinern 
verlassenen  Stadt  die  Barbaren  durch  eine  schwere 
Summe  Geldes  zum  Ueimzuge.  Yon  Seiten  des  Staates, 
scheint  es,  geschah  nichts,  um  ähnliche  Stürme  für  die 
Zukunft  abzuwenden.  Das  Heer,  welches  unter  Kaiser 
Philippus  nach  iMösien  gegangen  war,  batte  sich  zer- 
streut und  zum  Theil  in  feigem  Yerrathe  Rettung  ge- 
sucht*). Die  allgemeine  Yerwirrung  des  Reiches  in  dem 
ersten  Jahre  der  Regierung  des  Kaiser  Decius  wurde 
von- den  Gothen  benutzt, ihre  Raubzüge  zu  erneuern. 

In  zwei  Abtheilnngen  ergoss  sich  der  verheerende  Strom 
über  die  Ebenen  von  Thrakien  und  Mösien.  Das  Haupt-  ’ 
heer , bestehend  aus  siebenzigtausend  Germanen  und 
Sarmaten,  war  unter  des  Gothenhäuptlings  Kniva  Füh- 
rung schon  bis  Nikopolis  am  Jatros  vorgedrungen,  als 
Decius  selbst  mit  Heercsmacht  in  Mosien  erschien,  und 
Alles  aufbot,  um  den  Fortschritten  der  Barbaren  Ein- 

aiM  einem  Fragraeot  dea  Petrnr  Palricitia  ersichtlich,  (Corp.  Scripit.  hist, 
ßytaot.  edt.  Bonn.  I,  p.  Xl4  wo  erzählt  wird,  dass  dic.Karpen  rom 
Brrehlshaber  der  römischen  Truppen  in  Müsien  gleiche  Begünstignogen, 
wie  die  Gothen,  Tcrlaugt  haben:  u^otovyjt^  folq  xa&*  fxoffior 

iviavxop  Jtlovfi  ivoig  to7(  r6j&oig.’*  — Diess  geschah  um  23o 
n.  Chr.‘ — Auch  Jomandes  c.‘  j 6.  bezeugt  ea:  „Nain  qnamris  remoti  rab 
regibns  (legibua  aebrint  tngemesaener)  viverent  suis,  Rripnhlicae  tarnen  ^ 

Bomaoae  foederati  erant,.et  asinua  munera  psreipi^ant/* 

l)  Jornandea  c.  i6. 

37  * . 
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halt  za  thun^).  Untct  Andcmi'eHh^iUe  er  damals  dem 
Prokonsul  von  Achaja,  Messala,  den  > Befehl , dem  Tri- 
bun Claudius,  .welcher  abgeschickt  wurde,  um  die  Ther- 
• niopjlen  und  den  PcJioponnes  zu  decken,  zweihundert 
SSoldateii  aus  Dardauien,  hundert  Schw  erbcw  alfnete,  hun- 
dert und  sechzig  Heiter,  sechzig  kretische  liogenscbii- 
tzen  und  tausend  wohlgeriistete  Krieger  von  der  jungca 
Mannschaft  zu  überlassen^).  So  fürclitete  schon  Kaiser 
Decius,  vras  wenige  Jahre  nachher  liellas  in  der  That 
erfahren  musste.  Bei  ’ seinem  Krschciueii  in  Mosien, 
wandte  sich  Kniva  südlich  und  drang  durch  das  llämus- 
gebirge  weiter  nach  Thrakien,  vor.  Ein  heisser  Kampf 
in  der  Nähe  von  Fhilippopolis  endigte  mit  der  Niederlage 
der  Hörner;  die  Stadt  selbst  wurde  von  den  Siegern  ein- 
geschlosseu  und  nach  kurzer  Belagerung  mit  Sturm  ge- 
nommen; hunderttausend  Menschen  sollen  innerhalb  der 
Mauern  der  ungezügelten  Wuth  der  siegenden  Barbaren 
erlegen  • seyu  3).  Decius  hei,  kurz  darauf  von  seinen 
Feldherren  verrathen , mit  seinem  Sohne  in  einer  zwei- 
ten Schlacht  bei  einem  kleinen  Orte  in  MusieiH),  zu 
■ Ende  des  Jahres  251.  Durch  eineu  schimpflichen  Vertrag 
mit  den  Barbaren  bändigte  sein  vcrrätherischer  Nach- 
folger Gallus  den  Sturm,  der  über  Hellas  hercinzubre- 
/ • • 

l)  Joroande«  c.  |8.  Zoilmi  hist.  bot.  I,  33.  Georg.  Syocell.  C1ito> 
nograph.  edc.  Bonn«  p.  JoS,  Die  beiden  letalen  neuuen  die  hereinbre» 
clienden  Horden  Georg;  ßjpc,  acut  noeb,  gleicLaam  erklär 

rend,  binxu:  ,)Oa  Ityofityot  Ka  iaC  bekannt,  ,daaa  bei  dea 

Grieeben  alle  nürdlicb  wobnende  Barbaren  Skjilben  genannt  wurden,  aml 
daaa  dieaea  apäter  zu  einer  argen  Veriniscliung  von 'Namen  und  BegrilTeu 
führte,  all  die' VCIkerbewegung  an  den  Dfern  der  Donau ‘lebhaUer  wurde, 
nerrliche  Bemerkungen  zu  einer  atrengcren  Sicliiutig  geben  Nisafnus 
UnteriucAungen  über  die  Oeechichte  der  Skythen',  Geten  und  Sarma- 
ten*  — ^ Klein,  hiator*  und  philol.  Schriften  S.  563,  folgdd«'.. 

3)  Ein  eigenhändiger ' Brief  dea  Deeiua  hierüber  iat  erhalten  Trebell. 
Pollio  Claud.  i6« 

^ 3)  So  Ammian.  Marcell«  5*  wo  jedoch  der  ZuMtz:  ,,  nui 

finguut  annalea.*'  — 

4)  Georg.  Syncell.  a.  O.  tagt:'  <p6iQtf 
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dien  drohete',  mir  noch  amfi kurze' Zeü.  - Nachdem  den 
skythiscben  Räubern  diei Gefangenen- überlassen  und  ein 
jährlicher  Tribnt  zngesagt-  worden  war,  kehrten  sie  mit 
den  Schätzen  der  Provinz  bdaden  zurück  zur  Heimath  *). 

Wenigen  Monaten  einet’  verhängnissvollen  Rübe  folg- 
ten Orkane,  wie  sie  das  räihiscbe- Reich  noch  nie  betrof- 
fen hatten.  Unzälilige  Barbarenhaufen,  Gothen,  Bora- 
nen,  Urgnnder,  Karpen,  Heruler,  mit  dem  allgemeinen 
Namen  der  Skythen  bezeichnet,  ühdrschwemmten  noch 
während  der  Regierung  des  Kaiser  Gallus  (bis  253)  lU 
lyrien,  Mösien,  Thrakien,  breiteten  sich  raubend  bis  zu 
den  Ufern  des  Pontus  -Euxinus  aus,  drangen  auf  tausen- 
den von  kleinen  Fahrzeugen  durch  den  mäotischen  See, 
landeten  in  mehreren  Küstenorten  Kleinasiens  und  er* 
reichten  ohne  Widerstand  den  Bosporus^).  Noch  ein 
Mal  rettete  ein  mörderischer  Sieg  des  Anführers  ,dcr  rö- 
mischen Trappen  in  Mösien,  Aemilianus,'das  nnbesehützte 
Griechenland^).  Jedoch  das  ferne  Toben  des  gewalti- 
gen Sturmes  erfüllte  die  Hellenen  mit.  banger  Besorgniss, 
und  wo  noch  Reste  alter  Kraft  -waren,  da  wurden  sie 
aufgeregt  aus*  langem  Todesschluminer.  Mit  Drohungen ' 
hatten  die  Barbaren  Mösien  verlassen’*);  sogleich  in*  dem 
ersten  Jahre  der  Regierung  dos  Kaisers  Valeriaiius  kelic- 
ten  sie  zurück,  um  sic  zu  erfüllen.  Als  sie  nun  schon 
ganz  Thrakien  und'  Makedonien  ohne  Hinderniss  durch- 
streift hatten,  und.  das  stark,  befestigte  Thessalonike 
hart  bedrängten,  da  stand  ganz  Hellas  auf  zum  Kampfe 
gegen  den,  furchtbaren  Feind  des  Nordens  ^).  Ein  Ge- 
sammtheer  ward  zur  Vertheidigung  der  Thcrmopylen 

i)  Zosim.  h 2k>nar.  Annal.  XII,  2i.  Georg.  S}*ncellua.  a.  a.  O. 
Joroaodea  ig.  — 

a)  Zoaim.  I,  a6.  27.  28.  — - Ammiao.  Marcetl.  XXXI,  5. 

3)  Dass  ZonaraaXIl,  21.  berlcliter,  Tbeaaalien  und  GnecbeDlatul  aeie» 
aclioa  uuter  Gallua  ron  den  Skythen  beimgeaucht  worden,  acheiut  eine 
Verwecliielung  der  Zeiten. 

4)  Zooaraa  a.  a.  O.  „^TTowa  Xiyomg  iTrcft  my  ro 

a<fiai  öidofitva , änijtaay  dnttXoviAtrou*^ 

5)  Zoiitoaa  I,  2g. : „Tci^o;ifaif  i)  fiacra.** 
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ausgesandt)  die  Athenienaer  ' stellten  die  seit*  Sy Uas  Stur- 
me yerfallenen  Mauern  wieder  her;  die  Peloponnesier 
befestigten,  wie  zur  Zeit  des  Keltenkrieges,  den  Isth- 
raos  durch  eine  Mauer  von  Lechäou  bis  Kencbreä,  und 
überall  stellte  man  Uochwacbten  aus  zum  Schutze  des 
Landes  ■).  Seit  Krennos  Zeiten  hatte  Hellas  eine  glei- 
che Gefahr  von  dieser  Seite  nie  bedroht  uud  das  An- 
denken an  die  Siege  bei  den  Theruiopylen  uud  am  Par- 
iiassos  belebte  noch  ein  Mal  das  abgestorbene  Gefühl  für 
die  Kettung  des  Vaterlandes  zu  eiteler  Hoffnung.  Von 
Hom  aus  konnte  Griechenland,  damals  schon  von  rö- 
mischen'Truppen  wahrscheinlich  völlig  entblüst,  nur  w’c- 
nig  Hülfe  erwarten,  und  so  ergriff  das  dem  Kriege  ent- 
wöhnte Geschlecht  der  Hellenen  die  Waffen,  nicht  um 
Freiheit  und  Selbstständigkeit  zu  erkämpfen , sondern 
um  das  letzte  Theure,  die  Götter  des  Olympos,  die  La- 
ren des  Hausalters,  Weib,  Kind,  Eigenthum  uud  Leben 
gegen  die  W'uth  roher  Uarbaren  zu  schützen. 

Von  allen  Seiten  bedrängt,  hielt  sich  der  alte  Va- 
lerianus der  Last  des  Keiches  nicht  allein  gewachsen, 
uud  wählte  in  einer  unseligen  Stunde  seinen  Sohn  Gal- 
lienus  zum  Mitregcutcn.  Sieben  Jahre  regierten  beide 
gemeinschaftlich  (bis  259 )•  lu  dieser  Zeit  blieb  Grie- 
chenland noch  von  den  Gothen  verschont.  Denn  nach- 
dem ihr  Angriff  auf  Thessalonike  vereitelt  worden  war  ^), 
kehrten 'zwar  alljährig  einzelno  Skythenhaufen  nach  11- 

I 


l)  Gforg.  Sjfncell.  edl.  Bonn.  p.  715.  Zonara»  XU  y 23.  Zoaimaa 
I,  29. : öe  Tiapdi  naaiif  (pvlaxij  *Iiliadoß  in*  uo^a- 

iUm  iflnro.**  — 

• _ 

a)  Die  Raubzüge  der  Rostoboker,  einea  wilden  Tlaufeni  Tora  Stainme 
.der  Sai malen,  unter  Aiitouinua  Pbiloiopliiia , eratreckten  aicb  zwar  bia 
Elatea  iu  Pbukia,  sind  aber  nur  ala  Torübergeliende  Eracheinuog  xu  be- 
trachten , welche  beweUt , daaa  ackoo  damals  das  nürdlicbe  Hellas  Jedem 
offen  Stand,  der  es  der  Mühe  wertb  hielt,  das  wüste  Land  auszuplüo- 
dern.  Paus.  Phoo.  XXXIV,  2.  Vrrgl.  Siebblis  Anmerkung  xu  dieser 
Stelle.  Vol.  IVf  p.  3o3.  — Jul.  Capl.  Auiunin.  Phil.  c.  2S. 

3)  Zqusiss  a.  a.  O. : Otaaaloylxfjy  inoXtogxijoay  fiip,  od  fitrrot 

di  tlXor/*  lind  Georg.  .Syncell.  a.  a.  O.;  „ol  di  J’nv&M  gfid  nolXÜP  ia- 
(pvguv  lig  tu  Idia  • > . 
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Ijrrien  zurück,  vad  drangen  selbst  bis.  an  die  Grenzen 
Italiens  vor,  wagten  aber  noch  nicht  die  Gebirge  sn  über- 
steigen, welche  Makedonien  im  Norden  natürlichen 
Schutz  gewähren  Dagegen  gewannen  jetzt  die  Heer- 
züge der  Skythen  nach  Osten  hin  eine  entschiedenere 
Hichtung.  Zosimus  nennt  vorzugsweise  die  Boranen  als 
die  Ersten,  welche  von  den  Bewohnern  des  Bosporos  mit 
Schiffen  unterstützt,  nach  Asien  übersetzte,  Pityua  und 
Trapezunt  einnahmen,  Tempel  und  Wohnhäumer  zer- 
störten, das  .Gebiet  ringsum  verheerten  und  den  gröss- 
ten Theil  der  des  Schiffbaus  kündigen  Einwohner  mit 
zur  Heimath  schleppten.  Ihrem  Beispiele  folgten  bald 
andere  Haufen,  welche  zu  Land  längs  der  Westküste 
des  Pontus  Euxinus  bis  Byzanz  vordrangen,  dann  auf 
Fischerkähnen  nach  Chalkedon  übersetzten,  die  daselbst 
stationirten  Truppen  der  Börner  zur  Flucht  nötbigten 
und  die  Stadt  eroberten.  Von  hieraus  wurden  schnell 
nach  einander  Nikomedia,  Nikäa,  Prosa,  Kios  und  Apa- 
mea  angegriffen  und  ausgeplündert;  ihr  weiteres  Vordrin- 
gen nach  Kyzikos  wurde  für  jetzt  durch  das  Austreten 
des  Flusses  Hhyndakoa  verhindert,  Feuersäulen,  welche 
Nikomedia  und  Nikäa  in  Asche  legten,  verkündeten  weit- 
hin den  Rückzug  der  Skythen,  und  die  Schätze  der  reich- 
sten Städte  Kleinasiens  wurden  unter  deu  Trümmern 
cinstürzender  Paläste  begraben,  od^r  nach  den  skythi- 
schen  Wüsten  geschleppt,  wo  sie  nur  dazu  dienteny  der 
Raublust  der  Barburen  neue  Anreizung  zu  geben  ^). 

Denn  um  dieselbe  Zeit,  als  Valerianua  im  Kampfe 
gegen  den  Perserkönig  Sapores  seinen  Untergang  fand, 
und  Gallienus  als  Alleinherrscher  des  römischen  Reiches 
noch  am  Rheine  mit  dem  Kriege  gegen  die  Germanen 

l)  Zolim.  I,  3lf  neant  da  wieder  Boraiien,  Gothen,  Karpen  , Uru- 
gaoder,  und  beguügt  aich  mit  dem  allgemeineo  Zusatz:  ftfirri  da  lavia 
ntql  TOP  '‘latQOP  oijutvna.**  — 

3)  Zoaim.  I,  31  — 36.  In  Bexug  auf  die  chrooologiache  Aoofdnoag 
der  rerschiedenen  Skjftheneiofalle  herrachl  hei  allen  SchrifUtellern  grosse 
Verwirrung«  Nach  Dexippos , ron  dem  wir  leider  nnr  einige  noxusam— 
menUnngeode  Fragmente  haben , aeheint  Zosijuua  am  ricliligaten  eixäblt 
xtt  haben.  Georg«  Sync«  p«  716.  Bonn, 


Digitized  by  Google 


'584 


beschäftiget  war,  Vereinten  sich  die  r*  bisher  getrennten 
Skjthenstämnie  zu  genieinschaftliclicn  linternehinnn^en 
gegen  die  Provinzen  des  Ostens  und  Westens  ‘).  i^in 
Iluuptheer  wandte  sich  nach  Italien,  ein  anderes  gegen 
Ulyrien  und  die  asiatischen  Provinzen.  Während  nun 
Galilenns,  nach  Uoin  ziirückgekchrt,  sich  und  das  Volk 
an  Schauspielen,  Gladiatorkäinpfen  und  Festzügen  er- 
götzte, und  bei  Trinkgelagen  und  Wollust  die  liegie- 
rung  des  Erdkreises  wie  ein  Knabenspiel  betrieb^),  da 
drangen  von  allen  Seiten  Barbarenhaufen  bis  in  das 
Innerste  des  Reiches  ein  und  verbreiteten  mit  wilder 
Raub  • und  Mordlust  überall  Zerstörung,  Jaiiimer  und 
Elend  ^).  Auf  fünfliuudert  Schiften  setzte  eine  Schaar 
Gothen  über  den  Mäotisclien  See  und  den  Pontus  En- 
zinus,  drang. durch  den  tlirakiscben  Bosporos,  besetzte 
Byzanz  und  Chrjsopolis , lief  ungehindert  durch  den 
Hellespont  in  das  ügäische  Meer  ein,  landete  dann  auf 
Liemnos  und  Skyros,  und  zerstreute  sich  von  hier  ans 
in  mehreren  Abtheilungen  nach  Süden  und  Norden.  Fast 
zu  gleicher  Zelt  geschahen  * Landungen  in  Attika,  und 
an  mehreren  Orten  des  Peloponnes;  ohne  Widerstand 
durchschwärtnten  die  Barbaren  das  entvölkerte  Land 
and  erreichten  im  Sturme  die  wenigen  hie  und  da  zer- 
streueten  Städte.  Korinth,  Sparta,  Argos,  Tegea  gingen 
in  Feuer  auf  und  durch  ganz  Achaja  ertönte  der  Welie- 
riif  der  in  den  Trümmern  ihrer  Städte  untergehonden 
lleneneu^)«  Selbst  Athen,  obgleich  kurz  vorher  durch 

i)  Zo«.  1,  S7:  oftopfüifioviSaanfg  «ol  tu  nmuto^ 

t^rovg  TI  ual  yiuovg  »lg  avvil^QVitg  ti  goi- 

QU  Uli  a<fiSy  IX^tJ^ona  u.  x.  i,“  — 

3)  Trcbrll.  Poll.  Gail.  Duo,  c.  3.  9.  4.:  „cumqiie  Indibriii  et  bei- 
liialioui  Ticaret,  neque  aliter  rempnblicatn  ifgcret,  quam  cum  putri 
finguni  per  ludibria  poteetaies,^*  — c.  17«:  ,,)ucari  le  dicebat,  com  01- 
bem  terraruro  undiqae  perdidiiact.** 

3)  Zoa.  a.  a.  O.  Vtoiiov  -niaav  cac  tlnur  inkk^omg 

iTMoay.....  XU»  nuQiig  jqg  viiQ  *l\apaiovg  äqmg  ig  zb  ptpau  huxbu 
ftrai  t.  i.“ 

4)  Geor^  Sjneell.  p.  717.  ueunt  die  Heruler  (^qövloi)  all  Repri* 

leolaateo  der  gauaeo  Schaar.  Zoaimua,  vie'immeri  1|*  59. 
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Kle^danios  ans  Byzanz,  von  neuem  befestiget,  unterlag 
dem  aiigemeinen  Yerhängiiiss.  Der-  Geschichtschreiber 
Dexippos  stand  damals  an  der  Spitze  des  Heeres,  'vel* 
ches  die  Athenienser  gebildet  hatten,  am  Herd  *und  Bei« 
ligthum  zu  vertheidigen  *).  Seit  Jahrhunderten*  hatte 
Athen  weder  Kriegsgescbrei  noch  Waffonklang  vemomh 
men.  Wie  ein  Donnersturui  tobte  die  wüthende  Horde 
vom  Piräos  hinauf  nach  den  schwach  veHheidigten 
Mauern  der  Hauptstadt;  furchtbar  hallte  das  Getöse  der 
Waffen  und  der  noch  nie  gehörte  Schlachtgesang  an  den 
Räumen  der  Akropolis  wieder;  Niemand  veruiochte  den 
Anblick  der  schrecklichen  Gestalten  zu  ertragen,  und 
Entsetzen  erfüllte  Alle,  welche  sich  stark  genug  ge^ 
glaubt  hatten,  die  Schwerdter  der  Väter  mit  den  Streit« 

ft 

* • . *1 

TreLelf.  PoIIio.  Gail.  Duo  wechwll  zwifcben  uml 

«ach  hilft  er  «ich  «o : „Scytiiac , hoc  eat  par«  Gothoium.**  (Gail.  D.  6«) 

l)  Eta  merkwürdiger,  aber  leicbt  erklärlicber  Irrlbum  batte  Nie- 
huhr  Teranlaast,  ein  erst  neiierdingi  atifgefuiidenes  Fragment  der 
&ixä**  des  Dexippoa  (Corp.  Scriptt.  hist.  Byxant.  Bonn.  1,  p,  3a  — 36.) 
fiir  eine  Rede  zu  halten,  welche  Dexippoa  YOr  der Einnahme ‘ Atbena 
darch  die  Gothen  an  die  Alheuiensrr  gehalten  haben  sollte.  Der  Irr» 
ihum  warum  so  aiirfalleiider , da,  in  den  Worten  selbst  einige  Anspie- 
lungen Yorkommen,  die  durchaus  nicht  auf  den  damaligen  Stand  der 
Dinge  im  Allgciiieioen , noch  auf  die  Lage  Athens  im  Besonderen  passen. 
NiebuAr  wurde  jedoch,  noch  ehe  der  Band,  worinn  sich  das  Frag- 
ment beßndet,  ausgegeben  war,  aeioei  Irrthnins  ione;  und  hat  ihn  in 
den  biographischen  Notizen  über  Dexippos , welche  dem  Bande  Yorge- 
druckt  sind  (p.  XVI.)  auf  eine  glänzende  Weise  verbessert.  Auf  die 
Mcioiing  jingelo  Mai*St  (Praef.  ad  coli«  Vatic.  II,  pu  XXVlll.)  dasa 
daa  Frägineiil  nicht  einer  Rede  angeiiöre,  aondern  einem  Briefe,  gründet 
nun  Niebuhr  weiter  die  trelTende  Verinnthung,  dass  das  Fragment  sich 
auf  die  Zeit  dea  ersten  Gotheneinfslles  unter  Kaiser  Declus  beziehe,  und 
aus  einem  Schreiben  sey,  welches  Yielleieht  Decius  selbst  nach  der 
Schlacht  bei  Nikopolis  in  Mosien  an  die  Bürger  Yon  Pbilippopolia » das 
damala  Yon  den  Gothen  sehr  bedroht  wurde,  geschickt  habe.  Alles, 
Yorzüglich  die  Zusage  baldiger  Ilülfe,  und  die  Erwähnuog  der  Vorfälle 
bei  Nikopolis , spricht  für  diese  Anushme.  Eine  zweite , welche  Niebuhr 
im  Sinne  batte,  dass  es  sieb  auf  die  Zeit  beziehe,  wo  unter  Kaiser  Glau« 
tiiut  bei  Nikopolis  gegro  die  Gothen  gtstritiea  wurde  (Trebell.  Poll. 
Claud.  13.)  dürfte  steh  nicht  leicht  bestätigen  lassen«  — . 1 ■ 
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kolben  dieser  Barbaren  zu  messen  Unter  Siegsge- 
schrei 'stürzte  die  Mauer  zusammen;  Raub,  Mord  und 
Zerstörung  ward  bis  in  die  innersten  Gemächer  der 
Häusser,  bis  an  die  Stufen  noch  nie  entweihter  Altäre 
verbreitet.  Viele  der  herrlichsten  Kunstwerke  mögen 
damals  schon  vernichtet  worden  seyn;  MuthwiUen  und 
Unwissenheit  achtete  das  .Heiligste  gering,  und  .was 
nicht  geeignet  schien,  barbarischer  Lust  zu  genügen, 
ward  gleichgültig  mit  Streitaxt  und  Brandfackel. zerstört. 
Selbst  die  Bibliotheken  wurden  ihrer  Schätze  beraubt, 
und  schon  umlagerte  der  wilde  Haufe  die  zusammenge- 
tragenen Papyrusrollen,  um  sich  an  dem  Schauspiele 
der  hochauflodernden  Flamme  zu  ergötzen,  als  der  Hohn 
eines  rohen  Kriegers  der  Nachwelt  vielleicht  manches 
der  edelsten  Werke  des  althellenischen  Geistes  rettete« 
„Lasset  ab^^,  redete  er  die  Genossen  an,  „denn  wenn  die 
Hellenen  sich  mit  diesen  Dingen  beschäftigen,  so  ver- 
nachlässigen sie  den  Krieg,  und  werden  um  so  leichter 
unterliegen. 

Das  Werk  der  Zerstörung  erreichte  dieses  Mal  noch 
nicht  seine  Vollendung.  Denn  während  die  Gothen,  plan- 
dernd  durch  alle  Theile  der  Stadt  und  des  oflenen  Lan- 
des zerstreuet,  im  Uebermuthe  des  leichten  Sieges  durch 
Unmässigkeit  und  wilde  Lust  ihre  Kraft  schwächten. 


l)  In  dem  eben  genannten  Fragmente  det  Dexippoa  ( edt.  Bonn* 
p.  a4.)  aebildert  der  Schriftsteller  die  Gothen  ala  „mXgav  nolffttjtiir 
ßtQOVi;  Mal  au/AttTwr  Önroiff,  xol  onltop anfilaa; 

TI  »al  ßorig  ixa  viaxdiovg  nfoixif  oß^aax  toi/g  n’pÖK 

top  ig  avjoi'g  iofta  g,** 

0)  So  erublt  Zonaras  XII,  a6  , letzt  aber  faUchlicb  den  Vorfall  in 
die  Zeit  dea  zweiten  Gotheoaturmea , welcher  Griechenland  noler  Kaiser 
Claudiui  traf.  Zonaraa  folgt  hier  dem  Fortaetzer  dea  Dion,  welcher  erat 
neoerdinga  in  der  Collectio  V'^alican.  Vol.  11,  p.  940,  bekannt  gemacht 
worden  iat.  Yergl.  N iebuhr^  über  Dexippoa  a.  a.  O.  p.  XV.  ^ Cib~ 
hofif  deaaen  Enublung  hier  überbanpt  nach  neuerüffneten  Qocllm 
manche  Erweiterung  und  Berichtignog  zuläaat,  bezweifelt  die  ganz«  Sache 
ala  fancifiU  coaceit,  of  a 4ophi*t***  (Leipalck  Edtiinn  1&19. 

Vol.  1,  p.  371.) 
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sammelte  Dexippos  die  kleine  Schaar  der  ans  der  Stadt 
entflohenen  Krieger  in  der  Nähe  eines  Waldes, . und  er-  • 
muthigte  sie  durch  kräftige  Rede  zu  entscheidender  That: 
„Tapferkeit,  nicht  die  Menge  der  Streiter  gibt  im 
Kriege  den  Ausschlag;  unsere  Macht  ist  nicht  unbedeu- 
tend; zweitausend  Kämpfer  zählt  die  Schaar;  unsere 
Stellung  ist  gedeckt;  von  hier  aus  müssen  wir  die  Feinde 
angreifen,  und  ihnen  an  den  Wegen  Hinterhalt  legen, 
wenn  sie  sich  im  Lande  zerstreuen;  auf  diese  Weise 
wird  der  Sieg  uns  mit  neuer  Kraft,  die  Feinde  mit 
Schrecken  erfüllen.  Rücken  ' sie  aus  zum  Kampfe , so 
sind  wir  durch  unsere  sichere  Stellüng  und  die  Nähe 
des 'Waldes  im  Vortlieil;  und  wenn  es  wirklich , ndt  big 
wäre,  die  offene  Schlacht  zu  wagen,  so  bedenket,  dass 
mit  der  Gefahr  auch  der  Math  steigt;  je  mehr  man  an 
der  Rettung  verzweifelt,  desto  entschlossener  wird  der 
Widerstand;  Vieles  geschieht  unverhofft,  wenn  man  in' 
der  höchsten  Bedrängniss  und  beim  Kampfe  für  das 
Theuerste  von  der  Hoffnung  der  Rache  beseelt  wird;  . 
und  wer  hätte  wohl  mehr  Lrsache  zu  gerechter  Rache, 
als  wir,  die  wir  die  Unsrigen  und  unsere  Stadt  in  der 
Gewalt  der  Feinde  sehen  1 Gewiss  werden  auch  die, 
welche  jetzt  gezwungen  auf  der  Seite  der  Feinde  stehen, 
in  der  Hoffnung,  ihre  eigene  Freiheit  wieder  zu  erlangen, 
sich  gegen  sie  wenden,  sobald  sie  sehen,  dass  wir  kühn 
den  Angriff  wagen.  Ich  habe  sichere  Kunde,  dass  uns 
die  Flotte  des  Kaisers  baldige  Hülfe  bringt;  mit  ihr 
vereint  werden  wir  mit  desto  grösserem  Erfolge  ^den 
Kampf  beginnen;  überdein  glaube  ich,  dass  wir  auch 
die  übrigen  Hellenen,  zu  gleicher  Erhebung  bewegen 
werden. ' Ich  selbst  werde  mich  der  Gefahr  nicht  entzie- 
hen, ich  theile  mit  euch  gleiches  Schicksal,  kämpfe  mit 
Tapferkeit  für  das  Theuerste,  und  werde  Sorge  tragen, 
dass  durch  mich  die  Würde  unserer  Stadt  nicht  geschmä- 
lert werde.  Sollte  aber  Jemand  nach  meiner  Rede  den ' 
Unfall  der  Stadt  betrauern,  und  deshalb  den  Muth  ver- 
lieren, der  bedenke,  dass  die  meisten  Städte  durch  Hin-  ^ 
terlist  von  den  Feinden  eingenommen  worden  sind.  Selbst 
das  Geschick  wird  auf  unserer  Seite  stehen ; denn  unsere 
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Sache  ist  diö'  geveciiteite  , ila  Vir ' gegen  'die ’ansiiehen, 
welche  uns  zuerst  Unbill  zufiigten , und  die  Gdttcr  ' über 
den*  menschlichen  Dingen  gewöhnlich  se  walten,  dass -sie 
grosse  Unfälle  am  liebsten  mindern  uml  zuletzt  doch 
zum  Bessern  wenden.  Uns  kömmt  cs  zu,  die  Thaten 
Unserer  Väter  zu  bedenken,  den  übrigen  Hellenen  als 
Beispiel  vorzuleuchten  für  Tapferkeit  und  Freiheit,  und 
uns  bei  Mit  - und  Nachwelt  dadurch  • unvergänglichen 
Ruhm  zu  sichern,  dass  wir  durch  Thaten  beweisen,  dass 
der  Muth  der  Athenienser  selbst  im  Unglücke  nicht  ge- 
brochen werde.  Die  Loosung  sey:  unsere  Kinder  und 
Alles,  was  uns  theuer  ist;  sie  zu  retten  ziehen  wir  aus 
zum  Entscheidungskampfe.  Die  Götter  seyen  unser  Bei- 
stand. — 

Also  sprach  Dexippos,  der  Heerführer  der  Athenien- 
ser.  Seiner  Bede  folgte  allgemeine  Begeisternng  und 
das  Verlangen  des  Heeres,  dass  er  sogleich  den  Kampf 
beginnen  möge.  Ueber  die -weitere  Gestaltung  und  den 
glücklichen  Ausgang  desselben  haben  wir  nnr  iinzusam- 
menhätigende  Andeutungen,  aus  welchen  etwa  Folgendes 
sich  ergibt.  Dexippos  zertheilte  seine  Macht  in  kleise 
Haufen,  welche  sich  an  unzugänglichen  Orten  in  Hinter- 
halt legten,  und  so  nach  und  nach  die  Feinde  in  ein- 
zelnen Abtbeilungen  anfrieben.^)  Es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  sie  in  Athen  selbst  unerwartet  von  De- 
xippos überfallen,  zum  Theil  vielleicht  bei  Trinkgelagen 
niedergemacht,  zum  Theil  aus  der  Stadt  vertrieben  wur- 
den. Wer  entkam,  eilte  nach  den  Schilfen  oder  drängte 
sich,  von  allen  Seiten  beunruhiget,  nach  Norden.  In 
iinauflialtsainer  Flucht  tobte  das  aufgelöste  Heer  der 
Gothen  durch  Böotien,  Akarnanien,  Thessalien,  Epiros. 

i)  Leider  ist  diese  Rede  des  Dexippos  (Excerpts-.e  Dexippo.  Corp. 
Scriptt.  h.  ß.  Bodo.  I,  p.  26  — 28.)  nur  sehr  roaogelbafl  erbalten,  wm 
wir  um  so  mehr  bedauern  müsaen , da  sie  fast  das  einzige  Documeoi 
ist)  welches  auf  die  ziemlich  dunkeln  Verhältnisse  einiges  Liebt  wirft. 

a)  So  sagt  ansdrucklich  Georg.  Syncclliis  a.  a.  O.  p»  7*7* 
*4&ijraXoi  xardurag  dfö/o'ptttj  iyiÖQSVoat’ug  avrovg  nXttarovg  amior,“  — 
Trebell.  PoUio.  Gail.  Duo,  c.  i3. : »fib  Atbeoieoslbus , ducc  Dexippo, 
tIcü  sttnlr*'  — 
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Schrecken  und;  Entsetzen  ging  ..vor  ihm  her;  raiicliende 
Trümmer  und  das  Jammergeschrei  der  Hellenen  beseich-  * 
nete  seine  Spur. 

Unterdessen  war  eine  römische  Kriegsmacht  gbelan- 
det  und  hatte  wahrscheinlich  im  nördlichen  .Hellas,  feste 
Stellung  gefasst.  Denn  um  dieselbe  Zeit  war  auch  der 
Gothenzug,  welcher  sich  nach -lllyrien  gewendet  hatte, 
schon. durch. Thrakien  und  Makedonien  bis  Thcssalonike 
vorgerückt,  und*  forderte  starke  Gegenwehr^).  Also 
erlag-  ein  grosser  Theil  der  vom  Süden  heraufstürmen- 
deut  Gothen  dem  aus  Körnern  und  Hellenen  gebildeten 
Heere,- unter  der  Anführung  des  Marcianns  .Gallier 
nus  selbst  war,  als  die  Nachricht  vom  Gothensturme  im 
Osten  des  Reiches  Rom  mit  Schrecken  errüllte,  aufgej 
wacht  aus  der  Retäubung  der  Wollust,  und,  mit  einer 
Kriegerschaar  nach  lllyrien  geeilt.  Hier  vernichtete  er 
den  grössten  Theil  der  Gothen,  welche,  dem  Schwerdte 
der  Achäer  und  Römer  in  Hellas  entgangen,  in  ungeord-^ 
iieten  Haufen  durch  lllj'rien  und  Thrakien  nach  der  Hei- 
math  eilten,  wie  ^ie  ihm  der  Zufall  entgegen  führte. 
Was  sich  noch  retten  konnte,  suchte  in  aufgelöster  Flucht 
Schutz  in  den  Bergschlucbten  des  nördlichen  Hochlan*« 
des^).  Noch  war  Gallienus  mit  der  Vertreibung  der 


l)  Trebell.  Poll.  Gail.  Dao  c.  5*  rt  Clodiui  oeenpatU  Tbra- 

ciia,  Maceiloniam  vaalaruut,  XbeMalonicara  obtederunt.'* 

3)  Daai  Gallienus  Hülfe  schickte  bezeugt  Georg.  S^’ncell.  a.  a.  O. 

Bri  Trebell.  Poll,  heisst  es  Gail.  Duo  c.  6:  „Piigoatum  est  tu  Acbaja 
Macriano  duce,  contra  cosdem  Gotbos;  unde  viel!  pei*  Acliaeos,  reces> 
senint.**  Sollte  hier  nicht  Marcianus  statt  Macrianus  gelesen  werdeu? 
Jdocrianu*  fand  ja,  wohl  ohne  Zweifel,  schon  vor  dem  Gothen -Sturme, 
als  Aufrührer,  gegen  Gallienus,  an  der  Grenze  zwischen  llljrien  nud 
Thrakien  seinen  tJntergaug.  (Trebell.  Poll.  a.  a.  O.  c.  2.  3.  Triginta 
Tyrann,  c.  12.  iQ.  — ) Marcianus  dagegen  wird  sowohl  bei  Zosiinus 
(1,  10,)  als  auch  später  von  Trebell,  Poll.  (Gail.  D.  l3.)  als  Anführer 

der  Truppen.  ,geiianut‘,  welche  Gallienus  gegen  die  Skythen  nach  Achaja 

• * *1 

nnd  Thrakien  schickte.  , 

* • * 

3)  Zosiinus  und  Trebell.  Poll,  stimmen  hier  überein.  Zos.  I,  39 : VaX- 

htivog  fiip  inl  iriv  n(}oq  tovtovg  ndfj  TffP  Oquxijv 

Xifiala/Sopzacm  **  — Noch  deutlicher  Trebell.  Pöll.  Gail.  D.  l5.: 

■ I 

„Gallienus  Inlcrea,  PiX  excitatu»  publicU  malU , Golhis  vagautibus  pei 
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Gofhcn  beschäftiget,  als  ihn  der  Abfall  des  Anreolos, 
des  Oberbefehlshabers  der  rümlschen  Reiterei,  nach 
Oberitalien  zuriiekrief.  Marcianus  trat  an  die  Spitze  des 
Heeres  in  lllyrien,  um  den  Krieg  gegen  die  Skythen  zu 
Tollenden,  und  befreicte  nicht  nur  in  kurzer  Zeit  die  römi- 
schen Provinzen  von  der  Plage  dieser  nordischen  Barbaren, 
sondern  scheint  auch  die  Gothen  in  ihrem  Gebiete,  durch 
Triedcrholte  Einfälle  beunruhiget  zu  haben  *).  Ohne  Zwei- 
fel fand  auf  gleiche  Weise  die  Abtheilung  der  Gothen, 
welche  zu  Schilfe  durch  den  llcllespont  nach  der  Uei- 
math  zu  entkommen  suchte,  zum  grössten  Theile  durch 
die  Flotte' der  Römer  ihren  Untergang,  welche,  unter 

nijricnm  occarrit,  et  f ortu  it o p lur imos  inieremit;  qnö  com- 
perto,  Scjthae  facU  carragiae  per  inontem  Geiaacera  fagere  •nnt  eonati.** 
An  eioe  eigentliche , georiloete  Schlacht  Ut  dabei  nicht  an  denken , ud 
ea  war  bloa  ein  Irrthuin  des  Georg.  Syncell.  (p.  717»)  wenn  er.  hier  Ton 
einer  Schlac^  spricht,  „Trapd  ror  IVeaoor,**  wobei  die  Gothen  3ooo  M. 
Terloren  haben  sollen.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Georg.  S.  die  ep*- 
tere  Calscheiduogsschlacht  des  Kaisers  Claudius  bei  Naissos  iin  obrm 
Müsien  (Zoa.  1,  46.)  fälschlich  in  Galliennl  Zeit  rersetzt ; und  eben  so 
wenig  kann  ich  begreifen , wie  die  darauf  folgenden  , ganz  nnbeslimmten 
nnd  nichts  beweisenden  Worte  des  Sjncell.  „Torf  iVdoXo/^isTo;  d Twr 
ALqovIvp  fiyovpivoi  raXiijy^  ßamht  doitf  kaviop  txdotop 

tififfg  nap’  avrov*\  Gibbon  (Leips.  edi,  1,  p.  369.)  nnd  A’nter- 
oon  {Uutory  of  modern  Greece,  London  1830.  Fol,  1»  p*  aC.),  welcher 
freilich  in  diesem  Theile  seines  sonst  höchst  schätzbaren  Werket  faat  nor 
Gibbon  mit  einigen  Ausschmückungen  naclierziililt , zu  der  Annahme  ver- 
führen konnten,  dass  Gallienus  von  dem  Golbenfürsten  Naiilobatiis  einen 
entehrenden  frieden  erkauft  habe  recieving  into  the  pay  of  iho 

Empire  large  bodiee  of  the  barbariane»**  lii  keiner  der  uua  zn  Gebote 
sichenden  Quellen,  selbst  in  Joruandes  nicht,  der,  c.  30,  so  recht  ab- 
sichtlich die  Unfälle  verschweigt,  welche  sein  Volk  unter  Gallienus  und 
Claudius  betrafen,  und  gewiss  gern  Alles  erzldill  halte,  wss  zu  dessen 
Ruhm  hatte  gereichen  mögen  , ündel  sich  davon  eine  Spur ; doch  schon 
die  Stellung  der  Worte  bei  Sjncellus,  nämlich  nach  der  Erwähnüog  der 
Schlacht  bei  Naiuos,  macht  es  fast  zur  Gewissheit  , dass  die  hier  znsam- 
roengedrängten  Thatsacben  in  viel  spätere  Zeit  g»  hören.  Dass  übrigens 
diese  Erzählnng  seit  Gibbon  in  Viele  unserer  Haud-  und  Lehrbücher 
öbergegangeti  ist,  wird  Niemand  anffallend  finden. 

l)  Zos.  I,  4o.  Trebell.  Poll.  Gail.  D.  l3. : „Omnes  indc  Sevthas 

Marcianus  varia  belloruin  fortuna  agitavit : quae  omnes  Scythae  ad  r#- 
bellionem  CMcitarunt.**  — ' • 
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der  AnfDhmiig  des  Yenerianns,  scbon  beim  Erscheinen 
der  Gothen  einen  bedeutenden  8ieg  errungen,  nnd  wahr* 
scheinlich  sich  um  diese  Zeit  Ton  einer  etwas  späteren 
Niederlage  wieder  gesammelt  batte,  nm  die  Küstenlän*  ' 
der  des  ägäischen  Meeres  zu  decken  ^).  Also  ward  Grie^ 
cbenland  zum  ersten  Male  von  Gothen  heimgesucfat  im 
Jahre  267  unserer  Zeitrechnung.  — • 

Dem  langen  Sturme  folgte  eine  kurze  Ruhe.'  Denn 
kaum  war  Gallienus  zu  Mailand  im  Jahre  268  ermordet 
worden,* als' sich  die  verschiedenen  Skytbenstämme,-  durch 
den*  znni  Tfieil  glücklichen  Ansgang  ihrer  Unternehmun* 
gen  die  Einfalle  der  Römer  gereizt^),  abeDmals -zu 
einem  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  das  römische  Reich 
verbanden  ' Dreihundert  und  zwemzigtausend  ’ bewaff- 

• . . : IV  « . J , A-  . ‘ 

I 

• l 

t)  Trebell.  Poll.  ••  O.  heiMt  et , ehe  die  Gothen  in  Acbaja  lan*» 
deteo:  ,,Venenano  item  dnce,  navali  bello  Goihi  luperali  sunt*:  tum 

ipse  Venerianusrailitari  periil  ntorte/*  Es  scheint  mir  diirchaiu  niigegrü'n* 
Aet^  wenn  Gibbon  erzählt,  dass  die  Gothen,  welche  nm  dieielbe  .Zeit 
ra  Asien  einfielen  und,  unter  anderen  Werken  der  Knntt,  den  Tempd 
der  Diana  zn  Ephetoa  zerstörten,  keine  anderen  gewesen  seyen,  als  „Me 
ttnall  remainder  of  tkis  detiroying  Ans#,*'  (welche  nämlich  auf  ihren 
ScliilTeD  auf  Achsja  dem  Hellespont  und  Bosporos  zoeilteo).  Gibbon 
a.  e.  O.  nennt  blos  Jornandes  c.  ao,  als  seinen  Gewährsmann ; allein  in 
dieser  Stelle  ist  nicht  nur  nicht  die  mindeste  Andeutnng  darüber,  data 
diese  Gothen  aus  Acbafa  gekommen , sondern  es  heisst  auch  im  Gegen- 
theil  ausdrücklich  y dass  eine  Schaar,  unter  besonderen  Führern  über  den 
Hellespdnt  nach  Asien  fibergesetzt  sey,  von  hier  aus  anf  dem  Rückwege 
die  Trojanische  Ebene  berührt,  nnd  sich  daoo  erst  zu  Anchialos  in  Thra- 
kien an  den  warmen  Bädern  ergötzt  habe.  Auch  Trebellins  PolUo  Gail. 
D.  6.  y.  scheint  den  Gotbeozng  in  den  asiatischen  Provinzen  als  von  dem 
nach  Acbaja  und  lllyrien  unabhängig  zu  erzählen;  — Uebrigens  dfirfle 
vielleicht  der  Sees’icg  des.Cleodamos  über  die  Gothen,  welchen . Zonaras 
Xir,  36  unter  Kaiser  Claudius  seist , mit  gleichem  Rechte  in  diese  Zeit 
gehören , da  ihn  Zon.  in  Verbindung  mit  jenen  Vorfällen  in  Athen  er- 
wähnt , die  unbezweifelt  sich  bei  dem  ersten  Gotbeneinfalle  in  Griechen- 
land zntrugeo.  — 

. II  a)  Das  Letztere  batengen  die  seboo  angeführten  Schlussworte  des 
l3.  Cap.  Too  Trebell.  PoU.  Gell.  Daoi  das  Erstere  deutet  Zo»*  ], 

4a,  an.  . . 

/ 

3)  Zos.  l,  42.:  nennt  hios  Heruler,  Peuker,  (Peiiciner)  und  Gothen; 
Trtbell.  Pollio  dagegen  Claud.'fi,  wirft  alle  Völkemamen  zusammen,  von 
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nete  Munner,  mit  WDibepPj-KinderD,  Sklaven  nnd-HaiiB* 
gerüthe  segelten  auf  zweitausend  Fahrzeugen  durch  den 
Pontus  Euxinus,  gelangten  nach  mclireren  vergeblichen 
Angriffen  auf  einige.  Städte  in  Thrakien  und  Musien,  nn* 
ter  vielen  Fährlichkeiten  durch  den  Hellespont)  umschifT* 
ten  dann  den  Athos  und  bedrängten  schon  Kassandria 
und  Thessalonike  zu  Land  und  zu  Wasser,  als  sie  die 
Nachricht'  von.  der  Ankunft,  des  Kaisers  ClaudioB  zu 

I 

schleuniger  Aufhebung  der  Belagerungen  bewog  Wäh- 
rend nun  das  Hauptheer  ..der  Gothen,  welches  .bereits 
gelandet  war,  an  (den  höherliegeiidcn  Orten  des  Binneo- 
laudes  eine  festere  Stellung  cinnahm  ^),  uinschilfte  ein 
kleiner  Theil  derselben  Thessalien  und  Hellas,  stieg  ao 
verschiedenen  Punkten  ans  Land,  machte  einige  j'ergeb- 
liche  Angriffe  auf  mehrere  seit  dem  letzten 'Gothenstur- 
me  gutbefestigte  Städte,  plünderte  die  wenigen  offenen 
Orte,  welche  hie  und  da  zerstreut  ani  Wege  Jag^,  . ans^ 
und  schleppte  die  Einwohner  mit  sich  fort  zu  Schiffe’). 
Bei  diesem  vorübergehendem  Gothenzuge  wurde  also  in 
Hellas  keine  Stadt,  kein  Heiligthum,  kein  Kunstwerk  von 

u I ' % .'i  -»»«Ä 


denen  er  nur  je  gebürt  haben  mochte:  Penclnt  y Tmtangi|  Auatrogolhi, 

Virtinguiy  Sigipedea,  Celli  und  Heruli«  — 

« " 

i)  Zosimna  1»  4a — 45,  weicht  in  den  Zahlen  ton  Trehelllut  Pollio, 
welcher  einem  Briefe  des,  Claudiua  an  den  Senat  folgt , (Claud.  6 — 8.) 
inaoferu  ib,  ala  er  statt  20oo  ScJülfen,  Gooo  aogibt.  Uebrigena  Ut  Zoei- 
mua  ein  weit  ruhigerer  Erxahler,  ala  Trebclliusy  welcher,  als  gemeaucr 
Schmeichler  dea  Cooatantinua , bis  zur  Dummheit  übertreibt.  Wss  sollen 
u B«  dergleichen  uonützo  Zusiize  : „Adde  servos , adde  familias , add« 

carragioem  et  epo/a  ßumina  con4umt<uque  tilycu,  Laborasse  deniijue 
ipaam , qnae  tantum  barbarici  iumoris  exceplt , terrain  pulo.**  — 


a)  Zoe.  1,  43 : riip  fuaoyttap  äraßetpug,**  — 

ft 

3)  Zos.  a.  a.  O.  f,fioiqa  öe  tcSp  2'HV&uy  Osaaaiiay  wi  rqr 
*£lXada  TiigtnXtwaaa  jovg  ravttj  lonovg  nolfOi  uiw  init- 

* « ' • * * •'  ' r ’ •»  • % » 

pai  ftf}  övrapePTi,  tu  xavrag  lei^ctir  re  uai.  x^g 

Rillig  da(paktiag  fpqorx  i öa  nonjaaaO’Uf  xovg  de  /y  xotg  dy- 
Qotg  iVqtOttüfiivovg  drrcif^oiwei.*'  »'Dieis  iat  Alles,’ waa  bei  diesem  Zage 
der  Gothen  Tora  Einfälle  in  Hellae  berichtet  wirfl.  -Trebclliat  Pollio,  der 
zwar  Alles  erwähnt,  und  um  einen  Namen  mehr  oder  weniger  eben  nicht 
Tcrlegeo.  ist,  sagt-  kein  Wort  über  Achaja.  Wie  die  Nachricht  bei  Zo- 
iiara»  XU,  26  zu  nehmen  ist,  geht  aus  dem  oben  Bemeiklcu  hei  vor. 
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Bedeutung  zerst5rt,  keine  menschenvernichtende  Schlaeht 
geliefert  und  überhaupt  die  Bevölkerung  nur  wenig  ge« 
schmälert.  Denn  wir  können  mit  Gewissheit  annehmen, 
dass  der  grösste  Theil  der  Bewohner  des  offenen  Lan« 
des,  hei  herannahender  Gefahr,  innerhalb  der,  Mauern 
benachbarter  Städte  Schutz  gesucht  hatte.  Beim  Hück« 
'zuge  wollte  das  Geschwader  noch  auf  Kreta,  Kypros 
und  Rhodos  landen;  allein  der  grösste  Theil  der  Mann« 
schuft  wurde  durch  die  römische  Flotte,  welche  ihm  ge« 
folgt  war,  und  die  Pest,  welche  damals,  schon  seit  den  ^ 
ersten  Jahren  der  Regierung  des  Gallienus,  mit  furcht- 
bar vernichtender  Wuth  vorzüglich  die  östlichen  Theile 
des  römischen  Reiches  heiinsuchte,  aufgerieben.  >) 

Zu  gleicher  Zeit  schützte  der  heldeninütbige  Kampf 
des  Kaisers  Claudius  in  Thrakien  und  Mösien  Griechen« 
land  vor  ferneren  Einfiillen  der  Barbaren  von  Norden 
her.  Nach  mehreren  glücklichen  Gefechten  in  der  Ge- 
gend von  Marcianopolis,  entschied  die  Schlacht  bei  Nais- 
sos  im  obern  Mösien  das  Schicksal  der  Gothen.  Drei- 
tausend  streitbare  Männer  fielen  auf  dem  Scblacbtfelde ; 
fünfzigtausend  durch  fliehende  Römer-  in  den  Hinterhalt 
gelockt;  das  übrige  Volk,  Männer,  Weiber,  Kinder  und 
Greise,  mit  einer  grossen  Menge  Gepäck,  ergab  sich 
den  Römern,  und  wurde  theils  den  Legionen  einverleibt, 
theils  in  den  verschiedenen  Provinzen,  des  Reiches  als 
Kolonisten  zerstreut.  Die  letzten  Reste  des  furchtba- 
ren Heeres  hatten  sich  nach  der  Schlacht  bei  Naissos  ^ 
nach  Makedonien  geflüchtet,  fanden  aber,  von  römi- 
schen Reitern  bedrängt,  in  den  Bergschluchten  des  Hä- 
mos  durch  Hunger  und  Pest  elendiglich  ihren  Unter« 

l)  Zoi.  I,  46,  Trcb.  Poll.  Clind.  12.  — lieber  die  Peil  beittl  et 
•cbon  früher  bei  Zo$.  I,  Sy. : , Joifio;  inißgiaag  talg  noltatP  ofoc  o^ei 
ngouQov  ir  nartl  nS  ^vrißrj,  tag  fiiv  vno  t&v  ß agßagmv 

avfitpogäg  littQKatigag  anifpfivs,**  Zonarai  XII,  3i  aetzi  dea 
AofuDg  dieaer  Peil , welche , von  Aelbioplen  auigegangen,  fünfzebn  Jahre 
den  Orient  und  Occident  eotrölkert  habe,  achoo  unter  Kalaer  Gallua. 
Daun  triiTt  aber  die  Rechnung  nicht , da  aie  gerade  zUr  Zeit  der  Deenr 
digung  dea  Gothenkriegea , zwanzig  Jahre  apäteri  am  furchterlichaten  wü- 
thete. 
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gang^)*  Gleiches  Schicksal  traf  die  Wenigen,  welche 
SU  Schiffe  entkommen  waren,  als  sie  durch  Thraki^ 
und  Makedonien  nach  der  Heimath  eilten  ^).  Dieses  war 
der  Ausgang  des  Gothenkrieges  im  Jahre  270  nach  Ch. 

Aus  der  Eräählung  der  Hauptmomente  desselben  er- 
gibt sich  von  selbst,  dass  sein  Ternichtender  Einflnss 
das  eigentliche  Griechenland  weit  weniger  traf,  als  die 
nördlicheren  Provinzen,  Thrakien,  Makedonien,  Mösien, 
und  die  asiatischen  Küstenländer  des  Pontus  Euxinus. 
Gewiss  ist,  dass  die  meisten  Städte  der  Provinz  Acha- 
ja,  welche  bei  dem  ersten  Gothensturme  unter  Gallieons 
zerstört  wurden,  schon  hei  dem  zweiten  wiederherge- 
stellt und  befestiget  waren.  Und  wenn  wir  dabei  ferner 
bedenken,  dass  es  überhaupt  weit  mehr  die  Sitte  dieser 
Barbaren  war,  die  Einwohner  eroberter  Länder,  sobald 
sie  nicht  offenbaren  Widerstand  leisteten,  mit  sich  fort- 
zuschleppen, als  zu  ermorden,  und  dass  sie  das  erste 
Mal,  nach  kurzem  Aufenthalte,  auf  ihre  eigene  Rettung 
bedacht,  fliehend  und  in  zerstreuten  Haufen  Hellas  ver- 
lassen mussten,  das  zweite  Mal  aber  nur  wenige  Land- 
bewohner als  Sklaven  wegftihren  konnten:  so  bedarf  es 
weiter  keines  Beweises,  dass  die  um  diese  Zeit  freilich 
an  sich  schon  schwache  Bevölkerung  Griechenlands  durch 
diese  Einfalle  der  Gothen  verbältnissmässig  nur  wenig 
gelitten  hat*  Weit  verheerender  wirkte  ohne  Zweifel  die 
Pest,  welche  in  deraelben  Zeit  auch  Achaja  heimsuchte, 
obgleich  auch  hier  wieder  die  Annahme  geltend  gemacht, 
und  durch  genügende  Zeugnisse  erhärtet  werden  mag, 

1)  Zot.  I,  43.  45.  46.  Trebell.  Poll.  Claad.  8.9.  11,  wo  eio  Brief 
des  CUadiut  über  die  Niederlage  der  Gothen  gegeben  wird.  Dann  beiaat 
ea:  ,,Factua  niilea  barbarna  et'colomia  ex  Gotbo,  nec  nlla  foit  nrgto, 
quae  Golhum  aerram  triuinphali  quodam  aenrilio  non  baberet.  Quid 
boam  barbarorom  nostri  ridere  majorea?  quid  oeiuni?  qnid  eqnarois, 
qnaa  fama  nobilitat,  Cellicarum  ?**  — Der  gerangenen  Weiber  aoUen  ao 
riel  geweaen  aeyn,  daaa  die  rumiacben  Soldaten  je  zwei  und  drei  erhiel- 
ten« Dieaer  Umatand  zeugt  für  die  Abaicbten  der  Barbaren.  — 

2)  Zoa.  I,  46.  Dieae  Stelle  gibt  einen  offenbaren  Beweia,  daaa  anch 
Ton  dieaen  Gothen  keiner  weiter  Aaien  berührte: 
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dass  die  giftigen  Pfeile  der  Pest  vorzüglich  in  dem  Bo- 
den hafteten,  welcher  seit  zwanzig  Jahren  fast  unanfhür- 
lieh  mit  dem  Blute  barbarischer  Horden  und  römischer 
Legionen  getränkt  worden  war. 

Kaiser  Claudios  starb  noch  in  demselben  Jahre,  in 
welchem  durch  ihn  der  fast  schon  verachtete  Römername, 
noch  ein  Mal  das  Schrecken  der  Barbaren  des  Nordens 
geworden  war.  Seiner  nicht  unwürdig  erhielten  nach 
ihm  L.  Domitius  Anrelianus  und  M.  Aurelins  Probus  den 
RömerwafTen  die  neubefestigte  Achtung.  Die  Hellas  be- 
drohende Völkerbewegung  blieb  in  den  nächsten  Jahr- 
zehnten auf  die  Donauprovinzen  beschränkt,  oder  suchte 
nach  ^Westen  bin  einen  freieren  Ausweg.  Aurelianus, 
schon  von  Claudias  zum  Befeblsbaber  des  Heeres  er-  • 
nnnnt,  welches  lllyrien  und  Thrakien  gegen  die  Gothen 
schätzen  sollte  schlug  als  Kaiser  die  kühn  hereindrin- 
genden Barbarenhanfen  mehrere  Male  zurück  und  verfolgte 
sie  über  den  Ister  bis  in  das  Innere  ihres  Landes  ^). 
Frieden  bittend  demuthigten  sich  die  stolzen  Gothen  vor 
seinem  Throne;  hach  längeren  Unterhandlungen  stellten 
die  Besiegten  Geiseln  aus  den  Angesehensten  ihres  Vol- 
kes, und  verstärkten  vertragsmässig  das  Heer  des  Kai- 
sers durch  zweitausend  auserlesene  Reiter.  Dagegen 
sah  sich  dieser,  als  neue  Gefahr  an  den  äusersten  Gren- 
zen im  Osten  und  Westen  des  Reiches  kräftige  Abwehr 
verlangte,  genöthiget,  das  durch  Triyan  eroberte  Dacien 

l)  Mir  ist  aas  dieser  Zeit  eioe  eioxige  Stelle  rorgekoinmen , wo 
Achaja  namentlich  mit  als  toq  der  Pest  heimgesacht  erwafaat  wird, 
nämlich  Trebell.  Poll.  Gail.  Dao.  e.  5.»  wo  es  freilich  heisst:  „Pestileo- 
tia  taota  exsliterat,  vel  Romae,  rel  in  Achaicie  urbibue,  ut  uno 
die  quinque  millia  hominum  pari  morbo  per  irent*** 

a)  Brief  des  Claudias  bei  Vopiscus  Aurelian,  c.  ly. 

3)  So  heisst  es  z.  B.  in  der  Antwort,  welche  Aurelian  den  Frieden 
bittenden  Julbungen  {lov&ovyyoi  ^xv&ai)  gab:  (Dexipp.  edi.  Bonn, 
p.  l8.)  fjovx  dnoxQf]v  ^yovpt&a  ind&eu  Ti/uoipfor,  ti  pij  lutl  tor 
“/arpor  tnugflarrtg  iv  oqoig  rolg  vpniqoig  d^ytir  wf  nQoabix^aav» 
lag  vpag  dnonXrfiaifur,**  — Ueber  Aurelian’s  Siege:  Voplsc.  Aurel. 

*'C.  6.  32.  — 
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jenseits  der  Donau,  den  Gothen  zu  überladen  im 
Jahre  274  nach  Ch.  — Einige  Jahre  später  nahm  Kai- 
ser Probus,  obgleich  nicht  weniger  glücklich  im  Kampfe 
gegen  die  Barbaren,  die  Bastarner  als  römische  Unter- 
thanen  in  Thrakien  auf. 

* Ob  Griechenland  um  diese  Zeit  wirklich  von  jenen 
fränkischen  Seeräubern  heiingesucht  worden  ist,  welche 
vom  Pontus  Euxinus  aus  durch  das  ganze  mittelländische 
Meer  und  den  atlantischen  Ocean  nach  der  Nordsee  ge- 
schifft und  sich  an  der  frisischen  und  batav Ischen  Küste 
festgesetzt  haben  sollen,  lässt  sich,  nach  den  unbedeu- 
tenden Zeugnissen  darüber,  nicht  entscheiden.  Thatsa- 
chen,  welche  dafür  sprächen,  kennen  wir  weder  ans 
dieser,  noch  aus  späterer, Zeit,  während  das  Schweigen 
fast  aller  Schriftsteller,  welche  die  Regierung  des  Pro- 
bus berühren,  wohl  berechtigen  dürfte,  die  Glaubwürdig- 
keit des  Zosimos  in  diesem  Punkte  in  Zweifel  zu  ziehen  ^). 

Es  gehört  nicht  zu  unserem  Zwecke,  den  Kampf 
der  römischen  Legionen  gegen  die  Barbaren  des  Nor- 
dens nach  seiner  Entwickelung  im  vierten  Jahrhundert 
weiter  verfolgen.  Hellas  wurde  davon  nur  mittelbar 
berührt,  und  genoss  unter  dem  Schutze  eines  günstigen 
Geschickes  dos  scheinbare  Glück  einer  langen  Ruhe, 


l)  Die  Unlcrliänaiangen  gibt  Dexippoi  a.  a.  O.  p.  19.  neoot  aber 
atatt  der  Goibeo  — Ueber  die  Räumung  Daciens  Vopitc. 

Aurel.  C.39:  ffdesperans  «am  po««e  retineri»  Dasa  Übrigens 
Joroandea  diese  ganxe  Zeit  mit  Stillschweigen  übergebt,  ist  gana  natür- 
lich, und  zeugt  genugsam  für  den  Zustand  der  Dinge. 

a)  Zos.  I,  71.:  ,^vjtonta6nag  avto»,**  Vopiscus  Prob.  c.  16.  „ln 
Illyrico  Sarmatas  ceterasqne  geutes  ita  contudit,  ut  prope  sine  bello  cuncta 
.reciperet,  quae  illi  diripuerant;  .....  atqtie  orones  Geticoa  populos  fama 
rerum  territos,  ct  aotiqui  nomlnis  potenlia  pretsos,  tuii  in  dtditiomm 
aut  in  amicitiam  recepit.**  Dazu  noch  c,  17. 


^ 3)^  Alles,  was  Zj)sim.  I,  71.  sagt,  ist:  typdiqd  rig  (ToJy 

anoaraaa , nloiatp  ivnogi^oaaa,  xijy  *EXldda  avpttd  r d’Tra- 
Was  kann  mau  mit  dergleicheu  allgemeinen  Aodentungeu  roa- 
chen?  — Vopiscus,  welcher  Aurel.  17.  zwar  die  Sache  oberflächlich 
erwähnt,  nennt  weder  Franken  noch  Griechenland.  Gibbon,  Vol.  II, 
p.  71.  L.  Ed.,  scheint  mit  zu  groMcr  ÜUTerdcht  zn  erzählen.  — 
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während  Barbarenkrlege  und  die  Kämpfe  der  Imperato- 
ren und  Cäsaren  um  das  blntbefleckte  Scepter  der  un-, 
tergehenJen  Weltherrschaft  die  übrigen  Theile  des  Rö- 
inerreiches  mit  Jammer  und*  Elend  erfüllten.  Mehr,  als 
ein*  Jahrhundert  vei^ng,  ehe  es  der  Gothenfürst  Ala- 
rich,  durch  den  Verrath  des  Rufinus  unterstützt,  wagte, 
das  Bollwerk  zu  durchbrechen,  welches  Natur  und  die 
Waffen  der  Römer  im  Norden  des  hellenischen  Festlan- 
des gebildet  hatten.  Selbst  unter  der  Last,  welche  in 
dieser  Zeit  die  Menschheit  der  alten  Welt  rettungslos 
zu  Boden  drückte,  scheinen  die  Hellenen,  mehr,  als  die 
meisten  Völker  des  linperatorreiches,  sich  zur  Hoffnung 
einer  besseren  Zukunft  erhöben  zu*  haben.  Die  wenigen 
Zeugnisse,  welche  wir  über  das  Schicksal  der  Provinz 
Achaja  im  vierten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
kennen,  sprechen  dafür,  dass  Städte  wie  Athen,  Ko- 
rinth, Argos,  Lakedämon,  eines  gewissen  Wohlstandes 
und  lebhafteren  Verkehres  nicht  ermangelten.  Die  Kühn- 
heit starker  Geister  unternahm  es,  aus  Trümmern  des 
alten  Lebens  noch  ein  Mal  den  kolossalen  Bau  der  un- 
tergegangenen Grösse  aufzurichten*  Es  war  die  letzte 
vergebliche  Anstrengung  im  Kampfe  gegen  eine  uube- 
zwingliche  Nothwendigkeit.  Noch  vor  dem  Ausgange 
desselben  vierten  Jahrhunderts  war  der  Sieg  der  dem 
Hellenismus  feindlichen  Elemente  im  Lande  seines  Ur- 
sprunges entschieden ; und  Zerstörung  war  das  erste  Be- 
dürfniss  des  neuauflebenden  Menschengeschlechtes,  w^el- 
ches,  gerüstet  mit  der  frischen  Kraft  der  Jugend,  sich 
gegen  die  fast  entseelten  Reste  der  alten  Pracht  und 
Herrlichkeit  der  Hellenenwelt  erhob.  Zunächst  mag  ein 
Rückblick  auf  die  früheren  Jahrhunderte  uns  darüber 
Aufschluss  gehen,  wie  der  Glaube  an  die  Götter  des 
Olympos  und  die  Helden  der  NVorzcit  in  Hellas  selbst 
nach  und  nach  erschüttert  wurde,  und  endlich  dem  an 
die  Lehren  des  Christenthums  und  seine  Heiligen  das 
Feld  räumen  musste. 

Der  Verfall  des  hellenischen  Volksglaubens  hatte 
zuförderst  seinen  inneren  Grund  in  der  eigenthüinlichen 
Gestaltung  des  Geisteslebens  ausgezeichneter  Hellenen. 
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Schon  in  früher  Zeit  suchten  aufgeklärte  Köpfe,  welchen 
die  Religion  und  der  Götterdienst  ihres  Volkes  nicht  ge- 
nügen mochte^  das  Wissen  dem  Glauben  kühn  entgegen 
zu  setzen,  und  seitdem  Sokrates  und  Platon  es  gewagt 
hatten,  durch  feineres  Erfassen  des  tieferen  Elementes 
ihres  Nationalglaubens  die  gemeine  Ansicht  von  Welt 
und  Wirken  der  Götter  zu  läutern  und  zu  heben,  war 
die  feindliche  Stellung  der  Wissenschaft  zur  Religion 
offenkundig.^)  Man  bemühete  sich,  thcils  die  Mängel 
in  den  gebräuchlichen  Lchrsysteinen  nach  den  Grundsä- 
tzen einer  höheren  religiösen  Anschauung  nachzuweisen, 
theils  den  gereinigten  Inhalt  des  Volksglaubens  mit  frei 
geschaffenen  Philosophemen  in  Verbindung  zo  setzen, 
und  durch  allegorische  Deutung  noch  so  viel  als  mög- 
lich von  ihm  zu  retten.  So  wurden  zuerst  die  religiösen 
Mythen  und  Meinungen  Gegenstand  des  Philosophirens; 
und  sobald  buchstäbliche  Auffassung  derselben  nicht 
mehr  befriedigen  konnte,  ward  ihnen  ein  von  suhjectiven 
Ansichten  ausgehender  Sinn  aiigedichtet,  welcher  sic 
nothwendig  von  den  Veränderungen  des  fortschreitenden 
Geisteslebens  überhaupt  abhängig  machte.  In  Hellas, 
wo  nicht  ein  abgesonderter  Priesterstand  über  der  Rein- 
heit des  väterlichen  Glaubens  wachte,  konnte  die  Menge 
dem  Einflüsse  veränderter  Denkweise  über  die  höchsten 
Interessen  dos  Lebens,  Religion  und  Sittlichkeit,  nicht 
lange  entzogen  werden.  Für  die  Ausbildung  des  späte, 
ren  Hellenismus  aber  war  es  von  entscheidender  Wich- 
tigkeit, dass  seit  den  Zeiten  der  makedonischen  Vor- 
herrschaft in  dem  neuerbauten  Alexandrien  unter  der 
Gunst  der  Ptolemäer  den  wissenschaftlichen  Bestrebun- 
gen jeder  Art  Freiheit,  Schutz  und  Hülfe  ward.  Ale- 
xandrien diente  durch  seine  Lage  dem  Verkehre  dreier 
Welttheile  zum  natürlichen  Vereinigungspunkte.  Das 
Zusammentreffen  verschiedener  Nationen  veranlasste  hier 

l)  Eine  weitere  Auseinaudertelzung  würde  nnr  wiederholen  können^ 
was  Tzscbi&iibr  in  feinem  rortrefflichen  Werke  „der  Fall  de*  Heiden- 
thum* , Aerauegegebea  f«.  M.  L.  Wilhelm  Miednbr.'*  Erater  Baud. 
Leipzig  1829.  S.  81  — loa.  über  die  Scheidung  der  WiffenachafK  von 
der  Religion  im  Helleniamoa  geaagt  haU 
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einen' Auatansch  TWMeen  nnd  Anaiehten,  Velcher  nadi 
imd  nach  zu  jenem  eigenthümlichen  Synkretismus  der 
spateren  Zeit  führte,  welcher  dem  gänzlichen  Untergange, 
der  religiösen  Anschauungsweisen  des  Altertbums  vorher« 
ging,  und  nicht  ohne  nachtheüigen  Einfluss  auf  die  erste 
wissenschaftliche  ' Ausbildung  des  \Christenthuuis  blieb. 
Häufige  Verbindungen  zwischen  Alexandrien  und  dem 
hellenischen  Mutterlande  verschaffte  ihm  baldigen  Ein- 
gang in  den  Hauptstaaten  des  letzteren»  < 

^^«^.0ie  äusseren  Gründe  des  Veiialls  des  alten  Glau- 
bens der  Hellenen  lassen  sich  insgesammt  auf  den  poli- 
tischen Verfall  der  hellenischen  Staaten  überhaupt  zu- 
rüekfiihren.  ' Zuerst  die  Rücksichtslosigkeit  der  Helle- 
nen selbst  in  Schändung  und  Entehrung  der  National- 
heiligthümer,  wie  sie  sich  am  auffallendsten  in  den  hei- 
ligen Kriegen  zeigte,  dann  die  Gleichgültigkeit,  womit 
römische  Gewalthaber  das  noch  Unverletzte  zum  Spiele 
eitler  Eaunen  machten,  und  endlich  die  Gemeinheit,  mit 
welcher  man  jene  Imperatoren,  welche,  der  Menschlichkeit 
' entfremdet,  sich  selbst  bis  zu  den  Lastern  der  Unver- 
nunft herabwürdigten , über  die  Götter  • des  Olympos 
setzte*):  — das  war  es,  was  die  stärksten  Säulen  des 
alten  Glaubens  in  ihren  Grundfesten  erschüttern  musste. 
Wer  cs  recht  erkennen  will,  wie  das  hellenische  Hei- 
denthum in  Nichts  zerfallen  ist,  der  verfolge  seine  Ge- 
schichte von  der  Zeit,  wo  das  Volk  der  Athenienser, 
welches  noch  zu  den  Tagen  des  Pausanias  in  der  Ver- 
ehrung des  Göttlichen  das  übrige,  Hellas  übertroffen  ha- 
ben soU^),  im  baehantischen  Taumel  vor  Demetrios, 
dem  Poliorketen,  die  Götter  der  Väter  verlcugncte, 
herab  bis  zu  der  ernsten  Mahnung  des  Plutarch  von 

i)  „ÄPer  einem  Caligula  geopfert  hatte,  dem  konnte  Opfer  und 
Anbetung  niehte  Ehrwürdige»  mehr  »eyn,*^  Tmchiknkr  ••  ••  O.  S.  X14» 
wo  äberhAapt  herrlicbe  Beinorkmigeo  aber  deo  necbibeiligtn  EUttfluM  der 
Römerberrecbea  aof  den  Glauben  der  alten  Völker  gegeben  aand*  ^ 

■ a)  Pau.  Atu  XXIV,  5.  : ,M&nrtdoig  nrQioaoTtQOP  r#  fl  T0T5 
tg  rot  iatt  — Aueb  St.  Pauloa  redete  die  Albenieoaer 

mit  deo  Wotien  au : , Moctu  nartit  leg  ötuuöatpoH'“ 

eti^fovs  vpdg  Acu  XYU,  za.  — 
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Gh&ronea,  bis  zu  cleiii  Spotte  des  Lnklabos  ycm  Samo» 
sata,  und  bis  zum  Fluche,  welchen  die  Heiligen  und 
Märtyrer  des  Christentbuins  im  fanatischen  Eifer  ober 
Zeus  und  die  Götterwelt  des  alten  ‘Hellas  ausspracben« 
Nur  wer  sich  aus  der  Gegenwart  ganz*  in  Jene  Jahrbun« 
derte  versetzen,  und  mit  einem- tiefen  Bücke  in  das 
Wesen  der  menschlichen  Natur  eine  reine  Anschannng 
des  damaligen  Lebens  im  Staate  und  in  der  Familie  ver« 
binden  bönnte,  der  vermöchte  vielleicht  über,  den  Wech- 
sel der  Gemüthsstimniungen  Rechenschaft  zu  geben,  wel- 
chen das  Menschengeschlecht  erfahren  musste,  ehe  es 
von  der  Trostlosigkeit,  die  der  Verachtung  der  idten 
Götter  folgte,  bis  zur  unerschütterlichen  Zuversicht  auf 
die  Verheisungen  des  Christen thnms*  gelangte.  * i 

So  wie  überall,  wo  im  Volke  der  alte  Glaube  wan- 
kend wird,  so  bildete  sich  auch  in  Hellas  vor  dem  Un- 
tergänge des  Heidenthuins  die  religiöse  Ansicht  im  Volke 
zu  zwei  Extremen  ans,  welche  beide  gleich  verderblich 
wirkten , Aberglauben  und  Unglauben.  Der  erstere 
machte  die  Verehrung  des  Höchsten  zu  einem  ängstli-  ' 
eben  Ceremonienwesen  und  ungeistigen  Mechanismus; 
der  andere  war,  ungeachtet  er  das  Nichtige  und  Unzweek- 
inässige  des  bestehenden  Götterdienstes  erkannt  hatten 
doch  nicht  im  Stande,  eine  höhere  Ansicht  vom  Göttli- 
chen und  seinem  Verhältnisse  zu  dem  Menschlichen*  za 
klarem  Bewusstseyn  zu  entwickeln  und  in  freier  Selbst- 
ständigkeit für  Denk  - und  Handlungsweise  im  Lebea 
geltend  zu  machen.  Gegenseitige  Annäherung,  Vermit- 
telung und  Ausgleichung  zwischen  beiden  konnte  nicht 
erreicht  werden.  War  es  daher  nicht  natürlich,  dass, 
bei’  jener  Sehnsucht  ins  Unbestimmte , welche  keinea 
Trost  mehr  fand  an  dem  alten  Glauben  und  den  alten 
Göttern,  das  Christenthum  mit  seinem  Tröste  und  sei- 
nen Verheisungen,  mit  der  Hinweisung  auf  einen  Zu- 
stand ewiger  Glückseligkeit  nach  den  Leiden  dieser 
Welt,  schon  während  der  ersten  Jahrhunderte  seiner 
Verbreitung  in  dem  geistig  und  politisch  zerrütteten 
Griechenland  häufig  Eingang  ünden  musste?  — Sein  Ge- 
gensatz gegen  das  Bestehende  war  freilich  zu  schroff, 
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als  dass  es  niclit  von  Seiten  derer,  welche  durch  Erhal« 
tung  und  neue  Belebung  des  alten  Glaubens  die  yerlorene 
Tüchtigkeit  und  Kraft  wieder  ins  Leben  rufen  zu  kön- 
nen meinten,  heftigen  Widerstand  hätte  finden  sollen« 
Sein  Sieg  musste  in  hartem  Kampfe  christlicher  Apolo- 
geten gegen  die  Vertheidiger  des  Hellenenthums  und  mit 
dem  Blute  der  Märtyrer  Christi  und  Zeus  des  Olympiers 
erkauft  werden. 

Die  Lehren  des  Christenthums  wurden  in  Hellas  zuni 
ersten  Male  unter  Kaiser  Claudios  (41  — 45  nach  Cfa.) 
durch  Paulus,  den  Apostel  des  Herrn,  aus  Tarsos  in 
Kilikien,  rerkündet.  Dieser  hatte  bereits  in  mehreren 
Städten  Makedoniens,  in  Thessalonike  und  Beröa,  be« 
deutenden  Anhang  unter  Juden  und  Hellenen  gefunden, 
als  er,'  von  seinen  Gegnern  verfolgt,  zu  Athen  erschien, 
und  hier,  entrüstet  über  die  Verehrung  der  Götterbilder, 
öffentlich  vom  unbekannten  Gott,  von  Christi  Leben  und 
Lehren,  von  Auferstehung  und  Gericht  mit  edler  Be- 
geisterung sprach.  Nur  Wenige  wurden  von  seiner 
Rede  ergriffen  und  nahmen  seine  Lehre  an.  Von  Phi- 
losophen und  dem  Volke  verspottet,  verliess  er,  nach 
kurzem  Aufenthalte,  Athen  und  begab  sich  nach  Korinth« 
Dem  Brauche  seines  Volkes  gemäss,  hielt  er  hier  an  den 
Tagen  des  Sabbath  in  der  Synagoge  Vorträge  über  die 
Verheisungen  der  Schrift,  gab  Zeugniss  von  Jesus  Chri- 
stus, als  dem  längst  erwarteten  Messias  und  fand  bald  Glau* 
ben  unter  Juden  und  Hellenen  ‘).  So  verkündete  er  acht- 
zehn Monate  ungestört  das  Evangelium,  bis  die  Bekehrung 
des  Synagogenvorstehers  Krispos  und  seiner  Familie  die 
ganze  Jndengemeinde  gegen  ihn  in  Aufruhr  brachte*.  Mit 
der  Anklage,  dass  er  eine  gesetzwidrige  Verehrung  Got- 
tes predige,  schleppte  man  ihn  vor  den  Richterstnhl  des 
Prokonsul  Gallio  und- verlangte  Bestrafung  des  Ruhestö- 
rers. • Allein  der  Prokonsul  hielt  es  nicht  einmal  für 
nöthig,  die  Vertheidigung  des. Beschuldigten  anzuhören^ 
sondern  wiess  die  Kläger  mit  den  Worten  ab:  „Wäre 
euch  Unrecht  geschehen,  oder  eine  Schandthat  verübt 
worden,  so  würde  ich  euch  anhören,  wie  es  sich  geziemt; 

l)  Act.  XVIIl,  4«:  ii  ^lovömiovf  «ol  ** 
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da  ea  sich  aber  mn  Werte , /Namen  und  die  Anslegmig 
eures  Gesetzes  handelt,  so  mdgt  ihr  selbst  zasehen$  deaa 
in  diesen  Dingen  will  ich  nicht  Schiedsrichter  seyn/^  — 

Hierauf  fuhr  Paulus  fort,  unbeachtet  das  Ghristentham 

% 

zu  lehren,  und  yerliess  Korinth  nicht  eher,  als  bis  die 
Menge  seiner  Anhänger  die  Erhaltung  und  Fortpflanzung 
seiner«  Lehren  yerbürgte  ^). 

lieber  den  ersten  Schicksalen  der  auf  diese  Weise 
in^  Hellas  begründeten  Cbristengemeinden  schwebt  ein 
undurcbdringlicbca  Dunkel  Zeugt  auf  der  einen  Seite 
das  allgemeine  Stillschweigen  gleichzeitiger  Schriftstel- 
ler für  ihre  geringe  Wichtigkeit,  so  spricht  auf  der  an- 
dern dagegen  die  Art,  wie  wir  sie  später  wieder  erwähnt 
finden,  nicht  allein  für  ihre  ununterbrochene  Fortdauer, 
sondern  auch  für  ihre  Erweiterung  und  ihren  Einfluss  auf 
die  übrigen  ' Theile  des  hellenischen  Festlandes.  Ohne 
Zweifel  bildeten  sich  schon  im  Laufe  des  ersten  und 
zweiten  Jahrhunderts  in  den  yorzüglichsten  Städten  yon 
Hellas  kleine  Christengemeinden,  welche,  als  misprucha* 
lose  religiöse  Secten,  wenig  Anfinerksamkeit  erraten, 
und  bald  durch  eine  zweckmässige  innere  Organisation 
Festigkeit  und  Bestimmtheit  erhielten.  Die  Zahl  ihrer 
Glieder  war  im.  Verhäitniss  zu  den  Anhängern  des  alten 
Glaubens  noch  zu  gering,  als  dass  sie  Verdacht  err^t 
hätten,  oder  yon  Seiten  der  Staatsbehörden  fiir  gefähr- 
lich gehalten  worden  wären;  und  wir  können  daher  mit 
Gewissheit  annehmen,  dass  die  ersten  Christenyerfolgun- 
gen  unter  den  Kaisern  Nero  und  Domitian  Hellas  fast 
nicht  berührten.  Erst  nach  der  Mitte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts, als  sich  bereits  grössere  Christengemeinden, 
namentlich  zu  Thessalonike,  Larissa,  Athen,  Korinth, 
Sparta,  auf  den  Inseln  Kreta  und  Kypros  befanden, 
scheint  die  Spannung  zwischen  den  Verehrern  der  alten 
Götter  und  den  Christen  in  Gewaltthätigkeiten  gegen  die 

i)  Acu  XVJl  bU  XVUl,  i8. 

a)  Einer  epittreo  Macbriclit  eutolge  war  der  von  Paul  na  bekehrte 
Dion^rstoa  Areopagita  der  erate  Vorateber  der  Cbriatengemriode  an  Alken. 
Euaeb.  bUt.  ccolea.  IV , a5.  — Menologinm  Graecoruiu  Baailü  Iniperat. 
üibini  1727.  Para  1,  p.  86*  — 
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Lefrteren^  ab^ebroohen  in  aejn.  ln  der  Kircheofpe- 
schichte  des  Eusebios  Ton  Cäsarea  hat  sicli  ein  Fragmenl 
aas  der  Apologie  des  Melito  von  Sardes  an  den  Kaiser 
Vems  erhalten,  in  welchem  ein  Rundschreiben  des  An- 
toninus  Pins  an  die  hellenischen  Städte  erwähnt  wird, 
dessen  Zweck  gewesen  seyn  soll,  den  Verfolgungen  Ein- 
halt zu  thun,  welche  die  Christen  Ton  Seiten  der  Helle- 
nen erdulden  mussten  *).  Um  dieselbe  Zeit  sollen  die 
Vorsteher  der  Christengemeinden  zu  Korinth  und  Athen, 
Dionysios  und  Publins,  als  Märtyrer  gestorben  seyn^).. 

Der  Tod  des  Letzteren  hatte  auf  die  Christen  in  Athen 
den  nachtheiligsten  Einfluss;  nur  den  Anstrengungen  sei- 
nes Nachfolgers,  Quadrates,  gelimg  es,  die  kleine  Ge- 
meinde zusammen  zu  halten  und'  aufs  neue  im  Glauben 
zu  befestigen  ^).  i 

Ueberhaupt  aber  scheint  auch  in  dem  nächsten  Jahr- 
hunderte die  Verbreitung  des  Christeathums  in  Hellas  nur 
langsam  Ton  statten  gegangen  zu  seyn,  und  ausser  der 
zndUligen  Erwähnung  einiger  hellenischer  Bischöfe,  er«  t 
fahren  wir  nur  wenig  öber  den  Zustand  der  bestehenden 
Gemeinden.  Wenn  eine  gelegentliche  Aeusserung  des 
TertuUian  Glauben  verdient,  so  fanden  schon  zu  Anfänge 
des  dritten  Jahrhunderts  in  Hellas  Zusammenkünfte  von 
Abgeordneten  aus  den  verschiedenen  Christengemeinden 

statt,  in  welchen  die  wichtigeren  Angelegenheiten  der 

/ 

i)  Eoteb.  Hif t.  Eccles.  IV,  26.:  ,,ra7$  nohat  ntffi  tov 

ntifl  (d.  ChrUieo)  ty(fatfnp,  ir  tXg  ital  ngog  Aagioaaiotfg 

OtaaaXontc$7g  nal  U&ijpalovg  xal  ngbg  naxiag  *’£XXfimg, **  — Die«et 
Sekreibeo«  gesebieht  Erwähnung  io  einem  gleichen  lohalls,  weichet  M. 
Aurelins  Antoniuat  an  die  atiatUcheo  Städte  rrlaaten  haben  toll.  Euaeb» 

IV  t Dennoch  zweifelt  Tzsen irnbk.  an  der  Aechtheit  jenes  Rundtebrei- 
bent,  a.  a.  O.  S.  3o4.  Anmerkg.  1.  — Zum  BeweUe,  daat  in  Sparta 
eine  Chriateogeroeinde  exUtirte,  dient  die  Nachricht  Ton  dem  Ermahnanga- 
achreiben  dea  Biachofa  Dioujaioa  Ton  Korinth  an  dieselbe,  bei  Eoaeb.  IV,  a3. 

3)  Eoaeb.  IV,  33.  Der  Tod  dea  Dionjaioa  wird  eoa  den  Erklären  io 
daa  Jahr  178  geaelzt.  — 

5)  Eoaeb.  a.'  a'.  O.  Die  Chrirtengemeinde  zu  Alben  war  ihrer  Auf- 
15fnng  schon  ao  nahe,  dass  der  Bischof  ron  Kmioth,  Dioi^ioa,  ea  (ur 
nSthig  birtl,  aio  doreb  ein  Ermahniingaehretben  an  Standhaftigkeit  im 
Glauben  zn  erinnern.  — 
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jangen  Kirche'  gemeloschaOlich  yerhaiidelt  • warben  *); 
das  den  Hellenen  eigenthümliche  Bedürfhiss  periodisch 
, wieclerkehrender  Festvcrsanimlimgen  gab  wahrscheinlich 
die  nächste  YeranlassuDg  zu  dergleichen  Zusauimenkönf- 
ten , welche  man  überhaupt  als  die  ersten  Provinzials jno- 
den  betrachtet  hat  ^).  Die  Yerfolgungen,  welche  die  Chri- 
sten im  Laufe  desselben  Jahrhunderts,  namentlich  onter 
den  Kaisern  Decins  und  Diocletianns  erdulden  mussten, 
scheinen  Griechenland  nur  wenig  betroffen  zu  haben« 
Denn  neben  einer  unzähligen  Menge  Christen,  welche  in 
dieser  Zeit  zu  Alexandrien,  Cäsarea,  Smyrna,  zu  Anti- 
ochien, Rom,  Thessatonike , auf  den  Inseln  Kreta  und 
Kypros  die  Märtyrerkrone  errangen,  nennt  das  grosse 
Menologibm  des  Kaisers  Basilios  nur  die  Namen  einiger 
Wenigen,  welche  zu  Korinth  und  Athen  die  Standhaftig- 
keit iin  Glauben  mit  dem  Leben  büsen  mussten  ^).  Korinth, 
der  Sitz  des  Prokonsul  und  der  Mittelpunkt  der  Roiner- 
herrschaft  in  Hellas,  war  auch  der  Mittelpunkt  derVer-. 
folgung,  welche,  wenn  wir  die  Namen  jener  Märtyrer 
berücksichtigen,  zum  grössten  Theile  nicht  eigentliche 
Hellenen,  sondern  hellenisirte  Römer  traf.  Von  Märty- 
rern aus  den  übrigen  Christengemeinden  des  Peloponnes 
oder  des  nördlichen  Hellas  findet  sich  keine  Spnr^  ein 

l)  Tertoll.  d#  )^no.  ad?ert«  Psjclüc.  Opp*  edt«  De  U Batre.  Paris 
l58i>.  fol.  p,  ö5o.  »fAgiiiittir  pratterea  per  Graeclas  illaa  certia  io  locis 
coDcilta  ex  «nireraia  eccleaüa»  per  qtiae  et  altiora  qnaeque  in  coismiitte 
Iractantar,'  et  ipaa  repmeaeetatio  loüua  nomiiiia  Chrialiaiit  magoa  vetier»- 
tione  celebratur.**  — • 

a)  So  TsscniRMES.  s.  a.  O.  S.  366.  Aomerkg«  x.,  und  früher  adioa 
Gibbon«  Yoi«  II  y p.  379, 

3)  Auf  dieaen  Umatand  hat  mich  Hr«  Prof.  Filiti^xiiSTKR  (Geai^leht« 
T.  Moresy  S.  ilo)  anfmerkiain  gemacht.  Daa  lyMenologium  Graecorum 
)oaaa  Baailii  Imperaloria  editnm.  Urbioi  1827**  gibt  unter  dem  3l.  J»- 
• nnar  sieben , unter  dem  20. Marz  aecha  Martjrer  an,  ureldie  unter  Kaisear 
Deciua  zu  Korinth  bingericlitct  wurden  $ bei  einigen  anderen  y unter  dem 
16.  April  y wird  zwar  Korinth  ala  der  Ort , aber  iiicht  die  Z^'it  ihres  MSr- 
tjrwthnms  angegeben.  Die  frühesten  Glaubenszeugen  zu  Athen  waren 
Dionya'ioa  Areopagita  und  seine  Schüler  y unter  dem  3.  Oetoberi  ans  api- 
terery  aber  okht  näher  bealiinmtery  Zeit  werden  nur  noch  dtti  Athea^u- 
ser  ala  MättTrer  genannt y unter  dem  l5.  Mai«  » 
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i 

UihdtaD«])  trelcher  zwar  fiberhaapt  als  Beweib  filr  die 
geringen  Fortschritte  des  Christenthums  unter  den  Hel* 
lenen  gelten  mag,  aber  aoch  leiobt  daraus  erklärbar  ist^ 
dass  in  llellas  der  Gegensatz  zwischen  Heiden  und  Chri- 
sten durch  die  den  Hellenen  eigenthümliche  religiöse 
Duldsamkeit  sehr  gemildert  wurde,  und  dass  die  Verfol- 
gungen nicht  sowohl  vom  Volke,  als  von  seinen  Beherr- 
schern, den  römischen  Imperatoren  und  ihren  Stellver- 
tretern in  den  Provinzen  ansgingen  *). 

Constantin  der  Grosse  sah  sich  nach  langem,  sieg-  . 
reichem  Kampfe  im  J.314  als  alleinigen  Beherrscher  des 
europäisch  - römischen  Reiches  anerkannt.  Die  Mehrzahl 
der  Bewohner  von  Achaja  opferte  damals  noch,  nach 
Väter-Sitte,  den  olympischen  Göttern;  in  den  übrigen 
Provinzen  dagegen,  soweit  die  Grenzen  seines  Reiches 
sich  erstreckten,  'hatte*^das  Christenthum  unter  Druck  ' 
und  Verfolgung  neue  Kraft  gewonnen  und  war,  vorzüg- 
lich in  den  zwei  letzten  Jahren,  von  der  Masse  des  Vol- 
kes mit  Begierde  ergriffen  worden.  Denn  Constantin, 
gross  durch  richtiges  Erfassen  und  glückliches  Benutzen 

grosser  Momente,  hatte  die  Nothwendigkeit  nicht  ver* 

» 

I 

l)  Man  würde f meines  Erachtens,  sehr  irren,  wenn  man  ron  den 
fanatischen  Aeuaeruugen  einiger  heidnischen  Philosophen  gegen  die  Chri- 
sten, namentlich  zur  Zeit  Jnliaos,  auf  die  Gesinonngen  des  Volkes  im 
Allgemeinen  schliesen  wollte.  Das  Volk  folgte  bei  der  Verehrung  der 
väterlichen  ^ütter  weit  mehr  einer  natürlichen  Gewohnheit , als  einer 
durch  gekünstelte  Sophismen  beresligteo  Ueberzeugung.  Will  man  es 
nicht  Toleranz  nennen , so  war  es  Gleichgültigkeit , was  die  Menge  gegen 
Andersdenkende  duldsam  machte.  Judengemeinden,  in  Sitte  und  Verehrung 
des  Göttlichen  dem  Hellenismus  völlig  fremd,  halten  ja  schon  aeit  Jahrhunder- 
ten friedlich  neben  den  Hellenen  zu  Korinth,  Athen  und  in  andern  acliaiachen 
Städten  Jebora  verehrt;  ala  man  anfing,  die  ihnen  verwandten  Cbtiatea 
als  Abgefallene  und  Feinde  des  alten  Glaubens  zn  verfolgen.  Aber  diese 
robigeo  und  anspruchslosen  Verehrer  des  Einen  Gottes  hätten  sich  gewiss 
nie  an  den  Tempeln  und  Götterbildern  der  Hellenen  vergriffen , wenn  man 
nicht  zuvor  versucht  hätte,  ihre  friedliche  Genosieuschaft , uod  was  ihr 
heilig  w'sr,  rücksichtslos  zu  zerstören.  Verz weifelung  trieb  auf  beiden  Sei- 
ten gerechten  Eifer  zu  entehrender  Sebandtbat;  und  es  wäie  wohl  noch 
zu  entscheiden , ob  der  stupide  Fanatismus  schmutziger  Mönche , oder  die 
Grausamkeit  römischer  iiii4  tkjthiKher  H^iüt^rtkiiecbtQ  die  Mcoschbeit 
mehr  entehrt  habe. 
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kaDnt,  TCelche  der  Klugheit  Gesetze  gibt;  und  also  nicht 
''gezögert,  die  letzten  Schranken  zu  durchbrechen , welche 
der  Verbreitung  des  Christenthums  noch  iin  Wege  stan- 
den. Nachdem  er  daher  schon  früher  durch  mehrere 
Verordnungen  zu  Gunsten  der  Christen  seine  Gesinnungen 
an  den  Tag  gelegt  hatte,  gelang  es  ihm,  im  J.  312  den 
Mitkaiser  Licinius,  welcher  den  Christen  weniger  geneigt 
war,  bei  einer  Zusammenkunft  in  Mediolaniuii  zur  Aus- 
fertigung jenes  allgemeinen  Diildungsedicts  zu  bewegen, 
welches  den  Sieg  des  Christenthums  auf  alle  Zeiten  ent- 
schieden hat.  Denn  ausserdem,  dass  durch  dasselbe  den 
Christen,  wie  den  Heiden,  Freiheit  des  Glaubens  und 
des  Gottesdienstes  zugestanden  wurde,  war  auch  darinn 
ausdrücklich  verordnet,  dass  ihnen  Kirchen  und  sonstige 
' ihrer  Gemeinschaft  zugehörige  Güter  ohne  Entschädigung 
zurückgegeben,  und  dagegen  den  jetzigen  Besitzern,  im 
Falle  sie  dieselben  käuflich  an  sich  gebracht  hätten,  der 
Ersatz  der  Kaufsuiniiie  aus  dem  kaiserlichen  Schatze  ver- 
labfolgt  werden  sollte  ‘). 

ln  den  asiatischen  und  afrikanischen  Provinzen  stan- 
den der  Ausführung  dieser  Beschlüsse,  so  lange  sie  noch 
unter  der  Botmässigkeit  des  Licinius  waren,  bedeutende 
Hindernisse  im  Wege.  Achaja  dagegen  wird  namentlich 
unter  den  Provinzen  des  Occidents  genannt,  in  welchen 
den  Christen,  unter  dem  Schutze  Constautins,  fortan 
freie  Religionsausübung  gestattet  war  ^).  Allein  da  cs 
keineswegs  die  Absicht  Constantins  se}^  konnte,  die  V'cr- 
ehrer  der  aken  Götter  mit  Gewalt  zur  Annahme  des  Chri- 
■tenthoms  zu  zwingen  ^),  so  war  es  wohl  natürlich,  dass 


])  Eine  griechische  Uebersetsung  des  Qrs|»rünglich  Uteioisch  abgeCsse- 
len  Edicts  6ndel  sich  bei  Euseb.  b.  ec.  X,  5.  » 

2)  Sozom.  hist,  eccles.  1 , 3 , yvo  es  Ton  den  eg^pliachen  und  Ijbi- 
schen  Christeo  heisst:  „ovx  i-daQ^ovr  tots  tig  t6  (partgov 
aidJ^eiVf  fitxaßalofiivov  udixivviov  r^g  npog  avxovg  ivvolag*  ot  Sr  ära 
ifjy  övaiy  u xal  Maxtöovfg  xgil  ^JlXvQiotf  dötütg 

axivov  diu  Korojavtiroy,*^  — 

5)  Deutlich  sprach  sich  Coostsnlia  hierüber  selbst  aus:  Euseb.  Viu 
Const.  11,  56:  ,^ofiolay  loig  Titaitvovaiv  ol  nXaydfityoi 
lafAßuyiuaoaw  ttgi^yTjg  u xai  iuv^iug  dnoiavair ....  fiijötig  TÖr 
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selbst  jetzt. noch  in  Achaja,  wo  dnrch  OertUchkeiten  nnd 
die  Schalen  der  Philosophen  das  Andenken  an  v&terliohe 
Sitten  and  Gebräuche  noch  lebendig  erhalten  wurde, 'das 
Christenthuin  nur  massige  Fortschritte  machte.  Wir  wis« 
sen  zwar,  dass  Constantin  in  späterer  Zeit  zu  wieder- 
holten Malen  Opfer,  Orakel,  Mysterien,  Gladiatorspiele, 
Errichtung  nnd  Verehrung  neuer  Götterbilder,  ja  selbst 
die  Aufstellung  seines  eigenen  Standbildes  in  beidniscben 
Tempeln  gesetzlich  untersagte,  und  dagegen  Kirchen» 
bau,  die  Feier  des  Sonntags  und  die  Feste  der  Märty» 
rer,  selbst  auf  Kosten  heidniscber  Tempel  und  Feste, 
ausdrücklich  gebot  allein,  ganz  abgesehen  davon,  dass 

tjtgov  nagspoz^tlTof  ixaarog  ontg  ^ ßovXttai, 

TOVTO  MO*  7roaTT<TM.*‘  — 

' » 

• 

l)  Im  Allgemeinen  Ut  hierüber  za  ▼ergleichen  Etifeb.  Vit.  CootL  If, 
44.  45.  Da«  Verbot,  «ein  eigene«  Bild  aafzoatellen,  d««elb«t  IV,  16.  Ceber 
Mjsterien  und  Gladiatortpiele , daselbü  IV,  a5.  — lieber  die  Soontag«- 
feier  IV , s3 , wo  «och  Ton  Schlie«uog  der  Tempel  die  Hede  i«t.  Je- 
doch «cheint  überhaupt  too  Eoaebiu«  und  «pateren  SchriHslellern  man- 
che« dem  CoD«tantin  znge«cbrieben  zo  werden,  wa«  erat  in  die  Zeit  dea 
MTcit  «trengeren  Constantiu«  gehört.  So  erzählt  z.  B.  Theophane«  Chrono«, 
graphia,  p.  12.  13.  aS*  edit.  Pari«.,  d««c  Constantin  befohlen  habe,  die 
heidniacben  Tempel  entweder  den  Christen  einznräumeo , oder  zu  zeratu-  - 
ren  und  ihre  Einkünfte  den  Christen  zu  überlassen  { ferner  nnr  Christen 
■D«  Heer  auftunehmen,  nnd  Alle,  weiche  noch  in  der  Verehrung  heidni- 
•cher  Götter  beharren  würden,  mit  dem  Tode  zu  bestrafen«  Dasselbe 
erzählt  Georg  Cedrenus  histor.  Compend.  edt.  Paris«  Vol.  1 , p«  37a.  D. 
und  Constant.  Maoasses  edu  Pvis«  p.  48«  fi.  schmückt  die  Sache  noch 
poetisch  «ns: 

„Xras  yiyovi  mghgavoq  odXmy^  dgyvgoadXmy^g 

Un  dxgatp  yijg  tig  äxga  y^g  flowa, 

Kai  nargaxij  auXnliovaa  liip  tig  rot  Mtionpf  nionr." 

Man  daif  ja  nur  den  Tit«  De  Paganis,  Swcrlücm  et  TeropUs  des  Cod.  . 
Theod.  (L«  XVI ,.  Tit.  X.)  vergleichen,  um  den  Anachronbroos  einzusehen« 
Schon  dass  hier  kein  einziges  Gesetz  de«  Kaisers  Constantin  gegen  die 
Heiden  gegeben  wird,  scheint  mir  nicht  unwichtig  | 1.  3 v.  J.  841  wird 
blos  oberflächlich  auf  ein  Gesetz  dieses  Kaisers  zurück  verwiesen,  durch 
welches  die  Opfer  verboten  worden  seyen : „Nara  quicunque  contra 
Legem  Divi  PrincipU  parentie  noetri  hanc  Noslrae  Mausuetudiois  jussio- 
nem  aueue  fuerii  eacrificia  celebrarCf  conpeteus  in  eum  vindicla,  et  praesens 
senlentia  exeratur.  “ — > Dagegen  wissen  wir  aus  der  1. 1.  desselben  Titel«, 
das  Constantin  der  Grosse  die  Harnspicien  ausdrücklich  erlaubte,  mit  dem 
Vorbehalte:  näummodo eaerißeiie äomeeticte  ahitineantf  quae  specialiter 
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tins  bestimmte  Nachrichten  darüber 'fehlen,  wie  weit  diese 
Beschlüsse  in  den  achäischen  Städten  znr  Ansfuhrung 
kamen,  so  zeugen  üherdem  die  Verordnungen  seiner  Noch« 
folger  genugsam  dafür,  dass  die  Gesetze  des  Kaisers 
Constantin  des  Grossen  geg^n  die  Verehrung  hellenischer 
Götter  in  Hellas  selbst  zum  kleinsten  Theile  ihren  Zwecd£ 
erreichten.  , Denn  wer  wird  wohl  jetzt  noch  an  eine  ge- 
waltsame Zerstörung  heidnischer  Tempel  denken,  wenn 
uns  erzählt  wird,  dass  auf  Befehl  dos  Kaisers  einige  yiel- 
leicht  schon  dem  Einstürze  nahe  Heiligthümer  ihrer  Pro« 
pyläen,  ihrer  Thüren  und  des  Getäfels  an  den  Dächern 
beraubt  worden  wären,  um  den  Gebäuden  der  neuen 
Hauptstadt  zur  Zierde  zu  dienen? — Das  delphische  Hei- 
ligthum des  Apollon  war  ja  schon  zu  Plutarchs  Zeit  fast 
öde  und  leer;  wird  man  es  daher  für  Frevel  an  den  Göt-  ' 
fern  der  Hellenen,  oder  für  das  Werk  eines  blinden 
christlichen  Fanatismus  halten,  wenn  Constantin  die  Bild- 
säule des  längst  verstummten  Gottes,  und  den  von  der 
Pythia  längst  verlassenen  Dreifuss  nach  Constantinopel 
bringen,  und  zum  Schmucke  in  dem  neuerbauten  Circus 
aufstellen  Hess?  — Gewiss  batte  seit  vielen  Jahren  kein 
Sterblicher  die  Höhen  des  Helikon  betreten,  um  den  da- 
selbst heimischen  Musen  die  Opferschaale  zu  leeren,  als 
derselbe  Kaiser  ihreu  dort  verwaiseten  Standbildern  in  den 
Gemächern  seines  Palastes  zu  Constantiuopel  Schutz  ge- 
gen die  Wuth  fauatischer  Zerstörer  gewährte.  Dieses 
und  Aehnliches  ist  Alles,  was  man  urkundlich  über  die 
Zerstörung  heidnischer  Tempel  in  Hellas  durch  Constantin 
nachweisen  kann , wenn  mau  nicht  den  einseitig  übertrie- 
benen Schilderungen  christlicher  und  heidnischer  Schrift- 
steller mehr  Gewicht  geben  will,  als  sie  in  der  That  ver- 
dienen‘).  Der  Geist  Constantina  war  zu  umfassend,  als 

prohibita  auni.**  Dieses  Geselz  gahürt  «ber  io  die  frühere  Zeit  ums  Jahr 

021.  — ■'  Vrgl.  d.  Aoraerkgo.  toq  Gothopreu.  iiod  Fabrot.  edt. 

Bitter*  Tom.  VI,  Pars  1,  p.  a83.  — Auch  Orosiiis  a8  sagt  tou 

Coostantio:  „sialuit  citra  üllam  ho  m inum  caedem,  pagaoorum 

templa  claudi/* 

« 

i)  Die  HaupUtelleo  hierüber  siod : Euseb.  Vit.  Const.  111,  64  oikI 
de  Uud.  Constaot.  Cap,  VBI*  — SocraUa  1,  l6  uod  Öoiom.  11,  6,  cr-> 
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da«8 ' CT  nicht'  iriiC  dem  Effer  -fflr  die  Verh^ltmg^  des 
Christenthnme  zugleieh  die  Achtling  nnd  Bbifu'rcht  vor 
den  letzten'^Zengcn 'einer '80‘ grossen ‘und' an  den  herr- 

hchsten  Schöpfungen 'des  Menscliengeistes  so  reichen  Vor- 
zeit'  hStte-  verbhideii  köhnenl  Kein  Schriftsteller  gibt 
uns  Zengnias  darSber,  dass  z.  B.  Athen,  velches  das 
beileniscbe  Ueidenthnm  noch  so  sehr 'pflegte'  und  viel- 
leicht  in  ganz  'Hellas  noch-  den  ‘grössten'  Reiehthuih  aii 
Kunstwerken' bewahrte,  zur  Zeit  Constantins  des  Grossen 
gewaltsam  'Bildsäulen  oder  den  Schmuck  'seiner'  Tempel 
verloren  habe;  noch  wird  uns  beriichtet,  dass  ziir  selbi- 
gen 'Zeit!  den'-Atheuiensem  das  Christenthum  'mit  Gewalt 
anfgedmugen,  oder  das  Kreuz ' des' Erlösers  auf  den  rau- 
ebenden  Trümmern  der  Hciligthniher  ihrer  väterlichen 
Schntzgöttcr  anfgeriebtet  worden  sey.  Wir  wissen  da- 
gegen  aus  sicherer  Quelle; 'dass  sich  dasselbe  Athen  der 
besonderen  Gunst  des  Kaisers  zu  erfreuen  hatte,  dass  er 

diese’ Stadt 'in  schwerer  Zeit  mit  einer  jährlichen  S}ichde 
von  mehreren  tausend  Medimnen  Getreide  unterstützte 
und  dass  es  'sein  Stolz  'war,  sich,  als  Herr  und  Beherr- 
scher dcrRöinerwelt,  Führer  der  Athenienser  zu  nennen  •), 

> * I I ' . » 


zihlcn  ' daflfclbe  inU  .wenigen  AuMclrniuckiingeii.  Vrgl,  Zo§.  H|  5|.  nncl 
Eunap.  de  Viu.  Soph.Aede«.  edt,  .fioinonade  p.  ao,  — Theopbanet  Chro<- 
nograpb.  p.  aa.  D.  — Spätere  wird  wobl  Nieniaiid  ala  genögende  Zeugen 
gehen  laucp  .wollen.^  Eud  sagt  ..iebt  Theodoreloa  aelbat  tod  Cooataulio 
(V,  ai,):  „TO  fihf  lolj  Oaiftoot,  &vup  nmnänaoiv  on^yof^vat * toic  Öi 
tovra^y  paovg,pv  xmxiXvaBv,  dXV  i ßatovg 
. TaSf.“  Libanioa  vniq  tiSf  edi.  hei.be.  Völ.  II,  p.  ,6a'  gebt  aog.r 

noch  weiter,  ..indem  er  tagt;  „To7f  ifpoZff  rfjg  narä 

POtiovgM  ^tgantlug  ittiy^atv  oväi  dXX*  ^p  uip  ip 
Tolg  itQolg  ntpia, “ — Mag  dleaea  anniebat  von  den  aatatiacbeu  Pro- 
Tinxen  gellen,  warum  aollle  mau  ea  nicht  auf  Acbaja  awwendeo?-.  üebri- 
gena  geben  hierzu  die  Aomerknogen  tod  GoTROFRBoua  und  Fabhotuz 
XU  L.  X\l.  Tit.  X.  I.  a.  3.  Cod.  Tbeod.  edu  Rittb»,  VoL  VI,  Para  I, 
p.  aSgfolgdd.,  weitere  NachweUnogen  und  Erlinlerungen.  Viele  der  von 
J^oauuüdiua  Acbaja  nach  Conalaolioopel  gebrachten  BildaSnIen,  nament- 

^ dm  Muaen  dea  Helikon,  gingen  iu  der  groiaen  Feuerabrunat  unter 
“Tkadiua  unter,  welche  Zoa.  V , n4  beacbrelbt.  — 


1)  J0I..D.  Imp.  Or.L  I.  10  l,ud.  Co„,,.olii  I.  Opp..,U.  Sp.oh.  p.8.C 

atfaxriyit  iuilra,,  (kdi,!-«!«,) 
Sfio.v  Malua9ai,  ml  toueiifig  tMrot tvyxönt» (in’  imyfififutmt, 
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Und  nicht  nur  Athen,  sondern  ganz  Achajn  gehurte 
in  dieser  Zeit,  \tic  ich  schon  bemerkte,  noch  zu  den 
reichsten  und  am  meisten  begünstigten  Thcilen  des  Rei- 
ches. Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Zosiinus  stell- 
ten die  achäischen  Städte  die  Mehrzahl  der  Schiffe,  wel- 
che Constuntin  im  Piräos  sammelte,  bevor  er  zum  Kampfe 
gegen  Liciiiius  auszog ').  Dem  nachtheiligen  Einflüsse, 
welchen  die  Anlage  einer  neuen  Uauptstadt  auf  die  übri- 
gen Theile  des  Reiches  haben  musste,  konnten  freilich 
die  bedeutenderen  Städte  des  benachbarten  Achaja,  und 
Athen  vor  allen,  nicht  entgehen;  allein  recht  fühlbar 
wurde  er  gewiss  erst  in  späterer  Zeit,  je  mehr  die  Tren- 
nung des  Ost  - und  Weströmischen  Kaiserthuins  ins  l^ben 
trat,  und  Coustantiuopel  zum  Mittelpunkte  eines  eigen- 
thüinlich  abgeschlopeuen  Ganzen  in  materieller  und  gei- 
stiger Reziehung  machte  ^).  Jedoch  soll  bei  allen  diesen 

iyarvvio  nXeor,  { iHy  fuyiajtay^rtfA&y  .ä^tv&hi^,  s.  t.  — leb  mag 
nicht  enUcheiden  t ob  tlle«e  Worte  vielleicht  die  Quelle  jener  soDderb«rcn 
Nachricht  aiod  , welche  uns  Nikephoroa  Gregorae  (im  x4.  Jahrhttndrft) 
iu  folgendeo  Worten  miitheilt:  (HUtor.  Bjfzaut.  VII,  5.  Ed.  Bonn.  1829. 
Vol.  1,  p.  339.)  „o  di  *Ptaain6f  tiJv  vf  errooi»'  xal  t6  rov  int 

xqani^fli  naqu  vov  fiiynXov  xfxXi^pwTaa  Knvajavxivöv  6 di 
Jltlonovrriataxoi  x6  rov  6 di  tilg  tt.ital  tmf 

A’&fiPWP  fxiyalov  dovxog*  6 di  rijg  Boutt/ag 

Mai  JiSr  ßfißüy  16  rov  fttyäiov  npififUMij^ov , m.t,JL**  — Ana  welcher 
Absicht  Nikephoios  Würden  and  Titel,  die  erat  in  die  Zeit  dea  Ipteios- 
achen  Kaiaerlbnros  geboren,  in  daa  Zeitalter  Conatanlina  dea  Groaaen  rer- 
aetzte,  weiss  ich.  nicht.  SeitMeuraiua  (De  Archontibna  l.J,  c.  9.  Opp.  edl.  L*- 
miui|  Florent.  1741.  Vol,  1.  p.  765O  die  Sache  ala  ein  geachichtlich  begründetes 
Factum  aufgenommen  hat,  iat  aie  ihm  von  Vielen  gläubig  nacherzahlt  worden, 
bia  zn  nnaererZ^t,  obgleich  achoa  Do  Gange  in  aeinen  Anmerkgg.  zn  Nikepb. 
Gregor.  (Edt.  Bonn.  Vol.  II,  p.  1207)  ans  triftigen  Gründen  erklärt  batte ; „me- 
rae  *unt  ac  aniUä  omnino  fabula§^  qua*  r^e//ere,  optram  ludere.** 

1)  Zoaira.  II,  9o:  „Kvtraiavüpog  di  tu  roC  Jltiqaiüg  tag  ravg  /d*r- 
tjripntro,  nära  t6  nXtor  ix  rrig*BXXadog  ovaag,** 

2)  Eunap.  Vitt.  Sopb.  Aedea.  p.  22.  Botaaon.  klagt  beinahe  bän- 
dert • Jahre  apäter  darüber,  daaa  namentlich  Athen  immer  mehr  die 
Zufuhr  von  Getreide  entzogen  werde,  da  kaum  die>reichoi.Vorräthe<Eg^ 
pleos  und  Sjrriena  hioreichten,  den  Bedürfniaaen  der  aua  aUen  G^enden 
xnsämmenatrdmenden  Bevölkerung  der  Hauptstadt  zu  genügen.  Sollte  nbri- 

gena  etwa  Jemand  geneigt  ae^n,  die  grelle  Schilderung  dea,Zoaimtia  von 

• • , • * • * * 
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Umständen  keincsTregs  gelängnet  werden,  dass  unter 
Constantin  dein  Grossen  die  Zahl  der  Christen  auch  in 
Achaja  iin  Verhältnisse  zur  früheren  Zeit  sehr  zunahm, 
liischüffc  achäischer  Christengemeinden  werden  nament- 
lich als  Theilnehmer  am  Concilium  zu  Nikäa  und  als 
muthige  Vertheidiger  des  rechten  Glaubens  gegen  die 
Ketzerei  des  Arius  genannt  *).  Seit  dieser  Zeit  hekaun- 
ten  sich  sümintlichc  Christengemeinden  in  Achaja  zum 
Glaiihenshckenntniss  von  NikUa;  ein  Umstand,  welcher 
vorzüglich  deshalb  llcachtung  verdient,  weil  er  wesent- 
lich zur  ruhigen,  obgleich  langsamen,  Enb^ickeliiiig  der 
christlichen  Kirche  in  Hellas  beitrug,  während  die  Par- 
teiwuth  der  Uechtglüiihigen  und  der  Arianer  schon  unter 
Constantius  Sühnen  vorzüglich  in  den  Städten  des  Orients 
die  Christen  auf  das  heftigste  entzweite,  und  die  festere 
Uegründung  der  Kirche  noch  lange  Zeit  verzögerte  ^). 
Aut  der  andern  Seite  aber  war  gerade  diese  Zwietracht 
der  Kirche  eine  der  kräftigsten  Stützen  des  sinkenden 
Ueidenthums. 


Ztutande  der  Provinxen  unter  CoofUntin  ( II , 38.}  aueb  auf  Acbaja  zu 
benehen , so  rerdient  wenigstens  die  ganz  entgegengesetzte  Aussage  des 
Ensebios  (Vit.  Const.  IV,  ‘3.)  gleiche  Beachtung.  Auf  beiden  Seilen  war 
bekanntlich  die  Wahrheit  dem  Vorurtheile  iiiiterlhan;  doch  wissen  wir 
ja , dass  Uebertreibung  bis  ins  Unverschämte  die  letzte  trostlose  Waflfe 
heidnischer  Schriftsteller  war,  mit  welcher  sie  den  Sieg  zu  erringen  mein- 
ten, während  sie  sich  durch  deren  ungeschickten  Gebrauch  den  Angriflfeiz- 
ihrer  Gegner  nur  um  so  mehr  blos  stellten.  — Constantin  wusste  wohl, 
dass  Unterdrückung  des  Volkes  der  Ruin  'des  Thrones  ist : das  bezengi 
sein  energisches  Gesetz  gegen  die  Bedrückungen  des  Volkes,  welche  sich 
namentlich  die  Provinzialbeamten  erlaubt  haben  mögen,  das  mit  den  Wor- 
ten beginnt:  (Cod.  Theod.  Lib.  I,  Tit. Vll.  de  olfic.  Rector.  Prov.  1.  i.) 
„C^ent  jam  nnnc  rapaces  Ofßcialiiim  man^s , cessent  inquam : nam  si 
moniti  non  cesssverint,  gladiis  praecideotnr , ect.  ect.**  — 

l)  Enseb.  Vit.  Constant.  111,  7,  wo  Achäer  neben  Thrskiem,  Ma- 
kedoniern und  Epiroten  erscheinen.  Im  schon  erwähnten  Menologium  des 
Basilius  wird  unter  dem  l5.  Mai  (Pars  III,  p*  99«)  Achillios  Thaumatur- 
gos  , Bischoff  von  Larissa,  namentlich  als  heftiger  Gegner  des  Arius  auf 
dem  Concilium  zu  Nikäa  gepriesen. 

3)  Euseb.  Vit.  Const.  III , 19.  Theodorcu  hist.  Eccles.  1 , lo.  Socra-  ' 
tes  II,  27,  schliest  seine  Schilderung  von  der  Zwietracht  der  Christen 
in  Gonstanliuopel  und  den  asiatischen  Städten  mit  den  Worten:,  „cfl  di 
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Die  Strenge  der  Gesetze,  gegen  .die  • Verehrer  der 
alten  Götter,  eiche  die  Namen  des  Constans  und  des 
Constantius  an  der  Spitze  tragen,  verbürgt  noch  nicht  die 
Allgemeinheit  ihrer  Anwemlnng.  Wie  wenig. sie  ihrem 
Zwecke  entsprochen  haben  mögen,  beweist  schon  ihre  öf- 
tere und  zwar  geschürfte  Wiederholung  *).  Freilich  musste 
der  Eifer  für  die  Verbreitung  des  Christcnthuins  fortw  äh- 
rend einzelnen  Gewultthaten  und  selbst  einpöreudeui  Fre- 
vel au  den  ulten  IJciligthüinern  zum  Vorwände  dienen^); 
allein  diesen  stehen  dann  wieder  andere  Nachrichten  zur 
Seite,  welche  wenigstens  beweisen,  dass  die  Vernichtimg 

nsgl  Tfiv  *EXXuöa  noXt^g  xal  ^IlXvgiovg  xal  lu  laniQta  fiifm  , cjp- 
fitvoy  BU  aauXtVTo/,  rr5  avfi(jp(üyt7v  rs  aXXjjXotg,  xal  top  naqadoO-  ivta 
ix  %Tig  iy  Nixain  ovyoöov  xayova  xguttZv»** 

i)  Es  gehüreu  iilcrher  II.  2 — G.  Tit.  de  PagaulS|  Sacrificiis  et  Tcroplu 
im  Cod.  Theod«,  welche,  alle  za  Verschiedenen  Zelten  erlassen,  eine 
merkwürdige  Steigerung  ciilhahen;  I.  3, -v.  Jahr  34i , i^tersagt  die  Opfer 
nur  mit  allgemeineu  Androhungen  der  Strafe;  !•  3,  T«  J«  34a,  rrrbi»- 
tet  sogar  au  Gunsten  der  Heiden  die  Zerstörung  der  Tempel  ausser- 
halb der  Mauern  der  Städte,  und  zwar  mit  dem  Beisatze:  „Nam  cum  ex 
nonnullis , vcl  Ludorum  vel  Circensium  vel  Agouum  origo  fucrit  exorta, 
non  conyeoil  ea  cooTcUi,  ex  quibus  populo  Romano  praeheatur  priscarum 
aolemnitas  yoluptatuin/'  — Sollte  hier  „populua  Romanus  nicht  in  seiner 
weiteren  Bedeutung  der  späteren  Zeit  zu  nehmen  se^n?  — > Vergl.  Gotro- 
rxEDUS  .und  Fabrot.  zu  der  Stelle;  1.4.,  v.J.  353,  verordnet  nicht  allein 
die  Schliesuug  der  Tempel  und  die  völlige  Unterdrückung  der  Opfer, 
sondern  verhängt  auch  gegen  die  Uebertreler  und  selbst  die  in  der  Be- 
zfrafung  säumigen  Provinzialbeamtcn  (Rectorcs  provinciarum)  Todesstrafe 
und  Einziehung  des  Verinögens;  1.  5,  von  demselben  Jahre,  verbietet  die 
nächtlichen  Opfer;  1.6,  v.  J.  356,  verordnet  abermals  Todesstrafe  gegen 
Opfer  und  Anbetung  der  Götterbilder.  (Diese  Gesetze  und  die  swha  fol- 
genden desselben  Titels  sind  auch  abgedruckt  vor  der  Rede -des  Libanios 
f,V7tig  7&y  Ugay**  edt.Rciske  Vol.II,  p.  l48.)  Hiermit  ist  vorzüglich  zn 
vergleichen,  was  Sozom.  111, 17,  über  das  Benehmen  der  Söhne  desConaCan- 
tin  gegen  die  Heiden  sagt,  ao  wie  Theodoret.  V,  31.  und  LiLan.  i*;re^  x. 
lig,  edt.  Reiske  p.  161.  folgdd. ; die  beiden' Letzteren^  geben  eine  kurze 
Uebersiebt  der  Bemühungen  der  Kaiser  gegen  and  (ur  das  Heidenthnm  voa 

Constantin  d«  G.  bla  Theodos.  d.  G.  — 

^ • • 

3)  Jeder  wird  es  mit  Unwillen  lesen,  wenn  Lihaoios  von  ConstaDtios 

crzihlt:  (Orat.  in  Jul.  necem.  edt.Morell.  p.  353)  „Uga  de  xal  vew,  Toi*; 
ixiy  exfeios*  tou^*  da  xaxi<nutipt\  rovg  de,  fiißrfXovg  dnwfrivag  Ttogpotg 
iPOiXily  edtüxtp,** ' ' 
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<ler  alten  Götterbilder  und  ihrer  Tempel  von  Seiten  der 
Kaiser  keineswegs  so  riicksicbtslos  betrieben  wurde,  wie 
Freunde  uncj  Feinde  des  Christenthums  der  • Nachwelt 
glauben  machet!  mochten.  Constantius,  der  im  Jahre  353 
Allen,  welche  nach  der  Väter  Sitte  den  Göttern  Opfer 
darbringen  würden,  Untergang  durch  das  Rachcschwcrdt 
zngcschworen  hatte  *),’  wagte  es  einige  Jahre  später,  bei 
seinem  Aufenthalte  in  Rom,  nach  der  Aussage  des  Sym- 
machos  ^),  noch  nicht,  die  geheiligte  Gemeinschaft  der 
Vestalischcn  Jungfrauen,  oder  die  ihrer  Obhut  anvertraute 
Opfcrflamme  mit  Frcvclsinn  zu  zerstören;  und  kurz  vor 
seinem  Ende  nahm  er  sogar  die  letzten  Reste  der  unter- 
gehenden Staatenpracht,  welche  vorzugsweise  in  heidni- 
schen Tempeln  bestand,  durch  ein  besonderes  Gesetz  in 
seinen  Schutz  ^).  ' Achaja,  frei  von  jenen  Ketzerstreitig- 
keiten, an  welchen  die  christlichen  Kaiser  gleich  An- 
fangs so  lebhaften  Antheil  nahmen,  mag  auch  in  dieser 
Zeit  nur  wenig  durch  die  Ausführung  der  kaiserlichen 
Edicte  gelitten  haben.  Was  hier  unterging,  erlag  viel- 
mehr den  Gesetzen  jener  gewaltigen  Nothwendigkeit^ 
welche  seit  Jahrhunderten  daran  gearbeitet  hatte,  Geist 
und  Kraft  der  alten  Welt  zu  vertilgen.  Athen,  die  Pfle- 
gerin althellenischer  Wissenschaft  und  Knnst,  ward  von 
den^' Mächtigen  noch  mit  Achtung  und  Ehrfurcht  behan- 
delt, und  verdankte  selbst  der  Bewunderung,  welche  der 
Sophist  Proärcsios  durch  seine  Beredsamkeit  dem  Kaiser 
Constans,  während  seines  Aufenthaltes  in  Gallien,  cin- 
zuflösseu  wusste,  das  ehrenvolle  Geschenk  mehrerer 
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1)  y,GUdIo  ntlore  sternator.**  io  der  oben  genannten  Icz  4.  — - 

2)  S3finmacli.  EpUt.  X,  54,  bei  Gibbon  Vol.  111»  343. 

3)  Cod.  Theod.  Ltb.  XV,  Tit.  I,  De  Operibua  Publiciai  1. 1 : „Nemo 
proprüa  ornamentia  eaae  prlvandaa  exlatimel  civilatea:  Faa  aiquidero  non 
eat,  acceplum  a veleiibua  decua  perdere  civitatem,  Tcluti  ad  urbia  alleriua 
rooenia  irnoaferendiim.*'  Goxiiornznus  bat  erwiesen,  dasa  dieses  gewühu- 
lich  Constanliu  dem  G.  zugescliriebene  Gesetz  in  das  J.  55j  gehöre.  — 

I 

4)  Eiinap.  Vitt.  Soph.  Proaer.  p.  90.  Boissou.  folgdd.  eizablt,  «lasa 
Constans  dem  Proärrsios  bei  seiner  Pfickkelir  nach  -Atbcii  erlaubt  habe, 
ch  ein  GeacbeuV  zn  erbitten,  und  dieser  babe  daun  verlangt:  „i'quoiv 
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f D ganz  Acfaaja  überwog  ohne  Zweifel  die  Zahl  offe- 
ner und  geheimer  Anhänger  des  Heidenthums  noch  bei 
weitem  die  der  Christen,  als  der  Feuergeist  des  Julian 
noch  einmal  die  Grösse  der  alten  Welt  in  ihrem  ganzen 
Umfange  zu  erfassen  und  mit  unüberwindlicher  Kraft  ins 
Leben  zurückzurufeu  suchte.  Wir  wollen  nicht  untersochc^ 
wie  weit  Julian,  im  Irrthum  befangen,  die  Bedürfiaisse 
seiner  Zeit  verkannt  habe;  aber  gewiss  ist,  dass  weder 
der  Unterricht  desEusebios,  Bischof  von  Nikomedia,  noch 
die  Wachsamkeit  gemeiner  Eunuchen  am  Hofe  des  Con- 
stantius  >),  geeignet  waren,  seinem  jugendlich  aufstre- 
benden Geiste  Fesseln  anzulegen,  und  ihn  für  die  Lehren 
einer  Religion  zu  gewinnen,  welche  in  ihrer  damaligen 
Gestalt  das  bessere  Gefühl  durch  Sektenhass  und  Ketzer- 
verfolgungcn  empörte.  Julian  war  bereits  durch  den  Un- 
terricht des  Aedesios  zu  Pergamos  und  des  Maxioma  n 
Ephesos  für  die  Geheimlehre  der  Nenplatonikcr  gewonnen 
worden,  als  ihm  sein  unfreiwilliger  Aufenthalt  in  Achaja 
^Gelegenheit  gab,  der  Sehnsucht  nach  Glauben,  Wissen 
und  Wirken  einer  untergegangenen  Welt  Befiriedlgiii^ 
zu  gewähren.  Er  liess  sich  feierlich  in  die  Elensinischen 
Geheimnisse  eiuweihen,  und  gab  dann  durch  den  Umgang 
mit  den  ausgezeichnetsten  Sophisten  zu  Athen  seiner  jn- 
gendlichen  Vorliebe  für  das  Heidenthum . die  Festig^ceit 
männlicher  Ueberzeugung,  welche  in  der  Folgezeit  seine 
entschiedensten  Schritte  bestimmte  ^).  Mit  Wehmoth, 
aber  die  Seele  voll  von  den  Bildern 'einer  grossen  Ver- 
gangenheit, welche  er  sich  mit  schöpferischer  Phantasie 
in  die  Wirklichkeit  einer  heiteren  Zukunft  träumte,  ver- 

oxm  oVyag  o^i  fuxgag  tig  änaymyriy  q>0Q0V  iforro  OiTtj^iaKfr  ta7g 
rmg,  **  Die  Bille  wurde  ilun  gewährt ; jedoch  nod  die  Jueelo  aichl 
näher  bezeichnet.  — 

l)  Eunap.  Vitt.  Sopli.  Maxim,  p.  47.  Boias. : „Evroüjroi  di  o/iwg  erd- 
xop  OfUffTtolfvoy  flaatltxol,’  xal  nagaffvlaxal  urig  ^aar  onttg  ttij 
avog  ßißaiog,**  Dieae  Biographie  dea  Maxiinoa  eolhäll  überhaupt  einig« 
•ehr  inlereaaaole  Züge  zur  Biiduugageachichle.  Juliaua. 

z)  Cunap.  ■«  e,  O.  Zoaim.  111 1 a.  Libeo.  Orat.  in  Jol*  neeexn.  edi. 
M ored.  t p.  a68.  ^ 
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11^  ^ ilttieti  *),'  um,  * iem*  Vcfti^lMeVigcben'  Rnfe  * des'Cönl 
«tantins  lufdlge,  bich“  als  Cäsar  40  die  St>itze  der  Len 
Bcn  *u  ittülleD, ' welche  die  westlichen  Prbvins^en  d^s  Rei- 
ches gegen  die  Einfälle  nördlicher  Bärbaren  schützen 
sollten.  Ein  inehijähriger  schwerer  aber  siegreicher  Kampf 
gegen  Gsllier  und  Germanen  stärkte"  seinen 'Anfangs  zag- 
haften Nuth  zu  entschlossener  Thät,‘  ^'ährend  die  M'ohl- 

i j / 1 4 ^ 

thätige  Verwaltung  der  ihm  änvertrauten  Provinzen  ihm 
die  Liebe  und  Anhänglichkeit  desTolkes  sicherte.  Nach- 
dem er  daher,  von  dem  ihm  treu  ergebenen  Heere'  in 
Gallien  wider  seinen  Willen  zum  Kaiser  ausgerufen,  ver- 
geblich friedliche  Ausgleichung  mit  Constantius  versucht 
hatte,  zögerte  er  nicht,  die  Waffen  zu  ergreifen  zu  blu- 
tiger Eü^heidung.  Hie  offene  Erklärung  des  Abfalls 
war  dar  erste  entscheidende  Schritt  zur  Wiederherstel- 
lung des'fieidenthnms,  und  der  unerwartete' Tod  des  Con- 
otantius  beschleunigte  die  Ansfhhrung  des  hierauf  Bezug 
habenden  Planes*).  Der  trinmphirende  Einzug  des  Julian 
in  Canstantinopel  und  die  darauf  erfolgte  Anerkennung 
des  neuen  Imperators  in*  allen  Theilen  des  Reiches  galt 
den  *V«rcl^m  der  alten  Götter  als  der  erste  glänzende 
Sieg  des  nenbefestigten  Heidenthnms,'als  dessen  nächste 
Folge  die  frmatischen  Erwartungen  begeisterter  Hellenen 
den  unvermeidlichen  Untergang  der  Christen  dhrch  das 
Racheschwerdt  des  Kaisers  betrachten  mochten.  Allein 
sowohl  den  Hoffnungen  der  Einen , als  auch  der  Furcht 


1)  JoliAii  «prlcht  ■ich  hierüber  ielhsc  la«  in  der  Epht.  ad  S.  P,  Q 
Athen.  Opp.  edi.  Spaoh.  p.  36S.  n.  folgdd.  ^ wo  ea  unter  Andern  heiaal . 

fih  ovk  onoaag  mp^na  dax^vw,  xal  ^pjfrotv  OMOtv , ärmtiww 
tlg  IV  axQonoUr  iv  Vfux  tag  , ött  ixalovftiix,  nal  Tijr 

*A^Hvup  ixiuvop  afo^nv  iop  dnh^w , uai  AiJiddrai  **.  p.  276.  — 

a)  Für  weitere  Ansfnhrnng  und  Nnchweiaung  der  Quellen:  Giblon 
Ch.  XXII.  XXIII.  Vol.  IV.  Eeipi.  Ed.  — Der  heidnitch  geainnte  Enua- 
pio«  »ncht  dem  Abfälle  de«  Jnltan  den  Auachein  eine«  gebeimniaavoM  vor- 
bereiteten Planet  znr  WiedcrberaleNuog  de«  helleoiaeben  VuUsglauliru« 
and  GdIUrdienatea  xu  geben  , indem  er  ton  Jnlian  erxahlt  (Maxim,  p.  63, 
Boia«.):  „lör  U^ofpdrt^p  futamaUmg  in  r^g  ’EUadog  xnl  ovp  fntlpt^ 
tum  fMPOtg  ixttpotg  ypUQtpui  dtan^^/apog,  M i^’  ua&at^asr  ’ 

fijjg  Kapotaptiav  tv^ppiäog»*^  p-  Daon  nemtl '«r ^ noch  den" Oihasio«  ton' 
Pergamoa  and  den  L^bier  Eaemero«  ala  MUwiaeef  ' am  den  Plan.  ' ’ 
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der  Andern  stand  die  Klugheit  und  Menschlichkeit  eines 
Fürsten  zur  Seite,  welchem,  wie  sich  Gibbon  ausdrückt, 
sein  Ruhm,  der  Friede  seines  Reiches  und  die  Rechte 
der  Menschheit  am  Herzen  lagen. 

Mit  derselben  Mässigung,  mit  welcher  Constantia  der 
Grosse  für  die  Verbreitung  des  Christenthums  gewirkt 
hatte,  trat  Julian  als  Vertheidiger  und  Beschützer  des 
Heidenthums  auf.  Allgemeine  Duldung  sollte  den  Weg 
bahnen,  auf  welchem  er  sein  Ziel  zu  erreichen  gedachte, 
und  weit  entfernt,  die  Christen  mit  Gewalt  zur  Anuahiue 
des  Heidenthums  zu  zwingen,  stellte  er  vielmehr  die  an- 
spruchslosen, zweckmässig  geordneten  Cbristengcinelnden 
den  bis  zur  tiefsten  Erniedrigung  gesunkenen  Priestern 
der  heidnischen  Götter  als  würdiges  Muster  der  Nach- 
ahmung auf*).  Allein  während  er  ausdrücklich  verord- 
uete , dass  kein  Christ  wider  Willen  zu  den  Tem- 
peln geschleppt,  oder  wegen  seines  Glaubens  zur  Strafe 
gezogen  werden  solle,  verläugnctc  er  zugleich  nicht  die 
Strenge  des  Herrschers,  welche  nötbig  war,  um  den  un-’ 
ruhigen,  aufrührerischen  Geist  zu  unterdrücken,  welcher, 
vorzüglich  durch  die  christlichen  Ketzerverfolgungen  im 
Orient  genährt,  gerade  damals  zum  grössten  Nachtheile 
des  ganzen  Reiches  w eiter  um  sich  zu  greifen  drohete  ^). 
Manches,  was  in  dieser  Absicht  geschehen  seyu  mag, 

l)  So  io  dem  Briefe  *A(iau*lta  e?o;ri€oft  FaXniinqy  (Opp,  Julian,  cdt. 
Spaoh.  Epiat.  49,  p.  4^' folgdd.)  wo  er  ala  Grand  der  geringen  FoH- 
achrilte  dea  Hrideutbuma  daa  ausacb weifende  Leben  der  Prieater  mit  den 
lebcndigaten  Farben  acblldert.  Mit  dan  Tempeln  war  aneb  der  Prienter- 
aland  geaunken.  »>7/$  Vepoav  xaxaaxaTTtofiipay  ^ Upaa;  irtifiovgi** 

So  Libao.  Grat,  de  Profeaaor.  edu  Morell.  p.Q4. 

3)  Jul.  Epiat.  43.  p.  424 : ftir  xixQixa  loig  rahXaloig  ana- 

aip  oihv  n^dwg  xat  (piXay&QVjiug , tiaxt  fifjdira  fiov  ßio9 

Vit ofiirnv,  fiijÖx  »ig  itQov  ilnta&aif  fiijS*  tig  dlio  ti  tot^ 
ovxop  inriQidJ^ta&ut  nagä  x^w  oixtlap  ngo&iatr,**  Hlcr^ 
auf  verordnet  er  in  demaelbeu  Briefe,  die  Kirchengüter  der  Arianer  so 
Edeaaa  unter  daa  Heer  sii  verlbeilen , weil  aie  Veranlaaanng  an  Anfnibr 
gegeben,  und  bedroht  aie  im  'Wiederlioluugafalle  mit  noeb  härteren  Stra- 
fen. Aelinlicben  Inbalta  iat  die  Epiat.  5a.  an  die  Boatrener  p.435,  wcicbe 
mit  den  Worten  beginnt:  xoiig  rahlnitop  n((ogxmXftg 

fiot  fitlf^oxa  zd(f^Pf^iJ,x^,  ip&dgapxirt^ 6 iftvv  d^zv^  tfaravpo- 
71  SV  (/ a t,**  (Coniti^üua.).^.  . < ; • 
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wiiHe  von  christiich'en  SebrtHstetteni  in  dem  gehässigen 
Uchte  eines  blinden  heidnischen  Fanatismus  dargestellt^ 
und  Teranlasste  auf  diese  Weise  jene  lächerlichen  Ueber- 
treibongen,  durch  welche  man  noch  in . späterer  Zeit  den 
Charakter  Julians  dem  Spotte  .und  der- Verachtung  < der 
Christen  bloszustellen  gedachte  Eine  genauere  Sich- 
tung der  Gesetze , welche  Julian  zu  Gunsten  der  Heiden 
gegen  die  Christen  gegeben  haben  soll,. dürfte  sie  ani 
Ende,  auf  jene  wenigen  beschränken  können,  welche  . die 
Oeffnung  der  bisher  verschlossenen  Tempel,  die  freie 
Ausübung  der  Opfer,  und  die. ungestörte  Feier  heidnischer 
Feste  zum  Zwecke  hatten.  ■ Es  werden  zwar  noch  einige 
andere  namentlich  genannt^  wie  z.  B.  dass  durch  Julian 
, den  Christen  das  Studium  der  heidnischen  Litteratur  und 
der  Eintritt  in  das . Heer  untersagt  worden ' scy ; allein 
diese  scheinen  weder  mit  . der  Denkungsart  and  den 
Zwecken  Julians,  wie.wir  sie  aus  seinen  Schriften,  kennen, 
noch  überhaupt  mit  der  Klugheit  und  Umsicht  eines  Herr- 
schers vereinbar,  der  bei  aller  Vorliebe  für  das  Heiden- 
thum die  Bedürfnisse  seines  Reiches  wohl  zu  heurtheilen 
wusste  ^).  V erschiedenheit  des  Ortes  • uud  der  V erhältnisse 
bedingte  in  diesem  Falle  gewiss  am.  meisten  Inhalt  und 
Anwendung  der  Gesetze;  und  so  mag  sich  ursprünglich 
Vieles  auf  einzelne  Provinzen  und  Fälle  bezogen  Laben,’  *• 
dem  die  Leidenschaft  der  spätem  Zeit  eine  allgemeine 

Gültigkeit  zuschrieb  ^).  '' 

• • » * ♦ 

l)  Ich  erionere  hier  nur  beiipiehiweife  an  das , waa  Georg.  Crdrenua 
ton  den  Chriatenverfolgungen  unter  Julian  aagt,  p.  3o4*  u.  p.  5o8.  (Ed. 
.Paria.),  wo  m heiaat,  daaa  Jorianua,  Juliana  Nachfolger,  au  Antioebia 
eine  Menge  Kiaten  mit  Meoachenköpfen  und  die  Brunnen  mit  Leichnamen 
angefuUt  gefunden  habe,  nnd  dann  zur  Erklimng  beigefugt  wird;  „xaa 
/dp  liVfflaq  ftiv  /vralnag  xerrd  ^aax^foq  //otW;  dpaufmv  6 JovUnwoq, 
ir  to7q  aircüp  ifißgvotq  ^naxoanonu*  xaa  naiöim  df}  rroLld  xataa(pditmf 
vno  rd  «rdada  nauugvntp,  **  Kann  die  Unverachämtbeit  wohl  weiter  ge- 
trieben werden;  und  war  ea  die  Schuld  Juliana,  wenn  in  einzelnen  Fallen 
daa  lange  unterdrückte  Kachegefuhl  der  Heiden  die  Menachlichkeit  rergata? 

a)  Zuaammeogestellt  finden  aich  die  Verordnungen  Juliana  gegen. die 
Heiden:  Socratei  111 II.  Sozom.  V,  3.  5.  i6,  Theodoret.  lU,  7.  $• 
Ammian.  Marcell.  XXV,  4.*'  . . 

3)  ln  Tiefen  Protlnzen  .aeheint.die  beabaicbtigte  1 Heratellnng  :dea  Uei- 
denlhuma  kaum  eiuige  Storung  Teraulaaat  zu  haben.  So  berichtet  z.  B* 
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* Beflchränkeii  ‘wir  ans,  onseren  Zwecke  gmnäss,  bios 
auf  Achaja,  so  war  es  ohne  Zweifel  die  in  dieser  Provins 
noch  am  meisten  sichtbare  .Anhänglichkeit  an  8itte  and 
Giauhen  der  Vorzeit,  woranf  Jiüian  bei  der  Ansfohrung 
seines  Planes  vorzüglich  bauet e,  oder,  wie  er  sich  selbst 
in  seinem  Sendschreiben  an  die  Athenienser  ausdrückt, 
der  kleine  Funke  der  väterlichen  Tüchtigkeit,  der  noch 
im  Volke  der.  Hellenen  leben  mochte  *)«  Athen,  Korinth 
und  Lakedäinon  werden  namentlich  unter  den  Städtea 
genannt,  welchen  Julian  auf  seinem  Zuge  gegen  Gonstan- 
tius  schon  von  Pannonien  aus  besondere  Sendschreiben 
znschickte,  um  sowohl  wegen  seiner  bisherigen  Schritte 
sich  vor  ihnen  zu  rechtfertigen,  als  auch  sich  ihrer  An-, 
hänglichkeit  für  die  Zukunft  zu  versichern  ^).  Ganz  Hel- 
las kam, seinen  Wünschen  entgegen.  Zu  Sirmium  em- 
pQngen  ihn  die  Abgeordneten  fast  aller  hellenischen  Städte, 
welche  ihm  die  Anhänglichkeit  der  Provinz  Achgia  auf 
die  unzweideutigste  Weise  zu  erkennen  gaben,  und  er 
entliess  sie,  wie  es  scheint,  mit  Verbeisungen,  die  ihren 
Uodniingen  nicht  weniger,  als  seinen  eigenen  Zwecken 
entsprechen  mochten  Im  Vertrauen  auf  diese  wurden 
tu  Athen,  schon  vor  des  Constantius  Ausgange,  und 

EoMp.  Vitt.  Sopb.  ChrjMOlb.  p.  lll.  Üoim.,  man  io  Ljdioit  wo 
ticin  Cbr^aaiilbioa  die  Atuführung  der  Verorduoogea  dea  Julian  aorerlraut 
war,  beinahe  nichts  davon  gemerkt  habe:  pfMUta  udvöiar  fUM^ov  »ui 

ila&ip  fl  TÜP  U(ftip  inapoi^&watg,**  — 

4 

' ])  Jul.  Kpist.  ad  $.  P.  Q.  Athen.  Opp.  Spanb.  p.  369,:  „ac^rrai  da 

»ai  iif  Vftag  ht  rtSp  ngo/opup  dgti‘^g  wantg  //*nvgivftd 
ti  ofiixgop»** 

2)  Zosim.  Ul,  10.  .Der  Brief  an  die  Atbenienstr,  eina  der  fcbäto- 
haraten  Oocumente  snr  Z«itgeachicbte,  hat  sich  erhalten,  nnd  ist  der  schon 
erwähnte  sd  S.  P.  Q.  Athen.  Opp.  Spsnh.  p.  36$  folgdd.  Am  Schluss« 
desselben  p.  28?*  tagt  Jul.  selbst,  dass  er  gesekriebeu  habe : „ngog  sos- 
rovg  tmp  ndpitfp  *£lliipffp  soisfog.** 

5)  Leider  haben  wir  über  diese  Gesandlschsfl  nnr  «ine  nnbesUmrote 
Nsebnebt  bei  Zos.  111,  II.:  ,,/5  dndong  (»r  Hntiw)  tiig^ElldSog  imü^ 
küPTO  ngiaßng  olg  dnoMgiPOfAiPog  td  ng»gn»opxm  sal  Sou 
ijr  dfxoia  ifilotffi'igt/dfttPog,  »«t.  i.**  Sowohl  Hellas,  als  anck 
Makctlotiien  erklirlen  atck  kieranf  for  JoUm.  Lihan.  io.  Jiü.  üSp.  ncc. 
p.  aäd , A.'  — 
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wührend  seine  Truppen  noch*  ThrakieB  besetzt  hatten^ 
die  lange  verschfossenen  Tempel  der  Athene . und  der 
übrigen  Gdtter  geöffnet , die  amgestürzten  AltÜre  • aufge- 
richtet, Opfer  dargebraebt  und  Feste  gefeiert  nach  dem 
heiligen  Brauche  der  Vorzeit  *)•  Kurz  darauf  setzte  der 
Tod  des  Constantius  Julian  in  den  Stand,  die  Erfüllung 
dessen  zu  beschleunigen,  'was  er  Göttern  und  Menschen- 
gelobt  hatte.  Mit  königlichen  Geschenken  erschien  .der 
Hierophant  der  eleusinischen  Geheimnisse,  welcher  Julkm 
nach  Gallien  und  auf,  seinem  Zuge  gegen  Constantius 
gefolgt  war,  in  Hellas,  um,  der  Vollmacht  des  Kaisers- 
gemäss,  fiir  die  Wiederherstellung  des  alten  Götterdien- 
stes, und  den  freien  Gebrauch  der  alten  Tempel  und 
Ueiligthümer  Sorge  zu  tragen  ^).  In  ganz  Acbf^a  regte 
sich  neues  Leben,  und  der  niedergedrückte  Geist  erhob 
sich  wieder  zur  Hoffnung  einer  besseren  Zukunft.  Auf 
Befehl  des  Kaisers  wurden  in  Makedonien,  Epiros,,  im 
Peloponnes  viele  bereits  verfallene  Tempel  und  Städte 
wiederhergestellt  und  verschönert.  Nikopolis  und  Eleusis 
erstanden  in  neuer  Pracht  aus  ihren  Trümmern,  und  das 
vorzüglich  seit  dem  Gothensturme  gesunkene  Athen  schien 
sich  noch  ein  Mal  zu  dem  Glanze  der  alten  Herrlichkeit 

ZU' erheben.  Die  zwar  noch  nie  ganz  unterlassenen,  aber 

• 

i)  Libao.  t.  a.  O.  acbeiat  zu  bezeugen,  daa«  telbat  in  Atlura  um 
dieae  Zeit  heidoueber  Götlerdienat  weoigatena  nicht  öfleotlicli  geauite| 
war;  denn  er  tagt,  data  die  Alhenienaer  die  Heratellung  der  alten  Religion 
Ungat  ton  den  Göllern  erbeten  y,Oi/^  Ti  xai  (ojiitar  *•  — 

8)  Ennap.  Vitt.  Soph.  Maxim,  p.  54.  Boiaa. : „xoa  flamXtMa  avt(f 
ööSga  &igantiav  <rwinififi  ngog  tfjp  dmfi^tap  ryg  *±2Xddog  Ugdiw»** 
Ala  Begleiter  waren  dem  Hierophanten  die  Lehrer  Juliana»  Chr^aaothioa 
«nd  Maximoa,  beigegeben.  Der  poetiach  auaacbronckende  Georg  Cedreuua 
Uaat  auch  den  Leibarzt  und  Vertrauten  dea  Julian , Oribaaioa  too  Perga- 
rooa , nach  Delphi  eilen , um  dM  Orakel  dea  Apollon  herzuatellec.  Die 
Verae«  welche  der  fliehende  Geiaty  gleichaam  ala  AbachiedaworC  auf  e.wig» 
den  Geaandten  dea  Kaiaera  zugerufen  haben  aoll , haben  acbon  um  ’ del 
Gedankena  willen,  und  ala  lelztea  Zeugniaa  über,  daa  Delphiacbe 'National- 
hetligthnin,  etwaa  ao  Ergreifendea , deaa  aie  wohl  Jeder  gern  einmal  leaeu 
mag.  (Georg.  Cedren.  Paria.  1 , p.  3o4.) : 

fw  ßaailtly  /a^oa  nioi  öcUÖolog  ttvlai,  % , 

Ovnara  Umflog  a^la  nulvflawy  od  ädqtpfiv, 

Ov  nayäv  luiioyaop , dniaßuo  uai  iloJor  i'deep.'* 
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in  der  letzten  Zeit  vemachlflssigten  Kampfziele  und 
F^tvereammlangen  zu  Argos  und  Olympia,  auf  dem  Istb- 
mos,  in  dem  llatne  bei  Delphi  und  auf  dem  Vorgebirge 
Aktion,  vnrden  Läufiger  und  mit  alter  Pracht  gefeiert. 
Der  Kaiser  verwandte  sich  selbst  für  das  von  dem  stol- 
zen Korinth  unrechtmässiger  Weise  zur  Beisteuer 'zu  den 
isthmischcn  Spielen  gezwungene  Argos  und  verschaffte 
ihm  nach  siebenjährigem  Drucke  die  lang  ersehnte  Erleich- 
terung^). Opfer,  Festzüge  und  Chorgesängc  zu  Ehren 
der  alten  Götter  und  Helden  belebten  die 'fast  verödeten 
Städte;  Gymnasien  nnd  Säulenhallen  füllten  sich  mit 
Ringern  und  mit  den  Schülern  der  gefeiertsten  Sophisten, 
und  überall  herrschte  froher  Muth  iin  Verkehr  der  ge- 
schäftigen Menge.  Durch  ganz  Hellas  ward  der  Name 
Julians  als  der  eines  Erretters  gefeiert;  ihm  zu  Ehren 
veranstaltete  man  Feste  und  Dankopfer,  nnd  unter  sei- 
nem Schutze  gedieh  in  den  Philosophenschalen  zu  Athen, 

» 

• * 

l)  Die  NacbricUieo  hierüber  gibt  Juliao  aelbtu  EpUt.  XXXV, 
f^tytTtiyQa<fog  vniff  öpp.  Spanb.  p.  407  — 4ii.  Wir  aeheo 

(laraua,  ilaaa  «lamala  rorzüglich  noch  zu  Koriolb  aebr  koaUpielige  Tbier- 
gefechte  veranitaltct  wurden.  Waa  übrigens  die  oljmpiscben  Spiele  be- 
trUn  y so  war  ihre  Feier  aefaon  unter  Kaiaer  Comniotlnt  tob  den  Piaaner 
an  Antioebia  io  Syrien  auf  neunzig  Olympiaden  käuflich  übcrlaaaen  wor- 
den. Malalaa  Chronograph.  I.  XII,  p.  286.  edt«  Bonn.:  u^yo^fiaay  di  lü 


Unterhandlungen  desshalb  waren  aogar  schon  unter  Kaiaer  Claudiua  ange- 
knüpft worden , und  die  Veranlaasang  dazu  hatte  ein  zu  dieaem  Zwecke 
beaondera  ausgeaetztea  Verroichloisa  dea  Antiochenaers  Soaibioa  Ton  jähr- 
lich fünfzehn  Silbertalenten  gegeben.  Daa  Nähere  hierüber  Malalaa,  1.  X, 
p.  248.  — Bia  zu  Coromodua  Zeiten  war  daa  Geld  von  der  oberaten  Staata- 
befaorde  widerrechtlich  zu  eigennützigen  Zwecken  yerwendet  worden  j daa 
Volk  Ton  Antioebia  wandte  sich  deshalb  an  diesen  Kaiser,  welcher  nicht 
allein  dem  Uebelstande  abhalf,  sondern  auch  einen  eigenen  Xysloa  znr 
Feier,  dieser  Spiele  in  Antioebia  erbauen  lieaa.  Malal.  1.  XII,  p.  a84.  p.  387. 
— Hier  wurden  sie  aeildem' mit  grosser  Pracht,  auch  noch  lange  nach 
Jaliatia  Zeit,  gefeiert.  Häufige  Andeutungen  darüber  finden  sich  beiLiba- 
uioa,  z.  B.  de  ViU  Sua  p.  46.  5^.  Antiochicus  p,  388.  und  in  der  Rede 
„wfpi  Twr  iy  lal^  *OXvfinlwy  koifvaig  MlrjaiW**  p.  638.  (edt.  Morell.)  — 
Antioebia  war  überhaupt  io  dieser  Zeit  das  zweite ' Athen , yorzüglich 
nach  der  Schilderung  des  Libanioa'^  Antioch.  p.  568* 
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Korinth,  Argos.^nnd  Sparta  das  Studliun  allhtileiiisdltl^ 
AVissenschaft. zu  neuer  Blütbe.  *)  • • 

Allem  * dieser  letzte  Abglanz  des,  alten  Lebens  ging 
Torüber  wie  ein  schnell  verschwindendes  Meteor;  durch 
den  zeitigen  Tod  des  Julian  in  dem  Feldzuge  gegen 
'Persien  (363)  wurden  die  lloflnungen  und  Bestrebungen 
der  begeistertsten  Hellenen  vereitelt.  Seine  nächsten 
Nachfolger,  Jovianus,  A'alentinianus  und  Valens  batten,: 
ohne  gerade  fanatische  Christen  zu  seyn,  weder  Neigi^ng 
noch  Muse,  Achaja,  den  Planen.  Julians  gemäss,  weiter, 
zu  begünstigen.  Das  Heidenthuni,  seiner  letzteren,  äus-: 
seren  Stütze  beraubt,  sank  geistlos  in  sich  selbst  zusam*; 
lucn,  und  verschwand  mehr  und  mehr,  vor  der  nberzeo« 
Kraft  der  christlichen  Kirche. . ' Dass  es  die  Ab* « 

4 ■ » 

.*  ' * 
j)  Leider  haben  wir  über  das,  was  durch  Julian  in  Hellas  gesehen  ' 
hen  ist,  nur  die  Lobpreisungen  begeisterter  lledner.  So  von  : der' 'Iler* ' 
slclUiug  des  aheo  GüUerdicostes  die  Schilderung  des  Liban.  Or.  in  Ju* 
lianl  nec.  p.  29 1.  ~ Der  I.obredocr  Mamertiuua  fasst  Alles  xiisainmea, ' 
iu  folgeu'.lcu  Wüiteu:  (Giatlarum  actio  Juliano  August,  c.  Panegyr. 
"N'ett.  edt,  II.  F.  Arutzenius,  Traject.  ad  HUeo.  1790.  Vol.  II,  p.  6ä5.) 
„Urbs.rücopolis  qoain  D.  Augnstus  in ' inonurnentuni  Actiacae  'vicloriae, 
trppaei  instar^  exstroxerat,  in  ruina»'lacrimabiUs  prope  tota  coru:idt» 
ra/,,  lacerae  nobilium  domtis,  aiue  tcctia  fora)  jam  dudnm . aquarom 
ductibus  pcasuin  datis  plena  euueta  squaloris  et  pulverts.  Certamen  ln* 
dicrum  lustris  umnibus  soliluin.  frequentari,  inlermiserat  temporis  mocstl 
deforme  justitiunr.  Ipsae  illae  bonarum  artium  magisirae  et  inventricea 
Athenac  omnem  cultum  public«  privat imque  perduUrant,  In  mi«e» 
randam'  ruinatn  conciderat  Elcusina,  Sed  universas  uibes  ope  linpera* 
toris  refotaa  ciiumerare^  perlouguin  rst:  acire  satia  est , cunctas  Mac«» 
doniae , 'Jlljrictf  Peloponnesi  civitaies  'um*  aut  binis  epistolis  ma«imi 
liuperatoris  repeutioam  ioduisse,  novatis  rooenibus,  juveotutem ; aquaa 
onauibus  looii^  scatere;  qnae  paulo  ante  arida  et  siti  aohdantia  \isebantur,. 
ea  nunc  perliii,  mundari,  madere;  fora  deambulacraf  gymnasia  laeti« 
«t  gaudentibus'  pdpuli«  fraqatntari  ^ die«  fe«tos  et  celebrari  veteres  et 
novo«  ’in.  honorem  principi»  con«ecrari,^*  •—  ln  welchem  VerbSltniMe 
hier  geschichtliche  .Wahrheit  und  rednerischer  Schmuck  xu  einander  ste- 
hen, kann  Jeder  leicht  selbst  benrtheilen.  — Das  Stndinm  der  Philoso- 
phie in  Griechenland  .vergleicht  Julian  mit  den  nie  voraiegenden  Qttel* 
len  des  Mlls,  Grat,  1II„  Encora.  Iroperatricis  Eusebiae,  p.  ;l59* : • „OMi 
ovv  ovJs  i'S,  '*EXXi\vtüv  navitXüig  ol^ciat  (piloapq>la ,,  ovdi  ineXvia  jag , 
, oidi  rrjv  ^/laqxrjv , ovös  jifv  d$ 

ntjyuy  txiiU  r~ 
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sieKl  de»  JoTianits  war,  dmh  allgremeiae  DnMaiigJiNitr 
Gewaltthätigkeit  Torzubeugen,  und  dass  er ‘ namentlrdi 
den  Beiden  - fortwährend  den  freien  Gebrauch  ihrer  Tem- 
pel und  HeiligthQiner>  gestattete,  wissen  wir  ans  der 
Rede,  welche  der  Redner  Theuiistios  vor  ihm  hielt,  als 
der  Senat  vou  Oonstantinopel  ihn  zu  Dadastana  als  Kon- 
sul begriisste  ‘).  Auf  ausdrückliche  Verwendung  des' 
Prokonsuls  von  Achiya,  Prätextatns,  gestattete  sogar 
Kaiser  Valentinianns  zu  Gunsten  der  noch  in  Hellas  be- 
stehenden Hysterien  eine  Ausnahme  von  dem  allgemel-' 
nen -'Verbote  nächtlicher  Opfer,  welches  er  kurz  nnchi 
dem  Antritte  seiner  Uegicrung  erlassen  hatte,  jedoch 
init'der  besonderen  Mahnung, *4lass  man*  bei  ‘ ihrer  Feier 
festbalto  am  väterlichen  Branche  ^)."Und  auch  der  arhs^ 
nisch  gesinnte  Valens  verfolgte  die  katholischen  Christen 
mit  weit  grösserer  Erbitterung,  als  Juden  und  Heiden^' 
denen' er  völlig  freie  Religionsühung  zugestand  ' 
Dagegen  wurde  Griechenland  um  dieselbe  Zeit,  im 
letzten  Jahre  des  Kaisers  Valentinianns,  (375)  durch  ein » 
Erdbeben  um  so  härter  betroffen,  welches  sich  von  Kreta ' 
aus  über  den  Peloponnes  und  das  ganze,  nördliche  Hel- 
las, mit  Ausnahme  der  einzigen  Landschaft  Attika,  er- 
streckte, und,  nach  der  Aussage  des  Zosimus,  einen 

1)  ThemuC.  ö;scmx6^  dg  vor  avxüXQaio^  ^loßiavow,  edt.  Hardma. 
P<ni.  ]684«  p«  63  — 71.  Bios  heidnische  Zauberformelo  and  Magie, 
welche  man  zu  allerhand  Uofog  geinissbraucht  zu  haben  sebeiol,  worden 
■usdr&cklicb  untersagt ; (p.  70.)  „xoi  <epd  drolytiv,  dnojdtii^ 

tijfta*  nai  &valag  iyrofsovg  dtpulg,  ov  diöwaiy  dÖuay  toig  yoifKiv- 

• » 

2)  Zosim.  IV’y  3.  Der  Prokotisnl  gab  als  Grand  an:  »»Toör^r  Tor 

rofior  dßitizoy  zeig  Mojoarijaeiy  Tor  ßwy , n ftsMoity 

td  avyixoytt»  jo  dy& fd n tsor  yiyog  d/idraja  pvoii^ 
psa«**  — Üebrigeos  berechtigen  einige  kurz  Torhergebtsde  Worte  «1 
der  Annabme,  dsss  das  Verhol  mehr  ans  politischen,  als  religiSsea  Ab- 
sichlen  gegeben , wm^da.  — 

■ >3)  2iOnar«  'Xlll^  l6»  Cedren«  Vol«  I,  p.  3lf»  A.‘  Nach  einer  Ver- 
ordnung'des  Cöd.  Tfaeod.  La  XVI,  Tit.  I,  de  fide  catbolica,  L I«,  Tom 
J,  3ö3*  erhielten  die  heidotscheo  Tempel  ron  Vslenllnian  und  Valens 
sogar'  Sehntzwaeben  gegen  die  Zersidrungswnth  der  Christen.  Im  Cod. 
Theodos.  findet  sich  ^rigens  kein  GeseU  dieser  Kaiser  gegen  die ' Edden, 
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gro^senT  Tlieili  der  nech  «erhältenen  •Städte:  In  Rninen 
verwandelte^).'  iWahrscbdnlich  stärzten  damals  sohon* 
die  älatieru  der . meisten  ‘^ädte  zosainmen^  welche*  ein/ 
Jahrhandert  frülier  (270)  den  letzten  Gothensturm  abge-f 
schlagen  hatten.  .Da  man  aber  bei  jährlich  znnehinen-’ 
dem  Elende,  nnd  bei  jener • välligen  Soiglosigkeit  für  die- 
Znknnft,.  weder*  Kraft  noch  Mittel  hatte,  die  verfallenen ' 
Hefestigungswerke  wieder  herznstellen , so  war  es  na-^ 
türUch,  dass  zwanzig  Jahre  später-  der  Gotbenkänig« 
Alarich  fast  in  ganz  Hellas  nichts  fand,  als  halb  zer* 
stdrte,  offene  Orte,  deren  Vertheidignng  Niemand  mehr 
‘ zu  unternehmen  wagte«  -*• 

• Gratianus  war  der  erste  römische  Kaiser,  welcher - 
die  herkömmliche  Würde  des  Pontifex  Maximus,  als  un- 
vereinbar mit  dem  Christenthuine , von  sich  wies’);  und 
mit  ihm  in  Gemeinschaft  trat  Theodosius  als  der.  ent«' ^ 
schiedendste  Feind  jedes  heidnischen  Glaubens  und  Got- 
tenlienstes  auf.  Enter  Androhung  schwerer  Geldbusen  '* 
und  selbst' der  Todesstrafe,  wurden  schnell  nach  einan- 
der Opfer  bei  Tag  und  hei  Nacht,  das  Erforschen  der 
Zukunft  aus  den  Eingeweiden  der  Opferthiere,  Vereh- 
rung .und  Anbetung  der  Götterbilder,  der  Zutritt  zu  den 
verwaisten  Tempeln,  und  überhaupt  jede  öffentliche  und. 
geheime  Religionsübung  nach  heidnischem  Brauche  un-  , 
tersagt;  die  deshalb  erlassenen  Gesetze  • fanden  an  den- 
fanatiseben  Christen  nur  zu  geschäftige  Vollstrecker’). 
Allein  während  in  dieser  Zeit  Bischöffe  und  Mönche  mit  ' 
blinder  Wuth  namentlich  in  Gallien,  Syrien,  und  Egyp- 
ten, selbst  gegen  den  Willen  der  Kaiser^),  Tein|iel  und  . 

i)  Zotiin.  IV,  i8* : di  *al  o<pod^rtQOP,  ital  ^ Ila~  • 

XonoPTtjoog  fitia  aiXr^g^^EXladog  ^it  nat  xitg  noXXag  öta^vijvgu 
twp  noXiMP  t nltpf  t^g  Id&^oUmp  nolt^g , nui  x^g  Idixutijg»** 

a)  ZoiiiD.  IV,  36.  — 

I 

3)  Die  Gesetze  des  Tbeodos.  gegen  die  Heiden  sind  aufbe wahrt  iip 
Cod.  >Theod«  L.  Tic,  XVI.  de  Pag.  Sacrif.  et  TempL  1«  7 — 13,  und  ^ 

gehören  sammllich  in  die  Jahre  ▼.  58l  — 396. 

4)  . 1.  8*  dea  aogerührten  Titels  wird  ausdrücklich  TerordneC,  dass 

ein  Tempel  su  .OsdroenSidem  Volke  geöffnet  und*  nnTtrlctaC  bleiben;  tolle, 
^,in  qua  aimalacra  feruntur  posita , ariU  pFpüo , quam . dk^iaiiaie  m*-  . • 
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HeiltgthUulcr^  lerttdrteD , GdttefbiUberi^imd!  Altäre  verw 
Dichteten  9 wird  una  . nirgends  Knnde  von  Reichem  Fre» 
vel»  in  -den  • acbäischen  iStädten*).  - Ranb-  nnd^Biordlust 
roher  Barbaren  inusate  sich  erst  mit.  deni  Fanatismiis 
der  Mönche  und  mit  der  Grausamkeit  des  Arkadias  paa- 
ren, um  hier  auf  den  Ruinen  der  alten.  Ueiligthiimer  das 
Siegespauier  des  Weltheilandes  fest  zu  pflanzen..  Arka- 
dius  untergrub  die  letzten  morschen  Säulen  des'  religiä« 
seu  Uellenismus,  als  er  im  Jahre  396  .die  Priester,  Vor- 
steher, Diener  und  Hierophanten  der  alten  Heiligtbüniar 
ihrer  Privilegien  und  ihrer  auf  alte  geheiligte  Satzungen- 
gegründeten  Rechte  beraubte;  und*  wenige  Jahre  nach- 
her verordnete,  die  Tempel  niederzureissen . und  ihre 
Trümmer  zutti  Bedarfe  der  öffentlichen  Bauwerke,  Stras- 
sen, Brücken,  .Mauern  und  Wasserleitungen,  zn  verwen- 
den^).. 


tifoda,**  Die»»  geliört  io«  Jalar  582.  Später  iiahni  Hoamtui  saf 

gleicbc  -WeUe  die  beidnuclieu  Tempel  ia  Scboix.  1.  l6.  l8.  19  ; im  lets- 
ten  wird  jedocli  die  .Eutfernung  der  Götterbilder  (eai«  sedibu4  eyellan^ 
für)  und  die  Vernichtung  der  Altäre  {locU  Omnibus  äesiruaniur)  l>e«oo- 
der«  geboten. 


1)  Vergl.  Gibbon,  Tot.  V,  p.  85.  folgdd.  Da«  lebendigste  Bild  ▼<>« 
d^' Zerstörungswuth  der  Mönche  entwirft  Libanio«'  in  der  Rede 
Tiöy  iiQäp  ,**  (cdt.  Reiske'  JI,  p.  1Ö5.)  welche  m der 'Aliaiebt  an  Tlieodo- 
«ius  gerichtet,  war , um  die  Mcntcblichkeit  dieeei  K«t«er«  gegen  die  Wntii 
jener  Fanatiker  iu  Anapruch  an  nebtnen,  ■ Unter  Andern  , besäst  e«  ht» 
(p.  164^167.):  „ol  di  fisXavsifiopovyTtg  ovios  ......  &iovagp 

lepu , |i;^a  <pi(fovug  xas  li^ovg  not  Oidijpor,  ol  di,  xal  driv  Touraar, 
xitQog  xai  nodag  . . , jur  Ti^jturcäv  de  xtifiipoty  / ÖQOfiog  inl  rd,  dewi^ 

' KOS  rp/m*  xul  t(^naiä  TQonaiotg  ipavjlnt'x^  v6fivt  avnl^m*  roJU 
fiatai  fiir  ovp  xap  raJg  noXtai  • rö  nolv  di  ip  jolg  d/poi;  ......  jfw- 

pqöos  xoipvp  diä  lüp  ayq&p  tnOTxip  xaraovponfp  dm  %Qv 

lepwr  JQvg  ay(fOvg»*^  — "Dieses  Alles  besieht  sich  xuoiebst  auf  Syrien  | 
Achaja  wird  in  der  - ganatejn  Rede  nicht  erwähnt  p und  Ticlleicbt  hotte 
Zosiro.  IV,  29,  Torzuglicli  die  achäisehen  Städte  im  Auge,  wenn  er  sagt: 
(unter  Gratian  und  Theodosiiis)  pfu  yaq  ^p  avxoig  udtia  %ov  qiotJUP 
itg'ja  ItQ&'xttl  tu  ^t%a  xaxa  %ovg  nttxgi  ovg  ^tayiovg 
ixfteiXlrxta&aii**'  obgleich  die  Schlussworte  des  folgenden  33.  Ka- 
pitels hiermit  etwas  in  Widerspruch  zn  stehen  scheinen.  — ■ 


a)  Cod.  thend.  L.  XVI,  Tit.  X,  1.  14.  i6*  n.  1«.  XV,  . TU.  i.,  de 
opetihus  pubU  1.  36.  -«  t 
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Seit  dieser  Zeit  snchten  die  überall  verfolgten  Tcr- 
, ehrer  der  alten  Götter  Znflucht  in  den  entfernteren  Thei- 
len  der  Provinzen  und  pflegten  noch  lange  Jahre,  gleich 
den  ersten  Christen,  in  priinklosen  F'estvcrsuininlungen 
die  heilige  Geineinscbaft  und  den  Dienst  der  väterlichen 
Schutzgöttcr.  ln  den  Städten  dagegen  triiimphirten  Chri- 
stus und*  seine  Heiligen,  und  auch  in  der  Provinz  Achaja 
erscheinen  fortan  die  Krzhischöfl'e  und  DischöH'e  von  Ko- 
rinth’, Patrac,  Theben,  Larissa,  Athen,  Sparta  u.  s.  w, 
als  imithige  Vertheidiger  und  strenge  Wächter  des  rech- 
ten Glaubens.  Jedoch  beweisen  die  Verordnungen  des 
Kaisers  Theodosius  des  Ji'mgercn,  dass  weder  die 
liehcrreduiigskunst  der  Bischöffe,  noch  die  durch  die 
jülöncbe  verübten  Gcwaltthütigkcitcn  die  Standhaftigkeit 
der  -wenigen  dein  Glauben  der  Väter  getreuen  Heiden 
zu  erschüttern  vcrinochten.  Auf  Befehl  dieses  Kaisers 
wurden,  nach  des  gleichzeitigen  Theodoretus  Aussage, 
erst  um  das  Jahr  426,  die  letzten  dem  heidnischen  Göt- 
terdienste geweiheten  Tempel  und  Altäre  entweder  zer- 
stört, oder  durch  die  Weihe  des  Kreuzes  in  christliche 
Kirchen  umgewandelt.  Allein  ungeachtet  der  öfteren 
Androhung  der  härtesten  Strafen  gegen  verborgene  Opfer 
und  Festgemeinschaft  der  Heiden,  Anden  sich  davon 
noch  häufige  Spuren  im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts; 
und  die  letzten  Klagen  über  den  Untergang  des  helleni- 
schen Heidenthums  hallten  noch  lange  nutzlos  in  den 
Philosophenschulen  zu  Athen  w ieder , deren endliche 
Schliesung  erst  Kaiser  Justinian  I.  im  folgenden  sechs- 
ten Jahrhunderte  verordnete.  *)  — 

l)  Die  Gesetze  des  Kaisers  Tbeod.  des  Jungcro  gegen  die  Helden 
befinden'  sich  ini  Cod.  Theod.  L.  XVI,  Tit.  X,  1.  ai.  1.  aa,  ▼om  Jahre 
423)  wo  es  heisst:  „Pagauos,  qui  supersuut,  quanq  uam  )am  nul~ 
los  esse  credamus  ecl,“  — 1,  a3.  Yon  demselben  Jahre,  scizt  so- 
gar an  die  Stelle  der  Todesstrafe  blos  Yerbannang  und  Einziehung  d«>r 
Gater)  1.  24,  1.  a5,  worauf  sich  Tlieodoret.  3y  btziehl,  verordnet  die 
Zerslöiuug  der  Tempel  mit  dem  ausdrücklichen  Zusätze : ,)ai  qua  etiam 
nunc  re  Stent  Integra,**  (e,  Jahre  416).  Allein  noch  dreizehn 
Jahre  spater,  43g,  sah  sich  Theodosius  genüthiget,  ein  strenges  Gesetz  ge- 
gen geheime  Opfer  und  Religionsübungen  der  Heiden  zu  erlassen  u o 
non  ^promulg  atarum  tegum  mille  t e'rr  or  es , non  denun- 

40 
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Es  ist  schon  oben  bemerkt  worden, ‘dass  dieEinfiüIe 
der  Barbaren  in  Hellas  wesentlich  daza  beigetragen  ha- 
ben, den  Hellenismus  rdllig  zu  Tcmichten  und  an  seiner 
Stelle  dem  Christentbume  den  schwer  erkämpften  Sieg 
zu  sichern.  Wir  haben  die  Gothen  verlassen,  als  ihnen 
Kaiser  Aurelianns,  im  J.  274)  die  Provinz  Dacien  jen- 
seits der  Donau  eingeräumt  hatte.  Hier  verhielten  sie 
sich  lange  Zeit  ruhig,  lebten  mit  den  Römern  in  fried- 
lichem Verkehre  und  dienten  vertragsmäsig  oder  als 
Idiethtmppen  in  den  Legionen  der  Kaiser  ^).  Weder 
Bedärfniss  noch  Kriegcslust  trieb  sie  zu  neuen  gemein- 
schaftlichen Unternehmungen;  nur  einzelne  raubbegierige 
Haufen  drangen  dann  und  wann  in  Thrakien  ein,  wur- 
den aber  gewöhnlich  mit  Verlust  zurück  geschlagen^). 

tiati  exilii  poena  comp  escuni,**  Diese  Verordaoof  siebt  Legg. 
I^oyellsKun  Tbeodos.  L.  I,  Til.  111,  Co<l.  TbeoJ.  edi.  Gothof»  et  Ritter 
Vol.  VI.,  Psrs.  II,  p*  9*1  und  ist  vorxiiglicb  auch  deshalb  bemerkeiia- 
werlb,  weil  daraus  hervorgebt , dass  man  alles  damalige  Unglück' dnrcb 
die  Austiigung  der  letzten  Ungläubigen  abzuwenden  roeinle  : ^ftrabali  juo>^ 
sione  decreoinUir,  ut  '^quicunque  pollutis  contaminatis^ue , mentHms 
fjt  »acrißcio  quolibet  in  loco  fuerit  comprehensu* , in  fortunam 
in  sanguinom  ira  noelra  coneurgat.  Oportet  eaim  dare  nos  baoc  rä- 
ctimam  meliorem,  ara  Cbristianitatis  intacta  senrala.  .An  diuliua  perfert- 
itms  mutari  teroporum  vices,  irata  coeli  temperie?  guae  paganoeum 
exacerbata  perfidia  nescit  naturae  libramenta  eervare,  Uode  enim 
ter  solilam  gratiam  abjuravit?  Uode  aetlas  messe ‘jejaoa  laboriosnm 
agricolam  io  spe  desiiiuit  aristamm?  Uode  bjerais  intemperata  ferocitas 
ubertatem  terrarum  penelrabill  frigore  steriUtatis  laMiooe  damnavil?  oisi 
quod  ad  impielalis  ^iudictam  trausit  lege  aoa  naturae  decrelom.  Qaod 
ne  poslbac  sustinere  cogainnr,  pacißca  ultione^  nt  diximus,  pianda 
est  superni  numinU  veneranda  mojeetae.*^  — 

1)  So  befanden  sieb  gotluscbe  Mieibtmppen  beim  Heere  d^  Coa- 

stantinos  als  er  gegen  Licinius  sog,  und  Jornand«»  c.  ai.  ist  bieraof 
nicht  wenig  stolz:  „Nam  eine  ipeis  dudum  contra  quaevie  gtntee 

Romanus  exercitus  difßeile  decertatus  est»** 

2)  Amroian.  Marcell.  XXXI,  5.:  „Per  Aorelianum  acrem  vimm  et 
scYerissironro  noxarum  nltorein  pulsi,  per  longa  saecula  silneront  immobi- 
les : Hist  quod  postea  latrocinales  globi  picina  cum  sui  exitio  rarius 
ineursabant**  Zur  Zeit  Valentinians  beisst  es:  (daselbst  XXVI,  4.) 
t^Thracias  diripiebant  praedatorii  globi  Gothorum.**  Ueber  die  frübo- 
ren  Händel  der  Gothen  mit  Kaiser  Valens,  welche  ich  hier  nicht  betöh- 
ren  kann,*  findet  man  die  genügendsten  Aufschlüsse  in  den  Heden  des 
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Erat  als  im  Jahre  376  die  Hnnnea  in  Europa  einbrachen, 
und  ohne  Widerstand  die  Völker  des  Westens  ans  ihren 
Wohnsitzen  verdrängten,  da  erhob  sich  das  ganze  Volk, 
der  Gothen,  und  suchte  in  den  fast  .verödeten  Provinzen 
diesseits  der  Donau  Schutz  und  Obdach.  Es  ist  be- 
kannt, dass  damals  Kaiser  Valens  den  Westgotlien  noth- 
gedrungen  die  Provinz  Dacia  Ripensis  nebst  einem 
Theile  von  Mösien  und  Thrakien  einruutnen  licss,  und 
dass  dann  viele  hunderttausend  streitbare  Männer,  mit 
Weib  und  Kind,  über  die  Donau  setzten,  um  sich  hier 
unter  des  mächtigen  Kaisers  Schutze  heimisch  nieder- 
zuiassen.  Also  sollten  diese  Fremdlinge,  waffenlos  i|nd 
unterthan,  fortan  Freunde  und  Bundesgenossen  der  Rö- 
mer sejn.  Edler  Freiheitsstolz  und  das  Gefühl  der  ' 
Ueberlegenheit  auf  der  einen  Seite,  beleidigende  Gering- 
schätzung und  ohnmächtige  Bedrückung  auf  der  andern, 
zerstörten  das  unsichere  Bündniss  noch  während  seines  > 
Entstehens.  Bewährte  Zeugen  bürgen  dafür,  dass  nicht 
Uebermnth  und  Raublust,  sondern  Noth  und  Verzweife- 
lung  das  Volk  der  Gothen  zu  den  gefährlichsten  Feinden 
des  römischen  Reiches  machte.  Durch  kluge  Benutzung 
der  Nachlässigkeit  der  römischen  Feldherren,  welche 
den  Uebergang  über  die  Donau  leiten  sollten^  war  es 
dem  grössten  Theile  der  Gothen  gelungen,  vertragswi- 
drig die  Waffen  zu  behalten.  Dieser  Umstand  beschleu- 
nigte die  Rache  und  rettete  die  Bedrängten  ‘).  Unauf- 
haltsam durchbrachen  bewaffnete  Haufen  überall  die 
Grenzen  des  ihnen  angewiesenen  Gebietes,  zogen  verwü- 
stend durch  Thrakien  und  Makedonien,  und  verbreiteten  . 
Mord  und  Zerstörung  bis  auf  die  noch  reich  bevölker- 
ten Ebenen  des  nördlichen  Thessaliens.  Nur  Tollkühn- 
heit hätte  es  wagen  mögen,  der  Ucberinacht  mit  Waf- 
fengewalt Trotz  zu  bieten;  fliehend  verkündeten  die  rö- 
mischen Legionen  den  unvertheidigten  Städten  ti^nd  Dör- 

t 

Theinulio«  an  dlrsrn  Kaiicr:  p.  lag  und 

MOi**  p.  l4l,  edt.-  PataTiaa  et  Hardaia.  Pai’U  l684.  (geballea  io  deo  Jak- 

reo  36g  u.  SyS.)  — 

l)  Weitere  Aasführaog  ood  die  oülhigeo  ZeugoUae  gibt  Gibbon, 

Vol.  IV,  p.  317  folgdd«  — 

40  * 
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fern  das  herannabende  Geschick,  und  noch  ehe  man  in 
der ‘Bestürzung  an  Rettung  durch  entschlossene  Gegen- 
wehr denken  konnte,  erlag  die  unbewaffuete  Bevölkerung 
dem  Mordstuhle  der  Barbaren.  Thessalien  wird  uani ent- 
lieh unter  den  Provinzen  genannt,  welche  damals  schon 
beinahe  gänzlich  entvölkert  und  in  eine  urieasehenleere 
Wüste  verwandelt  wurden;  nur  wenige  durch  gute  Befe- 
stigungswerke  geschützte  Städte  entgingen  dem  allge- 
meinen Verderben  *). 

Während  aber  täglich  neue  Schaaren  der  West- 
und  Ostgothen  über  die  Donau  setzten,  uud  ganz  Thra- 
kien bis  zu  den  Thoren  der  Hauptstadt  überschwemm- 
ten, da  drang  der  Weheruf  der  der  Vernichtung  preis 
gegebenen  Provinzen  furchtbar  bis  zu  den  Ohren  des 
Kaisers  Valens,  welcher  damals  an  des  Reiches  fernsten 
Grenzen  gegen  Persien  kämpfte.  Er  wagte  es  nicht, 
sich  frei  zu  sprechen  von  der  Schuld  an  dem  Unglücke 
seines  Reiches^),  beendigte  den  Perserkrieg  durch  uU- 
rühmlichen  Frieden,  und  eilte  nach  Thrakien,  um  selbst 
die  Schmach  zu  tilgen.  Die  Hauptmacht  der  Barbaren, 
ein  Gemisch  von  Gothen,  Hunnen  »und  Alanen,  hatte 
sich'  um  diese  Zeit,  nachdem  sie  in  zerstreueten  Haufen 
die  benachbarten  Provinzen  durchstreift  hatten,  in  den 


1)  Zofim.  IV,  20.  begnügt  ticb  mit  einer  gelinden  und  deshalb  u»- 

brstimmten  Andeuluug:  xal  ra  Rtaniöorlai  *ol  O kjxakiaq 

inXtjQOVVto  ß aQßuQ6»y,  %ä  n (fogn  iO  ovxa  X 

Eunapios  (Excrrpla  ex  biator.  edu  Donn.  p.  5i.  edt.  Doiss.  p.  4^1  folgdd.) 
erxablt  bestimmter  und  mit  mehr  Nnclidruck  ; t,S6^uy  avtotg  {lotg 
^aig,  wie  sie  Eunap.  fortwährend  nennt)  OTOtaiä^Hr , uBiOftaxov  fiif  na^ 
ovartQ  duvufifag  tig  äfivyav , tw  T£  nlrfOn  n(f6g  ohf&^itovg  a<pi'laxtovg 
xal  dvonXovg  iqtdyrfOay  (pwßtQottuJoi , xal  (poyixatxätm  n gog 

TO  xgaxo  V fiEVoy  ndvxa  dvdgmv  ix^ig^a  av iioXxxg 

yovy  iv  agi&fjifixot  xal  oXiyat  xtyig  Sitau&ija  ay  xai  Trs 
OM^orxai  xtixdiy  tyexey  xal  otxodofifffidxmy  ^ di  rcJpci 
xut  XU  nXilaxoy  an  avdXtoxai  xai  iaxiv  dolxfixav  Kot«  ußa-- 
xoy  diu  i6y  noXtfioy,**  — Und  kurz  vorher  nennt  drrsHbe  $cbtif&> 
siellir  die  von  den  Gotlirn  verwüstete  Gegend:  „ 7i  o X.vd  y&  g w n or, 
iv  d u i fioy  d je  ufta  xal  Evurdgov.*^ 

2)  Eunap.  a.  a.  O.  p.  52.  „iavxoj  7x  oXtfiijaa  g Inl  figja- 
yvütoti  lijg  rjfodox^g/* 
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EBehen>  b*di  Iladriandpel  gesRinmelt.  Im  Autist  des  Jah- 


res 378  ward  hier  jene  Entscheidiingssclilaclit  gekämpft, 
welche  man  damals  schon  mit  der  Niederlage  bei  Cannä 
Terglichen  hat.  Der  schmachvolle  Untergang  des  Kai- 
sers Yalens  und  seines  Heeres  mochte  das  rächende  Ge- 
schick aussöhnen:  für  • das  erschöpfte  Reich  war  er  ein 
schweres,  - aber  nutzloses  Opfer.  Erst  an  den  Mauern 
von  'nudrinnopel  und  den  Bollwerken  der  Hauptstadt 
ward  der  Stolz  der  siegestrunkenen  Barbaren  gebrochen. 
Durch  die  entschlossenen  Angriffe  der  arabischen  Reite- 
rei, welche  Yulcns  aus  Asien  mit  nach  Europa  gebracht 
hatte,  mehr  zurück  geschreckt,  als  überwunden,  zogen' 
sic 'sich  von  hier  nach  dem  Norden  zurück,  und  der 
fünf  Monate  nach  Yalens  Ausgange  durch  Grutian  zum 
Kaiser  des  Ostreichs  gewählte  Theodosius  beobachtete 
von  Thessälonike  aus,  ohne  sie  Jedoch  durch  voreilige 
Schritte  zu  reizen,  ihre  weiteren  Bewegungen.  Zu  glei- 
cher Zeit' gewann  das  römische  Heer,  unter  des  jungen 
Kaisers  geschickter  Leitung,  neue  Kraft  und  frischen 
Muth  zu  entschlossener  That;  die  zerstörten  Festungs- 
werke an  den  Grenzen  der  am  meisten  bedroheteu*  Pro- 
vinzen wurden  schnell  wieder  hergestellt,  und  während 
die  sichere  Haltung  der  Legionen  dem  Uebermuthe  der 
Barbaren  Schranken  setzte,  wusste  die  Klugheit  des 
Kaisers  durch  vorsichtige  Benutzung  des  zwischen  den 
verschiedenen  Stämmen  der  Gothen  ausgebrochenen  Zw  ie- 
'^ättes,  und  nachgiebige  Behandlung  der  mächtigsten  Go- 
theh^sten  * den  besten  Theil  der  gefürchteten  Barbaren 
an  das  Interesse'  des  Reiches  zu  knüpfen.  Yier  Jahre 
nach  der  Schlacht  bei  Hadrianopcl  veranlusstc  der  un- 
erwartete Tod  des  westgothischeii  Königs  Athanarich, 
während  seines  Aufenthaltes  bei  dem  Kaiser  in  Con- 
stantinopel,  den  Uebertritt  seines  ganzen  Heeres  in  die 
Dienste  des  römischen  Reiches,  und  kurze  Zeit  hernach 
boten  die  übrigen  Häuptlinge  der  Westgothen , für  ei- 
gene Sicherheit  besorgt,  freiwillig  dem  Kaiser  friedli- 
chen Yertrag.  Also  blieben  die  Westgothen  fortan  als 
befreundete  Kolonisten  im  ungestörten  Besitze  der  ihnen 
angewiesenen  Provinzen  des  Römcrrciches,  uud  leisteten 
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vertragsmäsig  dem  Kaiser  willige  Dienste«  Der  y5lDg 
inissluDgene  Versuch  der  Ostgothen,  zur  Nachtzeit . den 
Uebergaug  über  die  untere  Donau  zu  erzwingen , im 
Jahre  386,  war  die  letzte  feindliche  Unternehmung  dieser 
Barbaren  gegen  das  ostrüinische  Reich  zur  Zeit  des 
Kaisers  Theodosius.  Der  lang  ersehnte  Friede,  weicher 
den  hartbedrängten  Provinzen  wieder  Erleichterung  rer- 
schaffte,  ward  seitdem  von  dieser  Seite  nur  durch  einige 
vorübergehende  Streifziige  kühner  Abentheuerer  gestOit*)» 
Die  Achtung,  welche  Theodosius  den  Waffen  der  Rff« 
mer  zu  erhalten  wusste,  war  die  sicherste  Schutzwelir 
gegen  die  an  Kampf  und  Sieg  gewöhnten  Barbaren« 

Als  aber  zu  Anfänge  des  Jahres  395  die  Nachricht 
von  dem  herannahenden  Ende  des  Theodosius  die  ent^ 
ferntesten  Provinzen  mit  Bestürzung  erfüllte,  da  ging 
gewaltige  Bewegung  durch  das  Heer  und  die  Heimath 
der  Gothen^).  Die  Kunde  von  des  Kaisers  Tod  gab 
den  Barbaren  das  Zeichen  zu  allgemeinem  Aufstande, 
welcher,  durch  die  verrätberischen  Plane  des  Rufinus, 
der  an  des  unmündigen  Arkadius  Statt  das  Ostreich  ver- 
walten sollte,  genährt,  sich  bald  in  den  furchtbarsten 
Barbarensturm  auflöste,  welcher  je  das  römische  Reich 

/ r • . 

*)  Gibbon  n.  O.  •—  Joniaiides  e,  a6  betchreibt  die  too 

<1ea  Gothen  necU  der  ScliUcbl  bei  Hadriaonpel  beaeUlen  Proyinxeo  mit 
(len  Worten:  »»Qoo  teropore  Veaegothat  Thraciaa,  Daciamqii«  Ripensem 

poftt  tanti  gloi  iain  tropbaci , tamquam  gtnitali  aola  potUi^  «^epermnt 
iocolcre.**  — Eine  pocliacb  autj^eacli muckte  Sebüderun^  dea  Retcbee 
nach  der  Rückkehr  des  Friedens  gibt  Tbciuistios:  at-ro- 

xgaiO(fi  ttjg  Toreüglich  am  Schlosse  p.  3ii*  — ^iacb 

Zosim.  IV,  3i  and  48  sollen  noch  unter  Theodosius  awei  Mal  Raabzüge 
der  Barharcn  nach  Makedouien  und  Tbeaaalien  unternomiuen  worden 
»ryn  { allein  von  dem  ersten  , welcher  noch  ror  dem  allgemeiocin  Fri^ 
tien  grschah , heisst  es  ausdrücklich : f,avtol  ph  {floQßagot)  T«9 

noltiQ  f d/apt  rrprt^arTSC  avxäg  ovöi  tr,  ilnidi  rov  (fc- 
goy  rird  utrsär  xopiiujS’afrf**  und  der  andere  war  aiu  Ende  nichu,  als 
eine  gana  gemeine  Räulierci  der  wenigen  Gothen , welche  sich  in  den 
durch  Sümpfe  unzugünglicheu  Wäldern  bei  Thessalonike  eingeuistet  hat- 
ten , zur  Zeit  dea  Bürgerkrieges  zwischen  Theodosius  nud  Maximlis.  — 

2)  Joruandes  c.  27.:  »»Sed  Theodnsio  principe  paene  tune  ua<{ne 

ad  deaperationem  aegrotante,  datur  iterom  Golhia  aüJacia,  ect«^ 
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im  Osfen  und  Westen  eraehiittert:  hat.  . An  der  Spitze 
des  Heeres  der  Westgothen  in  des  Kaisers  Diensten 
stand  .damals  Alarich,  aus  dem  edlen  Geschleclite  der 
Balten,  einer  jener  Heldenjünglinge,  welche  das  Schick- 
sal dazu  bestimmt  zu  haben  schien,  die  letzten  'schwa- 
chen Reste  des  ulten  Lebens  auf  römischem  Roden  mit 
WafTengcwalt  zu  Temichten.  Missvergnügt  über  eine, 
wie  er  meinte,  beleidigende  Zurücksetzung*  von  Seiten' 
des  Kaisers  Theodosios  ‘),  mochte  er  längst  schon  Heer 
und  Volk  der  Gothen  zu  Abfall  und  Aufruhr  gereizt  ha- 
ben, als  Rufinus,  gefiircbtet  und  verabscbeuet  so  weit 
die  Kunde  seines  Namens  reichte,  den  verzweifelten 
Entschloss  fasste,  die  furchtbare  Macht  der  Barbaren, 
welche  die  unvertlieidigten  Grenzen  des  ihm  anvertrau- 
ten Reiches  umlagerten,  zu  gebrauchen,  um  sowohl  sei- 
ner' Herrschsucht , als  auch  dem  unversöhnlichen  Hasse 
gegen  den  ihm  feindlich  gesinnten  Verwalter  des  West- 
reiches, Stilicho,  Genüge  zu  thnn.  Es  war  das  leichte 
Werk  eines  verlassenen  Feiglings  die  schwache  Schei- 
dewand zu  zerstören,  welche  bis  jetzt  den  vernichtenden 
Strom  in  seinen  Schranken  gehalten  hatte;  ihn  zu  bän- 
digen, die  Richtung  seines  Laufes  zu  bestimmen  oder 
die  Grenze  seines  Ausganges,  sobald  er  entfesselt  der 
Freiheit  angehörte:  — wo  war  das  Heldengeschlecht, 
gerüstet  mit  der  Riesenkraft  unüberwindlicher  Tüchtig- 
keit, welches  das  vermocht  hätte?  — 

Geheime  IJnterhandinngen  zwischen  Rufinus  und  dem 
genannten  Gothcnfiirsten  hatten  schon  bei  Lebzeiten  des 
Tbeodosius  den  höllischen  Plan  vorbereitet.  Diesem  zu- 
folge sollte  Alarich  die  streitbare  Mannschaft' aller  bar- 
barischen Völkerstämine,  soweit  sich  sein  Einfluss  er- 
streckte, jenseits  und  diesseits  der  Donau,  unter  sein 
Panier  Tersammeln  zum  Verwüstuiigszuge  ins  römische 
Reich  Barbaren  jedes  Stammes  und  Namens,  Gdthen, 

t 

j)  M.ich  der  Darstellung  des  Zos.  V,  5.  ' . r . 

a)  Zos.  «.  a.  O. : „toie  xoivw  iarifittvt  lino^Jtjrtay  uvim 
toiig  avp  avtw  ß agßii  Qovg  , a v y x l v ö u g'o  v x a g 

&7tiifxmv  tig  iaoftipmv,'* 
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CepideD,  Heniler,  Slaren,  folgten  *gerttgtet  dem  Rnfe  des 
liiuthigeii  Führers;  und  wilirend  sich  auf  - diese  Weise 
iiii  Norden  ein  furchtbares  Heer  bildete,  trug  Rufinns 
Sorge,  ihm  den  Weg  zu  bahnen  bis  zu  den  Thoren  der 
liUiiptstadt,  und  bis  zu  den  üussersten  Provinzen  des  Sü- 
dens. Angebliche  Nichterfüllung  der  Verbindlichkeiten 
des  Kaisers  gegen  die  ihm  dienenden  Gothen  gab  den 
leichten  Vorwand  zu  den  ersten  feindlichen  Bewegungen 
dieser  Völkcrtiiasse*  Noch  'vor  dein  Ende  des  Winters 
3^)5,  wenige  Wochen  nach  des  Theodosius  Ausgange, 
stand  Alarich  vor  den  Mauern  der  stark  befestigten 
Hauptstadt.  An  der  Spitze  eines  au  Raubzug  und  Feld- 
schlacht  gewöhnten  Heeres^  und  ohne  die  gehörigen  Mit- 
tel zu  erfolgreicher  Belagerung  eines  Platzes,  weichem 
von  der  Seite  des  Meeres  die  freie  Zufuhr  offen  blieb, 
konnte  Alarich  hier  nur  ktiräe  Zeit  .verweilen.  Ohne 
A'erzug  eilte  er  daher  zurück  durch  das  verödete  Thra- 
kien nach  Makedonien-  und  Thessalien,  verbreitete,  stür- 
iiiisch' weiter  dringend,  über  die  iinvertheidigten  Ebenen 
dieser  Landschaften  Mord  und  Zerstörung^),  und  er- 
reichte ohne  Widerstand,  die  Pforten  des  eigentlichen 
Hellas,  die  Engpässe  von  Therinopylü.  Eine  kleine  ent- 
schlossene Schaar  hätte  hier  seihst  jetzt  noch  die -her- 
einbrechende  Fluth  der  Barbaren  in  ihrem-  Laufe  lieui- 
inen  und  das  furchtbare  Geschick  von  Hellas  abwenden 
mögen.  Allein  dieser  Ort,  geheiliget  durch  den  Helden- 
tod des  Leonidas  nnd  der  Spartaner,  dann  doppelt  ge- 
schändet durch  den  Verrath  der  Herakleoten,  zur  Zeit 
des  Keltenkrieges,  und-  die  Feigheit  des  Kritolaos,  als' 
Mctellus  in  Hellas  cinzog,  innsste  zuletzt  noch  durch  die 
gemeine  Verrätherei  des  Rufinus  und  seiner  Creaturen 
ontw^eihet  werden,  damit  ihn  der  Fluch  untergehender 
' Hellenen  für  alle  kommenden  Zeiten  belaste.  - 

Antiochos,  ein  Mensch,  der  seine  Herkunft  ans  ed- 
lem Hcllonengeschlechte  durch  gcnieineu  Sinn  und  ge- 
meine Lebensweise  entehrte*),  war,  damals  von  Rufious 

» 

■ 

x)  Zotiru.  V,  3. : t,nayra  »aTaargitpofitvog  rä  Iv  petrM.**  — . 

* • N . 

a)  Zoftuu.  a.  ■.  O.:  ^avio^  norr\^lai;  QQyavov  «Sr.** 
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zntn  Werlcxenge  seines  Yerratfaes  anserselien/  Prokönsul 
von  Achaja.  Ihm  zur  Seite  stand  Gerontios,  nicht  we- 
niger mit  sklavischer  Gesinnung  den  Planen  des  Rtifinus 
dienstbar*),  als  Führer  der  Truppen,  welche  die  Ther- 
mopjlen  schützen  sollten.  Kaum  von  der  Annäherung 
der  Barbaren  durch  Alarichs  Abgeordnete  in  Kenntniss 
gesetzt,  verliess  Gerontios,  getroffener  UebercinkitnR 
zufolge,  seine  feste  Steilung,  um  der  durch  das  nürd-  , 
liehe  Hochland  in  gedrängten  Massen  sich  fortwulzenden 
Sturmfluth  die  Bahn  zu  öffnen  zu  freierer  Entwickelung 
auf  den  Gefilden  des  südlichen  Flachlandes.  Nicht  Waf« 
fenklang-  und  Schlachtgcsang  ausziehender  Krieger  un- 
terbrach in  den  nehiiiseben  Städten  die  dumpfe  Ruhe 
banger  Erwartung,  sondern  der  Weheruf  und  das  Angst- 
gesebrei  derer,  welche  fliehend  dem  herannahenden  Yer- 
höngnisse  zu  entgehen  meinten;  und  wo  Ycrzweifclung 
zu  entschlossener  Gegenwehr  hätte  treiben  sollen  da 
' lähmte  Schrecken  und  Entsetzen  hoffnungslos  die  letzte 
Kraft.  Getrieben  von  unersättlicher  Raubgier,  und  vom 
Hasse  gegen  Heiden  und  Christen  auf  gleiche  Weise  er- 
rüllt^),  fielen  die  Barbaren  mit  Feuer  und  Schwerdt  ia 
die  ofienen  Weiler,  Dörfer  und  Städte  ein^),  mordeten 
ohne  Unterschied  < Männer  und  Jünglinge , schleppten 
Frauen  und  Kinder  mit  Hab  und ‘Gut  als  Sklaven  hin- 
weg, und  zerstörten  mit  blinder  Wutb  heidnische  Tem- 
pel, christliche  Kirchen,  befestigte  Bergschlösser  und 
unbeschützte  Wohnungen  an  den  Ufern  der  Flüsse  und 
am  Gestade  des  Meeres.  Yor  ihnen  her  aber  zogen 
Sebaaren  schmutziger  Mönche,  welche  die  wilde  Lust 

i)  Zosim.  a.  a.  O.,  rat;  avtov  (dca  Rufioaa)  Mtnä 

ttjg  noliuUtg  irvolatg/* 

3)  ^BekaanteTmaMen  warm  die  Gothen  und  die  ihnen  verwandten 

Barhaim , um  diese  Zeit  langst  Christen}  aber,  was  wohl  zu  beachten 

ist,  Arianer,  während  alle  Cliristrngemeiuden  in  Achaja,  wie  ich  be« 

reils  bemerkte , sich  zur  reclitgläubigen  Kirche  bekannten.  Socrates  IV, 

33  setzt  die  Bekehrung  der  Gothen  unter  Kaiser  Valens.  Sozoip.  11,  6. 

« 

weit  früher,  in  die  Zeiten  des  Gallieous. 

3)  Ennap.  Vitt.  Sophbt.  Mazlin.  p.  53.  Bobs.:  },or;7rsp  Öia  ataöiov 
nal  trrrroKpoToi*.^'  — 
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der  Zerstörer  bis  zum  QDgezögeltsten  Fanatismns  stei* 
gerten , indeui  sie  Untergang  predigten  Heiden  und 
liechtglriabigen,  und  durch  Verrath  und  thätige  Hülfe 
das  Werk  der  Vernichtung  forderten,  wo  es  Noth  that*)p 
Der  ganze  Landstrich  von  den  Thermopylen  bis  zu 
den  Ufern  des  Asopos  und  bis  zum  Eingänge  des  Istb« 
mos,  Lokris,  Phokis,  Böotien,  war ^ in  kurzer  Zeit  mit 
Leichen  und  mit  den  rauchenden  Trömuiem  zerstdrter 
Tempel  und  Wohnhäuser  bedeckt  Tod  und  Vernich- 
tung ging  über  die  Ebenen,  herrschte  auf  den  Hohen 
der  Berge  und  drang  bis  in  die  Schluchten  der  entle* 
gensten  Thäler;  und  wo  man  noch  Zeichen  des  dahin« 
schwindenden  Lebens  vernehmen  mochte,  da  war  cs 
nichts,  als  das  Siegesgehenl  der  Barbaren,  welche  mor- 


1)  Enoap,  a.  a.  O.  aebreibt  nameotlicb  dra  Verrath  der  Tbami<i^y« 
len  dieaen  Mönchen  xn:  „Toutvia^  avt^ 

*Ellaöog  fjti  Twr  ja  q>aia  ifidxia  ixoptuv  mntlvxttg 
ngogna  Qngtl&OPX  UP  uaißtia  k,  x,  X,**  Mir  acheini  ea  natür- 
licher, anxuoehrueu , daaa  dieae  Mönche  aich  uraprünglich  beim  Heere 
dea  Alarich  befanden,  rielleicbt  aelbat  ala  'Werkxcuge  dea  Bufinoa,  ala 
daaa  aich  helleniache  Chriaten  und  Mönche , welche  letxteren  wohl 
iberfaanpt  um  dieae  Zeit  in  Hellaa  noch  nicht  aehr  xahlreich  aejn  konn« 
ten , eiat  während  dea  Zugea  von  allen  Seiten  den  Barbaren  angeacbloaaen 
haben  aollen , wie  Fallmbrster  „GeacArcA/e  von  Mor^aV  p.  12I  an« 
nimmt.  Dieae  Anaicht  aetat  eine  FeindaebaO  xwiachen  hellenUchen  Cbri- 
aten  und  Heiden  voraua , wie  aie  aich  mit  geacbichllichen  ZeuguUaen 
kaum  erweiaen  laasen  möchte.  Dagegen  lat  ja  allgemein  bekannt,  daaa 
der  gegeoaeitige  Haaa  der  Arianer  und  Rechtgläubigen , welcher  man 
könnte  aagen  eine  nalionelle  Bedeutung  batte,  damals  häufig  zu  politi- 
scheu  Zwecken  gebraucht  uud  geiuiaabraucht  wurde}  und  wie  nc»cb  etu 
Jahrhundert  später  der  Frankeuköuig  Chlodowicb  aeioe  rechtgläubigen 
Franken  mit  den  Worten:  „Valde  molesle  fero,  quod  bt  Arriani 

partem  teneant  Galliarura  } eamus  cum  dei  adjutorio,  et  anperaüa  rcdiga> 
mna  terraru  in  dilionem  noatraro,**  (Greg.  Türen.  II,  Sy.)  zum  Kriege  ge- 
gen die  Gothen  reitzen  kounte : so  ist  es  mehr , ala  wahracheinlich , daaa 
fetzt  Rufioua  und  Alarich  den  Arianiamua  der  Gothen  benutzten,  um  dem 
Raabzuge  in  daa  theila  rechtgläubige,  iheila  ooch  heiduiache  Hellas  eine 
höhere  Bedeut Uiig  und  mehr  Nachdruck  zu  geben.  Debrigena  apriebt 
»elbst  der  Ausdruck  dea  Euoap.  „nQognaqugfX&ovxui^*  dafür,  dau 
die  „4paia  tgdtaa  fjlforve;,**  will  mau  uun  Mönche,  oder  überhaupt 
ehrUtliehe  GeiatUebe  damit  bezeichnet  denken,  ala  Tbml  dea  Golhenbec- 
rea  luit  io  Hellaa  eindrangen.  — 
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dend  Vöh  Ort  sii  Ort  eHten,  oder  düs  Jüniina^olirei . 
hellenischer  Franen  nnd  Kinder,  welche  man,- so  eoigitt 
Sklaverei  und  barbarischer  Entehrung  bestimmt,  gefes^ 
seit  dein  Verhecruugszuge  nachschleppte  *)•  Nor  an  dem 
stark  befestigten  Theben  eilten  die  Barbaren»  vorüber, 
ohne  nutzlos  durch  lange  Belagerung  die  Zeit  zu  vergeo* 
den , in  welcher  sie  mit  leichter  Muhe  reichere  Beute  ge- 
winnen mochten  ^).  Denn  nicht  Waldströme  nnd  Gebirgs- 
zöge^),  sondern  die  Meereswogen,  welche  sich  seit  vor- 
deiiklichen  Zeiten  an  den  Felsenabbängen  von  Sunion, 
Malca  nnd  Tänaron  brechen,  sollten  die  Grenze  ihres 
Laufes  bestimmen.  Also  öffnete  der  wilde  Strom  sich 
rastlos  die  Bahn  durch  die  Bergthäler  des  Kythäron  in 
das  unbeschützte  Attika,  die  letzte  unsichere  Qeiinatli 
der  alten  Götter.  Furchtbar  ward  hier  durch  Alarich  an 
Elensis  erfüllt,  was  der  letzte  Hierophant  der*  Geheim- 
nisse der  Demeter  obnlüngst  mit  trüber  Ahnung  vorher- 
verkündet hatte.  Nicht  heilige  Scheu,  nicht  die  Gefühle 
der  Menschlichkeit  hielten  die  Krieger  ab  von  frevelhaf- 
ter Zernichtung  des  durch  den  mehr,  als  tausendHährigen 
Glauben  eines  edlen  Volkes  geheiligten  Mysteriums.  Be- 
wustlos, mit  der  Gleichgültigkeit  nnd  Verachtung  der 
Unwissenheit  mussten  diese  Barbaren  die  geheimnisavolle 
Hülle  zerstören,  um  den  kommenden  Geschlechtern  die 
Nichtigkeit  dessen  kund  zu  thun,  was  sie  umschloss.  Er 
selbst,  der  es  vorhergesagt,  der  treue  Bewahrer  des  ihm 

i)  Zof.  V,  5.:  ^ /äy  Bowtla  näaa  nal  oaa  fitta  ano 

Ot^ ftonvXmp  t tgo dov  *£XXi^p luu  e&Pfj  dtijX&op  ol  ßaqßa- 
qoi,  txHPto,  tfiP  ixdvov  »oö  pw  xatcunqoq>iiP  öidonm  rotf 

^qqp , X.  **  — 

£•  iit  bereit!  oben  (S*  563.)  erwlbot  worden  { dets  Xbeben  teboa 
la  PauaniM  Zeit  bloi  noch  aoi  der  Barg  nad  den  wenigen  Wobouogea 
der  Beate  der  alten  Kiowohoery  welche  eich  um  dieae  aogebant  batten, 
beatand  | die  untere  Stadt  war,  anaaer  einigen  Ruinen  der  Tbore  and  Tem* 
pel,  Ungat  ▼eracbwnnden.  Erweitemng  der  oberen  Sudt  dnreb  neuen 
Auban  gebürt  erat  in  apitere  Zeiten.  — ^ 

3)  „IntncDuit  virtna,  et  locia  prodlgna  arail 
Impetna«  Haud  iUop  rnpee,  hoMd  oliA 
FiuMtno ; pftipeipiti  stfoufitptui  omnia  euren.'* 

Cland.  in  RoC.  11«  1Ö3. 
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anvertranten  Geheiinnfsses, . mr  Zeuge  davon,  wie  das 
AUerlieiiigste,  zuvor'  entweihet  durch  den  Frevelsinn  der 
Zerstörer,  im  Schutte  des  einstiirzenden  Tempels  auf 
ewig  begraben  wurde'). 

Nach  des  Zosimus  ausdrücklicher  Mittheilnng,  batte 
Alarich  Theben  aufgegeben,  um  sich  nra  so  schneller  in 
den  Besitz  der  Schütze  des,  wie  er  meinte,  reichen  Athens 
zu  setzen.  Crleichwobl  versichert  uns  derselbe  Schrift- 
steller in  einer  durch  das  Gewand  altbellenischer  Blytbe 
wunderlich  verunstalteten ‘Erzählung,  dass  Alarich,  als 
er -sich’ mit  seinem  Heere  der  Stadt  genähert,  so  von 
Ehrfurcht  und  Achtung  vor  ihrem  alten  Ruhme  ergriffen 
worden  sey,  dass  er  cs  nicht  mehr  gewagt  habe,  die  be- 
reits beschlossene  Zerstörung  über  sie  zu  verhängen. 
Dagegen  habe*  er  den  Bürgern  Athens  durch  Herolde 
Frieden  geboten,  sey  dann,  nach  abgeschlossenem  Ver- 
trage, in  Begleitung  von  wenigen  Auserlesenen,  friedlich 
in  die  Stadt  eingezogen,  habe  sich  einige  Zeit  an  dem 
Wohlwollen,  den  Bädern  und  den  Gastinälern  der  Athe- 
nienser  ergötzt,  und  endlich,  durch  Geschenke  geehrt, 
nicht  nur  Athen,  sondern  auch  die  ganze  Landschaft  At- 
tika,, ohne  weitere  linbill,  mit  seinem  Heere  wieder  ver- 
lassen Wir  wollen  nicht  entscheiden^  wie  weit  es 

» # 

l)  Die  SoMerst  interessanten,  aber  leider  nocb  xa  nnbestimmten  Naeb- 
riehten  hierüber  finden  ’aicli  bei  Eiinap,  Vitt.  Soph.  ' Maxim,  edu  Bola«, 
p.  5u.  53.  Eunap.  verweist  hier  selbst  auf  sein  grösseres  Gescbichtawerk, 
Ton  welchem'  wir  bis  jeUt  nur  die  wenigen  Fragmente*  kennen,  vvelclic 
zuletzt  in  das ,, Corpus  Scriptt.  histor.  Byzant.  Bonnae  1829**  Pars  I,  p.  38  1 1 B, 

aiifgenoinmen  wordeu  sin<l.  Die 'vielfach  ausgesprochene  Huiruung,  das« 
aich  das  ganze  Werk  noch  liandschririlich  erhaltcn'lisbe, 'gründet  sich  auf 
frühere  ziemlich  glaubwürdige  Nachrichten  von  dem  Vorhandenseyn  roll- 
aläodiger  Codicca  des  Eunap.  in  Bibliotheken  zu  Venedig,  Rom  und  Neapel. 
Vergl.  ScHOXLi.  Gttch,  d,  griwh,  Litierat,  überseitt  v»  Fimdsr.  Bei.  Ul, 
S.  2t3i.  — 

a)  Zos.  V/  6 erzählt , es  haben  sich  auf  der  Mauer  die  Athene  Pro-> 
fnachof  und  der  den  Tod  des  Patroklos  rächende  Achilles,  wie  ihn  Homer 
schildert  | sehen  lassen , welchen  Anblick  Alarich  nicht  habe  ertrage«  kön- 
nen; und  zuletzt  beisst  ti:  „xsis  ngoain  ys.dcüpa  Xafldiv  oTif/ci^s,  njr 
Ti  n oliv  aßlaß^i  nal  riir  Wttiurw  nuaav  »ajalmurJ*  Di« 
Zerstüruug  von  EUeusia  übergeht  Zoaimua  mit  Stillschweigen.  — 
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Zoflimus  oder.Eunapiofl^  welchen  er.  hier  vor  Augen  liatt% 
wagen  konnte,,  zu  Gunsten  eines .Voruttheils  .die  gescbichh^ 
liehe  Wahrheit  zu  verletzen /und  zu  entstellen.  Gewisa 
ist,  dass  die  Nachrichten  anderer  gleichzeitiger  und  spä- 
terer - Schriftsteller  hiermit  nicht  übereinstiuimen«  ^ Ciao- 
diaiij  der  heilige  Ilieronymus  und'den  Kircbengeschicht- 
sebreiber  Philostorgios  nennen  Athen  namentlich  mit  unter 
I den  Orten,  welche  in  die  Hände  der  Barbaren  fielen  und 
feindlich  behandelt  wurden  *),  während  S^nesios  kurze 
Zeit  nach  diesem  Gothensturme  von  dem  zerrütteten  Zu- 
stande dieser  Stadt  ein  Gemälde  entwirft,  welches  den 
Aussagen  der  genannten  Schriftsteller  wohl  zur.  Bestäti- 
gung dienen  könnte  ^).  Allein  selbst  abgesehen  davon, 

dass  alle  diese  Zeugnisse,  deren  poetischer  Charakter 

« 

« 

■ 

i)  Claiid.  Riifio. II,  179—194.  eolwirft  voo  d«m  daffiarigeu  Gothen- 
sturme  überhaupt  folgende  Scbil<leruug : 

„linplet  Thessaliam  ferri  uitor,  aulraque  docti  ' 

Coriiipedis , teneroqiie  arauii  reptaius  Achilli, 

Et  neiuus  Oeiaeum  ra<iiai , cUmore  riTalia 
Ossa  tonat,  pulsoque  fragor  geiuiuatur  Oljmpo, 

Si  tuue  hli  aoimis  acies  collata  fuUaet, 

Prodita  non  tautas  vidisset  Graecia  clades: 

Oppida  semoto  Pelopela  Marte  Yigereut; 

Staren!  Arcadiae,  starent  Lacedaeiuonis  arces: 

Non  mare  fumaa&et  geiulnuiu  flagrante  Cüiinlbo, 

N ec J'era  Cecr op  iae  traxiesent  vincula  matret,** 
Vcrgl.  Claud«  de  bello  Getico,  177 — igS  J und  611— G3i.  — Ibm  xur 
Sehe  stellt  St.  Hieronymus,  Episl.  111.  ad  Heliodor.  Opp.  Francofurt.  ad 
IVIoeu.  i684,  p.  17,  H.  mit  den  Worten;  „Romanus  orbia.  mit,  et  tarnen 
cervix  nostra  erecta  non  flcctilnr.  Quid  pulas  uunc  aniini  babere  Co-  . 
rtnibios,  Athenieneee^  Lacedaeraonios , Arcados,  cunctainque  Grae- 
ciam,  qnibus  imperant  barbari ? — üod  Philostorg.  XU,  3.  (edt.  Yales* 
et  Reading,  p.  543.)  sagt  gerade  zu:  Ivt^og  t6  yeVoff,  ntgi 

7U  axto  piffii  dvvapiv  adgoiaagf  inr{k\!^t  lij  *LXXudi,  xal  tag 

^^ijyag  tlle,**  — 


2)  Synes.  Epist.  i36  (edt.  PetaT.  p.  273.) , wo  er  seinem  Bruder  Ton 
Athen  aus  schreibt:  „xai  xaxog  naxüig  6 diVffo  fu  xofdaag  dnoXouo  rau- 
xXjjgog'  (ug  ovdiy  t/ovotr  ai  yüy  Id&'^yat,  atpvoy,  dXX*  ^ ra 
xXtiyd  tdiy  opo pata*  xal  xa&tintg  It^tiov  diant^ 

n^uy pivou  jq  dsp^ra  XtiTttfat,  yrwQiapa  tov  naXai  noti 
^cuoi'.  “ — 
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oder  unbettimiiite  ADgemeinheit  ihrer  hietoritcben  Olanb- 
vfirdigkeit  einigen  Abbmeh  thnt,  sehr  yerschiedene  und 
mit  des  Zosimns  Angaben,  wenn  wir  sie  nnr  ihres  myf bi- 
sehen  Schmuckes  entkleidet  denken,  leicht  yereinbare 
Deutung  zulassen  dürften,  so  scheinen  überdem  noch  die 
Verhältnisse  die  Annahme  zu  begünstigen,  dass  Athen 
durch  den  Gothensturm  unter  Alarich  bei  weitem  nicht 
so  hart  betroffen  wurde,  als  die  übrigen  Hauptstädte  des 
hellenischen  Festlandes.  Athen  hatte  schon  zur  Zeit  der 
ersten  Heerzüge  der  Gothen  starke  Befestigungswerke 
erhalten,  und  war  glücklich  von  dem  Erdbeben  ycrschont 
geblieben,  welches,  wie  ich  bereits  erwähnt  habe,  im 
letzten  Jahre  des  Kaisers  Yalentinianus  die  meisten  achäi- 
sehen  Städte  mit  furchtbar  zerstörender  Gewalt  heim- 
suchte.  Alarich  dagegen  führte  weder  Sturmzeng  mit 
sich,  noch  konnte  es  seine  Absicht  scyn,  eine  Stadt  yon 
diesem  Umfange  durch  eine  lange  Blokade  zur  (Jeher- 
gäbe  zu  zwingen,  während  ihm  noch  der  ganze  Pelopon- 
nes offen  stand  >).  War  es  daher  wohl  nicht  natürlich, 
wenn  sich  Alarich  durch  eine  Summe  Geldes,  welche 
ihm  die  Atbenienser,  zugleich  entschlossen,  iin  Nothfalle 
das  Aeusserste  zu  wagen,  freiwillig  darbruchten,  zu  fried- 
lichem Abzüge  bewegen  liessf  — Man  kann  bestimmt 
annebmen,  dass  die  meisten  Kunstschätze,  welche  sich 
damals  noch  innerhalb  der  Mauern  Athens  befanden,  auch 
nach  dieser  Zeit  noch  vorhanden  waren,  was  namentlich  yoo 
der  kolossalen  Bildsäule  der  Athene  Promachos  und  eini- 
gen anderen  Götter-  und  Ueldenbildem  auf  der  Akropo- 
lis nachgewiesen  werden  kann.  Und  wenn  uns  auch  Sj- 
nesios  ausdrücklich  versichert,  dass'  um  diese  Zeit  die 
Poikile  ihres  schönsten  Schmuckes,  der  Gemälde  des 
^hasiers  Polygiiotos,  beraubt  worden  sey,  so  erfahren 
wir  dabei  zugleich,  dass  nicht  die  Zerstörungslust  der 
Gothen,  sondern  die  Habsucht  des  römischen  Prokonsul 

l)  Obgleich  die  Worte  de«  Zo«.  V»  5.:  iut(  *Ad^yra^ 

'^naia  rtjy  noliP  oiofitvog  iUlv  diu  t6  ftiyi&og  rdir  trdoy  ov 

övyafiirtiv  t xal  TtQogiti  jov  Ilttqaiüg  lyofiiv  ov  ^ onurtt  tmr 
äniTfjöiltap  ftit*  ov  noXif  n olio^xQVfiirovg  irdtiutiy**,  so 
beweUco  »cbeioeoi  da»«,  diese«  «eine  Ab»icbt  war. 
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Athen  ' vm  dieses  Kleinod  betrog.  .Am  * wenigsten  aber ' 
dürfte  uns  die  Aeusserung  dieses  in  seinen  Erwartnngen 
getäuschten  Pbiio80ph<io,  dass  Athen  nicht  mehr  der  8its 
der  Weisen  sej,  sondern  nur  noch  den  Honighändlem 
seinen  Ruf  yerdanke,  zu  dem  Schlüsse  berechtigen , dass 
es  vorzüglich  erst  durch  die  Einnahme  der  Gothen  den 
letzten  Schein  seines  alten  Glanzes  verloren  habe,  weU 
dien  die  Selbsttäuschung  weniger  Begeisterter  noch  lange 
Zeit  daselbst  vergeblich  suchen  mochte*).  , 

Härteres  Geschick  erfuhr  ohne  Zweifel  das  unbe* 
festigte  Mcgara,  welches  Alarich , indem  er  dem  Isthmos  ' 
zueilte,  bei  dem  ersten  Anlauf  nahm  und  zerstörte.  An  , 
Widerstand  war  nicht  mehr  zu  denken;  Verrath,  Feig« 
heit,  Bestürzung  öffneten  den  wilden  Siegern  die  Eng« 
pässe,  zeigten  ihnen  die  geheimen  Pfade  der  Bergwttlder 
und  geleiteten  sie  sicher  durch  die  Furten  der  Flüsse. 
Gerontios , welcher  sich  von  den  Thermopjlen  nach  dem  ' 
Isthmos  zurückgezogen  batte,  um  wenigstens  zuni  Scheine 
den  Peloponnes  zu  decken,  verliess  bei  der  Annäherung 
der  Gothen  sogleich  seine  Stellung,  und  gestattete  ihnen 
ungehinderten  Dnrebzog.  Auf  der  ganzen  Halbinsel  aber 
war  damals  nicht  eine  einzige  Stadt  befestiget,  und  im 
Vertrauen  auf  die  am  Isthmos  aufgestellteii  Truppen  des 
Kaisers,  hatte  Niemand  daran  gedacht,  die  W'affen  zu 
ergreifen  zur  Vertheidignng  des  eigenen  Herdes^).  Das 
lebende  Geschlecht  wusste  ja  nur  durch  die  dunkele  Sage 

1)  Sjroet.  a.  a.  O.  Vergl.  Leaxe  Topography  of  Athens ^ JntrO“ 
duction,  p,  LVI.  Auch  Emkric«  David  (Verfaatcr  der  Recherches  sur 
r Oft  statuaire  considet^  chez  les  anciens  ei  chex>  les  modernes)  und 
Embrsdm  {tiistory  of  modern  Greece  Vol.  1,  p.44.  uud  Vol.  Jl,  p. s4o.) 
aiod  der  Meiouog,  daa«  die  ’Verbeeruogen  der  Gotlieo  vuo  GleklixritigeD 
and  Spateren  •übertrieben  worden  aiod;  nur  möchte  ich  die  Steile  dea 
Sidonius  Apollinaris  ^ welche  der  Letztere  ala  eioen  glöcLIicben  Fund 
zur  Beatiitiguog  aeiuer  Meioung  betrachtet  (Episl.  I. IX,  9,  Edt.  Sirmond, 
Paria  i652,  p.  265.)  t gerade  nicht  ab  den  nberzengendaten  Beweia  dafür 
gehen  laaaen.  — 

2) '  Zoa.  V,6.:  „Trdinra  imnop  vp  etvr^  wdrov  »cra  poytfg  aloiatpa 

iMPTtoliüm,  dia  T7IP  daqtmXiiaPf  ^p  6 ov- 

tatg,  djBiylanap  avaäip.**  D^sa  daa  Erdbeben  vom  Jahre  375 
vorzüglich  deo  ^elopounea  betruiTen  hatte  , bezeugt  Zoe.  und  iat  oben  er- 
wähnt worden.  — . 
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der  Vorzeit^  was  Feldechlaclit  sey,  1]nd^vas  ^es  hei^e, 
den  heimischen  Boden  schützen  gegen  den 'Frevel  feind» 
lieh  hereindringender  Fremdlinge.  Ein  gemeinsames,  ge- 
ordnetes und  im  Gebrauche  der  Waffen  geübtes  Heer 
konnte  es  nicht  mehr  geben,  seitdem  Horn  sich  d:idarch 
die  Herrschaft  des  Erdkreises  zu  sichern  gedachte,  dass 
es  allein  im  Besitze  der  Waffen  bleibe.  Nach  einer  he» 
stimmten  Nachricht  des  Prokopios  war  um  diese  Zeit 
längst  schon  die  Vertheidigung  des  ofienen  Landes  einer 
Art  Landwehr  überlassen,  bestehend  aus  zusatninenge- 
laufenen  Landleuten,  welche  sich  erst  dann,  wenn  der 
bereits  hereingebrochene  Feind  die  äusserste  Gefahr 
brachte,  in  ungeordneten  Haufen  sammelten,  um  auf 
kurze  Zeit  wechselsweise  die  Hochwachten  zu  besetzen. 
„Ihre  Unerfahrenheit  im^Kriege,  setzt  Prokopios  ausdrück- 
. liqh  dazu,  war  die  Ursache,  dass  sie  selbst  und  mit  ih- 
nen ganz  Hellas  so  leicht  in  die  Gewalt  der  Feinde  kamen; 
und  dieses  kleinliche  nichtige  Wesen  ist  Schuld  daran, 
dass  jene  Gegenden  schon  seit  langen  Zeiten  den  ein- 
dringenden Barbaren,  offen  standen 

Korinth,  wo  vielleicht  noch  der  Verrät  her  Antiochos 
mit  seinen  ^^eibwachen  weilte,  und  die  umliegenden  Ort- 
schaften wurden  sogleich  mit  Sturm  genommen  und  znin 
zweiten  Male,  wenigstens  zum  grössten  Theile,  mit  Feuer 
zerstört;  gleiches  Schicksal  traf  schnell  nach  einander 
Arges,  und  alle  Städte,  welche  auf  dem  Landstriche  zwi- 
sehen  Argos  und  Lakedämon  lagen.  Sparta,  dos  alte 
stolze  Sparta,  welches  Philipp  dem  Makedonier  und  sei- 

I 

l)  Procop.  <le  «edific«  IV,  3.  (Opp.edt.  Pari«,  Toro.  II,  Porti,  p.7».): 
t,tt<pvXaxTa  yag  i6  naganax  la  rav  ja  upa&dy  jb  »ai  dg 

dfii  ny*  dyQoixötv  jt  uvig  xmy  noXtfumv  xara&ionmr 

fii^aQfiocdfxiyoi  Ti^y  diaaay  iy  ry  na^avrixa , inl  icaipov  rt 
avroa/ididj^oyreg  rä  n oitfita,  ex  niptrQOTe^g  ^rriri^a  /«fpot^ 
fovy,**  — Au  einer  andern  Stelle  tagt  dieter  Sclirifltteller,  da&t  ntiuent- 
lieh  die  Vertchtozuogen  bei  den  Tberroopylen  für  gewubulicli  nur  von 
dergleicben  Landleuten  Tertheidlgt  wurden.  Hittor.  Arcaoa  c.  XXVI.  Edu 
Paria.  Tom.  II,  Part.  II,  p.  76,  D:  „tov  dy  Oegfumviatg  (pvlaxnif^iovg 
0.1  xd  iutiyij  yBt»Qyovyteg  jifcopf«  naXaeov  dntfAtXovPtOf  in 
TttgiT^fon^g  rt  jo  dyrav&ä  xtixog  i(pvXouiaoy,  ^yn$a  ßa^ßdgrty 

ttmy  »g  dTuax^tpu  ig  r^y  HeXfmdvyryjoy  — 
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nem  grossen  Sohiie  Trotz  geboten,  welches  selbst  besiegt 

noch  den  Römern  nntreiwillige  Acbtnng  abnöthi^e,  zeri 
fiel  Jetzt,  waifenlos  und  gänzlich  entblfist  von  kam-  . 
pfesrustigen  Männern  *),  unter  dem  Hohne  und  Spotte 
dieser  Barbaren  des  Nordens,  in  jene  vollendete  Nichtig- 
keit, in  welcher  es  allen  nachfolgenden  Jahrhunderten 
ein  ergreifendes  Beispiel  geworden  ist,  wje  die  Gewalt 
des  rächenden  Geschickes  "den  Stolz  der  Yfilker  brechen 
mag.  Yon  hieraus  aber  verbreitete  sich*  das  Heer  Ala- 
richs,  in  wilder  Lnst,  äber^ die  übrigen  Landschaften  des 
Peloponnes,  nach  Messenien,^  EHs,  Arkadien,  plünderte 
oder  zerstdrte  die  letzten’  Reste  der  alten  berühmten 
Städte,  und  suchte^ Beute  von  den  Tiefm  des  Eurotas- 
thales  bis  hinauf  zu  den  wald bewachsenen  Höhen  des 
Erjmantbos  und  des  Taygetos  eisigen  Gipfeln  ^).  In 
dieser  Weise  waltete  hier  Alsrich  bis  zu  Ende  des  Jah- 
res .S95  und  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  396* 

Die  Nachricht  von  dem  Unglücke  der  Provinz  Achaja  er- 
füllte zwar  die  Hauptstädte  des  Ost- und  Westreiches  mit 
Bestürzung;  allein  so  lange  Rnfinus  herrschte,  durfte  es  in 
Constantinopel'Niemand  wagen,  an  einen  Heerzug  zu  den- 
ken zur  Rettung  der  Bedrängten.  Desto  lebendiger  da- 
änsserte  sich  die  thätige  Theilnahme  des  Westens, 
die  letzte  Hoffnung  der  verlassenen  Hellenen.  Stilicho, 
welcher  sogleich  nach  dem  Tode  des  Theodosius,  als  die 
Barbaren  noch  in  Thrakien  weilten , zu  Lande  nach  dem 
Osten  geeilt  war,  um  ihr  weiteres  Yordringen  zu  hindern, 
aber  damals,  auf  Rufinus'  Betrieb,  von  Arkadius  znrück- 
gewiesen  wurde,  rüstete  zu  Anfänge  des  Jahres  396  eine 
Transportfiotte,  und  landete  nach  kurzer  glücklicher  Fahrt 
mit  seinem  Heere  am  Isthmos,  in  der  Nähe  der  Ruinen 

s ^ 

i)  Zos.  a.  a.  O. : xt  onXoi^  tu  xt  xnagta- 

fiivij.**  Doch  fahrt  Zos.  auch  fort : „dtä  idif 

dXl*  n^odoxatg  f nal  xj  xäv  Mfato^w 

rfdovtf  nffo&vfitag  tmrj^ovfurotg  dg  ujtavxu  xd  nfog  Moirop  q>i- 

^na.*'  — 

3}  Ciaud.  de  hello  Get.  I9I. : 

ifFroodoeity  Erymanlhe,  jugis,  equitataque  snmfni 
Culmioa  Taygeti  trepidae  Tidialia  Änijclae.^* 
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von  Korinth.  .So  sehr  sein  Erscheioen  die  Peloponnesier 
mit  neuer  Uofihung  erfüllte,  so  - unerwartet  und  schrek- 
kend  war  es  den  Barbaren,  welche  damals,  wie  es  scheint, 
Jn'  allen  Theilcu  der  Halbinsel  zerstreut,  zum  geordne- 
ten Kampfe  mit  einem  kriegsgeübten  Heere  nicht  gerüstet 
waren.  Ohne  Verzug,  rückte  Stilicho  in  das  Innere  der 
Halbinsel  vor,  und  rieb  in  einer  Menge  kleiner  Gefechte 
einen  grossen  Theil  der  Gothen  auf^),  noch  ehe  sie  Zeit 
gewinnen  konnten,  sich  zu  gemeinschaftüchcm , Wider- 
stünde zu  sammeln:  die  Meisten  fielen  durchs  Schwerdt 
der  Römer,  nicht  W enige  kamen,  in  abgesclüossene  Berg- 
scbluchten  zurückgedrüngt,  durch  Hunger  und  Krank- 
heit um  Gleicher  Ausgang  bedrohte  das  Uaupthcer 
unter  Alarich,  welches,  der  Uebermacht  weichend,  sich 
kämpfend  auf  die  Hochebenen  des  Gebirges  PboloC)  an 
der  Grenze  zwischen  Elis  und  Arkadien  .zurückgezogen 
hatte.  Sogleich  umstellte  Stilicho  mit  seinem  Heere  alle 
Zugänge  zu  den  Niederungen  der  benachbarten  Land- 
schaften, und  glaubte  dadurch,  dass  er  den  Barbaren  die 
Zufuhr  völlig  abschnitt,  sie  entw  eder  zu  freiwilliger  Leber- 
gabe zu  zwingen,  oder  im  Kampfe  der  Verzweifelung 
einen  leichten  Sieg  zu  erringen.  Allein  seine  eigene 
Nachlässigkeit  betrog  ihn  um  die  nahe  Erfüllung  der 

l)  Claud.  a.  a.  O.  t.  5i3  folgdd.  eriaoert  ein  greiser  Krieger  Alaricli 
mit  den  Worten  an  Stilicho  t 

• . . . . Scia  ipae  peroait  > 

Arcadiae  quam  denaa  rogia  cunmlaverit  oaaa, 

Sanguine  quam  largo  Grajoa  calefecerit  amoea*'* 

Und  kura  darauf  ermuntert  Stilicho  sein  lleer  mit  den  Worten  zum  Katn- 
pfe  gegen  Alarich  (t.  564) : 

„Hic  eat , quem  totiea  campia  fndiatia  Achivia.** 

a)  Cland.  de  IV.  Conaul.  Uouor.  v.  466 : 

ifPlanaira  cruore  nataut:  m elitär  pellita  Juventue ; 
Pare  morbo,  pare  enseperit;  noo  luatra  L^caei, 

Non  Eryiuautbeoe  jain  copia  aufficit  urobrae 
^ Inuuineria  exusta  rogia;  nudataque  ferro 
Sic  flagraaae  auaa  luctantur  Maeoala  ailvaa. 

Excutiat  cinerea  Ephyre,  Spartamis  et  Arcaa 
Tulior  exsangnes  pedibus  pi  uciilcct  acerrroa ; , 

Feseaque  pensatU  respiret  Graecia  poenis»** 

Vcrgl.  hicriuit  ClauJ.  de  Jaud.  Sülic.  X,  lÖl  — 187, 
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gltieklichsten  Hoffhnnff^en.  Denn  kaum  hielt  er  sich  fies 
Unterganges  der  Gothen  für  versichert,  so  verliess  er 
das  llecr,  um  uiiter  den  Trümmern  der  entlegeneren 
Städte  seiner  Vergnügungssucht  und  seinem  Hange  zu 
Ausschweifungen  Befriedigung' zu  verschaffen.  Und  wäh- 
rend auf  diese  Weise  der  Feldherr,  seihst  barhariseber 
Abkunft,  sich  an  den  Narrheiten  hellenischer  Possenspie- 
ler und  an  den  iingekannten  Genüssen  des  orientalischen 
Lebens  ergötzte,*  verliessen  die  einzelnen  Abtheilungen 
seines  Heeres,  welches  wahrscheinlich  zum  grössten  Theile 
auch  aus  Barbaren  des  Westens  bestehen  mochte,  die 
ihnen  angewiesenen  Wachtposten  und  schweiften  plündernd 
durch  das  offene  Land  umher,  welchem  sie  Schutz  und 
Sicherheit  gewähren  sollten  ^). 

Alarich  aber  verstand  in  grosser  Bedrängniss  die 
Gunst  des  Augenblickes  zu  nutzen.  Ein  entschlossener 
Ausfall  mit  seinem  ganzen  Heere  bahnte  ihm  den  Weg 
zu  freiem  Abzüge  nach  Norden;  die  schwach  besetzten 
Wachtposten  des  Feindes  wurden  ohne  Widerstand  auf- 
gerieben oder  zur  Flucht  genöthiget,  nnd  noch  ehe  Sti- 
lichd  es  hindern  konnte,  erreichten  die  Gothen,  mit  dem 
Raube  der  Halbinsel  beladen,  in  geordnetem  Rückzuge 
die  Landenge  von  Korinth,  wo  man  nicht  einmal  daran 
gedacht  hatte,  durch  Verschanzungen  oder,  starke  Be- 
satzung den  Fliehenden  den  Durchzug  zu  wehren.  Von 
hier  aus  aber  wandte  sich  Alarich  westlich,  durchzog  in 
Eilmärschen  Aetolien  und  Akamanien,  und  nahm  erst 
in  den  Hochgebirgen  von  Epiros  eine  feste  Stellung,  von 
wo  aus  sein  Heer  die  benachbarten  Städte  und  das  flache 
Land  nach  Willkühr  brandschatzte^),  während  er  selbst 


i)  Zoi.  V,  7.:  ,,Kal  (Siilicho)  av  avrovg , ondrii 

Tüi»  imiriddWt  /eXoiair,  ijxiaia  la  aiaxvyofiiraiif 

ywaiBlv  indovg  iavroy,  U(pijxt  jov;  (nQaruatag  oau  xaraXiloiTiciaiv  o^ 
ßa{jß(tQOi  OLQitd^HV  ^ X.  T.  il,  “ — Wenn  man  die  Zerstörung  bedenkt,  wel- 
che Alarich  über  den  Peloponnes  verbreitet  hatte,  so  wird  es  wahrschein- 
lich ,- dass  sich  Siilicho  die  hier  genannten  Genüsse  nur  au  Athen  ver- 
schaffen  konnte. 

a)  Zosim.  V,  7.  und  a6,  wo  bestimmt  gesagt  wirdt  dass  Alarich 
die  Gegend  durchsogen  habe,  nonoofix  0 Jiotaiiog  * 
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auf  seine  endliche  Rettung*  bedacht,  mit  dem  Hofe  zu 
Constantinopei  in  Unterhandlungen  trat,  um  sich  wenig- 
stens die  ungehinderte*  Heimkehr  zu  ^sichern  ^).  Her 
Gang  dieser  Unterhandlungen,  welche  wahrscheinlich  noch 
Tou  Rufinus  eingeleitet  wurden^  ist  in  undurchdringliches 
Dunkel  gehüllt.  Wir  wissen  nur,  dass  um  dieselbe  Zeit 
auch  Stilicho,  anstatt  die  Gothen  mit  seinem  Heere  zu 
Tcrfolgen,  Alarich  durch  vortheilhaHen  Vergleich  auf 
seine  Seite  zu  ziehen  suchte , um  dann  mit  dessen  Hülfe 
die  iHjrischcn  Provinzen  des  Ostreiches  zu  den  Besitzun- 
gen des  Uonorius  zu  schlagen,  und  dass  Alarich  wirk- 
lich auf  die  ihm  gemachten  Anträge  einging  ^).  ßey  es 
nun,  dass  man  von  diesem  Plane  in  Constantinopei  schon 
vorher  geheime  Kunde  hatte,  und  dass  man  desshalh  kein 
Opfer  scheuete,  wodurch  man  die  bedrohet en  Provinzen 
zu  retten  und  überhaupt  die  immer  noch  furchtbare  Macht 
der V Gothen  für  die  Interessen  des  Ostreiches  zu  gewin- 
nen glaubte:  gewiss  ist,  dass  derselbe  Alarich,  welcher 
Thrakien,  Makedonien,  ganz  Hellas,  den  Peloponnes  un- 
gestraft mit  Feuer  und  Schwerdt  verwüstet  hatte,  und 
jetzt  noch  in  Epiros  den  Vertilgungskrieg  mit  gleicher 
Wuth  fortsetzte,  im  Jahre  398  vom  -Kaiser  Arkadius 
zum  Oberfeldherrn  der  Statthalterschaft  lllyricum,  wel- 
che damals  auch  Hellas  und  den  Peloponnes  umfasste, 

])  Hierauf  apielt  ClaadUn  ao:  De  bello  Get.  t.  5i6.  Siy* 
„Exatinctuaque  fores,  oi  te  fub  nomiue  legum 
Proditio  r^uique  faTor  lexiaaet  £oi/* 

a)  Zoaiin.  V,  36»  erzühlt  die  Sadhe  aosfuhrlicb  uud  fcblietal  mil  den 
■\Vorten:  „awO^iHag  rt  m^l  toT^ov  ngog  avritP  (jlXXdgtzov)  noifjad/irrog, 
ttg  fg/or  aytfp  ooov  ovdinta  tijv  imx^igfjaof  ngogi^ioxa*  n gog9tx^f^^~ 
vov  d 6^'dklagixov  rot  n ugay  y iXfiaxt,  nti&agx^atiPp 
llierroit  biageu  die  apütereo  GeldfoideruDgeo  zuaammeO|  welche  Alarich 
gegen  Stilicho  eiliob,  ala  er  nach  llalieo  zog»  Zoaini.  V,  29.  erwähnt 
freilich  die  Sache  ao,  ala  ob  die  tJoterhandlungen  erat  in  apilerer  Zeit, 
kurz  zuvor,  ehe  Radagaiaut  ina  römische  Reich  einbrach,  aUttgefunden 
hälteu  3 alleiu  daa  Benehmen  Stilichoa  nicht  weniger,  ala  daa  dea  Hofe« 
zu  CooatauÜDopel,  apreeben  dafür,  dass  Stilicho  vielleicht  noch  während 
seinea  Verweilena  im  Peloponnes  mit  Alarich  uuirrliandelle ; die  räthscl- 
hafte  Erneunnng  des  Alarich  zum  Obrrfcidherrn  in  llljricnm,  welche  erst 
im  zweiten  Jahre  nach  seinem  Abzüge  aus  dem  Peloponnes  erfolgte,  wor^e 
hierdnreh  wenigatena  einiges  Licht  erhallen.  — 
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mit  nnbeschränkter  Vollinacht  ernannt  wurde  *)•  8tilicho 
aber  - kehrte  unTerrichteter  Sache  nach  Italien  zurück, 
beladen  mit  dem  Flnche  der  Hellenen,  welchen  er,  an* 
statt  der  gehofften  Errettung,  neues  Unheil  gebracht 
hatte  • » ’ • ' . 

Der  Verwüstnngszug  Alarichs  bildet,  in  der  Vemich- 
tungsgeschiebfe  des  alten  Hellas  einen  eigenen  Abschnitt. 

Seine  Ernennung  >zuni  Militärstatthalter  von  lllyriciim  und 
Stilichos  Abzug  aus  dein  Peloponnes  sind  auf  lange  Zeit 
hin  die  letzten  geschichtlichen  Tbatsachen,  welche  auf 
die  Schicksale  des  unglücklichen  Griechenlands  einiges 
Licht  werfen.  Ein  dichter  Schleier,  scheint  es,  sollte  der  ' 
forschenden  Nachwelt  deni  Jammer  yerbüllen,  welchen 
der  Verrath  -der  byzantinischen  Machthaber  und  die  Zer- 
störnugslust  ’ der  Gothen  mit  ihren  entsetzlichen  Nach* 
wehen  über  die  schwachen  Reste  des  alt  bei  ionischen  Yol-  > 
kes  gebracht  haben.  Denn  wie  konnten  Geschichtschrei- 
ber, welche  die  in  Zwietracht  zerfallene  Welt  kanm  so 
weit  mit  ihrem  Blicke > zu  •umfassen  vermochten,  als  nö- 
thig  war,  um  den  «Kampf  der  feindlichen  Elemente  nur 
nach  seinen  llauptrichtungen  .und  den  entscheidenden 'Mo- 
menten zn  verfolgen,  ihre  Anünerksamkeit  einer  veröde- 
ten, mit  Trümmern  und  Gräbern  bedeckten,  und  immer 
mehr  in  Elend  versinkenden  Landschaft  widmen,  wie  das 

fast  in  allen  Theilen  verheerte  Achaja  zu  Anfänge  des 

* 

l)  Es  i»l  zu  beclsuern^'dats  Zos.  nlier  diesen  Punkt  nichts  Geougrn- 

0 . 

<les  bietet.  — Am  schärfsten  züchtiget  CUudiau  deu  yenwelfrltcn  Schritt, 
la  Eutropmm  li,  aii|— ai9: 

...  Prldem  mos  ille  vigebati 

Ul  meritos  colereut,  impacatisf^ue  rcbrlles 
Urgereut  odiis»  at  nunc  qui  fot-ile'ra' riimpit, 

Dltalur:  qui  servat)  eget:  va Stator  Achiva«  . 

Gentis  et  Epirum  nuper  p op  ulat  us  inuli  am,< 

Praesidet  Ulyrico.  Jain  quos  obsedit,  amicus 
Ingreditur  juurus,  illis  responsa  daturuSf 
Quorum  coujugibus  potitur , natosque  pereiiiit. 

Sic  liostes  piioire  solcut,  hacc  praeinU  solvunt  ^ • 

.Excidils 

a)  Zot.  V,  7.:  «t,Tperirt:o$  *JiaUay 

dninltvait  pil^ova  xetl  xaltnrnte^tt  xolf  ‘ßlltiax  fia*u 
dmfyno  0T^ari6Jiuy,  dni&iig.** 
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f&nfVeu  Juhrliunücrts  warf  — Wir  würden  nicht  ein  Mal 
etwas  über  die  vierjährige  Gew’altherrschafit  des  inrcht- 
baren  Alarich  in  dein  erschöpften  Illyrieaai  wissen,  wenn 
lins  nicht  Ciaadiaii  in  einigen  leicht  hingewerfenen  Ver- 
sen sagte,  dass  dieser  Barbarenfiirst  die  lotsten  Kräfte 
der  seiner  Macht  äoheiingefallenen  Proviasen  benutxt 
Labe,  um  sich  auf  römischem  Boden  die  Waffen  schmie- 
den zu  lassen,  mit  welchen  er  die  Herrschaft  des  West- 
reiches  zu  erlangeu  gedachte^  und  dass  er  die  aller  Hälfe 
und  alles  Bcbutzes  cntblöstcu  Bewohner  der  verfaUeneB 
Städte  zuletzt  noch  durch  die  Last  eines  schweren  Tri- 
butes vollends  zu  Boden  drückte  ^). 

Wie  sich  dennoch  während  Alariohs  despotiachen 
Waltens  und  nach  seinem  Abzüge  gegen  Westen  ana  den 
Trümmern  der  niedergebrannten  Städte  in  Althellas  wie- 
der die  Wohnungen  der  wenigen  Hellenen  erhoben,  wel- 
che, durch  die  Flucht  in  die  unzugänglichsten  Gebirge 
oder  nach  den  benachbarten ' Inseln  dem  Verderben  ent- 
gangen waren,  darüber  fehlen  uns  bestimmtere  Nachrich- 
ten gänzlich.  Wir  wissen  nur,  dass  in  den  kommenden 
Jahrhunderten  die  Namen  der  alten,  durch  Alarich  aer- 
• trüminerteo  * Städte  fortwährend  zur  Bezeichnung  der  neu 
nngebauten  Ortschaften  gebraucht  werden,  und  dass  in 
dieser  Weise  neben  dem  noch  verschont  gebliebenen 
Athen  auch  Korinth,  Sparta,  Argos  und  einige  andere 
Städte  des  Peloponnes  als  Hauptorte  der  Provinz  Achaja 
erscheinen.  Es  ist  nicht  nötbig,  die  traurigen  Folgen 
eines  langen  Verheerungskrieges  und  einer  mehijäbrigea 
Barbarenherrschaft  bis  in  ihre  kleinsten  Sporen  nacbxu- 
weisen,  um  begreiflich  zu  machen,  dass  cs  langer  Zeit 

l)  Cl«ad.  de  bell.  Cei.  535  — 543 1 führt  Alarich  telbat  aJao  re> 
de ud  ein  : 

„At  oaiic  Illyricl  poalquani  mihi  tradita  )ora, 

Meque  aiinm  fecere  dticein , toi  iela,  toi  en^os. 

Tot  f^aloao,' muito  Thracum  sudore  parari 
Inquo  mooo  utus  v ect  i gal  wertere  ferri 
Oppida  lo  g itimo  Jussu  Montana  cotgL 
Sic  me  fata  fovent , ipai , qiioa^  omaibiu  aoaia 
Vitatabamy  ooti^iro  dati,  noctiora' geraencea  • 

Arina  daboot.** 
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Lufid,  ^ sdbitsebaff^de  Kraft 

beinahe  erscbdptt  war,  und’  das  noch  weniger  anf  frem- 
den ' Beistand'  rechnen ' dnrfte,  sich ' iinr  langsam  wieder 
erholen  konnte.  Achaja  gehörte  ’ öberdem  durch  seine 
Lage  xn  jenen  yerlaseenen  Provinzen  y welche  auf  lange 
Zeit  wohl' die  Vernichtende,  aber  nicht  die  neubelebende 
Gewalt  der  allgemeinen' Yölkerbewegnng  erfahren  tntisten. 
Gestaltete  sich  in  dterer  Zeit  in  den  nördlicheren  Pro- 
vinzen,* in  ^Thrakien,  Makedonien,  Mösien,  Illjrien  und 
selbst  im  nördlichen  Epiros,  unter  dem  Eininsso  barbari- 
scher Ansiedler  ein  neues  Leben,  so  blieben  dagegen  die 
ansgeinordeten  ^LiandSehttften  des  eigentlichen  Hellas  uitd 
des  Peloponnes  ^Cntii'  grössten  Theile  wüste  Hegen.  Die 
schwachen  Reste  der  alten  Bevölkerung  drängten  sieh 
hier  in  den  wenigen  Küstenstädten  zosainmen,  während 
die  menschenleeren  Ebenen  des  Binnenlandes  einer  fort- 
schreitenden Verwilderung  überlassen  blieben.  Will  Je- 
mand aber  noch  bestimmtere  Beweise  dafür  haben,  wie 
sehr  In  dieser  Zeit  schon  die  Bevölkerung  und  somit  die 
productive  Kraft  in  Achaja  abgenommen  batte,  so  brau- 
che ich  nur  an  zwei  Verordnungen' des  jungem  Theodo- 
dius  zn  erinnern,  von  denen  die  eine* für  die  Menge  her- 
renloser Guter  in  dieser  Provinz  zeugt,  und  die  andere 
allein  zu  Gunsten  der  Achäer  einen  Erlass  von  zwei  Dritt- 
tfaeilen  des  für  das  östliche  Illyricnm  festgesetzten  Tri- 
butes gestattet  *).  Man  würde  sieh  übrigens  sehr  läasehen, 
wenn  man  von  'dieser  Thatsaobe  auf  eine  besondere  Vor- 
sorge des  byzantinischen  Hofes  für  das  völlig  zerrüttete 
Achaja  schlieSsen  wollte.  -Es  ist  ja  bekannt,*  dass  nach 
Arkadins  Ausgange  die  herrsebsiiehtige  Pulcheria,  die 
Schwester  des  Jungen  Tbeodosiiis,  an  der  Spitze  des 
Staates  stand,  uud  dass  dieser  - nichts  am  Herzen  lag, 
als  sich  im  Palaste  des  Kaisers  und  beim  Volke  der  Haupt- 


I 


l)  Co«]., l\eoJ.  L.  X,  TiuVIII,  De  bonts Vscant.  1.5.  ▼.  7.435;  — 
aoci  L.XI , Tit.1,  De  AonoM  et  tributii  1.35.  Nadidem  hier  dem  Praef. 
Praet.  befohleQ  worden,  tob  aeioeo  ProTioaen'zu  fordern,  wat ' . 

*aio  yerf proebeo , btiaat  et  weiten  „Acbiri,  qu«  proieatati  annt  oib'd  a ae 
nltra  lertiam  partem  poate  eoaferrl,  illitd  exaolyanl,  ad  qnod  ae  iodnbi- 
tanter  fore  idooeoa  pollicentuf.  **  — Dieses  Gesets  gebinrt  ina  Jalir  435. 
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Stadt  die  Anerkennung  unnrnschränkter  Gewalt.su  sichern« 
Der  lästigen  Sorge  für  die  ron  den  Feinden, des  Reiches 
bedrängten  und  im  Innern  zerrütteten  Provinzen  entle- 
digte  sie  sich  dadurch,  dass  sie  deren  Verwaltung  an 
habsüchtige  Statthalter  käuflich  überliess,  welchen  es 
dann  zustand,  in  des  Kaisers  Namen  und  unter  dem 
Schutze  der  Gesetze,  nach  Willkübr  zu  schalten  >).  Acbaja 
'aber,  wo  man  jetzt  nichts  finden  konnte,  als  Trümmer 
nntergegangener  Städte  und  wenige  völlig  verarmte  Ge- 
meinden , hatte  nicht  einmal  mehr  * für  diese  durch  das 
Gesetz  geschützten  Räuhmr.  einen  Reiz.  • Als  nutzloser 
Theil  der  Stadthalterschaft  lllyricum,.  blieb  es  unbeach- 
tet seinen  eigenen  Schicksalen  überlassen,  von  welchen 
man  erst  dann  wieder  einige  Kunde  erhält,  wenn  die 
träge  Ruhe  des  langen  Todesschlummers  durch  neue  Bar- 
barenstürme unterbrochen  wird. 

• _ 

So  wie  nach  dem  ersten  Gothensturme  zu  Ende  des 
dritten  Jahrhunderts,  blieb  auch  nach  Alarichs  Abzüge 
die  Bewegung  der  dem  römischen  Reiche  feindlichen  Bar- 
baren zunächst  auf  den  Landstrich  zwischen  den  Lfem 
der  Donau  und  den  Hochgebirgen  des  nördlichen  Thes- 
saliens beschränkt,-  oder  erhielt  nach  Westen  hin  eine 
bestimmtere  Richtung.  Die  gefährlichsten  Feinde  des 
Ostreichs  waren  von  dieser  Seite,  nach  dem  Abzüge  der 
Gothen,  ohne  Zweifel  die  Hunnen,  welche  noch  in  den 
ersten  dreissig  Jahren  des  fünften.  Jahrhunderts  theiU 
durch  einen  schimpflichen  Tribut  des  Hofes  zu  Constan- 
tinopel,  theiLs  durch  die  Waffen  der  in  den  IHensten  des 
byzantinischen  Reiches  stehenden  Barbaren  diesseits  der 
Donau  in  ihren  Wohnsitzen  jenseits  dieses  Stromes  zu- 
rückgehalten  wurden.  Sobald  aber  im  Jahre  434  Attila 
an  die  Spitze  der  Hunnen  getreten  war,  so  bekam  ihr 


])  Die  geougeoflsltti  ZeognUte  über  den  Znttaod  der  ProTinxialTcr- 
waltung  UDlrr  der  Herracbaft  der  Pulcheria  gibt  Eunap.  Excerpt«  edt.  Bonn, 
p.  96 ; — • und  wenn  nian  etwa  noch  einen  dentliehereo  Begriff  davon  ha- 
ben will,  wie  xur  Zeit  d»  Kaiaera  Theodoaina  dea  Jängem  die  noch 
wohlhabenderen  Proviioen  vollenda  auageaogen  wurden  f um  nur  den  den 
Barbaren  achuldigea  *Tribat  anüntreiben,  ao  vergleiche  man  bieroait  :•  Ex-  , 
eerpta  a Priaci  hiatpr.  im  Gorp.  ScripU.  biat.  Bjxant.  edt.  Bonn.  1,  p.  i45. 


Digitized  by  Google 


049 


Trrbältni88*zntn  oströmi8chen  Reiche  eine  weit  entschie* 
denere,  feindliche  Gestaltnng.  Mit  Ungestüm  Terlangte 
dieser  Hunnen kdnig  Ton  Theodosins  die  Vermehrung  des 
«einem  Volke  zogestandenen  Tributes,  und  je  bereitwil- 
liger im  Anfänge  der  schwache  Kaiser  seinem  Verlangen 
Genüge  geleistet  haben  mochte,'  desto  unverschämter 
wurden  die  Forderungen,  desto  kühner  die  Drohungen 
des  Barbaren  hei  alljührig  erneuerten  Gesandtschaften 
an*  den  Hof. zu  Gonstantinopel«  Als  jedoch  bald  selbst 
die  rücksichtslosen  Bedrückungen  der  kaiserlichen  Statt- 
halter nicht  mehr  ini  Stande  waren,  von  den  schon  durch 
Barbaren  und  -Rümer  ausgesogenen  Provinzen  so  viel  zn 
erpressen,  als  nöthig  war,  um  der  unersättlichen  Hab- 
sucht Attilas  und  seiner  Hunnen  Befriedigung  zn  gewäh- 
ren‘),  da  drangen  diese  Barbaren  unaufhaltsam  in  die 
Provinzen  des  oströmischen  Reiches  ein,  zerstörten  die 
schwach  vertheidigten  Festungen  an  dem  diesseitigen  Ufer 
der  Donau,  vernichteten  auf  mehrjährigen  Beutezügen  in 
Mösien , Thrakien , Makedonien  eine  grosse  Menge  kaum 
wieder  anfgebaueter  Städte,  und  waren  nicht  eher  zum 
Abzüge  zu  bewegen,  als  bis  Theodosius  kurz  vor  seinem 
Ende  durch  die  Summe  von  sechstausend  Pfund  (iUrpi^r) 
Goldes,  und  das  Versprechen  eines  jährlichen  Tributes 
von  zweitausend  Pfund,  einen  schimpflichen  Frieden  er-  • 
kauft  hatte.  Ob  Attila  damals  wirklich  auch  in  Thessa- 
lien eingebrochen ' und  verwüstend  bis  zu  den  Thermopy- 
len  vorgedrungen  sey,  möchte  ich.’.auf  die  unbestimmte 
Nachricht  des  Marceliinus  hin  nicht  entscheiden^)«  We- 

i)  Prisetu  a.  a.  O*  p.  l43y  tagt  ausdrücklich,  dass  Alles  aufgebolen 
ward«,  um  das  Geld  anfzubringen , was  diesen  Hunnen  uberschickt  wer-  . 
den  musste,  und  dass  selbst  die  wenigen  bcguterlen  Familien  der  Haupt- 
stadt gezwungen  worden,  über  ihre  Kraft«  beizusteuero.  — • PrUcus  iat 
über  die  Verbaltnisae  der  llonnen  zu  Theodosius  die  Haupiquelle,  auf  dio 
ich  detsbalb  hier  im  AllgemeiocD  verweile,  a.  a.  O.  p.  140  folgdd.  u.  p. 
folgdd. Za  vergl.  mit  Theophanea  Chrooogr.  p.  88.  Edt.  Paria. 

a)  Marcell.  Comit.  Chroo.  p.4i.  (in  Sealig  er,  TAeraurut  Trmpo^ 
ntm) : „logeus  bellum  et  priore  roajus  per  Attilaro  regem  noatria  iofllctoni, 
pene  totam  Europam  excisis  iuvasisque  civtlatibns  atque  castellia  courasit 
and  dann  folgt  kurz  darauf  noch : ^fAitila  r€tt  U9que  ad  Thtrmo^ 
poiim  inf€9tu9  adp ObneZweifel  *iod eedieteWörU,  wel-. 
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. nigsteos  zeugen  dle^  Namen  der  dtfrob  Attila  zerstörten 
Städte ) srie  wir  sie  noch  in  den  Chroniken  verzeichnet 
Hnden,  dafür,  .dass  die- Hanptriehtung  der  hhnnischen 
Heerzüge  nnter 'Attila  sich  von  Westen  nach  Osten,  won 
Sinnium  nach  Constantinopel  erstreckte  <). 

Attilas  Abzug  nach  dem  weströmisohent  Reiche 
freiete  knrz  nach  dem  Friedensschlüsse  mit  Theodosins 
die  neoangesiedelten  Bewohner  des  Ostreiches  von  grosser 
Furcht.  Auf  dem  entvölkerten  und  herrenlosen  Bodeii 
des  byzantinischen  Reiches  am  rechten  Ufer  der  Donna 
liessen  sich  neben  den  Resten  der  alten  Einwohner,  zahl- 
reiche Kolonisten  barbarischen  Stammes  nieder,  welche 
durch  Jahrgelder  ans  dem  kaiserlichen  Schatze  bei  fried- 
licher Gesinnung  erhalten  • wurden.  So  finden  wir  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  auf  den  Ebenen  von 
Thrakien,  Mösien  und  Makedonien  ein  wunderbares  Ge- 
misch von  germanischen,  slavischen  und  hunnischen  Yöl- 
kerstämmen,  deren  tbeils  veraltete,  theils  neue,  aher 
oft  missverstandene,  Namen  vorzüglich. zu  jenen  Verwech- 
selungen Veranlassung  gegeben  haben  mögen,  welche 
uns  nach  den  Schilderungen  gleichzeitiger  und  späterer 
. Schriftsteller  die  damalige  Bevölkerung  des  östlichen 
Europa  fast  nur  wie  ein  gestaltloses  Chaos  erscheinen 
lassen.  Lag  es  in  der  Natur  der  Sache,  dass  hier  hi 
der  Wirklichkeit  keine  strenge  Scheidung  der  durch  Ah* 
kunft,  Sifte  und  Sprache  getrennten  Stämme  stattfinden 
konnte,  so  muss  esiauch  vergebliches  Bemühen  bleiben^ 
wenn  man  nachweisen  wollte,  wie  auf  dem  ganzen  Land- 
striche von  den  Küsten  des  adriatischen  Meeres  bis  zu 


cHe  Gibbon  Tor  Augen  batte,  alt  er  niederaebrieb , data  Attila  Torn  Hel- 
leapoot  bia  xn  den  Tbermopyleo  gekommen  aej.  Wenigatena  erwabol,  ao 
Tiel  mir  bekannt  ist,  kein  anderer  Scbriftateller  etwaa  ron  den  Tbermo- 
pylen.  Und  gerade  deabalb  maebt  die  Form  ^ TAer  map  ol  im**  die 
.Sache  am  to  nogewisaer.  Könnte  ea  nicht  tinler  den  aiebenzig  Stadien, 
'irelche  Attila , nach  Proaper- Tyro,  im  oairöiuiacbcn  Ueiclie  aoagepUkn- 
flert  und  Terwüalet  haben  aoU,  eine  mit  dteaein  ^(aroen,  vielleicht  aelbal 
in  der  Nähe  der  Hauplaladt,  gegeben  haben?  — 

t)  So  erwähnt  Theopbani»  namentlicb  die  Stidte  Raliaria, 

P VtlippopoUa,  Arkadiopolia  und  Koaatantla. — 
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dm  ’ Westnfer.  des  Poiitns  .Eüximts  vi^  wieder  Ton  den 
lifern  der  Döiiao  bis  sii  der  Nordküste  des  figüischen 
Meeres  Gothen,  Gc|»iden,  Heruler,  Sarniateo,  Slareii, 
Hunnen,  Alanen  iinil  byzantinische  Hellenen,  durch  Ge* 
hirgsziige  oder  Flussgebiete,  friedliche  Laiidinarken. oder 
befestigte  lloclnvachten..  geschieden  waren.  Nur  im  AlU 
gemeinen  lässt  sich  angeben,  dass  in  dem  östlichsten  Theile 
dieses  Landstriches,  in  Niederinösien  und  Ostthrakien, 
wo  sich  unter  Attilas  jüngstem  Sohne  Ernach  eine  Schaar 
Hunnen,  Schyren  und  Alanen  niedergelassen  hatte,  fortan 
das  vorherrschende  Element  der  Bevölkerung  dem  Stamme 
der  Hunnen  angehörte;  dass  von  hier  aus  nach  Westen 
hin,  im  obern  Mösien,  Makedonien,  Dardanien,  Dacien, 
die  altröinischen  Einwohner  vorzüglich  mitGepiden,  Sar« 
maten  iind-llerulern  gemischt  waren,  und  dass  dann  wei*  , 
ter  hinauf,  längs  der  Ufer  der  Donau  bis  in  die  Gegend 
von  Vindobona,  das  fast  ungemischte  Volk  der  Ostgothen 
seine  Sitze  hatte«  Einzelne  Barbaren  der  genannten 
Stttmme  mögen  sich  um  diese  Zeit  auch  schon  in  Thes. 
salien  und  im  nördlichen  Hellas  niedergelassen  und  mit 
den  Hellenen  im  friedlichen  Verkehre  gelebt  haben.  Dass 
schon  .‘bei  Alariebs  Abzüge  gothische  Kolonien  in  Epiros 
zurückgeblieben  waren,  welche  sich  namentlich  im  nörd-  ' 
liehst en  Theile  . desselben,  in  der  Gegend  von  Djrrhachinm, 
heimisch  niedergelassen  hatten,  wissen  wir  durch  di^ 
späteren  CJntemehmnngeii . der  ihnen  Verwandte  Ostgo*  . 
then  gegen  das  byzantinische  Reich  ^). . 

Nothwendigkeit  und  Thatenlnst  hatten  schon  im  Jahre  ' 
473,  noch*  zur  Zeit  des  Kaisers  Leo  desAelteren,  diese 
Ostgotben,  unter  König  Theodomir,  aus  ihren  Wohn- 
sitzen in  Pannonien  nach  den  unvertheidigten  und  schwach 
bevölkerten  Donauprovinzen  des  byzantinischen  Reiches 


l)  AIa  Theodoricb , ipüter  der  GrotM  genannt , anter  Kaiaer  Zeno 
im  J.  479«  aich  in  den  Beaiu  von  Epiilamnoa  nod  Eptro'a  aetaen  wollte, 
trat  er  'deahalb  mit  einem  «einer  Stammgenoaaen  in  Verbindung , Namena 
Sidiround,  welchen  Maicboa  (Ezeerpta  im  Corp.  ScripU.  biat.  Bjaant. 
Bonn.  Vol. I.  p.  346.)  nennt:  ,,/»  Tjf  xat*  ^Enida/iwop 
gti^ap  Tt  vagdgiror  sal  §^duiftopa  uol  naqa  /ta- 

a iXf  wf  df/o ge ror  avrid^e«^.**  — • 
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getrieben.  Ungebindert  setztenr«Bie  6ber  den^SaveflDss^ 
unterwarfen  niit  leichter  Mühe  die  wenigen  Bewohner  des 
offenen  Lande«,  yersuchten  sich  selbst  gegen  einige 
schwach  befestigte  Städte,  nnd  erzwangen»  als  sie  schon 
bis  Niedermdsien  yorgedrungen  waren,  ydn<dein  Kaiser 
einen  schimpflichen  Frieden,  dein  znfirfge  ihnen  der  nn- 
gestdrte  Besitz  des  eroberten  Landstrich  es  4 zogestanden, 
und  als -Verbön (loten  des  byzantinischem  Reiches  dieVer«, 
theidigung  der  nntem  Donan  übertragen  wurde  *)•  Alirä 
dieser  unsichere  Friede  konnte  > nur«  yon  kurzer  Dauer 
sejo,  zumal  da  bald  darauf  der  •heldenmüthige  Sohn  des 
Theodomtr,  Tbeodoricb,  welcdier^am  Bofe  zu  Constan- 
tinbpel  selbst  den  zerrütteten  instand  des  Reiche  kas- 
nen  gelernt  hatte,  auf  den  einstimmigen  Reschluss  seines* 
Volkes  znm  Könige  der  Ostgotben  erwählt  wurde. 
Versuche  des  Kaisers  Zeno,  welcher  • um  •dieselbe  ZeH; 

• den  streitigen  byzantinischen  Thron  bestiegen’  hatte,  den 
jungen  Gothenfursten  durch  auserordentliohe  Begünsti- 
gungen und  Ehrenbezeugungen  für  sein  Interesse  zu  ge- 
winnen, enthüllten  diesem  die  Blösen  des  Reiches  noc:h 
mehr  und  hatten  nur  auf  kurze  Zeit  den  gewünschten  Er- 
folg. Denn  kaum  hatte  Tbeodoricb . in ' den  ersten  Jah« 
ren  seiner  Regierung  ‘dem  Kaiser  Zeno. gegen  seinen  Ne- 
benbuhler Basiiiscns  treue  Hülfe  geleistet,  und  die  dem 
Reiche  feindlichen  Barbaren  einigermaasen  im  Zaume  ge- 
halten, als  er  sich  mit  einem  * andern  Gothenbänptltage 
gleiches  Namens,  dem  Sohne  des  Triwits,  gegen  den 
Kaiser  yerband,  diesen  durch  Gesandte  yerrätberischer 
Verletzung  des  mit  ihm  abgeschlossenen  Vertrages. be- 
schuldigte, und,  als  Bedingung  der  Aussöhnung,  uoer- 

4 

l)  Jornandat  o.  56»  erwühot  namentlich  Naiisoa  (priroam  nrbein  11— 
Ijricj)  als  Von  den  Ostgotben  angcgrilTeo , nnd  fugt  dann  hinzu : „noo- 

nnllaqne  loca  Illjrici  inaccessabilia  aibl  tune  primum  penria  facinot.  ** 
Schon  damals  halte  ein  anderer  Tbcil  der  in  Thrakien  heimischen  Gothen 
den  Beinamen  »,/ oederati*^»  Malchna  a.  a.  O.  p.  3S7 : i»oöf  di}  jenl 
<poidtpaT009  OS  Pmfumm  xaAovom*.'  Df^r  xofallige  Umstand,  dass  dar 
Führer  dieser  Gothen  ebenfalls  Tbeodoricb  bieas,  hat  bei  filteren  und  neno— 
ren  Gcacbichtschretbern  dieser  Zeit  Tielfaohe  . Ver wechseln og  ▼ereniasst. 
Weitere  AulVlirang  hierüber  liegt  jedoch  aqierbalh  der  GreuMn  nuaa-ca 
Gegenstandes.  — , « • 
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messliohe  ForderuDg«ii  erhob.  ^^Wenn  diese  nicht  ge- 
'nährt  nrürden^^j'iiesB  er  dem  Kaiser  sagen  ^ ,,80  stehe  cs 
nicht  mehr  in  seiner  Macht,  seindm  Heere  zu  wehren, 
dass  es  sich  ‘ durch  Raub  Unterhalt  schaffe , wo  es  nur 
könne. Umsonst  bot  ihm  hierauf,  der  Kaiser  die  un- 
geheuere Summe  von  tausend  Pfund  Goldes  und  vier- 
zig tausend  Pfund  Silbers,  nebst  einem  Jahrgelde  von 
' zehntausend  Goldstücken , wenn  er  sich  verpflichten  würde, 
das  mit  Theodorieh,  des  Triarius  Sohn,  abgeschlossene 
Bündniss  wieder  aufzuiüsen«  Die  Weigerung  des  Bar- 
baren brachte  den  Zorn  des  Kaisers  aufs  Höchste.  Fest 
entschlossen,  sich  selbst  zu  rächen,  trat  er  mothvoll  an 
die  Spitze  des  Heeres,  und  kämpfte  Anfangs  mit  Glück 
gegen  die  noch  nie  besiegten  Feinde  ^).  Aber  der  Sieg 
der  Römer  steigerte  die  Wuth  der  Barbaren.  Und  als 
nun  Kaiser  Zeno  sogleich  nach  den  ersten  leichten  Sie- 
gen das  Heer  wieder  verlassen  hatte,  seine  Feldherren 
. aber  sich  genöthiget  sahen,  die  zu  Meutereien  geneigten 
Truppen  in  die  Winterquartiere  zu  entlassen,  da  brach 
das  ganze  Heer  der  Ostgothen,  König  Theodorieh  au 
^der  Spitze,  aus  Thrakien  auf,  drang  in  Makedonien  ein, 
zerstörte  Stobi,  Heraklea  und  viele  andere  Städte, 
vernichtete  Alles,  was  es  erreichte,  bis  vor  die  Thore 
von  Thessalonike,  mit  Feuer  und  Schwerdt^),  besetzte, 
durch  den  Yerrath  eines  in  jenen  Gegenden  heimischen. 
Stammgenossen  unterstützt,  das  von  den  Einwohnern  ver- 
lassene Epidamnos  nebst  den  umliegenden  Orten,  und  fiel, 
während  es  hier  überwinterte,  wahrscheinlich  zu  wieder- 
holten Malen  in  Thessalien  ein,  wo  namentlich  Larissa 
von  Theodorieh  eingenommen  und  ausgeplündert  worden 
seyn  soll  ^).  Sein  weiteres  Vordringen  in  Hellas  binderte, 

i)  Malch.  a.  a.  O.  p.  34o — a43. 

» 

□)  Daselbst  p.  245:  o^u  iv  noalv  ci'pos  xcuW  f«  xnl 

<pOVtvU)V,*K  Micht  besser  batte  Theodorieh,  wahrscheinlich  che  er  in  Ma- 
kedonien einbrach,  in  Thrakien  geschaltet,  wo  er  seinen  Zorn  nur  an 
unbcMrailueten  Laudleuleu  und  ihren  Ueerdea  auslasaeo  konnte,  — . Daselbst 
p.  4G7.  ^ 

3)  Dass  Theodorieh  zu  Epidainoot  überwinterte,  geht  aus  den  Unter- 
handlungeo  der  kaiserlichen  Gesandten  mit  ihm  wegen  des  Ahzugea  tier- 
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nach  Marcellmna  Aussage^  der  kaiserliche  Oberfeldherr 
in  lllyricuin  Sabinianns,  mehr  durch  Klugheit  als  durch 
WaflcDgewalt ‘).  Da  aber  kurz' darauf  Sabinianus  atarh, 
sah  sich  der  Kaiser  genöthiget,  die  fernere  Sicherheit 
des  Reiches  durch  eiuen  Frieden  zu  erkaufen,  in  wel- 
chem er,  dem ' früheren  Verlangen  Theodöricbs  zufolge, 
den  Ostgothen  einen  Theil  der  Provinzen  Dacien  und 
• Obermdsieu  einräumen  musste  ^).  Auch  von  hieraus  er- 
neuerten diese  Barbaren  ihre  Verheerungszöge  in  die  be- 
nachbarten Landschaften  und  bis  vor  die  Thore  der 
Hauptstadt;  folgten  aber  zuletzt  dem  allgemeinen  Drängen 
der  Völker,  uelcbes  die  Eroberer  des  fünften  Jahrhnn- 
- derts,  zum  Heile  des  byzantinischen  Reiches,  rastlos  von 
Osten  nach  Westen  trieb.  Also  ging  auch  dieser  Sturm 
ohne  weitere  Folgen  au  dem  bedrängten  Hellas  vorüber. 

Was  seine  unbeschützten  Bewohner  davon  vernahmen, 

« 

mag  sie  mit  jenem  Gefühle  der  Trostlosigkeit  erfililt  ha- 
ben, was  Landleute  ergreift,  wenn  das  ferne  Toben  des 
herannahenden  Donnersturmes,  nach  oft  vereitelten  Hoff- 
nungen, noch  den  letzten  Früchten  rastloser  Mühe  völ- 
lige Vernichtung  verkündet.  — 


▼or,  welche  bei  Malchuf  a.  a.  O.  p.  aSi*— 255  erhalten  atod.  — Den  Ftn- 
fall  in  ThesaaU  und  die  Plünderung  ton  Lariaa»  bezeugen:  Marcelllooe 
a.  a.  O.  p.  46 : ,,Theodqrieua  cognoineoto  Valamar  (dieaer  Zoaatz  bcmlit 
auf  eloeni  Miaareratiodoiaae  dea  Malchiis,  welcher  Theodoricb  filachlich 
i,l6v  nennt)  ulrami|ue Macedouiain , Theaaal iamquc  de- 

populatus  eat,  Lar  um  quoque  m&tropolim  depraeäaius.** 
und  Joruandea  c.  56  : ,,Nam  Ileracliain  et  Lar  iss  am  civitatea  Tbeasn- 

liae  primurn,  praeda  capfa , jure  bellica  potiuntur.**  Nur  metsM, 
Jornaodci  dieaea  Jalsehlieh  mit  dem  Ueerzuga  dea  * Theodomir  durch  du 
obere  und  untere  Möaien  in  Verbinduog. 

l)  Marcellin.  a.  a.  O.  p.  44.  ,,Theodoricum  idem  Sabioianus  (magniia 
lllyricianae  utriuaque  militiae  ductor)  regem  apud  Graeciam  debac^ 
chant  em  iogeuio  magia,  quam  tirlute  deterrult.  **  — 

* ’Jt)  Marcell.  a.  a.  O.  p.  45  : ,,credi(ain  sibi  Riprnsis  Daciae  partem  Moe- 
aiaeque  inferioris , cnm  auii  aatellitibus  pro  tempore  teauit.  **  Vielleicht 
ist  auch  die  Angabe  des  Joroaodes  c.  56,  dass  schon  Theodomir  tou 
dein  ksiserlicheu  Slalthalter  iu  lllyrien  mehrere  Orte  in  der  Gegend  von 
Tliessalonike  erhalleu  habe,  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  auf  TArodo- 
rich  zu  beziehen.  — 

I 


/ 


Digitized  by  Googl 


635,  ^ 


\ 


\ 


Die  lleerzüge  der.Ostgotheii  im  byzaiituiiBcbeo  Reiche,  ■ 
vom  EiofaUe  . des, Königs, Theoilomif  in  Mosiea  bis  zur 
Kroberuug  Itaiieus  durch  König  Tbeodorioh,  uinfusseo 
eioen  Zeitraum  von  beiläufig;  zwanzig  Jahren  (473 — 493^ 
Schon  vor.  dieser  Zeit,  um  das  Jahr  466 , als^noch  Kai- 
ser Leo  der  ältere  zu  Constantinojiel  herrschte,  hatte  ein 
wilder  Haufe  vandalischer  Seeräuber,  geführt  von  ihrem 
Könige  Genserich , das  bellepische;  Festland  vom  Mittag 
her  mit  Plünderungszügen  beiingesucht  Diese  Seeräuber 
gehörten  zu  jenem  Barbarenstamme,  welcher  beinahe 
vier  Jahrzehnte  früher  aus  Europa  nach  Afrika  überge- 
setzt war,  an  der  Nordküste  dieses  Erdtheiles,  von. dem 
Fusse  des  Atlasgebirges  bis  zu  den  sandigen  Grenzscheideu, 
der  Syrten,  .auf  dem  qiit  der  .Asche,  niedergebrannter 
Städte  bedeckten,  und  mit  dem  Blute  seiner  Bewohner 
getränkten  Boden  ihre  planlose  Herrschaft  gegründet 
hatten,  und  seitdem  von  hieraus  mit  einer  unzähligen 
Menge  kleiner,  leicht  beweglicher  Fahrzeuge  die  Inseln 
und  Küstenländer  des  mittelländischen  Meeres  ungestraft 
brandschatzten*  Schon  hatte  Rom  ihre  Plünderungslust 
erfahren,  schon  waren  aufSikelien  und  im  südlichen  Ita- 
lien bei  alljährig  erneuerten  Vandalenzügen  viele  Städte 
zerstört,  oder  zu  zinspflichtiger  Unterwerfung  gezwungen 
worden,  als  sich  plötzlich  ein  vandalisches  Geschwader  , 
nach  Morgen  wandte,  im  jonischen  Meere  auseinander- 
trieb,  an  mehreren  Orten,  in  tllyrien,  in  Hellas,  im  Pe- 
loponnes und  auf  den  nahe  liegenden  Inseln  zu  gleicher 
Zeit  landete,  die  unbefestigten  Seestädte  zerstörte,  Ein- 
wohner und  bewegliche  Güter  des  Binnenlandes  hinweg- 
schleppte, und  dann  weiter  segelte  nach  neuem  Raube.  ' 
Weder  Zahl  noch  Namen  der  hellenischen  Städte  und 
Landstriche,  welche  von  diesem  Vahdalensturme  betrof- 
fen wurden,  finden  wir  irgendwo  verzeichnet.  Prokopios 
von  Cüsarea,  welcher  erst  um  die  Mitte  des  folgenden 
Jahrhunderts  schrieb,  gedenkt  der  Sache  mit  wenigen 
allgemeinen  Worten  ^).  Jedoch  erstreckte  sich  ohne  Zwei- 

i)  Procop.de  Lello  V'nndal.  I,  5: 

xai  Tt//tionoxPT^aov  tfjg  tc  nktloia, 

xuioaaiuvifyijgoituixtipiui,*^* 


Digitized  by  Google 


fei  die  Verwöstong- der  Vandalen  nur  fiber  den  westlichen 
Küstenstrich  des  Festlandes  Ton  der  Mündung  des  adria- 
tischen Meeres  bis  zu  dem  Vorgebirge  Tänaron  an  der 
Südspitze  des  Peloponnes,  und  über  die  Inseln  des  joni- 
schen Meeres.  Wenigstens  spricht  die  einzige  hestiminte 
Thatsaclie  aus  diesem  Vandalenzugc,  von  welcher  wir 
durch  Prokopios  sichere  Kunde  haben,  für  diese  Annahme. 
Als  nämlich  Genserich,  w'ahrscheinlich  nach  mehreren 
Landungen  an  andern  Orten  des  Peloponnes,  auch  einen 
"Sturm  auf  die  Küstenstadt  Tänaros,  an  der  Westseite 
des  Vorgebirges  gleiches  Namens,  versuchte,  fand  er 
nicht  nur  heftigen  'Widerstand,  sondern  musste  noch  dazu 
den  zu  voreiligen  Angriff  mit  dem  Verluste  einen  bedeu- 
tenden Theilcs  seines  Heeres  bezahlen  Auf  keinen 
« ■ 

l)  Procop.  •.  O.  I,  22:  „rt^igtyog  yäg,  imau^^g  nozi  t€Sg  h 
J7flo7ioryifa&)  , Toiropw  nqogßalzXv  irzytiQ^atr*  tr~ 

' >^iydt  tt  xara  zayog  anoxgova &ii  gt  x«l  ot  knoftirw 

änoßalwy,  o^dtri  uoo/stg,**  — Di«ief  »iod  die  Wwte  de» 

Prokopio»  f ia  welchen  kein  Kenner  der  Spreche  de»  Prok.  und  seine» 
Znulter»  einen  andern  Sinn  finden  wird,  ila  ich  »m  T^te.  wieder  n«  ge- 
ben verauchte«  Dennoch  eriihU  Herr  Piof,  Fallmbästsk,  welcher  seine 
Hypothese  von  der  Aoitilguog  de»  allen  Hellcneorolke»  ao  gnt,  wie  di» 
Hütten  wilder  Slarinen,  aof  dem  YÜlligen  Ruin  jede»  alihelleniachen  Orte» 
im  Peloponnea  anfbaoen  rouaate,  in  »•  Geschieht t von  Morta**  S«  X4l : 
„ISiwar  wurde  die  Stadt  Tänarae  von  Grund  aue  umgokaMrt^ 
. aber  Geneerich  auf  den  Ruinen  eeibei  geeehlagen  und  zur 
Flucht  über  das  'Meer  %enSthiget,**  — Hr.  Prof,  FL«  führte  win  fiaaK 
durchgängig,  »eine  Quelle  hier  nicht  genauer  an{  nennt  aber  doch  im  Xexte 
Prokopioa  kur»  Torher  alaGewaliramann  , nnd  kann  daher  keine  anderes, 
ala  die  angegebenen  Worte  Tor  Augen  oder  im  Sinne  gehabt  haben.  Pfneh 
dieaen  gelang  ja  aber  nicht  einmal  der*  erste  Sturm  der  Vandalen  auf  Ts- 
naro»;  er  wurde  ja  aogleich  (nard  ra/og)  zoruckgeAchlagen : wie  w«r  c» 
alao  nur  möglich  , hier  an  eine  Umkehrung  dieaer  Stadl  von  Grand  soa, 
und  an  eine  Vandalenschlacht  auf  ihren  Ruinen  za  denken?  -7-  — D«f 
'Gedanke  hat,  in  dieaer  Zusamraenatelliing,  elwaa  Anziehendea)  er  iat  poe- 
tisch , und  einer  lebhaften  Phantaaie , welche  aich  im  bohen  Geiatea^nge 
auf  die  Gipfel  von  Tänaron  veraetzen  mag , welche  'von  hieran»  die  snf- 
lodernde  Flamme,  dann  die  Geatallen  der  Kämpfenden,  den  Sieg  der  Hel- 
lenen, und  endlich  die  Flucht  der  Vandalen  nach  den  Schiflfen  aieht,  vid- 
leicbt  gar  noch  Schlachtgeaaog>und  Siegeahjrooen  hört,  kann  er  den  Stoff 
. zu  einem  romanliach  wilden  Gemälde  geben : vor  der  ernaten  Wahrheit 
der  Geacbichte  veraehwindet  er , wie  ein  leichte»  Luflgebild,  — in  Nicht», 
DerVerf«,  ein  Anfänger,  iat  durch  mehrjährige  Studien  mit  der  Geschichte 
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Fall  gab  es  damals^  an  jenem  nnwirthlichen  Gestade  kai- 
aerliche  Wachtposten,  nnd  so  gebührt  die  Ehre  dieses  Sie- 
ges, vohl  nur  der , angestammten  Tüchtigkeit  altspartani- 
scher  Hellenen,  deren  traurige  Ueberreste  sieh  .seit,  dem 
letzten  Gbthensturme  zumTheü  in  den  änssersten  Hochge- 
birgen. des'  peloponnesiscben  Eilandes  heimisch’  niederge- 
lassen haben  mochten.  Durch  ihre  Tapferkeit  und  viel- 
leicht noch  mehr  durch  die  Kunde  von  den  Rüstungen, 
velche  um  diese  Zeit  Kaiser  Leo  gegen  das  Vandalen- ' 
reich  unternahm  ‘),  geschreckt,  wagte  es  Genserich  nicht, 
weiter  vorzudringen  nach  Osten«  Dagegen  liess  er  sei- 
nen Ingrimm  über  die  getäuschten  Erwartungen  .bei  der 
. Heimkehr  den  waffenlosen  Bewohnern  von.Zakjnthos  um 
so  schrecklicher  empfinden.  Ohne  Widerstand  landete 
er  auf  der  Insel,  .durchstreifte  sie  in  kurzer  Zeit  nach 

I 

▼OD  Morea  Yertrauter  geworden  ^ ala  ea  gewdbolich  aelbat  Leute  Tom 
Fache  §eja  mögen;  m gehurt  eine  gewiase  Laune ^ ein  ZnfaU  dazu,  data 
man  eich  entaciilieaat,  die  Geachicble  einea  Landeaf  welehM  beinahe  aeit 
aweiUuaend  Jahren  faat  all^  ■ Bedeutong  für  ‘ die  Weltgeachichte  Yerlnren ' 
halte,  mühaain  aua  einer  Menge  oft  beachwerlich  an  cludirender  Quellen- 
achriften  zuaammen  an  auchen. » Er  weiaa  daher  die  Vorzüge,  daa  viele  Vor-, 
treSliche  der  „GaacAicA/e  vonMorea  wahrend  wohl  au  achaiaen, 

und  verdankt  ihr,  obgleich  gegen wirtigei  Werk  in  aetner  weaentlichen  Ge- 
atalt.achon  zwei  Jahre  vor  ihrem  Eracheinen  vollendet  war, • mauche  ImS- 
licbe  Nachweianng  , mauche  Berichtigung  aeiner  froheren  • Änaidbten  f * er 
halt  aich  aber  auch  uro  ao  mehr  für  verpflichtet,  auf  ihre  Mangel, auf-' 
merkaam  zu  machen,,  da  die  Beurtheiluogeu  deraelben,  ao  weit  aie  ihm 
bia  jetzt  (Miirz  lS3a)  bekannt  geworden,  mit  Aufnahme  der  einzigen  ge- 
, haltvollen  in  den  f,fFiener  Jahrbüchern  Juli  Sepi,  lB5(y»  Bd,  II^  S»lli 
fol^dfU** ^ nur  einaeilige  Lobpreiauiigea  waren,  welche  aber  nicht  mehr 
beweiaen,  ala  daaa  ihre  Verfaaaer  hüchatena  eine  aehr  oberflächliche  Kennt- 
niaa  dea  Gegenatandea  batten,  über  welchen  aie  zu  Gericht  aitzen  wollten* 
Ceber  die. Uauptauaicht  der  „G.  von  Morea**  wird  aich  der  Ycrf.  ander-^ 
wirla  weitläufiger. auaaprechen.  Hier  nur  noch  die  Bemerkung,  daaa  Hr. 
FL.,  ao  wie  in  dem  augegebeoen  Falle,  öfter,  wenn  auch  nur  in  acbeio- 
baren  Kleinigkeiten,  zu  Guuateu  einer  nacbdnickavollen  Zuaammenatellnug, 
oder  eioea  glanzenden  Stjrlea,  die  geacbichtlicbe  Wahrheit  etwaa  verletzt 
hat.  Ea  iat  dieaca  aber  um  ao  mehr  zu  beachten,  je  weniger  der  Mangel 
au  genügenden  Quellennachweiaungen  den  Unkundigen  in  Stand  aetzt,  aelbal 
zu  urtheileo,  während  die  höchat  anziehende  Daratcllnog  ihn  lincht  be- 
alechen  mag.  Bekanntlich  halte  damala  daä  alle  Taenaroe  langat  den 
Namen  KaenopolU,’  Procop.  d.  b«  Yand.  I,  13« 

i)  Procop.  a.  a.  O.  c.  6« 

42’ 
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allen  Ril^bhf ngen , iiess  alles  Yalky  das' er  fand,  ni^er-  { 
hauen,  und  schleppte  gegen  fünfhundert  der  angesehen*  I 
sten  Einwehner  als  Sklaven  mit  sich  fort.  *Als  ihm'  ohet 
diese  bei 'der  Ueberfahrt  nach  Italien  lästig  werden  mocb*  I 
ten,  Hess  er  sie  in*  der  Mitte  des  adriatiscbmi  Meeres  mit 
barbarischer  Grausamkeit  'verstümmeln,  ermorden  und 
ihre  Glieder  nach  allen  Gegenden  hin  in  den  Wellen  zer* 
streuen  ^).  Clngefllhr  zehn  Jahre  nach'  diesen  Vorfällen  ' 
(47^’ landete  «Genser ich  noch  einmal  im  südlichen  Epiros 
(damals«  vetus)  und  besetzte  die  Stadt  NlkopeUs, 

wurde'  aber  durch  das  kluge,  einnehuieude<  Betragen  des 
kaiserlichen  Gesandten  Severus  nicht«  nur  >zu'  baldigem 
Abzüge,  sondern  auch-  zur  Zurückgabe  der  Gefangenen 
ohne  Lösegeld  bewogen  ^).  • Also  • verschwand  die 'letzte  i 
Spur  Uliesor  Barbaren  des*  Westens  vom  Boden  des  bek  I 
leniscbeo  .Festlandes*  ' 

. • • • » • • ’ I 

Allein  weder  der  Abzug  der  Ostgothen,  noch  des 
Vandalenkönigs  Heimkehr  setzte  der  Bedrängiiiss  der 
•Hellenen  ein • endliches  Ziel.  Ein  anderes  Barbarenvolk, 
den  Bewohnern  des  Ostreiches  völlig  fremd  nach  Bfainen, 
Sprache  und  Sitte,  erschien  unter  Kaiser  Anastasius, 
noch  vor  Ausgange  des  fünften  Jahrhunderts,  an  deu 
jenseitigen  Ufern  der  unteren  Donau  und  bahnte  sich  an* 
gebindert  den  Weg -in  das  Innere  des  Reiches.  Der  Sage 
nach  gehörte  dieses  Volk  zu  dem  nach  Norden  hin  un- 
begrenzten Stamme  der  Skythen  und' nannte  sich  nach 
deu  Ursitzen  seiner  Väter  io  dein  Flussgebiete  der  Wolga 
(BoxiXya  hei  den  Byzantinern),  zwischen  Dou  und.  Ura4 
Bulgaren.  Sie  waren  mit  Weih  und  Kind  ausgezogen, 
waren  wild,  roh,  kriegerisch,  tapfer,  verschafften  steh 
nnd  den  Ihrigen  durch  Kaub  den  nöthigen  Unterhalt,  und 
suchten  AVohnsitze  auf  deu  fruchtbaren  Ebenen  des  Sü- 
deiis^).  Im  zehnteu  Jahre  des  Kaisers  Anastasius  (jül) 

1)  Procop.  a.  a.  O.'  c.  aa:  t,irtav&tri^u>v^y^a^  xAv  ntrtaxuitmp 

m awfnttraf  nmvivxt^  &ahiaarjg,  ovdip  vnoloyiaufttitog , — ' 

*.  • . . 

2)  Malcli.  Excetpr.  eilt.  Bouu.  p.  aGo. 

t ' * • 

3)  So  Mikepboroa  Gregoraa»  ( freilich 'eiak  im  i4*  Jhd.)  p.  a6.  Eöi. 

ScuorxMi,  Bood.  1Ö2IJ.:  xig  taup  tg  xu  initaira  xt  mai 
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setzte  i%tm  ersten  Male., ein  solcher  Bulgarenhanfe  über 
den  Ister,  durchzog  yerwüstend  .Mösien  und  Thrakien, 
luid  kehrte  9 beladen  mit  der  beweglichen  Habe  der  er« 
schlageoeu  Einwohner,  wieder  zu  seinem  Standlager  jen« 
seiU  des  Flusses  zurück  f).  .Seitdem  wurden  die  Bulga« 
reneinfalle;  mit  jedem  Jahre  erneuert;  die  Douaufes|ungen 
wiueu  aber  längst  zerstört;  die  Bewohner,  des  offenen 
Landes  nur  waffenlose  Kolonisten,  meist  barbarischer 
Herkunft,  die  • hier  weder  Vaterland  noch  heimischen 
H^d  zu ..yertheidigen  hatten:  wo  .wäre  also  Widerstand 
finden  gewesen!  t-t  Ini  Anfangei  scheint  .es,  hümmerte 
man  sich  zu  Constantinopel  wenig  um  die  Verwüstungen 
dieser  Fremdlinge;  muu  iiess  sie, morden,  zerstören,  rau« 
ben,  .wie,  es  ihre  Bedürfkdsse  .erheischen  mochten.  Erst 
als  das  südliche  LIferland  der  Donau  ausgeplündert  war,' 
und  nun  die  Barbaren  tiefer  ins  Reich,  naohiilyrien  hin 
unib  gegen  die  Hauptstadt  yprdrangen,  da  sammelte  end« 
lieh  der  Oberauführpr  der  kaiserlichen  Truppen  in  Rty« 
ricvui,.  Aristos,  .ein  .Heer  yon  fünfzehn,  tausend  Mann, 
um  ihren  Fortpohritten  Einhalt  .zu  tbun«  Die  wenigen 
Wprte,  wek^he  Marceilinus  über  diesen  Feldzug  aufgezeich« 
.net  hat,  geben  ungefähr  einen  Begriff  yon  dem  Zustande 
dieses  Heeres,  iamgsain  rückten  die  muthlosen  Cohar« 
ten  nach  Thrakien  vor,  wo  damals,  die.  Rar  baren -hausten  i 
auf  fünfhundert  und  zwanzig  Wagen  wurden  ;den  ^fauleu 
Soldaten  ihre  Wafien,nacbgefahi;en^)$  zu  einer  geordne- 


TOD  linQov  HHfiirogf  9coö  notmfiog  avtov  ov  funoog^  Bovlyar 

aviov  oTOfidioivir  ci  dyxdguü  * ov  uni  adrol  i6  tw  BovXydgup 
litrfü.tf(ptaup  otofta,  2uv^o^  fö  oruq»  ofi  J’  iuMt^kp  ovto$ 

Mtopfiatui  ytrofuroi  tinpoig  dua  uai  Yvwnt^lp,  ».  r.  il.  **  Doch  fctit 
GregorM  fiUchiieh  die  er»Uo  Uulgftreueiufalle  in  die  Zeit  de»  Bilder- 


ftturmei. 


i)  Hierion  »tiromen  . überein : Tbeopbao.  Chronograph,  edt.  Pari». 

p.'l23«  wo  e»  auadrücklich  beiaat : , n(flr 

yptoa^ilrui  avjov^.f*  — Zonaraa  Aonal.  XIV,  3.  p.  65.  edu  l*ari». 

gleiciifaUa:  „rvb'Os' fit^nca  rrpar  ya  roioxo^  sror.**  — George 

Cedren.  Uiatoriar.  Cunipetid.  edt.  Paria.  Yöl.  I,  p.  558.  — 

3)  .Marcellin.  a.  a,  O.  p.  47:  Indiet.  Vil:  ciua  DXX  pJanatria 

arinU  ad  praelianduia  neceaaariia  oneralia . . • . • Wenn  tnaii.  »ich  nebhn 
dteaen  Weichitugen  em  y^agmeu  quadralum**  dca  Marin»  denkly  jeder  Krie- 
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ten  Feldschlacht' scheint  es  gar  nicht  gekomlnen  xo  sejn. 
Wahrscheinlich  überfiel  ehi  Bulgarenschwarm  den  unbe- 


waffneten Römerzug,  hoch'  ehe'  er  sieh  dessen  versah, 
an  den  steilen  Uferä  eines  kleinen  Flusses  in  Thrakien, 
welchen  Marcellinus  Zürta  nennt;  die  Römer  zerstrentoi 
sich  beim  ersten  * An  grille  der'  Barbaren  in  * aufgeldster 
Flucht;  der  grössere  Theil  entkam  ;•  mehr  denn  viertau- 
send wurden  fliehend  hicdergehauen  oder  an  den  Pelsra- 
ufern ' des  Flusses  in  die  'Finthen'^  hihabge^ürzt  von 

einem  Verluste  der  Barbaren  ist^  nirgends  die  Rede.  Man 
weiss  wahrhaftig  nichts"  hb  "es 'Spott  des  Chrontstea  ist, 
wenn 'er  hinzufhgt;  „Hier  ging ; die  Tapferkeit  der  iUjrri>^ 
sehen  Krieger  unter;  denn  drei  ihr^r  gefeiertsten  ^ Füh- 
rer, Nikostratos,*  Innocentins  nndAqnilinus  erlagen  dem 
Vei^ftngniss.^^  • ' * * * • . . 

' ' 'Dieses  war^  so  viel  wir  tnssen^'der  einzige  Versueli 
der-Romäer,  die  Bulgaren'  mit*  Waffengewalt  zurü€:kzn- 
treiben.  ■ Anstatt  aufs  Neue  zu  rüsten,  schrieb  man  zu 
Constantinopel  die  schimpfliche  Niederlage  den  Zauber- 
• künstea  d^  Barbaren  zu, 'erzüblte  sich  im  ganzen  Reiche 
von  den 'Unheil 'Verkündenden  Zeichen',  welche  ihr  vor- 
her gegangen,' von' Kometen^  dem  Geschrei  der  Raben, 
welche  das  Heer  auf  dem  Zuge  begleitet  hätten,  und 
von  den  Kriegstromm eten,  welche  anstatt  des  SchlaiAt- 
rufes » einen  • dumpfen* Weheton  vdn  sich  gegeben  ^).  Thra- 
kien und  Makedonien  tnirden  daher  fartwährend  von  den 
Barbaren  nach  ^len  Richtungen  durchschwärmt,  und  das 


ger  io  Toller  Rüflong;  und  dazu  noch  mit  Lebenstnittelo  und  fünf  bis 
sechs  Lagerpfihlea  beladen  !' Damals  erlagen  die 'Barbaren,  jetzt  die  Römer. 

f,  ■ 

i)  Marcellin,  daselbst:  „B^Uum  juxta  Zartaro  fluvium  conaertoin,  uLi 
plus  quam  IV  millia  nostroruiu , aui  in  fuga,  aut  in  praecipitio  ripa« 
fluminü,  interempta  sunt.‘< 


' a)'So  erzählt  Zonar.  XIV,  4.  p.  56 : yjnüvwy  di  [BoiX/dgttv)  ^3vas> 

nl^p  okiyav  anavjtf  lipf 

aoTijp  nQOtprid^vat  xai  xogaxfg'no^'vojuheap  avtSy  vnigutiapipol  «t  aco«  es 
aakm/xral  drtl  irvaUoV  Ttegina&ig  u xai  &g^vüiöfg  4fi5<wrrriV.“ 

Oboe  Zweifel  bezirhen  * sich • diese  Worte  auf  di«  Niederlage  unter  Arietm, 
ob^leiclf'bier  der  , Verlust 'noch 'grdster  angegeben  wird,  ela  bei  lilarcel- 
liunsL  I * • 
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flacbe  Land,  bis  Tor.  die  Thore  der  Sanptstadt  aasgeplün- 
dert lind  verwüstet  nirgends  setzte  sich  den  Streit- 
kolben des  Bulgaren  Schild  und  Schwerdt  des  Homers 
entgegen  Um.  nur  wenigstens  sich,  die  Hauptstadt' 
und  ihre  nächsten  Umgehungen  vor  der  Wuth  der  Bar- 
baren za  sichern,:  licss  Kaiser  Anastasius  gegen  das 
Ende  seiner  Regierung  von  Selymbria  am  Propontis  quer- 
über bis  in  die  Gegend  des  Flecken  Derkon  am  Pontus 
Enxinus  eine  starke  Mauer  auffiihren,  versehen  mit  Hoch- 
wachtcn  und  Scbutzwerken,  welche  dem  Bulgarensturme 
trotzen  sollten  ^).  In  der  That  entging  durch  diese  Noth- 
wehr  der  Sitz  der  Regierung  längere  Zeit  drohender 
Gefahr;  jedoch  nnr  auf  Kosten  der  Provinzen.  Denn  die 
Barbaren,  welche  wohl  rauben  und  morden  konnten , aber 
weder  Mittel  noch  Geschick  hatten,  das  neue  Bollwerk 
des  Kaisersitzes  zu  zerstören,  suchten  von  jetzt  an  mit 
desto  grösserer  Begier  die  leichte  Beute  in  den  entfern- 

t * 

• • • 

. - l)  Ein  Bcäsptel  Merron  §il>t  TfifopUanei  a.  a.  O.  p. 

— Treffend  »i  der  Vergleich  des  Wike- 
pboros  Gregorss  (a.  a.O«  p.  27»):  hlw  Jlfi’owr,  jo  ^qvlXoviAiyov, 

TTotovntf  ja  dmoolf  xa^  dmg  { Jtg  negavvos  ai&sgiogf 

oiitnevyrat  Maxtdovitxy  finä  jijg  inixftya  ^jXXvgiÖog,  dgta&irjtg  Jo7g 
ixila»  xalolg,*^  — 

* 

2)  Marcell.  a.  a.  O.  lodlct«  X:  f,nullo  jRom  anorum  milite 
re^istenfe,** 

* 

3)  Zonaras  XIV,  4.  p.  58".  Es  ist  Tn  der  Tlial  spashaO,  den  eitlen 
Bombast  des  feilen  Lobredners  Prokopids  rau  Gasa  über  diesen  Maner- 
bau  in  lesen,,  in  seinem  t,JIaffjyvgixbg  tig  l/lraoidator**  («dl.  Niebuiir  im 
Corp.  Scriptl.  kistor.  Bjzant.  Bonn.,  1 820*,  Vul.  1,  p*  610.):  ,fOifiai>  yag 
äy  t H ntgi^y  ‘Vfifigog , xat  joiovtvy  igytoy  xadioxajo  ^tajri? » a(ptfAivoy 
avjoy  Jijg  {iiqyiöog  UxtXXitag  xal  fuäg  ifxmnXufiivrig  oXxddogt  noXXaxig 
iyjavyy»  xaXiaai  jäg  Movaagf  ontag  notijuxfj  fityaXo<pujylff  fii]  Jfji 
ä/ay  vajjgiJ^  T(5x  tgytoy/*  — Aber  man  bedeuke  nur,  dals  diese  Men- 
•cben  in  eiuer  völligen  Bewustlosigkeil  ihrer  Zeit  und  ihrer  selbst  dahin 
lebten,  nnd  sich  dabei  durch  eint  nnnatürlich  hiiiaufgeschrauble  Eiiibil- 

. dungskraft  doch  noch  so  weil  über  den  in  Elend  Tersunkenen  gemeinen 
Haulen  erheben  konnten , dass  sie  in  den  Erbarmlichkcilen  ihres  Jahrlmn— 
derta  suleUt  oickts  sahen,  als  die  Uerrltcbkeiten  des  lang  ersehnten  gol- 
denen Zeiulters.  fy*AXX«  ycig  Vffiy**,  fährt  der  Glückliche  hinter  der  lan- 
gen Mauer  fort,  (p.  611.  5i3.)  „i6  ixeiro  yiyog  to  fiixg*  ^oytay 

•äÖbfttyoy,  fioXtg  (d^kjeUi  eben,  endlich)  dniöu^t  Jolg  tgy otg  0 
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tcren  Provinzen  des  Westens  und  des  Sfidons.  Sclinell 
theilte  sich  die  Bewegung,  welche  von’  den  Dfetn  der 
nntern  Donau  ausging,  allen  Barbaren stäinmen  mit,  wel- 
che den  Landstrich  von  hier  bis  zu  den  Küsten  des  adria- 
tischen Meeres  bewohnten;  ein  Barbarenhanfe  drängte 
den  andern  vorwärts,# und  so  ergriff  in  dem  letzten  Jahre 
des  Kaisers  Anastasius  (517)  der  Sturm  auch  jene  ^4ithi- 
' sehen  Ansiedler,  deren  Wohnsitze  sich,  seit  Theodoriclis 
Heerzug  riach  Italien,  iii  vereinzelten  Weilern  über  das 
südliche  Makedonien,  Neu'- Epiros  und  bis  zu  den  Hoch- 
gebirgen des  nördlichen  Thessaliens  erstreckten.  Bchoa 
waren  iih  genannten  Jahre  Thrakien  und  Makedonien 
durch  Barbaren  vOllig  verheert  worden,  als  auch  Thez- 
salien  von  ihnen  heiingesucht  wurde  mit  Plöndcrmi^szi- 
gen;  Und,  nach  Marcelllnns  Aussage,  durchstreiften  ge- 
tisclic  Reiterschaaren  das ‘flache  Land  Selbst  hin  *n  den 
Engpässen  von  Therniopjlä  und  den’ Södgrenzen  von  Alt- 
Epiros.  Doch  wurden,  wie  cs  scheint,  von  diesen  Häu- 
bern  Anfangs  nur  wenig  Eingeborene  erechlagen;  nnver- 
hofft  überfiel  inan  die  wehrlosen  Dorfschaften , fesselte 
ihre  Bewohner  und  behandelte  sie  als  Sklaven,  uni  dann, 
nachdem  man  bereits  das  Land  ausgeplündert  hatte,  noch 
für  dessen  Bew'ohner  von  den  kaiserlichen  Statthalteni 
ein  beträchtliches  Löscgcld  zu  erzwingen.  So  schickte 
damals  Kaiser  Anastasius  eine  bedeutende  Summe  Gel- 
des an  den  Präfecten  von  lllyricum,  um  damit,  ao  vW 
als  möglich,  römische  Gefangene  loszukaufen 5 jedoch 
erhielt  dafür  nur  ein  Theil  seine  Freiheit,  soweit  das 
kaiserliche  Geld  reichen  mochte.  Wer  nicht  losgt- 
kauft  werden  konnte,  ward  von  den  Barbaren  in  seiner 
Hütte  so  lange  eingescblossen,  bis  sie  des  fruchtlose 
Wachens  müde  waren,  dann  aber  herausgescbleppt  und 
schonungslos  vor  den  Mauern  der  Städte  niedergehauen  ^). 

i;  Mwcell.  a.  a.  O.  p.49.  Indici.  X:„ us^ue  Th^rmopj- 

lat,  vtieremqut  Bpifum  'Gtiat,  tquiiet  d tpr  a^dati 
tunt.  Mille  luac  libraruin  aari  denarioa  per 'Paultun  Aoaauaiiia  Impera- 
lor  pro  rediineiidia  Romaoorum  capliYia  loaonl  Praefecto  llljriei 
deficieote  preiio^  yel  iucluii  suis  cum  doinuncolia  capUyi  Romani  tan» 
•uul,  y'e'  pro  muria  clauaaruro  orbium  trucidaü.**  ^ 
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/Ut  b5s^  Vorzeichen  ihres  einstigen  Schicksals  mnsstcn 
die  Bürger  hinter  ihren  Brustwehren  diesen  lJufog  uiit 
HDsehen,  ohne  die  geringsten  Mittel  zo  besitzen,  ihm  auf 
irgend  eine.  Weise  zn  steuern ; jeder  Ausfall  gegen  die  Bar- 
baren wäre  ja  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner  augenblick-  % 
. lieber  Untergang,  gewesen. 

Noch  weniger  aber  wagten-  es  die  kaiserlichen  Heer- 
ftlhrer  durch  entschlossene  Wafientbat  in  offenem  Felde 
dem  ' barbarischen  Beginn  dieser  Raubmörder  Grenzen 
zu  setzen,  ln  ganz  Illyrien  zeigte  sich  für  jetzt  keine 
Spur  mehr  von  den  Legionen,  durch  welche  Aristos  den 
Lauf  des  vernichtenden  Stromes  zu  hemmen  gedacht  batte. 

Sejr  es  nun,  dass  nach  dieser  Zeit  die  Bulgaren  und  die 
von  ihnen  gedrängten  Barbaren,  mit  Raub  und  Blut  ge-, 
sättiget,  sich  ruhig  verhalten  haben,  oder  dass  man  es 
eben  nicht  mehr  der  Aufzeichnung  werth  hielt, ^ wenn  bul- 
garische oder  getische  Räuberschaareh  zu  Fuss  und  zu- 
Ross  nach  Willkühr  durchs  Land  ' tobten:  gewiss  ist, 
dass  uns. kein  Chronist  darüber  Aufschluss  gibt,  welche 
Provinzen  während  der  Regierung  des  Kaisers  Justin  des 
Aelteren,  der,  seihst  barbarischer  Herkunft,  neun  Jahre 
auf  dem  ^wankenden  Throne  Constantins  des  Grossen  sass, 
(518 — 627)  von  der  Plage  des  Reiches,  den  nördlichen 
Barbaren,  vorzugsweise  heimgesneht  wurden,  und  wie 
weit  nach  Süden  hin  die  Raubhorden  vorgedrungen  scyn 
mögen.  .Bis  nach  Thessalien  und  Hellas  kamen  wahr- 
scheinlich nur  einzelne  kühne  Haufen,  welche  je  nach 
Umständen  aufzehrten,  mit  sich  fortschleppten,  auch 
wohl  zertrümmerten , was  sie  fanden , und  sich  dann  hoi- 
.matblos  wieder  unter  den  barbarischen  Ansiedlern  des 
nördlichen  Flachlandes  verloren. 

Doch  gehörten  die  Zeiten  Justins  keineswegs  zu  den 
heiteren  Momenten  in  der  Unglücksgescbichte  des  be- 
drängten Achaja.  Erdbeben,  welche  schon  in  dem  letz- 
ten Jahre  des  Kaisers  Anastasius  vorzüglich  in  der  Pro- 
vinz Dardania  furchtbare  Verwüstungen  nngcrichtet  hat- 
ten ^),  erstreckten  sich  unter  seinem  Nachfolger  über 

l)  Märcellin.  •.  •.  O.  p.5o,  ladict.  Xt , tagt,  da»  dabei  ?ie^  and 
kwauxig  teale  Platz*  auf  ein  Mal  ganz  oder  ztiin  Theil  mit  deo  Eiowob- 
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EpiroB  und-  erreicbteD  in  einseinen.  Schlägen  sogar  fie 
peloponnesische  Halbinsel.  Mit  Bestimintheit  wissen  wir 
freilich  nur,  dass  Djrrhaohiam,  der  Geburtsort  des  Ana- 
stasius , von  diesem  erst  durch  mehrere  bedeutende  Bau- 
werke rerschönert,  und  nächst  dem  Korinth  fisst  völlig 
in  Trümmer  zerfielen,  unter  welchen  ein  grosser  Theil 
der  Einwohner  begraben  wurde;  dass  dabei  noch  andere 
Plätze,  namentlich  Küstenstädte,  gleiches . Unheil  traf, 
scheint  ausser  Zweifel  zu  sejn.  Genannt  «sind  die  ba- 
zeichneten  Orte  nur  deshalb,  weil  sie  die  Hauptstädte 
ihrer ' Provinzen  waren,  und  weil. Kaiser  Justinns  grosse 
Summen  auf  ihre  Wiederherstellung  verwandte*).  Da- 
gegen erfahrrä  wir  .nirgends,  dass  dieser  Kaiser  etwas, 
gethan  habe,  um  das  Reich  und  die  von  ihm  neuerrich- 
teten Werke  für  die  Zukunft  vor  der  vernichtenden  Ge- 
walt der  Barbarenstürme  zu  Schützern  Und  wenn  wir 
das.  Schweigen  der  Schriftsteller  auch  in  der  That  als 
Zeichen  der  Ruhe  gelten  lassen,  so  war  dieses  nicht  die 
Ruhe  des  beginnenden  Friedens,  sondern  sie  glich  der 
beängstigenden  Windstille,  während  welcher  , sich  die 
zerstörenden  Elemente  sammeln,  die  dann  mit  vereinter 
Kraft  als  Orkane  über  Berg  und  Thal,  Stadt  und  Eand 
Verwüstung  tragen. 

Die  ganze  Regierungszeit  des  Kaisers  Justinianns 
des  Ersten  (527  — 565).  war  . ein 'fast  ununterbrochener 
Völkersturm,  welcher  bei  wiederholten  Stössen  immer 
mit  verdoppelter  Gewalt,  und  nicht  etwa  auf  einem  Punkte, 
sondern  von  der  äussersten  Nordgrenze  des  Reiches  bis 
an  die  Ufer  des  Hellespont  und  bis  zur  Landenge  von 
Korinth  wüthete.  „Ulyrioum,^^  berichtet  Prokopios,  „ganz 
Thrakien,  Hellas,  der  Chersonnes  und  alles  Land,  wel- 
ches  sich  von  dem  jonischen  Meerbusen  bis  zu  den  Vor- 
städten von  Byzanz  erstreckt,  haben,  zur  Zeit,  alsJnsti- 
nianns  über  die  Romäer  herrschte,  Hunnen,  Sklavioen, 
Anten,  beinahe  alljährig  mit  Verwüstungszügen  heimge- 

nern  Ternichtet  wurden;  gleiches  Schickssl  traf  di«  wegen  feiodlicbea 
Eiofallen  Ton  den  Einwoboern  verlasaene  Hauptstadt  Scupi. 

l)  Malal.  CbroBograph.  «dl.  Bonn«  p.  417.  Tbe«ph«ncs  p.  i44 
ETagor,  hbt.  Eccles.  IV,  8. 
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rocht  und  Schreckliches  verübt  an  dro  Bewohnern  dieser 
Gegenden.  Wohl  mehr  als  zweimal  hundert  tausend  Ro« 
mäer  haben  sie  bei  jedem  Einfalle  erschlagen  [oder  als 
Sklaven  hinweggeschleppt,  so  dass  der  ganze  Landstrich, 
aller  menschlichen  Pflege  beraubt,  zu  einer  skythischen 
Wüste  geworden.  Jedoch  haben  die  Hannen,  die  Skia- 
vinen  und  die  übrigen  Barbaren  keineswegs  ungestraft 
den  Boden  des  Reiches  verlassen;  bei  Streiizügen,  noch 
mehr  aber*  bei  Belagerungen  und  in  unglücklichen  Ge- 
fechten,* haben  viele  von  ihnen,  nicht  weniger,  als  von 
denRomäern,  ihren  Untergang  gefunden;  denn  nicht  Ro- 
mäer  allein,  sondern  auch  beinahe  alle  Barbaren  sollten 
die*  Mordinst  des  Jostinianns  empfinden  So  wie 

vor  den  Zeiten  des  Kaisers  Anastasius  Volk  und  Name 

\ 

der  Bulgaren  den  Bewohnern  des  Ostreiches  völlig  fremd 
waren , so  hatte  vor  der  Thronbesteigung  Justinians  Nie- 
mand sichere  Kunde  von  dem  in  Herkunft  und  Sitte  den 
Bnlgaren  verwandten  Stamme  der  Sklavinen  oder  Slaven. 
Erst  als  man  mit  verschiedenen  Zweigen  dieses  Stammes 
in  feindliche  Berührung  gekommen  war,  erfuhr  man,  dass 
sie  den  grössten  Theil  des  Landes  jenseits  des  Ister,  nicht 
in  «Städten  und  Dörfern,  sondern  in  einzelnen,  niedrigen, 
hie  und  da  zerstreuten  Hütten  bewohnten,  dass  sie  nach 

* I 

Bedürfhiss  und  Wohlgefallen  ihre  Wol;nsitze  änderten, 
dass  sie  nicht  einem  Manne  gehorchten,  sondern  von 
Alters  her  äich  selbst  gemeinschaftlich  Gesetze  gäben, 
und  gemeinschaftlich  Glück  und  Unglück  ertrügen  ^);  dass 
sie  mehrere  Götter  durch  Opfer  ehrten,  aber  der  Gewalt 
des  Verhängnisses  keine  Macht  über  sich  gestatteten; 
dass  sie  zum  grössten  Theile  zu  Fass,  ohne  Brusthar- 
nisch,  und  nur  mit  Beinschienen,  kurzem  Speer  und  klei- 
nem Schilde  versehen,  zum  Kampfe  auszögen;  dass  sich 
ferner  die  zwei  Hauptäste,  die  Sklavinen  und  Anten,  völ- 
lig gleich  wären  an  Gestalt,  Ansehen,  Körperstärke, 
Lebensweise  und  Sprache,  und  dass  ihnen  weder  Bün- 

1)  ProcOp«  hitt.  «fcaD.  c.  lg.  edl.  Paria,  p.54« 

2)  Procop.  de  bello  Goth.Ilb  i4.  edu  Paria,  p.  4^;  «!••••  StflÖidi 

roOro  tfdroif  i&ß  nffay/Mtw  dil  rd  ra  sol  fd  dvanoh» 

vor  äynat,**  — 
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terltst  noch  bCswIUlger  Sinn  Schnld  gegeben  wenden 
kenne.  *) 

Der  erste  Versuch  dieser  Fremdlinge,  über  die  Do- 
nna *n  setzen  und  sich  im  Bereiche  des  Kniserstaätes 
niederzulassen , welcher  angeblich  im  ersten  Regierungs- 
Jahre  des  Jnstinianns  durch  ein  starke  Heer  vom 
Stamme  der  Anten  unternommen  wurde,  scheiterte  an 
der  Tapferkeit  des  Germanus,  der  als  Anführer  der  kai- 
serlichen Truppen  in  Thrakien  die  Donanübergange 
schützte^).  Obgleich  mit  grossem  Verluste  zurnokge- 
Bchlagen,  erneuerten  sie  dennoch  im  Verein  mit  ihren 
Stammgenossen  wührend  der  nächsten  Jahre  ihre  Ein- 
• fälle  in  das  byzantinische  Reich,  und  drangen  bei  jedem 
Zuge  kühner  Tor  in  das  Innere  des  Landes*).  Die 
Nothwendigkeit,  diesem  Unfuge  durch  ernstere  Gegen- 
wehr zu  steuern,  bestimmte  den  Kaiser  im  rierten  Jahre 
seiner  Herrschaft  (530)  einem  seiner  ausgezeichneUten 
Feldherren,  Chilbndios,  den  Oberbefehl  in  Thrakien  zu 
übertragen.  Noch  drei  Jahre  hielt  dieser  die  Slaren 
in  ihren  Standlagem  jenseits  des  Flusses  zurück,  und 
griff  sie  dort  selbst  zu  wiederholten  Malen  mit  gutem 
Erfolge  an*).  Als  er  aber  noch  im  dritten  Jahre  aber- 
mals, riclleicht  zu  Toreilig,  mit  einem  kleinen  Theilo 
der  Truppen  über  den  Fluss  ging,  stellte  sich  ihm  ein 
aus  allen  Slavenstämincn  gebildetes  Gesammtheer  kühn 
entgegen,  ln  hartem  Kampfe  erlag  der  grösste  Theil 
der  Roinäer,  mit  ihnen  ihr  Führer,  Chilbndios;  was  von 
dem  Heere  diesseits  des  Flusses  zurückgeblieben  war, 
zerstrenete  sich  auf  die  erste  Nacl;richt  vom  unglückli- 
chen Ausgange  des  Gefechtes;  den'ßarbaren  aber  öffnete  . 

' i)  Di««*  Zug«  »inil  *u»  der  weillinfigeren  ScliiWcrung  d*»  Prolo- 
pioi  •.  a.  O.  eninoinmen. 

Procop*  d*  bello  Golb*  IH»  4o* 

S)  Proeop.  ».  *.  O.  III,  l4, : ,,/mi  (»®»’  noTopop 

T^r  noU«*iJ  sdv  Owtm  »ul  Unat  »ui  2'iila,Jvrol  ntuMt)- 

pim.  drsMoto  s^ya  ••er»««'»«-"  O«»“ 

die  ZmI  vor  Chilbodioa  AukouU  in  Thrakien.  — 

4)  Datelbat:  w «al  ijrS^Jio^iaap  fovf  tuvffi 

(ol  BQfmloi») 
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<ffr  letchfe  Sieg  fo^n  die  freie  Bahn  in 'die  onbefcctilltz« 
ten  Provinzen  des  byzantinischen  Kaiserreiches  (533)  *)• 
Es  wörde  sehr  wenig  zur  EHftnternng  nnd  Anfklär- 
nng  der  Schicksale  des  eigentlichen  Griechenlands  bei* 
tragen,  wenn  wir  von  jetzt  an  die*  einzelnen  kleineren 
Streifzilge  der  Slaven  nnd  Anten  in  die  Landschaften 
am  rechten  Ufer  der  Donan  genauem  verfolgen  wollten. 
Es  bedarf  kanrn  der  Betnerknng,  dass  die  Bewegung^ 
wie  fiiiher  bei  dem  Bnigarenstnrme,  auch  jetzt  schnell 
nnf  diejenigen  Barbaren  überging,  welche  schon  seit 
längerer  Zeit  innerhalb  der  Grenzen  des'  Reiches  ihre 
veränderlichen  Wohnsitze  hatten;  und  dass  namentlich 
die  beständigen  Kriege  des  Kaisers  im  Westen,  gegen 
Vandalen  nnd  Ostgothen,  für  jetzt  ihre  freiere,  aber  um 
so  gefithrlichere,  Entwickelung  wesentlich  beschleunigten. 
Dennoch  ward  Hellas  erst  im  dreizehnten  Jahre  des 
Kaisers  Jnstinianns  (540)  von  der  zerstörender  Flnth  der 
Barbaren  erreicht.  Um  dieselbe  Zeit  nämlich,  als  Beli- 
sar  an  der  Spitze  des  siegreichen  Heeres  triumphirend 
In  Rom  einzog,  der  Heldenkönig  Chosroes  von  Persien 
aber  von  Neuem  rüstete  zum  Kriege  gegen  das  byzanti-' 
nische' Reich,  sammelte  sich  an  den  Ufern  der  Donau 
eine  ungeheuere  Masse  barbarischen  Volkes,  welche  sich, 
von  Porkopios  mit  dem  allgemeinen  Namen  der  Hunnen 
bezeichnet im  genannten  Jahre  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  über  die  nnbeschützten  Gefilde  von  Thrakien, 
Mosien  und  Illyrien  berabwälzte  ^).  Alles  Land  von  dem 
jonischen  Meerbusen  bis  unter  die  Mauern  der  Haupt- 
stadt ward  in  kurzer  Zeit  verwüstet  und  aasgeplündert; 
zwei  nnd  dreissig  befestigte  Wachtpnrsten,  wahrscheinlich 
nur  nothdürftig  besetzt,  wurden  mit  leichter  Mühe  ge- 
nommen; und  zum  ersten  Male  wagten  die  rohen  Ero- 
berer mit  Glück  einen  Sturm  auf  die  halbverfallenen  Fe- 
stungswerke von  Kassandria  am  Eingänge  der  Land- 


% 


\ 


I 


l)  Dat<*lbst;  „sni  To  iotnov  o Ti  noTOfiOf  iaßmog  dtl  lolg  ßafßa- 
not*  il^ovalotp,  x>tl  rd  J\§fiaimp  n^yfmui  iiinpoda  yiyori.** 

3)  Procop.  de  bell.  Pert.  II«  4,  begioot  unter  aodem  die  ErtSblong  . 
init  deo  Worten:  pth  nolXdtag  toaama  dt  TO  rrAij^o^ 

mned  f 'tamvm  to  fii/»Sog  ovm  iidymp  fui:tou  fotg  tavtjjf  dp&gvJtotg.*^ 
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zuDge.Ton  Pallene*);  db  Stadt  0el  ohne  vWiderstand  in 
ihre  Gewalt;  mit  unermesslicher  Beute  beladen  kehrten 
die  Sieger  über  die  Donau  zurück,  und  .hundert  nnd 
zwanzigtansend  Untert hauen  des  Kaisers  folgten  ihrem 
Zuge,  als  Gefangene  zu  den  barbarischen  Standlagern« 
Allein  kaum  mochten  sie  sich  hier  ihres  Raubes  entle- 
diget haben,  als  sie  vom  Neuem  hereinbracben,  AU  es, 
was  sich  noch  fand,,  vor  sich  niederwarfen,  die  Befesti- 
gungswerke am'  thrakischen  Chersonnes  erstürmten,  die 
Besatzung  ermordeten  i von  Sestos  aus  selbst  nach  Abj- 
dos ’ übersetzten , einen  Theil  des» watischen  Küstenlan- 
des verheerten,  nnd  ohne  Uinderniss  die  Früchte . Ihres 
Sieges  zur  Heimath  schleppten.  Um , dieselbe  Zeit  .aber 
wandte  sich  auch  ein  anderer  Heerhaufen  westlich  nach 
lllyrien,  fiel  in  Thessalien  ein,  und  erreichte  ohne  Auf- 
enthalt die  Thermopylen.  Unerwartet  scheiterte  die 
Wuth  der  Barbaren  an  der  wahrscheinlich  durch  Ein- 
geborene gut  vertheidigten  Schutzmauer;  allein  die  Tap- 
ferkeit der  Hellenen  ward  hier  a^rmals  nutzlos  ver- 
schwendet; Verrath  oder  ein  unseliger  Zufall  zeigte  auch 
jetzt  den  Barharen  die  verborgenen  Pfade  über  das  Hel- 
las beschützende  Oetagebirg,  und  in  kurzer  Zeit  erlagen 
fast  alle  Hellenen  bis  zu  den  Verschanzungen  des  Isth- 
mos  dem  unerbittlichem  Verhängnisse.  Leider  wissen 
wir  von  diesem  Verwüstungszuge  in  Hellas,  dem  bedeu- 
tendsten seit  Alarichs; Zeiten,  durchaus  nichts  Näheres. 
Welche  Orte  zerstört  wurden,  welche  verschont  blieben, 
wie  viel  Hellenen  ermordet,  wie  viel  als  Sklaven  mit 
fortgeschleppt  wurden,  und  wie  lange  überhaupt  die  Bar- 
baren innerhalb  der  Thermopjlen  verweilten,  oder  was 
sie  endlich  zum  Rückzuge  bewog,  di^über  findet  sich 
nirgends  bestimmtere  Nachricht^). 


‘ z)  PitiGop.  a.  a.  O.  sägt,  die  Barbaren  bitten  Kassandrta  eiogenom- 
men;  „od  tuxofictx^uayxtg  — Vergl.  Procop.  de  Aedif.  IV»  3. 

p.  ^3.  — 

a)  Procop.  d.  bell.  Pert.  II,  4,  aagt  weiter  nichts,  als:  ra 

a/idor  anariag  “SlXiiyaf,  Jltlonomfciup , disp- 

yaaafitvoh  Herr  Prof.  Fall» snar bk  „CeacA.  r. 

ilforea**,  p«  l5g.,  eixiblti  dass  alleUi  Athen  und  Theben  lUis  &a-bamis- 
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‘ Die  ' Barbarensturiite  des  Jahres  540*  gaben  ohne 
Zweifel  die  nftchste^  Veranlassung  zur  Anlage  Jener  be* 
festigten  *Vertheidignngslinieny  *dnreb  welche  Jostinian 
Torzüglich  die  europiiischen  Provinze  des  Reiches  von 
den  Ufern  der  Donau  bis  zum  thrakischen  < Cbersomies 
und  bis  zur  Landenge  von  Korinth  gegen  fernere  Ver- 
heerungsztige  zu  schötzen  meinte.  -Die  in  früherer  Zeit 
von  den  römischen  Kaisern  an  beiden  Ufern  der  Donau 
angelegten  Befestignngswerke,  welche  meistens  nnr  aus 
einzeln  stehenden , mit  Graben . und  Wall  umgebenen 
Wachttfaiirmen  bestanden'  hatten*)^  waren  zum  grössten 
Theile  bei  dem  Einbrüche  der 'Hunnen  unter  Attila  völ«. 
lig  vernichtet  worden.  An  ihrer  Stelle  'Itess  jetzt  Justi- 
ni^  an  beiden  Ufern  des  Flusses,  von  Singidon  an  bis 
herab  zum  Pontus  Euxinus,' eine' Reihe  Festungen  von 
vmchiedenem  Umfalige  anlegen,' welche  im 'Vereine  < mit 
den  grösseren  völlig  wiederhergestellten’  uiid  neu  befe- 
stigten Städten*  Singidon,  ‘Viminaeium,  Ratiaria  n.  s.  w.*, 
'die  erste  Vcrtheidigungslinie  nach  * Norden  • hin  hHdea 
sollten^).  Eine  zweite  Hauptlinie  zog  sich •' durchs  Dae- 
danien  und  Mösien  * längs  des  Hämusgebirges  hin  und 
verband  die  ebenfalls  von  Neuem  stark  befestigten  Städte 
Ulpiana,  Tauresinm  (Jostiniana  prima*  uud  secunda),' Ger* 
mana,  Sardica^),  und  endlich  erstreckte  sich  noch  söd* 
lieber' von  Neu-Epiros  aus  eine*  dritte  Reibe  Festungen 
über  Makedonien  und  Thrakien^),  welche,  mit  den  neuen' 

I ; 

iluUi  widertlaoden  bäUen«  Möglich  wäre  e«  wohl  and  e«  Ut  sogar  wahr- 
»clieiiilich  } weuigstena  spräche  auch  die  Analogie  Ton  Alariclis  Heerzuge  da- 
für } allein  eine  Quelle  für  diese  Nachricht  kenne  ich  nicht ; und  Hr.  PL» 
verweist  blos  auf  obige  Stelle,  Gewiss  ist,  dass  beide  Städte  kurz  nach-  ^ 
her  von  Juatiuian  mit  oeuen  Featuogs werken  veraebeo  werden  nmaalen, 
ein  Umstand,  welcher  eben  nicht  auf  einen  bedeuteuden  Widerstand  ge-> 

I 

gen  die  Barbaren  achliessen  lässt. 

i)  Procop.  de  aedific«  IV,  5.:  „fiovonvq^id  u,  dg  t6  tiubg, 
inixuliiTO.**  — 

a)  Procop.  beschreibt  diese  Linie  a.*a.  O.  IV«  5.  6.  7.  Viele  der 
Kastelle  wurden  natürlich  an  der  Stelle  und  ans  den  Trümmern  der  al- 
ten ftftovonvggria**  gebaut,  aber  „ov/  ta  rrpofepa  aiJt*  ig 

tov  6xvQ(afiUJog  to  Ma^ugdutiop  — 

3)  Daaelbai  1V>  I.  4)  Daselhat,  p.  68« 


/ 
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BefestiguDgswerkeD  am  tbrakiscben  ChenoDoes*),  dann 
uiit  dan, festen, Küstapstädtea  am  Propoptis^ . Rliädesto^ 
Oerakiea  und  Selymbria,  ip  yerbindimg  ^ gebracht^  bis 
Eur  langen  blauer  des  Anastasius, . welche  apch  mit  neucp 
Werken  versehen  wurde  eine  volikoinin^ne  Schutsw  ehr 
für ' die  südlicheren  Provinsen  und  die  Hauptstadt  aus* 
machten,  Ueberdeui  war  .das  efiepe  Land  swischen  den 
hcxeiclmeten  Linien  mit  einer  Menge  kleinerer  Kastelle 
versehen,  von  denen,  Prokopios  allein  für  Thrpkien,  mit 
Einschluss  der  hefestigten.  Wachtposten  an  den  Lfern 
der  unteren  Donan,  hundert  und  ein  und  achtzig)  dage- 
gen für  Dardaaien,  Atakudanien,,,das  ill>rische  Upineii* 
land,  die  beiden  Epiros  und  ThessaUen  dreihttodert  und 
Ewei  und  achtzig  namentlich,  aufnhrt^)* 

t Schon  im  nördlichen  .Thessalien  begannen  die  be» 
deuteuderen  Yertheidigungswerka  fur  das. eigentliche  He^ 
las,;  Anstatt  des  günzlich  verfallenen  .Hiokletianopolis 
am  .See  Kastoria  . Üess  der  .Kaiser  auf  der  im  See  gele- 
genen Insel  .eine  neue  befestigte  Stadt,  Justinianopolis^ 
errichten}  idie  Engpässe  bei  Ueraklea,  der  Hanpteingang 
aus  Ulyrien  in  das  nördliche  Hellas,  wurden  durch  eine 
starke  Mauer  und  die:Befestigongsi»  erketVon.Heruklea  und 
Myropoie  gesohütat}  .ferner  erhielten  alle,  bedentenderen 
Städte  in  Thessalien,  Goinpfai,  Larissa,  Pbarsalos,  Me- 
tropolis, Trikailos,  (Trikka)  u.  s.  w.,  so  wie  die  Kü- 
stenorte  am  pagasäiscbcn  und  maliakiscben  Meerbusen, 
Demetrius,  Tbebä,  Ecbinus,  neue  Mauern  und  Vertbei- 
digungBwerke**).  Die  grösste  Sorgfalt  wurde  auf  die 
Befestigung  der  verbUngu  iss  vollen  Tbermopylen  verwen- 

« 

l)  Daselbst  IV,  10.  Auf  die  Befestiguog  d<^  Ciirrsonue:»  sclietot  Ju- 
tliuiab  besoudere  Sorgfalt  yrrwendet  au  liabeu ; alle  Städte  daselbst, 
Apbrodisias,  Kiberis , Kallipulis,  Sestoa^  Elaua , u.  •*  w.  wurdea  neu 
aufg«ibaui  und  befestiget. 

a)  Daselbst  IV,  9. 

3.)  Daselbst  IV,  li  und  4.,  dabei  ist  das  erste  Veraeirhniss  furTlir«- 
kien  anit  den  Worten  geschlossen:  „xcis  Ta  lotnu , ot/  VTroninxofia 
— Und  sie  waren  überhaupt  so  yertheilt,  „e^rs  ayQo;  »xu> 
uio^  t)  if(^ov(itov  anojnojfyoviui , r](  Tip  7r^ovo(xö(  ionV.** 

.4)  Daselbst  IV,  a.  3. 
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dct«  Nfcht/liltelQ  4^  Haofitfi^s,  sonderB  BBidi-aQe  bitr 
her  ^ onbefefifigteii  Nebenwege  über  da«  Gebirg  und  :dk 
Dabei  lie^ndeii  Kaaielle,  wurd^  durch  sehr  hohe 
ManerD)  welche  uberdem  nach  mit; doppelten  Vorwerken 
und.  zweilacben  * Einnen  versehen  werden,  unzogünglich 
gemacht  ^).  Innerhalb  dieser  Manern  wmrden.  dann'  noch 
einige  kleinere  Festungen  erbaut ^ welche,  im  Falle  der 
Notb,  der/  Besatzungi  eine  sichere  Zuflucht  gewähren 
sollten;  filr‘  den  . Unterhalt  .der  ;Voftheldigaopitrttppen 
ward  ^rner  durch  die  * zweckmässige.  Anlage  von  Vor* 
rathshäusern  ' und Cisternen  gesorgt.^)-  Es. Ist  bereits 
oben<  bemerkt  worden,  «dass  der  Bchutz^der  Thetmopylea 
vor  ■ dieser  rZeit . allein  i den  eiaheknischen  r Landleuten  da 
der  Ueigegend  überlassen  war,  weiebo.  sich -bei  herein^ 
bieobender  Gefahr  in  ungeordneten  .Haufen  sauinielte% 
und  wecbselsweise’ die  Hoohwacbten  besetideii.  An’ibrer 
Htelle  liess  Kaiser  Jostinianns  ein  otebend^  Besatsungs^ 
corps  von  zweitausend  Mann  -'ausbeben,  dtsseu  Unterhah 
tnng'den  iht^enisclien 'Btädten  fortaii  zur  .Last  . iel;  na^ 
mentlioh  wurden  damals  zu -diesem  Zwecke,  nach  Piöi^ 
kopios  Versicbernng.,*  die*8taat8eiDkÖDftei  und  die  nocb 
za  «l^asllichmi  Schauspielen  bestimmten  Gelito  aus  der 
Provinz  Achaja  zu -dem  kaiserlichen.  Schatze  gezogen  ^>« 
Auch  * Aetolien , Almrnaiiieo,  Booten  und  alles  übrige 
Land  zwischen  den  Tberinopylen  und. dem  Isthuios  .blieb 
nicht  ohne  die  ndtfaige  Hülfe.'  Die  längst  durch*  Erdbe- 
ben oder  Sorglosigkeit  fast  gänzlich  in  Verfall  geralbe* 

* ‘ . . . 

•'  i)  2; : •> dmlä^  %Ag  irtd&umt  nmmg 

Miu  ömkovf  tovg  ntnoiiirm/* 

' 2)  Daaelhu:  OiTctirog  rtp  da^paiju,  ml  vätttmp  livr^  Tiay^ 

^ * 
ntnoiijHu^**  — 

'3)  Dateibat.  Sv* mul  Ptocop.  *biat.  Area».  XXVI, ^ p.  77.:  Tf 

noliTixa  mal  Stm(^iixa  ^vftnayta  ig  ta  inl  tm  »po- 

xo\nat  iip*  Ji  ir&tPÖt  oiaT^ndiat  ovuu  aiti^otno^*^ 

Dieae  Maaaregel  iat  aclioo  voo  Prokopioa  mul  dann  voo  Spiteran  virllacb 
ala  Gewalutreicb  dea  Kaiaera  hart  geladelt  worden.  Allein  wenn  man 
die  Verbältoiaae,  und  naraeotlich  die  Summen  bedenkt,  welche  daiuala 
aufgeweudet  werden  luuMlen,  am  AcUaja  vor  den  Barbaren  zu  achützir, 
ao  glaube  ich  lieaae  aicU  blaucbea  zu  ihrer  Vertbeidtguug  aagoi.  — 
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Den  Maue'ni  von  Platfiä^  Theben,  Athen»  Korintli  wer- 
den wieder  hergestellt,  und  endlich  der  Peloponnes,  wo 
es  keine  einzige  befestigte  Stadt  mehr  gab,  durch  eine 
neue  nauptverschanzimg  mit  Kastellen  und  Wachtthär- 
men  am  Isthmos  Tor « ferneren  Einbrüchen  der  Barbaren 
Yon  Norden  her  geschützt*). 

■ * Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das,  was  wir  hier 
der  Uebersicht  wegen  zusammengestellt  haben,  nur  das 
Werk  mehrjähriger ' angestrengter  Thätigkeit  in  den 
verschiedenen  Theilen  des  • Reiches  seyn  konnte ; und 
eben  so  wenig  bedarf  es  einer  weiteren  Auseinandcrse* 
'tzung,'  um  zu  beweisen , dass  alle  diese  Vertheidigungs- 
anstalten  ihrem  Zwecke  nur  nothdürftig  entsprechen  konn- 
ten, so  lange  dem  Kaiser  die  Mittel  entgingen,  eine  an- 
gemessene Truppenzahl  fortwährend  blos  und  aHein  als 
Besatzungen  in  den  genannten  ■ Kastelten , Verschanzun- 
gen  und  Städten  zu  unterhalten.  Gewiss  erforderte  es 
damals  schon  ungeheuere  Anstrengungen,  wenn  man  nur 
die  Donan  • Uebergänge  gehdrig  besetzen  wollte^);*  wie 
viel  weniger  konnte  man  die  unendliche  Menge. Schanzen, 
Hoch  wachten  und  Festungswerke*  des  Binnenlandes  und 
am  Gestade  des  Meeres  bemannen.  Der  grösste  Thetl 
der-  waffenfähigen  Bevölkerung  ging,  ja  in  den  Krie- 
gen gegen  Persien  und  gegen  die  Ostgothen  in  llalten 
unter,  und  dorthin  floss  ja  alljährig  das  Mark  des  Rei- 
ches, Geld  und  die  junge-  Mannschaft.  Hierzu  kdinntt 
noch,  dass  um  dieselbe  Zeit,  als  Justinian  am  eifrif^stes 
mit  der  Errichtung  neuer  Festungen  und  Bollwerke  be- 
schäftiget war,  jene  furchtbare  Pest  am  schrecklichstes 
wüthete,  welche  zwei  und  fünfzig  Jahre  über  den  ganzes 
Erdkreis  ging,  und  alleia  zu  Constantinopel  beinahe  drei 
Monate  lang  täglich  mehr,  denn  zehntausend  Menschen, 
im*  ganzen  Reiche  aber  überhaupt  die  Hälfte  der  noch 
übrigen  Bevölkerung  hinwegraffte  ^). 

l)  Procop.  de  Aedif.  lY»  2,  p.  71.  » 

4 

' 3)  Das»  dieses  in  der  That  gescbehen  sej,  iclieiut  Procop.  a.  au  O. 
IV9  I«  p«  68.  XU  beweisen.  — 

' 4 

3)  Eine  genaue  Beschreibung  dieser  Pest  gibt  Procop.  de  hello  per«. 
II.  22.  23.  Derselbe  HisU  Aicau.:  c«  XVIU.  „tiiv  ftahota 
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• Und  blicken  wir  nun  bntci*  dem  allgemeinen  Jam« 
mer  auf  die  Prorinz  Achaja  ins  Besondere,  so  erfahren 
wir  nirgends,  dass  sie  von  verheerenden  Seuchen  und 
den  Bedrückungen  des  Kaisers  frei  geblieben  sej.,  wohl 
aber  wird  uns  durch  glaubwürdige  Zeugen  berichtet,  dass 
Elpiros^  Thessalien  und  Hellas  zu  gleicher  Zeit  noch 
durch  Lrdbebcn  und  Ueberschweminungen  fast  mehr,  wie 
jeder  andere  Theil  des  Reiches,  gelitten  haben.  Im  sie-, 
benzebnten  Jahre  des  gothischen  Krieges  (551),  schreibt 
Prokopios^  ward  Hellas  furchtbar  von  Erdbeben  heiuige- 
sucht)  Büotien,  Achaja  und  alles  Küstenland  am  krisäi- 
sehen  Meerbusen  wurde  so  sehr  ersi:hüttcrt,  dass  unzäh- 
lige Flecken  und  acht*  grössere  Städte,  unter  diesen  Chä^ 
ronea,  Koronea^  Paträ^  Naupaktos,  Korinth,  beinahe 
völlig  zerstört  wurden;  viele  Einwohner  fanden  in  den 
Trümmern  ihren  Entergang  und  an  vielen  Stellen  öifnete 
sieh  die  Erde,  so  dass  selbst  der  Verkehr  unterbrochen 
wurde;  dabei  kamen  vorzüglich  an  einem  Orte,  wo  man 
später  noch  die  Spaltung  bemerkte,  mehr  Menschen  um, 
als  in  allen  übrigen  Theilen  von  Hellas  zusammengenom- 
men, w’eil  sich  hier  zufällig  lüne  grosse  Menge  Volkes 
aus  allen  Gegenden  zur  Feier  eines  Festes  versammelt 
hatte;  Um  dieselbe  Zeit  trat  in  der  Gegend,  wo  sich 
Thessalien  und  Böotien  scheidet,  vorzüglich  bei  Echiuus 
bei  Prükopm$')  und  Skarphea,  das  Meer  aus, 
überschwemmte  alles  Land  bis  zu  den  Gebirgen  bin,  blieb 
lange  Zeit  in  den  Vertiefungen  des  Festlandes  stehen, 
während  man  trocknen  Fusses  zu  den  benachbarten  In- 
seln gehen  konnte,  und  unterwühlte  die  Grundmauern, 
aller  Gebände,  die  es  erreichte  *).  Solche  Lnfalle  imiss- 

/iolgar,**  Evagr.  hist;  ccclea.  IV^  ag, 

, lyiai  /iiy  noXtif  ijii  Toaoviov  xarf(7/evh^a>',  nuv~ 

TOnaai  xtväg  oix^rjtoQütP  y tv  Derselbe  gibt  auch  di6 

xwei  uod  fiiofzig jährige  Dauer  au;  Der  Anfaug  wird  io  di«  Jahre  54 1 ~ 
44  gesetzt.  Vergl,  die  Aoinerk.  fi  Valo4  iut  n.  A;  xu  d,  augegeb. 
Stelle  des  Eragrius« 

1)  Piocop.  de  bello  Gotb»  IV^  a5,-  p;  65g.  Vergl.  Hist.  Artan«  ' 
c.  XVIll , p.  56,  — Eragrius  biat.  Ecc.  IV,  23.  Um  dieselbe  Zeit  giug 
Lj^choidos  ia  Epiros  durch  Erdbeben  zu  Grunde; 
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ten  koDimen,  um  das  Maas  der  Trübsate  zu  erfüllen, 
welche  zur  Zeit  des  Kaisers  Justinian  jede  niaterieUe 
und  geistige  Kraft  in  dein  ohne  Trost  und  Uoffnung  gleich- 
gültig  dahinlehenden  Menschengcschleebte  vernichteten. 
A ieles  von  den  neuerrichteten  Festungswerken  mag  da- 
mals schon  zu  Grunde  gegangen  seyn;  Manches  ward 
vielleicht  in  späterer  Zeit  wieder  aufgerichte^ 

Soviel  ist  übrigens  gewiss,  dass  weder  in  Hellas, 
noch  in  den  nördlicheren  Provinzen  unvertheidigte  Yer- 
schanzungeu  genügten,  den  Yerheerungszügen  der  Barba- 
ren Einhalt  zu  tbun  oder  ein  endliches  Ziel  zu  setzen. 
Schon  iin  Jahre  646  waren' neue  Haufen  Slaven  über  des 
Ister  gegangen,  hatten  Thrakien  ausgeplündert  und  eine 
grosse  Menge  Menschen  hinweggeschlcppt;  sie  worden 
aber  damals  nicht  durch  des  Kaisers  Wachtposten  au 
den  Ufern  des  Flusses,  sondern  als  sie  schon  weit  io 
das  Land  hereingcdrungeii  waren,  durch  eine  Schaar  He- 
ruler zurückgeschlagen,  welche  zufällig  jene  Gegendeo 
durchzog,  um  sich  an  das  nach  Italien  bestimmte  Heer 
des  Narses  anzuschliesen  *).  Zwei  Jahre  später  ging 
ein  ähnlicher  Verhccrungszug  durch  ganz  Illyrien  bis  vor 
die  Thore  von  Epidamuos,  und  als  nun'  endlich  die  kai- 
serlichen Statthalter  von  lllyricn  fünfzehutausend  Söld- 
ner ziisaminengebracbt,  da  folgten  sie  zaghaft  von  ferne 
der  Spur  der  Verwüstung,  ohne  je  einen  Angrilt*  auf  die 
Verwüster  zu  wagen  ^).  Die  ersten  glücklichen  Versoebe 
auf  die  Verschauzungen  an  der  Donau  machten  die  io 
der  Erstürmung  fester  Plätze  noch  nicht  geübten  Barba- 
ren hei  jedem  Einbrüche  kühner.  Eine  der  Zahl  nach 
nur  unbedeutende  Schaar  Slaven,  ungefähr  dreitanseod 
Mann  stark,  brach  im  Jahre  550  abernials  über  den  Fluss, 
tlieilte  sich  in  zwei  Haufen,  warf  alle  kaiserlichen  Trup- 

1)  Procop.  de  heilo  Goth.  111,  i3.  p.  496. 

2)  Datrlhst  lU,  29:  „of  Si  Twi'  ^IlXvgiiÜy  ug^oyrtg  argditruft  2fr- 

lamu/iXitav  Tf  xui  ^tvgioiv  e'nono*  ,u  y y ia7u  ftir  rot  fif 

TtoXffjioJr  o i ö er  ft  f/  ^ T V X ft  oj  y iirat,**  Auch  wird  hier  denihd» 
genug  gesagt,  flü»«  flie  ndn^ufrsiuugeii  fast  uovei ihcidigt  waren:  „ 

xai  (foovpia  noXXu  u /yrnvdn  y xal  öoxovrra  10  tjqo- 

tig  a i ha  i , ovöt  log  u v v 0 ft  iv  0 v y i^iXtiy  ia/vaar, 
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pen  Tor  sich  nieder,  und  erstürmte  in  llljrien  und  Thra- 
kien alle  kleineren  Binnenfestungen,  welche  sie  erreich- 
te. Der  eine  Haufen  kam  sogar  bis  an  die  Südküste 
von  Thrakien,  setzte  sich  durch  List  und  Entschlossen- 
heit  in  den  Besitz  der  ersten 4hrakischen  Seestadt,  To- 
peros, zwölf  Tagereisen  von  Constantinopel,  und  verübte 
an  den  entwalfneten  Einwohnern  ungestraft  die  fürchter- 
lichsten Grausamkeiten,  wie  sie  nur  die  zuin  Zorn  ge- 
reizte Uninenscblichkcit  roher  Barbaren  erdenken  mag  ^).  ' 
Fünfzehn  tauseud  Männer  wurden  ermordet;  Frauen  und 
Kinder  blieben  verschont,  um  sie  als  Sklaven  hinw egzu- 
schleppen; jedoch  geschah  das  Letztere  auf  diesem  Zuge 
hier  zum  ersten  Male;  die  Zahl  der  Räuber  war  zu  ge* 
ring  gewesen,  um  überall  Gefangene  zu  hüten;  daher 
hatte  inan  unterwegs  Alles,  ohne  Unterschied  des  Alters 
und  Geschlechtes,  erbarmungslos  niedcrgemetzelt,  und, 
nach  Prokopios  Aussage,  war  ganz  Thrakien  und  Illj- 
rien  um  diese  Zeit  weit  und  breit  mit  den  unbegrabenen 
Leichen  der  Erschlagenen  bedeckt.  Auf  dem  Rückzuge 
dagegen  mordete  inan  weder  Männer  noch  Weiber,  son- 
dern schlug  Alles  in  Fesseln,  dessen  man  habhaft  wer- 
den konnte,  und  so  folgten  noch  unzählige  Myriaden  ge- 
fangener Romäer  dem  Zuge  der  heimkehrenden  Slavinen. 
Das  Schicksal,  welches  Toperos  im  Jahre  550  getroffen 
hatte,  sollte  schon  iin  folgenden  Jahre  auch  Thessalo- 
nike  widerfahren;  allein  die  Nachricht  von  der  Ankunft 
eines  kaiserlichen  Heeres,  welches,  unter  des  gefürchte- 
ten Germanus  Führung  nach  Italien  bestimmt,  damals 
noch  bei  Sardika  stand,  schreckte  die  Slaven  zurück; 
sie  wandten  sich  hierauf  in  verschiedenen  Ahtheilungen 
nach  Osten  und  Westen,  besiegten  ein  anderes  Heer 
bei  Hadrianopolis,  und  erreichten  verwüstend  die  langen 
Mauern,  wo  sie  endlich  mit  starkem  Verluste  zurückge- 
schlagen  wurden  ^). 

i)  Procop.  de  hell«  Colli.  III  | 38  beschreibt  sie  geoauer.  Uebrigeua 
geschah  die  Befesliguug  der  Sladte  an  diesem  Küsieiislriche»  der  ich  he- 
reiu  gedacht  h»be)  erst  nach  der  Einnahme  von  Toperof  durch  die  Sla- 
wen. Vergl.  Procop.  de  Aedif.  IV,  ii,  p.  90. 

a)  Procop«  de  bell«  Gotli.  III , 4o.  ^ 
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In  dieser  Weise  erneuerten  sich  die  Einfälle  der 
Slaven  auch  in  den  nächsten  Jahren;  nur  wurden  sie  Ton 
Ton  Jahr  zu  Jahre  gefährlicher,  weil  sie  theils  Ton  des 
Gepiden  durch  offene  Hülfe,  theils  aber  auch  von  dem 
Gothenfürsten  Totilas  durch  Geldunterstützung  im  Gehei* 
men  befördert  worden  *).  Ueher  das  Letztere  wagt  zwar 
schon  Prokopios  nicht,  sich  bestimmt  auszusprechen  *); 
allein  die  Expedition  des  Totilas  gegen  das  unbeschut^e 
Griechenland  berechtiget  wenigstens  zu  der  AuDahme, 
, dass  zwischen  Ostgothen  und  Slaven  gewisse  Verbindon- 
gen  stattfanden,  welche  ihren  Lnternchmungen  gegen  das 
l3yzantinische  Reich  den  Schein  eines  gemein  schädlichen 
Planes  geben  mochten.  Denn  um  dieselbe  Zeit,  als  die 
Slaven  durch  das  Gebiet  der  Gepiden  gingen,  um  von 
Norden  her  in  lllyrien,  Dardanieu,  Epiros  »und  Hellas 
^ eiiizudringen,  bemannte  Totilas  eine  Flotte  voif  dreihun- 
dert laugen  Schiffen,  und  schickte  sie  mit  dem  ausdrück- 
lichen Befehle,  alles,  was  man  finden  würde,  niederzu- 
machen, nach  der  Westküste  von  Achaja.*  Die  Ueber- 
. fahrt  gelang  glücklich;  Kerkyra  und  die  kleineren  be- 
nachbarten Inseln  wurden  ohne  Widerstand  eingenom- 
men und  verwüstet;  gleiches  Loos  traf  hierauf  das  Fest- 
land vorzüglich  in  der  . Umgegend  von  Dodona  und  an 
der  Küste  herab,  wo  namentlich  Nikopolis  und  Anchisos 
ausgeplündert  wurden;  und  zuletzt  stiess  das  Geschwa- 
der noch  auf  eine  grosse  Anzahl  griechischer  Transport- 
schiffe, welche  zum  Thcil  bestimmt  waren,  das  Heer  des 
Narses  in  Italien  mit  Proviant  zu  versehen,  und  nahm 
sie  sämmtlich  w eg 

i)  So  Mtzle  55i  eiu  grosses  Slnrenbeer  mit  Hülfe  der  Gepiden  ul  er 
die  Donau,  und  bezahlte  an  diese  für  die  Ueberfabrl  je  einen  Stater  fax 
den  Mann.  Vielleicht  war  dieses  ostgotbisebes  Geld.  Procop.  de  bell. 
Golb.  25, 

a)  Procop,  a.  a.  O.  111,  4o,  p.  565  , «gt,  dass  Viele  den  'X'erdarbl 
gehegt , als  habe  Totilas  die  Slaven  durch  grosse  Snranien  Geldes  xum 
Einfalle  in  das  römische  Reich  bewogen , fügt  aber  sogleich  hinzu  : »fn 

de  Tmikit  eite  axAijros  ^xXaßrjvol  inav&a  ovx  Cr« 

eineh'.  “ 

5}  Procop,  de  bell,  Golb.  IV,  22,  p.  6a8.  629»  — 
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Se  wuchs  gegen  das  Ende,  der  Reglerong  Justinians 
des  Ersten  mit  jedem  Jahre  die  Bcdräugniss  der  Ilaapt- 
stadt  und  das  Elend  der  Provinzen.  Die  Gleichgültig- 
keit des  alternden  Kaisers  gegen  das  Unglüek  des  Reiches 
löste  sich  bald  in  eine  völlige  Sorglosigkeit  für  dessen 
Erhaltung  auf^  welche  schnell  auf  die  dem  Kaiser  zu- 
nächst stehenden  ^Beamteten  überging  und  sich  in  kurzer 
Zeit  Hl  allen  Zweigen  der  Verwaltung  auf  das  Schreck- 
lichste offenbarte.  Noch  nie  war  das  Ilcer  so  tief  ge- 
sunken, als  gerade  jetzt,  da  von  allen  Seiten  Barbaren 
ins  Reich  hereinstürinten,  und  es  nötbig  gewesen  wäre, 
alle  Kraft  aufzuhieten,  um  nur  wenigstens  die  Hauptstadt 
und  die  ihr  zunächst  liegenden  Provinzen  vor  dem  Jam- 
mer barbarischer  Verwüstung  und  vor  der  Schmach  sky- 
thischen  Hohnes  -zn  bewahren.  Vieles  von  dem,  was  in 
den  letzten  zehn  Jahren  des  Kaisers  Justinian  geschah, 
würde*  uns  unerklärlich , mier  als  die  Erdichtung  der  ihm 
und  seiner  Zeit  feindlich  gesinnten  Geschichtschreiber 
erscheinen,  wenn  wir  nicht  zugleich  aus  sicheren  Quellen 
wüssten,  dass  damals  die  ganze  bewaffnete  Macht  des 
Reiches,,  welche  sich  wenigstens  auf  sechshundert  und 
fünf  und  vierzigtausend  Krieger  belaufen  sollte,  kaum 
hundert  und  fünfzigtausend  Mann  zählte;  und  diese  wur- 
den nicht  etwa  ausgeschickt,  die  Donaufestungen  oder 
die  lange  Mauer  des  Anastasius  zu  besetzen,  sondern  sie 
yaren  in  kleinen  Abtheilungen  in  Italien,  Afrika,  Hispa- 
nien,  Kleinasien,  in  Egypten  und  an  der  persischen 
Grenze  zerstreut,  um  hier  gleichsam  die  Trümmer  des 
kolossalen  Gebäudes  zu  bewachen,  dessen  Grundfesten 
täglich  mehr  erschüttert  wurden , und  dessen  völliger  Ein- 
sturz menschlicher  Berechnung  nicht  mehr  fern  erschei- 
uen  konnte^  Thrakien  dagegen  und  alle  Orte  in  der  Nähe  ' 
der  Hauptstadt  waren,  nach  des  Agathias  ausdrücklicher 
Versicherung,  oline  allen  Schutz  und  der  Willkühr  der 
Lereinbrechenden  Barbaren  völlig  überlassen.  Dabei  be- 
standen die  wenigen  Legionen  nur  noch  aus  einer  Schaar 
ungeübter,  kriegerischem  Geiste  und  militärischer  Ord- 
nung längst  entfremdeter  Truppen,  welche,  durch  die 
Bedrückungen  habsüchtiger  Beamteten  zur  Verzweiflung 
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gebracht,  die  letzte  Kraft  ,auf  Plünderungszugen.  iiml  in 
>vildetn,  ausschweifendem  Leben  vergeudeten  ^).  Ja  es 
w'ur,  w ie  uns  der  Geschichtschreiber  Mcnander  berichtet, 
uui  diese  Zeit  schon  so  w^eit  gekommen,  dass  die  in  Faul- 
heit versunkenen  roinüischen  Soldaten  nicht  einmal  mehr 
verstanden,  ihre  Lagerjdätze  zu  befestigen:  wie  viel  we- 
niger wären  sie  iin  Stande  gewesen,  das  Kriegsgeschrei 
der  Barbaren  zu  ertragen,  welchen  sie  am  Ende  nur  noch 
als  ein  Haufe  verächtlicher  Feiglinge  erscheinen  muss- 
ten ^).  Dagegen  hatte  der  Kaiser  längst  schon  grosse 
Schaaren  Barbaren  als  Söldner  in  die  Hauptstadt  aufge- 
uommen,  um  mit  ihrer  Hülfe  den  unruhigen  Geist  zu 
dämpfen,  welcher  von  den  Parteien  des  Circus  auf  das 
aus  allen  Gegenden  des  Reiches  zusammenströmende  Yolk 
übergegangeh  war,  und  die  Schrecken  des  Aufruhrs  bis 
zu  den  Stufen  des  Thrones  trug  ®).  Gegen  die  von  Nor- 
den her  alljährig  hercinbrechciiden  Barbaren,  scheint  es, 
brauchte  man  keine  Legionen  mehr,  so  lange  der  kai- 
serliche Schatz  hinrcicheu  mochte,  ihre  Wuth  auf  Ko- 


l)  Wat  hier  gesagl  iat,  habe  ich  aus  der  weUlauflgeren  Scliildenio; 
des  Agathias'von  dein  Verfalle  des  Relchps’entnoniinni,  Lih.  V,  i5.  14. 
Kdt.  Ni^QUHR.  Bonn.  IS^B.  p.  3o5  3o3.  Als  ausfuin liehen  Coramen- 

tar  dazu  kann  man  die  Hlstoria  Arcaiia  dea  Prokopios  betrachten,  wo  na- 
ineDl|ich  c.  XXIV,  p.  68  — 71  der  Verfall  dea  Heeres  mit  starken  Zü- 
gen geschildert  wird. 

/ 

a)  Meuandri  Fragroenta  edt.  Nikhvbr  im  C'Jrp.  Scriptt,  hist,  Bjz. 
Pars  1,  Bonn  1829,  p.  44o,  7;  wo  über  die  Belesligiing  des  Lagers  ge- 
sagt wird:  f^Piofiaioig  yuQ  pij  ßovXofiivo^g  7iv  x6  yg^fia,  xal  itg 
X((T(äXiad^ty,*‘  Lud  p.  44l,  12,  hei&st  es  weiter,  dass  namentlich  dai 

Kiiegageschrei  der  Avareu  den  byzantinischen  Soldaten  unerträglich  gewe- 
sen sei.  'Wie  verilchtlich  übrigens  diese  Roinäer  von  den  Barbaren  be- 
handelt wurden,  iat  aus  Biokopios  sattsam  bekannt.  Der  Ostgothe  V'iti- 
ges  liess  deu  Bürgern  von  Kom  geradezu  sagen  , es  sei  ihrer  unwürdig, 
wenn  sie  den  Gothen  diese  Griechen  vorzieben  wollten , welche  bis  jetzt 
nur  Tragöden,  Miineuipieler  und  Seeräuber  nach  Italien  geschickt  hätten. 
Procop.  de  bell.  Goth.  1 , 18.  — 

3)  So  wurden  z.  B.  Heruler  herbeigernfen  , um  den  Aufstand  zu  nn- 
' terdrücken , bei  welchem  der  Nebenbuhler  des  Kaisers  H}patios  und 
4o,ooo  Menschen  ihren  Untergang  fanden.  Zonar.  XIV,  6,  Edu  Paris. 
Vol.  11 , p,  61  63, 
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fiten  der  Provinzen  wenigstens  von  der  Hauptstadt  ab- 
. zuwenden. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  die  Slaven  ungestraft  im  Rei- 
che hausten,  batten  auch  jene  Uunnenstämine,  welche 
noch  jenseits  des  Ister  an  den  Ufern  des  mäotischen 
Sees  heimisch  waren,  auf  Veranlassung  der  Gepiden, 
ihre  Ileerzüge  nach  Westen  und  in  das  Gebiet  des  Kai- 
fierstaates  erneuert.  Durch  Geld  und  vorzüglich  dadurch, 
dass  er  die  verschiedenen  Stämme  dieser  Barbaren  unter 
sieh  zu  entzweien  wusste,  gelang  es  dem  Kaiser,  ihre 
verheerenden  Einfalle  nur  auf  wenige  Jahre  zu  verzö- 
gern ‘).  Nothgedrungen  hatte  er  bereits  eine  Schaar 
fliehender  Hunnen  vom  Stamme  der  Kutiirgurer,  in  Thra- 
kien aufgenommen  ^),  als  im  Winter  des  Jahres  558  ein  . 
Heerhaufe  desselben  Stammes,  vorgeblich  weil  der  Kaiser 
ihre  Feinde,  die  Uturgurer,  begünstiget  habe  ^),  unter 
Zaber -Chan  zu  Fuss  und  zu  Pferde  ungehindert  über 
die  gefrorene  Donau  setzte,  ohne  Aufenthalt  durch  das 
völlig  verödete  Mösieu  und  Skythien  zog  und  sogleich 
in  Thrakien  einbrach.  Hier  theilte  Zaber -Chan  seine 
ganze  Macht  in  drei  Züge,  von  denen  der  eine  sich 
westlich  durch  Makedonien  nach  Hellas  wenden  sollte, 
während  ein  zweiter  bestimmt  wurde,  die  Befestigungs- 
werke am  thrakischen  Chersonnes  zu  erstürmen,  um  von 
hieraus  wo  möglich  selbst  in  Asien  einzudringen,  und 
ein  dritter,  sieben  tausend  Mann  Reiterei,  unter  Zaber- 


])  Aii*fulirlicb  spricht  hierüber  Procop.  i1.  bell.  Golh.  IV,  i8.  lg. 
de  Kuiurguiischeo  Uuniieu  ^KovTov^yoVQOt  bei  Procop.)  — KoTgiyoV(^oi 
bei  Agaih.)  fieleo  zuerst  eiu , gegen  sie  wiegelte  Jiistiniau  die  Uturgurer 
( Orro Procop.  — Oviiyovqoi  Agaih.)  durch  Geld  «uf.  — Jn 
diese  Zeit  gehören  wahrscheinlich  die  meisten  jener  Geldspenden,  an  B^r- 
baren,  über  welche  Prokopios  so  sehr  eifert,  Iliil.  Arcana.  c.  VllI;  c.  XI. 
p.  33.  34.  Ueberall  werden  die  Hunnen  namentlich  genannt. 


3)  Procop.  d.  bell.  Golh.  IV,  lg:  Sie  waren  von  den  Uturgiireru 
besiegt  worden  (2000  Mann  mit  Weib  und  Kind).  Dann  heisst 
vonai  tc  ^Jovourtutov  ßaatlioig  olxitai*  xus  ög  aviovg  Imtöt^aio  ngot^v- 
fiUt  jjj  nuarj  s#»  T«  iögvuaüöui.  Toig  tnt  OgiMr^g  — 


3)  Ag^ih.  V,  12:  ‘f,axr,ipiv  di  ofiag  uiu  xul  TiQoxiiXvfjifia  inoittxo 
nqug  tovg  Ovu/ovqovg  Öivfibmup.**  ' 


I 
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Chans  eigener  Führung , geradezn  anf . die  Hauptstadt 
losging.  Mit  unerhörter  Grausamkeit  Terwüstete  der 
letzte  Zog  Alles  bis  zu  der  langen  Mauer,  brach,  durch 
diese,  da  sie  an  vielen  Orten  verfallen  und  aller  Ver- 
theidigung  entblösst  war,  ohne  Hinderniss  auf  das  Weich- 
bild der  Hauptstadt  ein,  und  schlug  nur  hundert  und 
fünfzig  Stadien  von  dieser  entfernt  sein  Lager  auf  <)• 
' Die  Bestürzung  in  Constantinopel  stieg  aufs  Höchste; 
anstatt  aber  an  einen  entschlossenen  Ausfall  zu  denken, 
wodurch  das  kleine  Häuflein  der  Barbaren  leicht  hätte 
aufgerioben,  oder  wenigstens  zum  Rückzuge  genöthiget 
werden  mögen,  liess  der  Kaiser  in  der  ersten  Bedräng- 
niss  alle  Tempel , welche  ausserhalb  der  Mauer  lagen, 
ihres  Schmuckes  entkleiden,  um  ihn  in  den  äussersten 
Theilen  der  Stadt  und  selbst  auf  dem  jenseitigen  asiati- 
schen Ufer  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  übertrug  die 
Ycrthcidigung  der  Mauer  und  des  goldnen  Thores  einer 
Anzahl  seiner  Leibwächter,  der  Scholarier , welche  noch 
nie  das  Rauschen  barbarischer  Waffen  vernommen  bat- 
ten ^).  In  solcher  Noth  rettete  der  einzige  Held,  wel- 
cher damals  innerhalb  der  Mauern  lebte,  der  unter  Kampf 
und  Sieg  ergranete  Beiisar,  die  bedrängte  Hauptstadt. 
Altersschwach  und  der  Waifenrüstung  längst  entwöhnt, 
ergriff  er,  auf  des  Kaisers  dringendes  Bitten,  noch  ein 
Mal  das  siegreiche  Schwerdt,  sammelte  um  sich  eine 
kleine  Schaar  von  dreihundert  im  Barbarenkriege  geüb- 
ter Veteranen,  an  welche  sich  eine  grosse  Menge  müs- 
siger  Pöbel  und  vertriebenes  Landvolk  aoschloss,  und 
brachte  durch  List  und  Entschlossenheit  den  Hunnen  eine 
Niederlage  bei,  welche  sie  zu  schleunigem  Rückzuge  hin* 
tcr  die  langen  Mauern  bewog  ^).  ln  gleicher  Weise 

l)  AgMtb.  Vf  IX  — i4.  Etwa  gegen  4 deiitftche  Meileo,  Die  lange 
Mauer  war,  nach  Prokopios,  etwas  über  eine  Tagereise  von  der  Hanpt- 
atadc,  oder  wie  er  alch  auch  auidrückt,  ,|OV/  {aaor  ^ tiaaaqaxowta  a^- 
De  Aedif.  IV,  9. 

3)  Agatb.  Vf  i5»  gibt  zugleich  einige  interetaante  Notizen  ober  die 
Eotatehung  und' Anaartuog  dieaer  Scholaricr.  Vergl.  auch  Procop.  Uist. 
Are.  c.  XXIV,  p'.  70.  — . 

3)  Agatb.  V,  l6-— ao.  -TT 
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scheiterte  die  Untemehmong  des  zweiten  Znges  gegen 
den  thrakischen  Chersonncs  an  der  jugendlichen  Tapfer- 
keit des  Gennanus;  und  der  dritte  Hanfe  war  kaum  bis 
in  die  Gegend  der  Thermopyien  vorgerückt,  als  er  durch 
die  gnt  vertheidigten  Befostigungswerke  der  Engpässe 
abgeschreekt , vielleicht  auch  von  der  Niederlage  der 
Genossen  benachrichtiget,  wieder  nach  Thrakien  zurück- 
eilte, um  sich  hier  an  die  Trümmer  des  heimkehrenden 
Heeres  anzuschliesen«  Der  kaiserliche  Schatz  bauete 
den  Fliehenden  eine  goldne  Brücke  über  den  Donaustrom, 
wogegen  Zaber- Chan  die'  Gefangenen  zurückgab  <)•  So 
endete  der  letzte  lleerzug  der  Hunnen  im  byzantinischen 
Heiche.  Denn  kurz  nach  Zaber -Chans  Heimkehr  ent- 
brannte, von  Justininn  angefacht  ^),  das  Feuer  der  Zwie- 
tracht unter  den  genannten  Stammen  der  Kuturgurer 
und  Cturgurer  aufs  Neue  zu  furchtbar  vernichtender  Feh- 
de, welche  nicht  eher  ihr  Ende  erreichte,  als  bis  Alles, 
was  dieses  Barbarenvolk  zum  Schrecken  des  Ostens  und 
Westens  gemacht  hatte,  Wildheit,  Grausamkeit,  Tapfer- 
keit, Kraft  und  Stolz,  ja  selbst  der  Name  der  Hunnen 
auf  alle  Zeiten  aasgetilgt  war  ^).  Beschleuniget  und  voll- 

V 

^ • 

i)  Agatb.  V,  AUetf  'was  Ton  dieteo  Earb^reo  la  Grieebeo- 

land  g^tebab,  fn»at  Agatb.  ia  den 'wenigCD  Worten  ziiaainmen:  (p.  33o, 
edu  Bonn.);  „ot  di  dru  Ti^y  ^ nooitnov  ovöiv 

« 5 t « 9) T 0 V lÜQaaotv,  'la&fito  nqoq  ß aXovT  , 

fifjdi  ys  n)y  dgzyy  t & f q fioniiXa  q n aga  [jl  e uf;  d fi  i y ot  ' 
ötä  j^y  fpQovgdy  juiy  ixiiaE  idqva&at  lETay  fiiytay 
ftaiiny  TO«  /dg  loi  dno/ugijaetyitq  xai  oVde , r^q  inl  Ogdmfy  eV- 
Xorro  TEOQEiaq,  iy  av^jj  xazd  ib  zixbq  toig  bf^o<fvXo^q  ngQU^f/JOfuyoE, 
xaX  xohyft  zoXoKTiby  iq  tu  aqsitgEi  enaytj^oyifq»**  — — Tlieopbaoea  a.  a. 

O*  p.  197«  198.  und  Crdrenua  Totn.  1,  p.  586.  58^ , iieoneu  die  Sla- 
wen als  bei  diesem  Zuge  mit  den  Hunnen  vereint  o<Ier  gleiclibedeulend ; 
gedeukeü  aber  der  Abtheilung,  welche  sieb  nach  Hellas  wandte,  gar  niebu 

3)  Jiistinian  schickte  knrz  nach- Zaber- Chans  Abzüge  zu  dem  Ober- 
baupte  der  nturgurlscheo  Hunnen , Sandllcb , und  Yersprach  ibqi  den  Tri- 
but, welchen  er  an  Zaber -Chan  zahlte,  weun  er  die  Kuturgurer  Tcrlil- 
gen  wurde.  Meoaodcr  a.  a.  Q.  p.  344« 

3)  Agatb.  V,  34.  25,  ^xttTEQwdiy  al  Övydfuig  dia^fv-  ' 

iiatu  deydaxonm  agdi^y  /E/enjraif  dg  xai  aviip'  öijnov  r^y  ndigtoy 
rvfilay  ujioßtßXjjxiyui, 
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dndet  wurde  ihre  Vernichtung  durch  Barbaren  anderen 
Stammes,  welche  zu  selbiger  Zeit  das  Kaiserreich  in 
gleicher  Weise  bedrohet en,  deren  zerstörende  Gewalt 
aber  Justiniaos  l^lugheit  zunächst  auf  jene  Barbarenhor- 
den zu  lenken  wusste,  welche,  gleich  Verwüstung  dro- 
henden Gewitterwolken,  seit  Jahrhunderten  die  nördli- 
chen Grenzscbeiden  des  Reichs . umlagerten.  Dieser  Um- 
stand verschaffte  den  bedrängten  Provinzen  auf  kurze 
Zeit  einige  Erleichteruug. 

Im  ein  und  dreissigsten  Jahre  des  Kaisers  Justinianus 
nämlich,  zur  Zeit  des  letzten  Hunneneinbruchs,  erschie- 
nen zu  Constantiuopel  eine  Anzahl  gerüsteter  Männer, 
fremd  und  wunderbar  in  Gestalt  und  Ansehen  '),  und  ver- 
kündeten dem  Kaiser:  „das  grösste  und  tapferste  der 
Völker  sey  angekommen,  das  unbesiegte  Geschlecht 
der  Avaren,  dem  es  leicht  wäre,  alle  Feinde  des  Rei- 
ches zurückzutreiben,  und  zu  vernichten;  daher  wäre  es 
des  Kaisers  Vortheil,  mit  ihnen  Waffengemeinschaft  zu 
schliesen  und  sie  aufzunehmen  als  tapfere  Kampfgenos- 
sen; jedoch  würden  sie  nur  dann  dem  römischen  Reiche 
willige  Dienste  leisten,  wenn  sie  die  werthvollsten  Ehren- 
geschenke, ein  Jahrgeld  und  den  fruchtbarsten  Land- 
strich zu  Wohnsitzen  erhielten. Damals  aber,  fährt  der 
Geschichtschreiber  fort,  besass  der  Kaiser  nicht  mehr 
jene  Stärke  des  Körpers  und  jene  Höhe  des  Muthes, 
durch  welche  er  in  der  Blütbe  der  Jugend  den  Vanda- 
len Geliuier  und  den  Gothen  Vitiges  zu  Gefangenen 
maehte«  Denn  er  war  altersschwach  geworden  und  sein 
männlicher  Stolz,  seine  Lust  am  Kriege  hatten  sich  in 
Trägheit  und  Miithlosigkeit  verkehrt;  und  also  dachte 
er  durch  andere  Mittel,  als  durch  Krieg  die  Macht  dieser 
Barbaren  zu  brechen.  Nach  kurzer  Bcratbuiig  mit  dem 
Senate  schickte  er  den  Gesandten  goldene  Ketten , reich- 

3)  Tbeophanra  a.  a.  O.  p.  19(1  , nennt  die  Gesandten  der  Avaren  ge- 
rade XII  TiaofidoSor ,**  und  ei^ablt,  dass  bei  ihrer  Ankunft  vor 

Constantinopel  alles  Volk  binausgestrürot  sei,  „ ;«c  Trjv  dinv  ai/rwr , ca; 
fti^öinou  Toiovtoy  ti/oy  /äg  tag  xofia^  o^uaäiy  fia-- 

xpdr;  Tiuyv  dsdr/icVa;  ngayötoif  xai  mnXiyf^fyag’  ^ de  Aoinq 
aia  avxäy  bfiola  tüy  Xomcjy  Ovyyuy,**  — 
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geschmückte  Polster  und  Purpurgewänder,  um  ihren  wil- 
den Sinn  zu  hesänftigen.  Zugleich  ward  aber  auch  ein 
kaiserlicher  Abgeordueter  zuin  Volke  der  Avaren  ge- 
sandt, um  mit  ihnen  Freundschaft  zu  schliesen  und  sie 
aufzureizen  gegen  die  Feinde  des  Reiches  ^).  . 

' Dieses  waren  die  ersten  Berührungen  zwischen  dem 
Hofe  zu  Constantinopel  und  dem  Volke' der  Avaren,  wel- 
ches, als  ein  Zweig  des  grossen  Skythenvolkes,  von  den 
Hochebenen  Asiens  ^verdrängt)  unter  Kampf  und  Sieg 
bis  an  die  Ufer  der  Donau  vorgedrungeii  war,  und  von 
hier  aus  in  kurzer  Zeit  seine  Gewaltherrschaft  über  die 
V ölker  des  Westens  bis  in  das  Herz  von  Europa  verbrei- 
tete. Auf  des  Kaisers  Geheiss  und  von  eigener  Plünde- 
ruiigslust  getrieben,  griffen  die  Avareu  zuerst  die  Sla- 
ven  an,  welche  sich  damals  schon  au  den  jenseitigen 
Ufern  der  Donau  niedergelassen  batten,  waren  meistens 
siegreich,  begnügten  sich  aber  zuförderst  nur  damit, 
Menschen,  Vieh  und  bewegliche^  Habe  der  besiegten 
Landschaften  nach  ihren  Standlagern  zu  schleppen.  So 
waren  vier  Jahre  in  friedlichem  Verkehre  mit  dem  Kai- 
ser vergangen,  als  die  Avaren  durch  Gesandte  ihr  Ver- 
langen nach  festen  Wohnsitzen  innerhalb  der  Grenzen 
des  Reiches  am  Hofe  zu  Constantinopel  erneuerten.  Das 
Anerbieten  des  Kaisers,  ihnen  einen  Theil  Pannoniens 
einzuraumen,  ward  von  den  Gesandten  schnöde  zurück- 
gewiesen. Allein,  anstatt  dass  der  Kaiser  ihrer  wei- 
teren Forderung,  dem  Volke  der  Avaren  in  den  Land- 
schaften diesseits  des  Donaustromes  feste  Wohnsitze  an- 
zuweisen, Gehör  gegeben  hätte,  wusste  er  vielmehr,  von 
den  feindlichen  Absichten  des  Avarcuhäuptlings  unter- 
richtet, die  Gesandten  längere  Zeit  wider  Willen  in^ 
Constantinopel  aufzuhalten , und  liess  ihnen  überdem 
noch,  als  sie  mit  kaiserlichen  Geschenken  und'  einer 
grossen  Menge  AVaffen,  welche  sie  in  der  Hauptstadt 
aufgekauft  hatten,  nach  der  Heimath  zurückkehrten,  die 

l)  Excerpta  e Menaodri  liUt.  eill.  Uonn.  p.  28a — 84.  Theophanea 
a.  a.  O.  — Tiieophylacl.  Simocatta  Vll,  8 sliruinl  ebenfalls  in  das  Lob 
der  avariseben  Tücliiigkeil  ein:  „If'yiTm  yag  ip  loiig  ^HV&vxdlg  t6  twr 
*Aßägiap  vralpai  ingt/iatatop  ^vlov,  “ — 
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letzteren  unterwegs  mit,  Gewalt  abnehmen.-  Also  begaim 
die  Feindschaft  zwischen  dem  Grosschan  der  Avarea 
und  dem  Kaiser  zu  Koustaatinopel.  Doch  noch  ehe  sie 
zu  offenem  Ausbruche  kam,  starb  Kaiser  Justinian  im 
Jahre  565 

Auch  sein  Nachfolger,  Justin  II,  wies,  Tielleieht 
im  Vertrauen  auf  die  ^ schon  unter  Jnstinian  verstärkte 
Besatzungen  an  der  Donau,  die  ungestümen  Forderon« 
gen  der  Avaren  sogleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regie- 
‘ rung  mit  Entschlossenheit  zurück.  Auf  den  Antrag  der 
Gesandten,  dass  der  Kaiser  den  ihnen  früher  zugcstan- 
'denen  Tribut  vermehren  solle,  gab  er  ihnen  zur  Ant- 
wort} „Entfernet  euch;  denn  wir  brauchen  fortan  weder 
euere  Genossenschaft,  noch  werdet  ihr  von  uns  mehr 
empfangen,  als  uns  gut  dünkt,  und  dieses  nicht  etwa, 
wie  ihr  meint,  als  schuldigen  Tribut,  sondern  als  Skla- 
vensold •).“  — Solche  Rede  nährte  die  Feindschaft, 
solireckte  aber  für  jetzt  die  Kühnheit  der  Barbaren  sa- 
rück.  Noch  sechs  Jahre  vergingen  hierauf  unter  gegen- 
seitigem Misstrauen  und  banger  Erwartung.  Im  Verlaufe 
dieser  Zeit  hatten  die  Avaren  mit  Glück  ihre  Waffen 
nach  Westen  gewendet,  waren  mit  Franken  und  Longo- 
barden  in  Bündniss  getreten,  und  hatten  das  Reich  der 
Gepiden  bis  zu  den  Ufern  der  obern  Donau  unterworfen. 
Schon  bei  der  Belagerung  der  Grenzfeste  Sirmiutn,  wel- 
che damals,  mit  Zustimmung  der  Gepiden,  eine  kaiserli- 
che Besatzung  eingenommen  hatte,  kam  es  zu  lebhaften 
Erörterungen  zwischen  dem  Oberhaupte  der  Avaren  und 
dem  Feldherrn  des  Kaisers,  welche  bald  zu  tbätlicher 
Fehde  führten  Denn  als  der  Letztere-  das  erneuerte 

I 

l)  Meuander  a«  a.  O.  p*  205.  86.  — 

a)  Daaelbu  a.  a«  Q.  p.  287  — 390.  Die  liier  aiifgezriclLDeteo  Redra 
der  Avaren  und  dea  Kaiaera  geben  einigen  Aufschluss  über  das  Vcrbilt- 
uisa  der  Avaren  zu  den  übrigen  Barbaren , welche  früher  daa  Ostreicli 
bedroht  hatten:  „Toi/f  aprachen  unter  Andern  die  Gesandteoi 

„fx  yuxovnv  Vfiiv  ßaQßdgovf  ^ xi]V  Oq^iiv  dxl  TxiQinonxorxnq,  ^(fnrtoa- 

dtdpdoFf  xni  ovdiig  oaxtaovy  avxwr  ji^QiiiliATfxai  xa 
0ß«<  xbiv  oqia fiaxdt  itaxaö ^afiov/itvos»**  — 

3)  Meoauder  a.  a.  O.  p.  3o6  — Sio.  Die  Forderung  dea  Bajan-Qiia 
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Yerlangeu  des  Avaren- Chans  nach  kaiserlichem  Golde  . 
unter  allerhand  Vorwand  zurückgewiesen,  dagegen  auf 
die  stolze  Drohung  desselben,  dass  er  sogleich  verwü- 
stend in  das  Gebiet  der  Romäer  einfallen  werde,  geant- 
wortet hatte:  „Es  sey  ihm  erlaubt  Alles  zu  thun^  was  in 
seiner  Macht  stehe,  liur  solle  er  wissen,  dass  es  denen, 
welche  er  zum  Einfalle  ins  römische  Reich  abschicken 
werde,  nicht  zum  Vortheile  gereichen  würde: — da  war 
der  gereizte  Barbar  nicht  mehr  seines  Zornes  Herr,  liess 
sogleich  zehntausend  von  den  ihm  unterworfenen  kutur- 
gurischen  Hunnen  über  den  Savefluss  setzen  und  Dalma- 
tien weit  und  breit  verwüsten.  Zugleich  schickte  er  zu 
wiederholten  Malen  Gesandte  an  den  Kaiser,  verlangte 
die  Uebergabe  von  Sirmium,  und  nahm,  unter  andern  un- 
gebührlichen Forderungen,  auch  das  Jahrgeld  in  An- 
spruch, welches  aus  dem  kaiserlichen  Schatze  bisher  an 
die  Hunnen,  jetzt  seine  Unterthanen,  bezahlt  worden 
war.  Die  Weigerung  des  kriegerisch  gesinnten  Kaisers 
hatte  den  offenen  Bruch  zur  Folge.  Ein  unerwarteter 
Angriff  auf  das  römische  Heer  unter  Tiberius,  welches 
die  Donau -Uebergange  besetzt  hatte,  verschaffte  den 
Avaren  einen  leichten  Sieg.  Furcht  vor  grösseren  Un- 
fällen bewog  den  Kaiser  hierauf  zum  schleunigen  Ab- 
schluss eines  friedlichen  Vergleiches,  dem  zufolge  die 
Avaren,  als  Bundesgenossen  des  Reiches,  ein  Jahrgeld 
von  achtzig  tausend  Goldstücken  erhielten  ^). 

. Im  Vertrauen  auf  die  Treue  und  die  Macht  des  Ava- 

war  dea  Worten  nach  freilich  noch  ziemlich  gemasigt:  „w;  erv  0V¥ 
dd|&)  fidxrpf  TiiTtoiTjxiyai  ual  dxiffötl  imxfiQ'fiOiv  (gegen  die  ührigen 
Barbaren),  fioL  tiva  nifuf/axB  **  — Die  Chronologie 

dieaer  Vorfälle  lasst  sich  natürlich  nicht  genau  ausmittelo.  Cedrenus  A'ol. 

I f p.  590  spricht  von  der  Ankunft  der  Avaren  an  der  Donstt  im  naunteu 
Jahre  des  Kaisers  Justin  11  , also  674.  Miebvhr  hat  bei  seiner  Ans- 
gabe  des  Menander  am  Rande  die  Jahre  568  und  669  beigesetit.  Ge- 
wühnlich  werden  die  Jahrü  570  — 575  angegeben.  — 

l)  Menander  a.  a.  O.  p.  3io—^3i3,  und  385  — 38g.  Weder  über 
diesen  Krieg  uoch  den  darauf  erfolgten  Frieden  hat  hier  Menander  etwas 
Bestimmtes.  Des  Gesagte  ergibt  sich  aus  Siiuocaita  1 , 3.  und  ans  einer 
späteren  Andeutung  des  Menaoder  p.  53^  und  p.  4s5. 
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ren- Chans,  welcher  bisher  die  übrigen  Barbaren  iin  Zau- 
me gehalten  hatte,'  noch  mehr  aber  weil  der  Krieg  ge- 
gen Persien  bedeutende  Truppensendungen  nach  dem 
Orient  nöthig  machte,  hatte  der  Kaiser,  gleich  nach  dem 
Frieden,*  die  Besatzungstriippen  ln  ticii  Douaufestungea 
bedeutend  vermindert.  Dieser  L inst  and  ward  noch  bei 
Liebzeiten  des  Kaisers  Justin,  im  vierten  Jahre  der  Mit- 
regentschaft  des  Tiberius  Constantiiius,  (578.)  von  den 
Slaven  an  der  unteren  Donau  zum  Eiufalle  ins  byzanti- 
niscbe  Reich  benutzt.  Im  Frühlinge  des  genannten  Jah- 
res setzten  hunderttausend  Slaven  über  die  Donau,  ver- 
heerten wabrscheinlich  in  getheilteu  Zügen  nach  gewohn- 
ter Weise  Mösien,  Thrakien,  Makedonien,  und  drangen, 
nach  Menanders  Aussage,  ungehindert  in  das  schutzlose 
Hellas  ein.  Leider  lassen  uns  auch  hier  wieder' unsere 
Quellen  in  einer  trostlosen  Ungew  issheit.  Bis  wie  weit  und 
über  welche  Landstriche  sich  dieses  Mal  in  Hellas  die  Ver- 
heerungen der  Slaven  erstreckt  haben,  wie  viel  Städte  zer- 
störty  wie  viel  Einwohner  ermordet  oder  hinweg  geschleppt 
wurden,  darüber  finden  wir  nirgends  die  leiseste  Andeutung» 
Seit  dem  letzten  Einbrüche  der  Hunnen  vom  Heere  des 
Zaber-Chan  waren  freilich  zwanzig  Jahre  vergangen,  und 
Manches  mochte  sich  in  dieser  Zeit  zum  Nachtheile  des 
Landes  geändert,  manche  feste  Stadt  ihre  Vertheidi- 
gungswerke,  manche  Schutzmauer  der  Engpässe  ihre  Be- 
satzung verloren  haben.  Gewiss  ist,  dass  die  Macht  die- 
ser Slaven  bei  weitem  die  jener  llunuen  überwog  und 
deshalb  der  Widerstand  um  so  schwieriger  ward.  Und 
bei  aller  Unbestimmtheit  der  Quellen  erfahren  wir  doch 
wenigstens  so  viel,  dass  der  Kaiser  nirgends  dafür  ge- 
sorgt hatte,  den  Fortschritten  dieser  Barbaren  durch 
eine  entschiedene  Gegenwehr  Einhalt  zu  thun.  Denn 
Tiberius,  welcher  nicht  einmal  so  viel  Truppen  aufzu- 
bringen im  Stande  war,  als  nöthig  gewesen  wären,  eine 
getrennte  Abtheilung  des  furchtbaren  Heeres  mit  Erfolg 
anzugreifen,  geschweige  denn  die  Gesammtmacht,  wandte 
sich  erst,  als  die  Slaven  schon  weit  in  Hellas  vorgerückt 
waren,  verzweiflungsvoll  um  Hülfe  au  den  dem  Reiche 
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befreundeten  Cban  der  A raren  *)•  Da  Bajän-Chan  nm 
dieselbe  Zeit  mit  den  Slaren,  welche  sein  Verlangen, 
sieb  ibm  als  zinspfliebtige  Untertbanen  zn  unterwerfen, 
mit  Bestimintbeit  und  Hobn  zurückgewiesen  batten,  in 
Feindscbaflt  lebte,  so  ergriff  er  diese* Gelegenheit,  sich 
zu  rücben,  mit  Freuden  und  gab  den  dringenden  Bitten 
der  byzantinischen  Gesandten  willig  Gehör.  In  der  Hoff- 
nung, dass  in  den  unvertheidigten  Wohnungen  der  Sla- 
T^n  grosse  Kcichthümer,  ndmentlich  an  ausgeprägtem 
Golde,  von  ihren  Raubzügen  ins  byzantinische  Reich,  zn 
finden  seyen , setzte  er,  geführt  von  dem  kaiserlichen 
Statthalter  von  lllyricum,  mit  ungefähr  sechzigtausend 
Reitern  über  die  Save,  durchzog  das  nördliche  lllyrien, 
und  fiel  sogleich  in  das  Gebiet  der  Slaven  am  jenseitigen 
Ufer  der  Donau  ein.  Die  wenigen  Einwohner,  welche 
hier  zurückgeblieben  waren,  Weiber,  Kinder,  Greise, 
hatten  sich  bei  der  Annäherung  des  Feindes  in  die  ent- 
legeneren Wälder  und  Bergschlnchten  geflüchtet,  und 
also  zerstörten  die  Avaren  in  kurzer  Zeit  alle  Flecken 
und  Dörfer  der  Slaven  mit  Feuer  und  Schwerdt,  verwü- 
steten weit  und  breit  das  bebauete  Land  und  schleppten,  . 


i)  Menamler  a.  a.  O.:  „icara  Öe  lo  Tsra^or  uog  Tißtqtov  Kotpotap^ 
livov  Kaioafioq  ßaailiiag  iv  tj,  OQuxij  t6  J^xlaßrjväy  tOyag 

fti/Qi  nov  xiXiaöofy  ixuTov  Offnxijv  xnl  aXXa  ir/moa^at. " lUer- 

inii  ist  eine  andere  Stelle  desaelben  Sclirifutellers  uoiniiielbar  zu  Yerbiu- 
den,  p.  4o4:  „ KaQai^ofiivijg  xrlg^EXXddog  vjto  ^nXaßTjrdiy  xal  anarta^ 
Xwii  uXXi7iaXXrß<ay  a^jj  inijQTr)fiirüiy  xüiy  xtydvywyf  o Tißiqiog  oxiÖafmg 
Svyufxiv  d^i6fia/oy  ovdi  rrpö?  ftlay  fiolfjay  iday  uxunaXary  fiff  li  y% 

xu\  TiQog  nuaay  f ovtf  fxl^y  oiog  Tt  oJy  noXifiotg  a(fialy  VTiarud^Hy  loi 
drd  jovg  tutorg  noXe/uoig  idg  Poiftaibjy  ju^difx^ai  Övrufing  7i(^ijßtvi~ 
TO*  d)g  Bniuvby  toy  r\ytfi6ya  löiv  */tßd^fay  x.  %,  A.  “ Ueber  da»  Jahr  die- 
aea  Slaveneinbrucbs  kann  kein  Zweifel  aeyn.  Früher  wurde,  z.  B.  you 
StrittkR  und  nach  dieaein  Yon  ScHi.ti7.En.  Allgemeine  Nordieche  Ge^ 
schichte  ^ Halle  /77z  **  S.  36o  (alachlich  daa  vierte  Regierungajahr  dea 
Kalaera  Tiberiua  angenonimen  , alao  5di  — 58i,  obgleich  Menander  deut> 
lieh  genug  aagt , daaa  er  geschah  , ala  Tiberiua  vier  Jahre  Cüaar  war.  Ti- 
beriua ward  aber  Mitregeiit  674  ^ und  ao  fällt  daa  vierte  Jahr  aeiner  Mit- 
regeniachaft , so  wie  das  Todesjahr  des  Justin  und  daa  erste  Regierungs- 
jahr dea  Tiberiua  auf  678.  Die  nachfulgeudcn  Greigulase  sind  nur  mit 
dieser  Anuahiue  vereiubar.  Denn  682  starb  ja  schon  Tiberiua«  — > 
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vra9  8ie  noch  von  beweglioher  Habe  vorfanden^.  mit  sieb 
fort  zur  Heimath 

' Ueber  das  Schicksal  jener  hunderttausend  Staven, 
die  unterdessen  verwüstend  durchs  Ileicb  zogen,  wissen 
wir,  da  alle  Nachrichten  hierüber  verloren  sind,  nichts 
Bestimmtes.  Eine  spätere  Andeutung  bei  Meuander  macht 
es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  ein  Theil  von  ihnen,  wel- 
cher vielleicht  der  bedrängten  Heimath  zu  Hülfe  eilte, 
von  den  heimkehrenden  Avaren  angegrilTen  und  gescbla* 
gen  wurde.  Als  nämlich  Beyan-^Chan  einige  Zeit  nach- 
her wieder  mit  Heeresmacht  an  ,den  Ufern  der  Save  er- 
schieO)  und  unter  dem  Vorwände,  als  wolle  er  die  Sla- 
ven  auf  ihrem  Gebiete  angreifen,  freien  Durchzug  durch 
das  römische  Reich  und  kaiserliche  Schifle  zur  Ueber- 
fahrt  über  die  Donau  verlangte,  soll  er  unter  Andern  zu 
seiner  Rechtfertigung  gesagt  haben:  „Er  habe  durchaus 
nichts  Böses  gegen  die  Romäer  im  Sinne,  sondern  er 
wolle  blos  gegen  die  Slavinen  ausziehen,  so  wie  er  die- 
ses schon  früher  zu  Gunsten  des  Kaisers  gethau  habe, 
als  viele  tausend  Gefangene^  welche  die  Slavinen  aus 
dem  römischen  Reiche  als  Sklaven  hinweggeschleppt  hät- 
ten, von  ihm  sogleich  wieder  in  Freiheit  gesetzt  worden 
seyen  ^).“  Diese  Gefangenen  waren  aber,  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach,  keine  anderen  als  diejenigen,  wel- 
che sich  damals  im  Gefolge  der  von  den  Avaren  besieg- 
ten Slaven  befunden  haben  mögen.  Jedoch  traf  die  Nie- 
derlage ohne  Zweifel  nur  den  kleineren  Theil  des  slavi- 

1)  Mcnamler  a.  a.  O.  p.  4o4  — 407^  — Joannes  ALbas  BiclatrieosU, 
dessen  siebenzchojaliiiger  Aufeullialt  zu  Conslanliuopel  v2elleicbl  ia  dies» 
Zeit  fällt,  (denn  vrie  hätte  er  zwisdieii  seinen  Klokitrinahern  in  dem  ent- 
fern len  Spanien  etwas  too  dea  Verheerungszügen  üer  Slaven  and  Aearea 
in  Thrakien  erfahren  können?.  — } berührt  in  seiner  magern  Chronik  dies« 
Kreignisse  blos  mit  den  Worten  : ,,  Scisviui  in  Thrscia  multoi  urbcM  Ro^ 
manorum  peruadunt , quas  depopulatas  vacuas  reliquere : Abare«  lito- 
ra  mans  capliose  obsideul , et  uavibus  lUora*  Thraciae  navigaotlima  «aii« 

iufesli  auDt.^'  In  Scaliger.  Thesauros  Tempp.  p.  l4.  — . 

- « 

2)  Menander  a.  »,  O.  p.  533.  334.  „ToÜTo  /itg  Mal 

Tiqog  ,tov  *PtopaioiV  paatXi(og  n^ä^a^,  xal  Ttolldg  a ijrpa 
Tojy  pVQtuö ag  ix  *P(apai av  yiig  Snlaßfixolg  Ötö 

piv&v  iktv&iq  ag  ai&ig  ^Pupaioig  dnobovrai,*^ 
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sehen  Gesammtheeres,  Ober  dessen  Heimkehr,  Aufl$snng 
oder  unbeachtete  Ansiedelung  in  den  menschenleeren  Ge- 
genden des  byzantinischen  Reiches  ein  undurchdringliches 
Dünkel  schwebt. 

Die  ersten  slarischen  Niederlassungen  auf  althelleni- 
schem Boden  schreiben  .sich  vielleicht  aus  dieser  Zeit 
her.  Allein  jede  hierauf  Bezug  habende  Annahme  muss 
noch  so  lange  ungewisse  Yermuthung  hleiben,  so  lange 
die  mangelhaften  Andeutungen  der  uns  jetzt  zu  Gebote 
stehenden  Quellen  nicht  durch  neue  Entdeckungen,  wel- 
che ftir  diese  Zeit  leider  am  wenigsten  zu  erwarten  sind, 
mehr  Bestimmtheit  und  weitere  Erläuterung  erhalten*  ' 
Es  gilt  bei  dieser  zweiten  Bevi^kerung  des  hellenischen 
Festlandes  durch  die  Einwanderungen  slavisch  redender 
Yölkerstämnie  im  Wesentlichen  dasselbe,  was  über  die 
erste  durch  Pelasger  und  Hellenen  bereits  oben  bemerkt 
wurde.  Die  frühesten  Ansiedelungen  geschahen  hier  wie 
dort  unbemerkt,  und  wenn  dann  die  Umwandelung  einen 
gewissen  Grad  von  Vollendung,  einen  bestinimten  Cha- 
rakter, gewonnen  hat,  ist  es  dem  forschenden  Sinne  schon 
nicht  mehr  möglich,  die  Stadien  ihres  Werdens  im  Ein- 
zelnen zu  verfolgen.  Der  Unterschied , zwischen  beiden 
besteht  vorzüglich  darinn,  dass  uns  bei  der  zweiten  selbst 
jener  Leitstern  mythischer  Dichtung  entgeht,  welcher  die 
dunkclen  Spuren  althellenischer  Yölkerzüge  wenigstens 
einigermaasen  erleuchtet.  Es  bleibt  uns  daher  hier  wei- 
ter nichts  übrig,  als  die  grossen  Yolkerbewegungen  an 
den  Ufern  der  Donau  noch  ferner  nach  den  allgemeinen 
Umrissen  gleichzeitiger  Chronisten  aufmerksam  zu  be- 
' obaebten,  und  die  wechselnden  Strömungen  der  von  Nor- 
den her  hereinbrechenden  Fluthen  nach  ihren  bleibenden- 
Spuren  auf  dem  südlichen  Flachlande  der  Wahrschein- 
lichkeit« gemäss  nachzuweisen  ‘). 

i)  Herr  Prof.  Falljubrbybr  lelzt,  „Geschielte  von  Moeea**  p.  170. 
den  Anfaog  bleibeoder  tlarUcher  MiederlaMuogeo  io  AlibelUi  aod  telb«t  , 
im  Pelopoone«  roil  Beslimmlbcil  !n  üi(*«e  Zeit.  Dawider  laati  akh , wi«  ' 
bei  jeder  Anaabme,  wo  Mangel  an  Nacbricbten  dem  Foracber  Freibeil 
geataltet,  aicht  Tiel  aageo  ) denn  ea  fehlen  die  Materialien  an  Gi^eobe- 
weiaen,  während  die  WabracheiolichlLcit  eher  dafür,  ala  dagegen  iat. 
Wenn  er  aber  p,  171  weiter  crBählc,  daaa  der  AYarcn-Cbto  aich  Kaian 

■ 44 
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Den  ersten  Anstoss  zu  neuer  Bewegung  der  dem  bj- 
zantinischen  Reiche  feindlichen  Barbaren  gab  der  gewal- 
tige Chan  der  Avaren  kurz  nach  seinem  11  eerzoge  ins 
Slavenlaud.  Unter  dein  Vorgehen,  dass  er  von  den  ihm 
jetzt  zinspflichtigen  Slaven  den  schuldigen  Tribut  eintrei- 
hen  wolle,  erschien  er  mit  einem  grossen  Heere  an  den 
Ufern  der  Save,  schlug  Lager  zwischen  den  von  Römern 
besetzten  Grenzfestuiigen  Sirmium  und  Singidon,  und  ver- 
langte ungehinderten  Durchzug  durch  das  byzantinische 
Reich,  um  dann,  von  dem  Kaiser  mit  Schiffen  unter- 
stützt, über  die  Donau  zu  setzen  und  die  Slaven  auf 
ihrem  Gebiete  anzugreifeo.  Die  Feldherren  des  Kaisers, 
welche  ausser  Stund  waren,  mit  den  wenigen  Besatzungs- 
triippen  jener  Plätze  der  Uebermacht  der  Avaren  Trotz 
zu  bieten,  verwiesen  die  Abgeordneten  des  Chan  an  den 
Hof  nach  Constantinopel.  Während  nun  hier  Tiberius 
mit  ihnen  unterhandelte,  Hess  Bajan-Chan,  unter  be- 
ständigen Drohungen  gegen  Alle,  welche  es  wagen  wür- 
den, ihn  daran  zu  verhindern,  eine  Brücke  über  die 
Save  schlagen,  und  gab  nicht  undeutlich  zu  verstehen, 
dass  es  ihm  zunächst  darum  zu  thnn  sei,  sich  in  den 
Besitz  von  Sirmium  zu  setzen,  welches  er  dadurch,  dass 

Tibfrias  aiigeboteD  bub«*,  ,,die  Slaven  aus  dem  Innern  Griechen- 
lands herauszutreiben  y wenn  man  ihm  Schiffe  liefere^  um  das  grosse 

Avarenheer  über  den  Jster  zu  setzen ^ ü.s.w,**,  ao  brrubt  die«««  «af 

« 

eiaem  yülligea  Mi«STer«teben  der  Quelle,  welches  hier  bekaDnienti«««eii 
«Hein  die  Brucbatücke  des  Meoander  sind.  (edt.  Bonn.  p.  332  — 342. 
edl.  Paris,  p.  126  — l32.  Die  Veuediger  Ausgabe,  nach  welcher  Hr.  FL. 
früher  ein  Mal  Menanrler  cilirt,  habe  ich  nicht  zur  Hand.)  Von  einem 
beabaichligten  Heerzuge  der  Ar^ren  ins  Innere  Griechenlands  ist  hier  nicht 
eine  Spur  { ja  es  hamlelc  «ich  nicht  einmal  um  einen  Uebergang  der  Ats- 
reu  auf  das  rechte  Ufer  der  Donau  ins  byzantinische  Heicb , sondern  um 
einen  Uebergang  über  die  Saye,  und  den  Dnrchzng  durch  Jllyrien,  um 
' daun  von  hieraus  auf  da«  /mFe  •Donauiifer  iiberzu»elzen , und  hier  die 
Slaven  in  ihren  Wohnsitzen  anzugreifeo.  Dass  dieses  freilich  nur  eiu  lisii» 
ger  Vorwand  des  Chans  war,  um  auf  den  Boden  des  byzantinischen  Rei- 
ches zu  gelangen,  den  aber  Tiberios  bald  durchachanete , ändert  im 
Wesentlichen  nichts.  Das  allgemein  yerbreitete  Bonner  Gorp.  Scriptt. 
histor.  Byzant.  setzt  Jeden  in  den  Stand,  die  Stellen  leicht  seUbst ‘nach- 
zusehen. Den  Gang  der  Ereignisse  habe  ich  im  Text«  kurx  dem  Menao* 
der  nach«rzahlt.  — 
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er  der  Besatznng  die  Zufuhr  abscbnciden  wurde,  bald 
zu  freiwilliger  Uebergabe“  zu  zwingen  bofFle  *).  Obgleich 
der  Kaiser  hiervon  Kunde*  hatte,  und  der  Krieg  gegen 
Persien  Hiin  nicht  gestattete,  dein  Beginn  der  Avaren 
mit  Nachdruck  Widerstand  zu  leisten,  so'entliess  er 
doch  die  Gesandten,  reich  beschenkt,  unverrichteter 
Sache.  ' Unterwegs  wurden  sie  von  slavischen  Räubern, 
welche  noch  ungestört  durchs  Reich  sch\^arintcn , über- 
fallen, ausgepliindcrt  und  sainint  der  römischen  Bedeckung 
ermordet.  Dieser  zufällige  Umstand  trieb  den  ungestü- 
men Zorn  des  Avaren -Chans  aiifs  Höchste.  — In  einer 
zweiten  Gesandtschaft  ’ verlangte  er  die  unverzügliche 
Uebergabe  von  Sirmium.  Noch  hoffte  der  Kaiser  den 
schlecht  verthcidigten  Platz  zn  retten;  der  Mangel  an 
Truppen  machte  es  unmöglich,  zumal  da  Bajan-Chan 
bereits  auf  dem  rechten  Ufer  der  Save  festen  Fuss  ge- 
fasst, nnd  somit  alle  Zugänge  zu  der  Stadt  abgcschnit- 
ten  batte.  Unterhandlungen  mit  den  römischen  Feldher- 
ren, welche  der  Kaiser  nur  von  wenigen  Truppen  beglei- 
tet ahschickte,  um  den 'Entsatz  der  Festung  zn  bewir- 
ken, blieben  ohne  Erfolg.  Die  Noth  der  Belagerten  stieg 
bald  bis  zur  Yerzweifelting,  nnd  so  sah  sich  der  Kaiser 
endlich  genöthiget,  dem  Chane  die  Festung  vertragsmäs- 
sig  ajiizutreten,  wogegen  den  Bewohnern,  jedoch  ohne 
ihr  bewegliches  Eigenthum,  der  freie  Abzug  gestattet 
wurde  ^).  Dieses  geschah  gegen  das  Ende  der  Regie- 

l)  Man  denke  aich  genau  die  La^e  dea  alten  Strmium  *am  linken 
Ufer  der  Save.  Bajan  wollte  durch  die  Brücke  auf  das  rechte  Ufer  ge- 
langen f wo  er  dann  leicht  die  Stadt  von  aller  Cuuimunicatioii  mit  dem 
Reiche  abachneiden  konnte.  — 

« 

a)  Menander  a.  a.  O.  und  p.  4a4.  4a5.  liier  icblieaaen  die  groMe-  • 
ren  Bruchatücke  des  Menander.  Die  nachfolgenden  kleineren  sind  gaos 
ohne  Ztiaafomenhang  und  geben  für  die  Geschichte  des  europaiach-bjsan- 
tinischen  Reiches  weiter  keine  Ausbeute.  Dagegen  schliesst  sich  Siraoeatta 
genau  an  Menander  an.  — ■ Uebrigens  sind  in  der  Bonner  Ausgabe  des 
Menander  mit  Reckt  die  Stücke  weggelassen  worden,  welche  sich  fälsch- 
lich ans  Siinocatta  in  die  „j^cer/>/a  de  legal lonibue^*  cingesciilichen  hat- 
ten, and  so  noch  io  der  Pariser  Ausgabe  oliue  allen  Zuaammenbaog  bei 
Menander  stehen.  Sie  beziehen  sich  sämmtlich  auf  die  Zeilen  des'  Kaiseis 
Maüriciosy  während  Menander  mit  dem  Tode  desTiberins  achliesscl  — Der 
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riing  des  Kaisers  Tiberius  *)  (582),  und  war  nur  der 
Anfang  jener  grösseren  Ereignisse,  welche  die  zwanzig- 
jährige  Regierung  des  Kaisers  Mauricius  (582  — 602)  zu 
einer  der  denkwürdigsten  Zeiten  des  byzantinischen  Kai- 
serreichs, und  zu  einem  der  entscheidendsten  Momente 
in  der  Geschichte  Griechenlands  gemacht  haben. 

D^r  Besitz  von  Sirinium  öffnete  den  Avaren  die  freie 
Bahn  ins  byzantinische  Reich.  Im  Gefühle  der  Lieber- 
macht  verlangte  der  Chan  schon  im  ersten  Jahre  des 
Kaisers  Mauricius,  unter  andern  ungebührlichen  Forde-  i 
riingen  ^),  die  Erhöhung  des  jährlichen  Tributes  von  > 
achtzig  bis  auf  hunderttausend  Goldstücke;  und  als  ihm  | 
der  Kaiser  nicht  sogleich  willfahrtcto  ^),  rückte  er  ohne 
Verzug  mit  seinem  ganzen  Heere  ins  Reich  ein,  besetzte 
unter  fürchterlichem  Blutvergiesen  Siugidon , ViminaciiuD 
nebst  einigen  kleineren  Donaufestungen,  und  verheerte 
Alles  ringsum  mit  Feuer  und  Sclnverdt,  bis  in  die  Ge- 
gend von  Anchialos,  wo  er  sich  festsetzte.  Erst  nach 
Verlauf  von  drei  Monaten  erschienen  hier  kaiserliche 
Gesandte,  erinnerten  den  Barbaren  an  die  Heiligkeit  sei- 
nes Bündnisses  mit  dem  Kaiser  und  suchten  ihn  durch 
leere  Reden  von  der  Macht  und  Herrlichkeit  des  römi- 
schen Reiches  zum  Rückzuge  auf  das  ihm  zugestandese 
Gebiet  zu  bewegen  ^).  Dieser  nutzlose  Schritt  verfehlte 

»cboa  geoanote  Joanne«  Abba«  ‘Biclar.  gedenkt  dieker  Vorfälle  a.  a.  0. 
zuit  den  Worten  ; „Abare»  a finibu«  Thraciae'pellnuturi  et  partes  Gree- 
eiae  atque  PaunoDi«  occupant/*  Es  %*t*rsielil  «ich  von  selbst , dass  bter 
Graecia  in  der  wcltcslcu  Bedeutung  steht. 

.*  l)  Dass  die  Uebergabe  von  Siriuium  kurz  vor  Mauriciu«  Aegiemagt- 
anlrilt  erfolgte,  bezeugt  Simocalla  1,  3.  — 

a)  So  lies«  er  »ich  z.  0.  von  dem  Kaiser  einen  Elepbaoten  und  eia 
Ruhebette  von  gediegenem  Golde  ztiscbickeo,  gab  aber  beide# , aU  ver- 
äcblliche  Diuge,  sogleich  wieder  zurück«  Simocatta  a.  a.  O.. — 

3)  Die  Cbrouistcn  Thcoplianes,  p.  2l4;  Zonaras,  XIV,  12«  Vol.  D, 
p,  73.  7^,  und  Ccdreiiu«,  Vol,  I,  p.  394.,  weichen  hier  in  so  fern  to® 
Siroocalta  1 , 3.  4.  ab , als  sie  erzählen , dass  der  Chan  zweimal  die  For- 
derung von  zwanzlgtauseud  Goldstücken  gemacht,  und  dass  sie  der  Kaitct 
das  erste  Mal  bewilliget,  dagegen  das  zweite  Mal  abgewiesen  habe. 

4)  Die  Rede  des  Coiucntlolus,  eine«  der  Abgeordneten,  ist  kd 

SimocaUa  l,  5,  erbalteo.  «io  io  der  Tbat  gehalten  worden  sejo, 
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seinen  Zweck  gänzlich.  Entrüstet  über  die  Anmaasun- 
gen  des  Kaisers,  Hess  Bajan-Chan  den  kühnen  Redner 
in  Fesseln  schlagen  und  schenkte  ihm  nur  auf  Verwen- 
den der  angesehensten  Avaren  das  Leben.  Dem  Kaiser 
aber  Hess  er  zur  Antw'ort  sagen,  er  werde  koir.meii,  um 
die  langen  Mauern  zu  zerstören.  Jetzt  erst  verstand 
sich  Maiiricius  zur  Vermehrung  des  Tributes  um  zwanzig- 
tausend  Goldstücke.  Allein  hiermit  war  die  Ruhe  des 
Reiches  noch  nicht  erkauft.  Denn  während  die  Avaren, 
ungeachtet  des  Friedens,  im  Geheimen  und  verstohlener 
Weise  ihre  Feindseligkeiten  fortsetzten  *),  brachen  .zu 
gleicher  Zeit,  von  Bajan-Chan  aufgefordert,  wieder  un- 
zählige Haufen  Slaven  über  den  Ister  herein,  verwüsteten 
Mösien  und  Thrakien  bis  unter  die  Mauern  des  Anasta- 
sius, und  wurden  mir  mit  Mühe  durch  den  zweimaligen 
Sieg  einer  anserlesenen  Schaar  Rotnäer  zur  lleimath  zii- 
rnckgescbreckt  ^).  Diese  Niederlage  der  Slaven  machte 
jedoch  keinen  dem  Reiche  vortheilhaften  Eindruck  auf 
die  Avaren,  sondern  reizte  sie  vielmehr  aufs  Neue  zu 
offenem  Treubruche.  Unter  leichtem  Vorwände  fiel  Bajan-  • 
Chan  schon  im  Herbste  desselben  Jahres,  in  welchem 
die  Slaven  zurück  geschlagen  worden  waren,  und  zwar 
während  seine  Gesandten  in  Constantinopel  dem  Kaiser 
den  festgesetzten  Tribut  abforderten,  mit  Heeresmaclit 
in  Mösien  und  Skytbien  am  diesseitigen  Ufer  der  Donau 
ein,  und  eroberte  in  kurzer  Zeit,  obgleieh,  nicht  ohne 
harten  Kampf,  die  ganze  Festungsreibe  au  der  unteren 


oder  niclir,  fie  bleibt  eia  interessante*  Zeugniss  über  den  Zustand  des 
byzanlinisclien  Reiches  in  jener  Zeit.  — 

l)  Siinocalta  I,  6:  uva  di  ßna^tlap  /iporot  (io.Ti/r,  fj  tf,g 

'BiQtj'iji  tvf^la  xal  miliv  *Po)fjiuioig  ib  iwv  jlßdgttv  iTTiii&ttut 

(fi'Xov.  dlX*  ovx  dvacpavöby f (aöiov^yixwjBQoy  öi  nmg  xal 
öoXt(i(üTiQoy»**  — * Mach  Tlieophanes  p.  3l6  unterstützte  Bajaii-CiMii 
die  Slaven  geradezu  mit  Waflen  zum  Einbrüche  in  Thrakien.  yag 

SxXaßivwv  tdvfi  xajä  Jifg  OgaxTjg  iB(ü7rXiaey/‘  — Hiermit 
stimmt  Zonaras  a.  a.  O.  p.  überein.  Cedreuua  dagegen  a.  a.  O.  p.  696 
Uaat  fälachlich  den  Chan  aelbat  bia  zur  langen  Mauer  Vordringen.  — 
Cedrenna  gibt  aber  richtig  daa  zweite Regieruiigsjabr  des  Kaisera  Maoriciua 
als  die  Zeit  an , in  welche  diese  Vorlalle  gehören  — also  583  — 684. 

a)  SimocalU  I,  7. 
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DoDau,  Ratiaria,  Bononia,  Acys,  Dorostjlnin,  Baldapa, 
Pannasa,  Marciaaopolis  uad  Tropäuin  ^).  Seit  dieser 
Zeit  dauerte  der  Barbarcnkrieg  fast  ohne  UDterbreebaag 
bis  zu  Ende  des  Jahrhunderts  fort  und  bekam,  von  Ära- 
ren und  Slavcn  zugleich  geführt,  mit  jedem  Jahre  eine 
schrecklichere  Gestaltung.  Denn  wenn  auch  im  Anfänge 
die  Truppen  des  Kaisers,  unter  des  tapferen  und  klugen 
Comentiolus  Führung,  noch  einige  Vortheile  errangen^), 
so  waren  dieses  last  nur  vorübergehende  Lichtblicke  eines 
günstigen  Geschickes  in  die  von  Jammer  und  Bedräng- 
niss  getrübte  Zeit.  Der  Uebermaebt  der  Barbaren  konn- 
ten die  überall  zersplitterten  Kräfte  des  Reiches,  selbst 
wenn  man  sie  auf  einen  Punkt  zu  vereinen  vermocht 
hätte,*  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen  seyn.  Man  hatte 
ja  nicht  hlos  an  einem  Orte,  uud  gegen  einzelne  wild  um- 
hecschweifeiide  liorden  zu  kämpfen;  sondern  es  galt  Vol- 
ker zu  besiegen,  deren  etwa  geschwächten  Kräfte  sich 
leicht  durch  die  überströmende  Bevölkerung  der  weiten 
und  noch  nie  von  Feindes  Waifen  berührten  Landschaf- 
ten des  unbekannten  Nordens,  wie  aus  unerschöpflicher 

Uuelle,  wieder  stärken  mochten. 

— • 

' Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  gleichzeitiger 
Geschichtschreiber,  suchte  um  diese  Zeit  der  furchtbare 
Avaren-Chaii  nicht  etwa  hlos  jene  Slavinen,  welche  am 
jenseitigen  Ufer  der  Donau  seine  Doheit  anerkannten,  zu 
Uaubzügen  in  die  benachbarten  Provinzen  des  Kaiser- 
reiches zu  bewegen,  sondern  er  erweiterte  seinen  Blick 
bis  zu  den  entferntesten,  noch  un bezwungenen  Stämmen 
des  grossen  über  das  ganze  Nordland  verbreiteten  Sla- 
ven Volkes,  forderte  sie  auf  zur  Genossenschaft  der  Waf- 
fen, und  zeigte  ihnen  den  Weg  zur  Wanderung  in  die 
fruchtbaren  Landschaften  des  Südens  unter  der  Botmäs- 

sigkeit  des  Beherrschers  der  Bomäer.  Als  Kaiser  Mau- 

» 

l)  Simocaita  1 , 8. 

3)  So  z.  B.  im  Jahre  586,  wo  die  Agaren  einige  Mal  geschlageo  wur- 
den , und  Bajan  - Chaa  sich  Tergcblicb  gegen  die  . fetten  Flitze  Apperia, 
BerrCia,  Dioclriiatiopolit , Philippopolls,  Adtianopolit  yeraaebte.  Simo- 
citta,  11,  II — 17,  Vergl,  mit  Tbeopb«uea  p.  217.  ai8« 
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ricias,  erzählet  Simocatta  >),  im  neanten  Jahre  seiner  . 
Regiernng  bei  seinem  Heerzuge  gegen  die  Avaren  an 
den  Ufern  des  Propontis  lagerte,  wurden  ihm  eines  Ta- 
ges drei  unbewaffnete  Männer  ungewohntem  Ansehens, 
welche,  ausser  einem  laotenartigen  Instrumente,  nichts 
bei  sich  führten,  als  Gefangene  rorgestcllt.  Auf  die 
Frage  des  Kaisers,  ,wes  Stammes  und  Landes  sie  seyen, 
und  aus  welcher  Ursache  sie  auf  das  Gebiet  der  Roniüer 
gekommen?  — gaben  sie  zur  Antwort:  „sie  gehören  zum 
Volke  der  Slaven  Und  haben  ihre  Wohnsitze  an  der  aus- 
sersten  Grenze  des  westlichen  Oceans  bis  dahin  habe 
der  Chan  seine  Gesandten  ausgeschickt,  um  Kampfge- 
nossen zu  sammeln,  und  habe  die  Führer  ihres  Volkes 
hoch  geehrt  durch  reiche  Gesclienke;  diede  haben  nun 
zwar  die  Geschenke  angenommen,  aber  die  Bundesge- 
nossenschaft von  sich  gewiesen,  weil  sie  die  Beschwer- 
den des  langen  W^eges  fürchteten.  Sie,  welche  jetzt  als  . 
Gefangene  hier  seyen,  wären  zum  Chai^  gesandt  Wör- 
den, um  ihre  Stammesbäupter  zu  rechtfertigen;  fünf- 
zehn Monate  haben  sie  auf  der  Reise  zugebracht,  und 
jetzt  habe  ihnen  der  Chan,  nneingedenk  dessen,  was 
Gesandten  gebühre,  unter  allerlei  Vorwand  die  Heim- 
kehr gewehrt;  da  sie  nun  von  dem  Volke  der  Romüer 
Kunde  erhalten,  das  wegen  seines  Reichtbums,  und  we- 
gen seiner  Menschenfreundlichkeit  weit  und  breit  be- 
rühmt sei,  so  haben  sie  einen  günstigen  Zeitpunkt  aus- 
ersehen, und  seyen  nach  Thrakien  entilohcu.  Ihre  Be- 


1)  SimocatU  VI,  8. 

2)  Die  Worie  »iod : „ol  di  to  fiiP  idrog  tfoaav  nHpvxivai  2'xXaflri^ 
reift  n^og  tot  lifffiatl  te  tov  övtixov  o)m  t]xiyai_  Lflxtay  ov/* 
Was  uuler  dieaem  Ocean  dea  Weitent  zu  verstelica  »ci,  wage  icli  jetzt, 
wo  mir  zu  geuaueren  Unleraucliungen  darüber  Mittel  uud  ii^eil  entgebco/ 
nicht  zu  entacheiden.  Ueberdein  gehurt  es  nicht  wesentlich  zu  unserem 
Gegeostaude.  Fallmbreykr  a.  a.  O.  p.  174  nenat  deu  fiiibiachen  und 
baltischen  Meerbusen.  Die  Geschichte  der  Ansiedeluogeu  der  Slaven  io 
jenen  Gegenden  wahrend  des  aechsteu  Jahrhunderte  bedarf  noch  grosser 
Aufklärungen,  ehe  man  darüber  mit  Bealimmtbcit  sprechen  mag*  ^ Iheo- 
phaues , welcher  die  Geschichte  nacberzabll , a.  a.  O.  p.  az6 , aagl  blos : 
tfTiQOt  ttjf  tiXei  *Jlxttxyov  **  f gibt  aber  den  Zeilatifwaud  der  ßeiac  auf  aebt- 
zeho  Monate  an.  — 
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gchäftigung  sey  das  Lautenspiel,  veil  sie  nicht  rerstün* 
den,  den  Körper  mit  Waffen  zu  belasten;  in  ihrer  Hei* 
math  kenne  man  das  Eisen  nicht  und  bringe  das  Liehen 
in  Frieden  und  Ruhe  bin.  Der  Klang  der  Laute  ergötze 
sie,  das  Tönen  der  Kriegstrommete  sey  ihnen  unbekannt.^ 
Den  Kaiser,  heisst  es  weiter,  erfreuete  diese  Rede  der 
Gefangenen;  er  nahm  sie  daher  gastfreundlich  auf,  und 
schickte  sie,  erstaunt  über  die  Grösse- ihrer  Gestalten 
und  die  Stärke  ihrer  Glieder,  nach  Heraklea.  Oiese 
EIrzählung  slavischer  Abgeordneter  mag  zwar  nicht  gaim 
frei  seyn  von  den  Ausschmückungen  des  bisweilen  nach 
"Glanz  der  Rede  suchenden  Geschichtschreibers;  alleia 
sie  ist  dabei  doch  zu  charakteristisch,  als  dass  man  die 
ihr  zu  Grunde  liegende  geschichtliche  Wahrheit  verken- 
nen könnte.  Die  anderwärts- nur  zufällig  und  leise  an- 
gedeutete Yermuthung,  dass  Bajan-Cban  mit  allen  No- 
madenborden slaviscben  Stammes,  unter  welchen  damals 
bekauntermaasen  jenes  unaufhörliche  Drängen  nach  den 
Süd-  und  Westländern  von  Europa  schon  allgemeine 
Bewegung  verursacht  hatte,  in  Unterhandlungen  getreten 
soy,  um  mit  ihrer  Hülfe  das  byzantinische  Reich  *zu  zer- 
trümmern, erhält  dadurch  die  Bestätigung  einer  unleug- 
baren Thatsaclie.  Zugleich  erfahren  wir  aber  auch  da- 
bei, dass  die  Bemühungen  des  Avaren  in  dieser  Beziehang 
nur  zum  Theil  den  erwünschten  Erfolg  haben  nioohten. 
ln  Gegenden,  welche  der  Chan  blos  durch  seine  Gesand- 
ten, nicht  aber  mit  den  Pfeilen  und  den  Sohwerdtem 
seiner  unstät  umhertreibenden  Kriegerschaaren  erreichen 
konnte,  blieb  die  Aufforderung  unbeachtet,  oder  man  zog 
klug  die. augenblicklich  gebotenen  Yortbeile  davon,  ohne 
sich  jedoch  den  Beschwerden  und  Nachtheilen  ausaetzen 
zu  wollen,  welche  der  Chan  durch  Yorspiegelung  gros- 
sen Gewinnes  in  unbestimmter  Zukunft  zu  bemänteln 
suchte.  Mit  Gewissheit,  und  ebensowohl  auf  die  dama- 
lige Lage  der  Dinge,  als  auf  die  Zeugnisse  glaubwürdi- 
ger Schriftsteller  gestützt,  kann  man  blos  nach  weisen, 
dass  zunächst  nur  die  Slavenstämme,  welche  in  den  nörd- 
lichen Donaiiprovinzen , und  von  hieraus  ostwärts  an  den 
Küsten  des  schwarzen  Meeres  sich  niedergelassen  | und 
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die  Macht  des  Chaas  bereits  anerkannt^’oder  am  meisten 
zu  furchten  hatten,  mehr  gezwungen,  als  freiwillig,  dein 
Aufrufe  seiner  Gesandten  Folge  leisteten.  Aus  diesen 
Gegenden  brachen  nicht  nur  grosse  Schaaren  slavischcr 
UülfsTölker,  allein  oder  im  Verein  mit  den  Avaren,  meU 
etens  über  die  untere  Donau  ins  byzantinische  Reich  ein^ 
sondern  wir  sehen  sie  auch  weiter  Donau -aufwärts,  na- 
' m entlieh  in  der  Gegend  von  Singidon  und  Sirminm,  an 
der  Save  und  an  der  Donau,  auf  Geheiss  des  Chans  und 
unter  den  Drohungen  avarischer  Aufseher  Schiffe  zim- 
mern, welche  zur  Ueberfahrt  der  avarischen  und  slavi- 
schen  Horden  über  die  Save  und  die  Donau  bestimmt 
waren  *). 

Ich  brauche  übrigens  nicht  erst  auf  die  mangelhafte 
Beschaffenheit  der  Quellen,  durch  welche  wir  für  diese, 
dunkelen  Zeiten  Licht  erhalten  sollen,  aufmerksam  zu 
machen,  um  Jeden  zu  überzeugen,  dass  es  uns  unmög- 
lich ist,  Ebbe  und  Fluth  des  hereinbrechenden  Völker« 
Stromes  nach  seinen  wechselnden  Wendungen  und  immer 
weiter  vordringenden  Kreisen  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 
Im  Allgemeinen  halte  man  fest,  dass  die  Hauptströmun- 
gen immer  von  den  Ufern  der  Donau  aus  nach  dem  süd- 
östlichsten Winkel  des  thrakischen  Festlandes,  d.  h.  nach 
dem  Mittelpunkte,  dem  Sitze  des  feindlichen  Reiches, 
gingen,  wo  sie  sich  jedoch  meistens  an  den  Schutzwer- 
ken  der  Hauptstadt  und  ihrer  Umgehungen,  oder  auch 
schon  an  den  Mauern  gut  befestigter  Provinzialstädte  in 
jener  Richtung  brachen.  Von'  hieraus  t heilte  sich  dann 
der  Strom  und  ergoss  sich  in  mehreren  Armen  über  die 
Provinzen,  wo  wir  wohl  später  die  Spuren  seines  ver- 
heerenden oder  neu  belebenden  Einflusses  wieder  erken- 
nen, allein  weder  Zeit  noch  Richtung  seines  Laufes  zu 
bestimmen  vermögen. 

Wenn  aber  der  gleichzeitige  Kirchengeschichtschrei- 
her  Evagrios  von  Epiphania  in  Cölesyrien,  welcher  frei- 
lich entfernt  von  dem  Schauplätze  der  Barbarenkriege 
lebte  und  schrieb,  unter  den  damals  von  Avaren 
überschwemmten  Landstrichen,  namentlich  Hellas  mit 

l]  So  nameotlich  SimocatU' Y1 , 3*  4.  . 
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anffiihrt,  so  verlangt  diese  Nachricht,  unserem  Zwecke 
gemäss,  allerdings  eine  genauere  Beachtung.  „Wäh- 
rend dieses  also  geschah  sind  seine  Worte,  „drangen 
die  Avaren  zweimal  bis  zur  sogenannten  langen  Mauer 
vor^  belagerten  und  eroberten  (Singidon,  Anchialos  und 
ganz  Hellas  nebst  andern  Städten  und  festen  Plätaen, 
und  verheerten  Alles  mit  Feuer  und  Schwerdt,  weil  sich 
die  Hauptmacht  des’  Kaisers  im  Orient  befand ‘).  — 
Ausser  der  allgemeinen  Zeitbestimmung,  welche  io  den 
letzten  Worten  liegt,  dass  dieses  nämlich  geschehen  sev, 
ehe  ’ der  Kaiser  sein  Heer  aus  Asien  nach  Europa  zu- 
rückzog,  also  vor  dem  im  neunten  Jahre  seiner  Regie- 
rung mit  Persien  abgeschlossenen  Frieden  (591)^),  iiesse 
sich  aus  der  Zusammenstellung  der  hier  erzählten  Er- 
eignisse noch  besonders  ermitteln,  dass  sich  diese  Bar- 
barenstünne  um  dieselbe  Zeit  zugetragen,  in  welcher  An- 
tlochia  von  einem  grossen  Erdbeben  heimgesneht  'wurde, 
und  das  aufrührerische  Heer  im  Oriente  den  Germanns 
wider  seinen  Willen  und  mit  Gewalt  zum  Kaiser  er- 
wählt hatte  ^).  Für  das«Erstere,  das  Erdbeben  in  Antio- 
chia,  gibt  Evagrios  selbst  den  letzten  Tag  des  Monats 
Hyperberetäos  im  Jahre  sechshundert  und  sieben  und 
dreissig  der  Zeitrechnung  von  Antiochia  an,  und  fugt 
uberdem  noch  als  nähere  Bestimmung  hinzu,  dass  seit 
dem  letzten  Erdbeben  zu  Antiochia  ein  Zeitraum  von 
ein  und  sechzig  Jahren  verflössen  sei.  Auf  diese  Um- 
stände gestützt,  setzt  Henricus  Valesius  jenes  Erdbeben 
in  das  Jahr  fünfhundert  und  neun  und  achtzig,  Pagi  da- 
gegen, nach  einer  genaueren  Berechnung,  auf  den  letz- 
ten October  des  Jahres  fünfhundert  und  acht  und  achtzig 

i)  Evagr.  blau  eceka.  VI,  lo:  „jovuor  uJe  oi  Zißa- 

Qtg  Slg  fiixQt  Tov  »ulovftivov  fiaxgov  Tet'xovg  öuXuaarugt 
ui/xiaXoy  Tty  xal  rrjv  *ElXada  naaay,  xai  noXitg  la  xas 

ip^vgia  /^tTtoXtoffXijartx  xal  ^vÖ^anodlaarro,  anoXXvrrtg  ärtaxra  xai  ?rfp- 
noXoiyug , jux  noXXüx  atganvfiaxux  xaza  jtfx  ii^x  ivdzmqißowimx** 

a)  Siinocalta  V,  l5>  l6. 

Daaelhat.  c.  5*  c.  8. 

J 

4)  Dteaea  tiug  aich  za  im  zweiten  -RegiernDgajahre  dca  ELaUe»  Juali* 
Diao,  d.  39.  Movember  528,  nacb  Pagi’a  Bercchnuug. 
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der  gevöholichen  christlichen  Zeitreoknnng  ^).  Dennoch 
würde  man,  nach  meiner  Meinung,  sehr  irren,  wenn* 
man  auf  diese  Zeugnisse  die  Annahme  gründen  ^wollte, 
dass  in  den  Jahren  588  oder  5^9  die  Avaren  wirklich 
ins  Innere  von  Hellas  eingedrungen  sejen,  und,  wie  sich 
der  Berichterstatter  ausdrückt.  Alles  niedergehauen  und 
mit  Feuer  vernichtet  hätten.  Denn  was  zunächst  die 
Zeitbestimmung  anlangt,  so  sieht  ja  wohl  Jeder  bei  lieber« 
lesuDg  der  angezogenen  Stelle  des  Evagrios,  dass  es  sich 
hier  nicht  um  einen  bestimmten,  auf  ein  namhaftes  Jahr 
beschränkten  Avarenzug  handelt,  sondern  dass  der  Ge- 
schichtschreiber überhaupt  nur  gelegentlich  der  Vorfälle 
gedenken  will,  welche  sich  während  einer  Reihe  Jahre 
und  zwar  gleichzeitig  mit  den  Begebenheiten  in  Asien, 
denen  er  vorzugsweise  seine  Aufmerksamkeit  widmete, 
in  dem  europäischen  Theile  des  Reiches  zugetragen  hat- 
ten. Die  ausdrückliche  Erwähnung  von  Singidon  und 
Auchialos  aber  setzt  es  ausser  allem  Zweifel,  dass  er 
vornehmlich  die  Ueerzüge  Bajan- Chans  und  der  von  ihm 
nufgewiegelten  81aven  in  den  ersten  Jahren  des  Kaisers 
Mauricius  im  Sinne  hatte,  deren  Verlauf  bereits  oben  be^ 
rührt  wurde. 

V\  ^as  dann  ferner  die  Sache  selbst  betrifft,  die  Rieh- 
. tung  und  den  Umfang  der  Avarenzüge,  wie  sie  Evagrios 
sich  gedacht  haben  mag,  so  zeugt  schon  die  wunderliche 
Zusammenstellung,  und  noch  mehr  die  unbestimmte  All- 
gemeinheit der  gebrauchten  Ausdrücke  sattsam  dafür, 
dass  der  Schreiber  nur  eine  ganz  oberflächliche,  viel- 
leicht blos  durch  Hörensagen  ihm  zugekommene  Kunde, 
und  folglich  überhaupt  nur  einen  unklaren  Begriff  von 
den  Ereignissen  hatte,  über  die  er  hier  Bericht  erstatten 
wollte.  Erst  die  lange  Mauer,  dann  Singidon  und  Anchia- 
los,  endlich  ganz  Hellas  und  viele  andere  Städte:  — 
was  dachte  sich  wohl  damals  ein  Sachwalter  zu  Antio- 
chia  unter  .ganz  Hellas,  und  was  war  es  überhaupt  den 
asiatischen  Hellenen  jener  Zeit?  — Ich  glaube,  es  würde 
sich  leicht  erweisen  lassen,  dass  der  Name  Hellas  mit 

>l)  In  den  Noten  zu  E?agr.  Edt.  Val  es,  et  Reading,  Canubri- 
giae  1730.,  p.4S8. 
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der  Erweiterung  des  Begriffes  der  Hellenen,  nach  und 
nach  ebenfalls  in  sehr  umfassender,  und  von  der  alt- 
klassischen weit  verschiedener  Bedeutung  gebraucht  wurde, 
und  dass  • namentlich  der  Geschichtschreiber  des  Morgeo- 
Landes  den  Ausdruck  ,,  Hellas  ganz  in  gleicher  Weise 
zur  Bezeichnung  des  europäisch -byzantinischen  Reiches 
anwenden  mochte,  wie  dem  abendländischen  .Chronisten 
mit  der  Zeit  der  Name  ,,  Graecia^^  geläufig  geworden 
war.  Ferner  ist  allgemein  bekannt,  dass  überhanpt  die 
Gescbichtsclireiher  der  letzten  Röinerzeiten  und  des 
früheren  Mittelalters  da,  wo  es  hei  allgemeiner  Verwir- 
rung der  Mangel  an  genügender  Kunde  unmöglich  machte, 
über  Einzeliibeiten  genauere  Auskunft  zu  gehen,  sich 
häufig  jener  weifumfassenden  Ausdrücke  bedienten,  wel- 
che wohl  nie  zu  wenig,  aber  sehr  oft  zu  viel  sagten. 
Es  wird  hier  am  Ende  nicht  einmal  in  Anwendung  kom- 
men, wenn  ich  noch  hinzufuge,  dass,  man  köuute  sagen, 
eine  gewaltsam  angeregte,  und  durch  das  Missgeschick 
der  Zeiten'  oder  Parteiung  unnatürlich  gesteigerte  und  ge- 
nährte Phantasie  die  Schriftsteller  jener  Jahrhunderte 
zn  der  oft  bis  ins  Wunderbare  vergrössernden  Darstel- 
lungsweise brachte,  welche  das  Gepräge  öffenbarer  Ceber- 
treibung  an  sich  trägt,  und  so  häufig  spätere  Forscher 
zu  Missverständnissen  verleitete. 

* 

Wenn  daher  Evagrios,  aus  Unkenntniss  der  nuhereo 
Verhältnisse,  und  ohne  weitere  Prüfung  der  Nachrichten, 
welche  er  nur  zufUllig  erhalten  haben  mochte,  erzählte 
ganz  Hellas  sey  von  den  Avaren  erobert,  aiisgemordet 
und  mit  Feuer  verheert  worden  5 dagegen  hei  dem  genau 
berichtenden  Theophylaktos  Simocatta,  welcher  die  Ava- 
ren - und  Slavenzüge  unter  Kaiser  Mauricius,  so  viel  als 
möglich,  fast  mit  ängstlicher  Genauigkeit  verfolgte;  wenn 
ferner  hei  den  späteren  Chronisten , denen,  ausser  Simo- 
catta,  ohne  Zweifel  auch  noch  andere  Quellen  zu  Gebote 
standen,  hei  Theophanes  Confessor  (f817),  hei  Georgios 
Cedrenus  (f  um  1057) , bei  Johannes  Zonaras  (7  nach  1118), 
nicht  die  leiseste  Andeutung  über  einen  Einbruch  der 
Avaren  und  Slaven  in  Hellas,  vor  dem  Frieden  mit  Per- 
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sien  iin  Jahre  591,  gefunden  wird:  so  muss  es  immer  ais 
gewagt  erscheinen,  auf  jene  wenigen,  leicht  hingeworfe- 
nen Worte  eines  Kirchengeschichtschreibers  zu  Autio- 
chia  etwa  die  geschichtliche  Thatsache  gründen  zu  wol- 
len, dass  in  den  Jahren  588  und  589  slavische  und  ava- 
rische  Horden  in  Thessalien  • eingebrochen,  durch*  die 
Pässe  bei  den  Thermopylen-  und  über  den  Isthmos  ge- 
gangen wären,  und  über  alle  Tbeile  des  nördlichen  Hel- 
las nicht  weniger,  als  über  die  Landschaften  des  Pelo- 
ponnes Mord  und,  Zerstörung  verbreitet  hätten.  Ja  wir 
würden  ohne  Bedenken  annehmen,  dass  Evagrios  entwe- 
der nur  an  jene  Verheerungen  der  Avaren  und  81aven 
gedacht  habe,  welche  sich  in  den  ersten  Jahren  des 
Manricius  über  Mösien,  Thrakien,  Makedonien,  vielleicht 
selbst  über  das  nördliche  Thessalien*  nnd  Neu -Epiros  er- 
streckten, oder  dass  er  bei  seiner  Schilderung  den  Be- 
richten des  vergrössernden  Rufes  gefolgt  sey,  wenn  nicht 
noch  andere  Zeugnisse  hinzu  kämen,  welche  jedes  ent- 
schiedene und  bestimmt  abgeschlossene  Urtheil  für  jetzt 
noch  misslich  machen. 

Ans  einem  Synodalschreiben  des  Patriarchen  Niko- 
laos  von  Constantinopel  an  den  Kaiser  Alexius  Komhenus, 
in  welchem  aus  älteren  Kirchengesetzen,  und  Verordnun- 
gen dargethan  wird,  dass  es  unrecht  sey,  den  Metropoli- 
ten die  ihnen  früher  zugesprochenen  Bisthumer  zu  ent- 
reissen , erfahren  wir  unter  Anderem,  dass  Kaiser  Nike- 
phoros  der  Erste  (802. — 811)  das  zeitherige  Episkopat 
von  Paträ  zur  Metropolitunkirche  erhoben  und  ihr  die 
drei  Bisthümer  Methone,  Lakedämon  und  Sarsokorono 
zugesprochen  habe.  Diese  Auszeichnung  sey  der  Episkopal-  • 
Kirche  von  Paträ  zu  Theil  geworden  wegen  der  wunder- 
baren Hülfe,  welche  sichtlich  der  heilige  Andreas,  der 
oberste  und  erstberufene  Apostel,  den  Patrensern  bei 
der  Vernichtung  der  Avaren  geleistet  habe,  nachdem 
diese  bereits  volle  zwei  hundert  und  achtzehn  Jahre  den 
Peloponnes  in  ihrer  Gewalt  gehabt  und  so  vom  römi- 
schen Reiche  losgerissen  hätten,  dass  kein  Romäer  es 
habe  wagen  dürfen,  diese  Halbinsel  nur  mit  dem  Fusse 
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2U  betreten  *)•  Dieses  Schreiben  des  PatriaroheD  Niko> 
laos  gehört  ins  Jahr  1081;  die  darin  erwähnte  Wunder- 
that  des  heiligen  Andreas  aber,  und  die  darauf  erfolgte 
Schenkung  des  Kaisers  Nikephoros  lässt  sich,  nach  deia 
von  Constantinns  Porphyrogenitus  angegebenen  Um- 
stande ^),  dass  damals  die  Avaren  bei  ihrem  Sturme  auf 
Paträ  von  den  Saraoenen  unterstützt  wurden,  in  das 
Jahr  807  setzen , in  welchem  bekanntlich  die  Araber  im 
* mittelländischen  Meere  hausten,  mehrere  Inseln  des  Ar- 
chipel angriffen  und  verwüsteten,  und  die  Küsten  des 
hellenischen  Festlandes  beunruhigten.  Wenn  also  fer- 
ner die  Avaren  damals  den  Peloponnes  bereits  zwei  hon- 
deÜ:  und  achtzehn  Jahre  besetzt  hatten,  so  träfe  der 
Anfang  ihrer  Niederlassung  in  dieser  Halbinsel  auf  das- 
selbe Jahr,  in  welchem,  nach  Valesius  Berechnung,  An» 
tiochia  durch'Erdbeben  zerstört  wurde,  nämlich  d.  J.  589 
unserer  Zeitrechnung;  und  selbst  die  unbestimmte  Angabe 
des  Evagrios  über  den  Einfall  der  Avaren  in  Hellas  wurde 
eine  sehr  beachtungswerthe  Bestätigung  erhalten 

l)  Die  NacbweUaog  dieeer  Stelle  yerdaake  ich  Le  Quien  Orient 
Chriaiianut  Paria,  1740.  Toro."  11»  p*  I79.  Iro  Origioal  befiodcC  aie  aiek 
' J oannia  La  und  av  ii  Jur,  Graaco  - Romani  Tomi  Duo,  Feancaf- 

1696.  Toro.  1,  p.  378»  der  Metropolit  yod  Petra»  heUal  ea  hier  wurtlich, 
habe  die  Bistbüroer  erbalten : »»dtd  TO  la  xttTaaiQoq  jj  Tcär  */ißri^tdO 

yiaQo  Tov  xoQixpaiov  xöir  lAnoaioXatv  xal  nuoTfaxlyjovjivd^iov  wpiXdifao“ 
qjuröig  ytyofitvor  inl  d taxoaloig  daxaoxtai  ZQo  xotg 

, öloag  uutaaxoytuix  ttix  DtXonowoijaoy  xal 

un  ottfiofaipioy  »g  fari  öa  noda  ßuXaip  liXtag  dvoaaa^ua 
iw  ovip ‘Pwjuator  “ 

3)  Cooslant.  Porph^rog.  de  admiDiat.  Iroper.  c.  XLIX.  \a  B anduri 
Imperium  Orientale  a.^  Antiqq,  Conatantinopp,  Paria  17 il  Tora.  1, 
p.  l3l»  wo  der  Sieg  der  Patrenser  genau  beaebrieben  ist»  aaf  weldiea 
wir  unten  zu  aeiuer  Zeit  zoruckkororoen  werden.  — 

, 3)  Eine  auafübrliche  Dedaction  hierüber  gibt  Hr.  Prof.FaLLMioje'rxa 

a^a.  O.  p.l73  — 193*  die  genannten  Stellen  gehörig  znr  Begrü»- 

dung  aeiner  Anaicbt  über  die  Bevölkerung  des  Peloponnea  mit  Slaven,  («li« 
freilich  weder  von  Eragrioa»  noch  in  dem  Seht  eiben  dea  Patriarchen  Ni- 
kolaoa  aiiadiücklich  genannt  werden;  — doch  bebt  aich  dieaer  Umataod 
leicht»  da  aelbat  acbon  Conatant.  Porphyr,  a.  a.  O.  nnr  Slaven  nennt  ->) 
zu  benutzen  gewuaat  bat,  verateht  aich  von  aelbat.  Nach  ihm  wiren  da» 
mala  acbon  im  ganzen  Peloponnea»  mit  Auanabme  der  Einwohner  weniger 
p.  187  bezeichneter  Orte  alle  Menachen  helieniacben  Blntea  bis  anf  dea 
leuien  Mann  ermordet,  aUe  Städte  und  Dörfer  ,, aere/orr/,  auageroitai 
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Mangel  an  Nachrichten,  welche  znin  Ciegenthene  he«' 
rechtigten,  nöthigen  nns  freilich,  den  Aussagen  des  Patri- 
archen Nikolaos  im  Wesentlichen  Glauben  zu  schenken, 
zumal  da  wir  völlig  darauf  verzichten  müssen,  etwaigen 
und  leicht  möglichen  chronologischen  Irrthum  mit  Gewiss- 
heit nachweisen  und  nach  sicheren  Grundsätzen  verbes- 
sern zu  können  *).  Dennoch  aber  wird  cs  uns  unbenom- 

verbrannt*^  worden;  dietet  Ut  aber  noch  nicht  genug;  denn  nach  seiner 
Meinung  wurde  damals,  und  früher  auch  in  dem  ganzen  nürdlichrn  Hel- 
las, ffausser  einzelnen  Streifen  an  der  Seeküete  und  einigen  Burgen 
des  Binnenlandes  ^ in  Böotien,  in  Fhokie,  in  Lokrie  ^ in  AetoUenj 
in  Akarnanien,  in  7'Aessalien  und  Medcedohien  das  alte  hellenische 
GeschleclU  völlig  vernichtet wogegen  die  ganze  Bevölkerung  der  nach- 
folgenden zwülfliundert  Jahre  „auj  den  Kindern  und  Nachkommen  jener 
teuflischen  Unholde  erwachsen  ist , welche  vom  sechsten  Jahrhundert 
an  unter  dem  Namen  Skythen  | Slaven , Slavinen , Slavesianen^  Bul-^ 
garen,  Hunnen,  Avaren,  Pazinaken,  Kumanen  und  Alanen  iUs  Br~ 
oberer  und  Pertilger  eingedrungen  sind,**  (p>  i8g).  — Dass  mau  sol- 
ches aus  den  weuigen  Worten  des  EHragrios  und  des  genannten  Patriarchen 
folgern  würde,  halte  wohl  Niemand  gedacht«  ln  den  vorliegenden  Blat- 
tern sind  alle  Verheernngszüge  nördlicher  und  südlicher  Barbaren,  die  je 
Griechenland  berührt  haben,  von  Jahr  zu  Jahr  verfolgt,  und  alle  darauf 
Bezug  habende  Stellen' bjzantinischcr  und  laliniscber  Schriftsteller , soviel 
in  nnsern  Kräflen  .stand,  nacbgewieseo  worden:  man  kann  also  jedem  Uo- 
befangeoen  selbst  das  Unheil  überlassen,  ob  sich  nidit  die  in  der  „GescJk^ 
pon  Morea**  aufgeslellte  Ansicht,  selbst  wenn  man  den  Mangel  an  Nach- 
richten in  den  Quellen  ihr  zu  Gunsten  benutzen  wollte,  bedeutend  be- 
schränken lassen  dürfte« — Uebrigeris  haben  sich  in  Ilm.  Fallmersybr’s  ' 
Beweisführnng  einige  starke  Versehen  eingeschlichen.  'So  setzt  er  z,  B« 
Cp*  ^77*)  üen  grossen  Avareneinfall  in  Dalmatien,  welcher,  nach  der  ans- 
drücklicheu  Angabe  der  Chronisten  Theopbaues  (a.  a.  O«  p.  a33.).  und  Ce- 
' drenus  (a.  a.  O.  T.  1 , p.  399«) , in  das  siebenzebnte  Regiemogajahr  des 
Kaisers  Mauricius  gekört,  also  in  das  Jahr  59B,  womit  auch  die  ausführ-  * 
liebere  Beschreibung  des  Simocatta  VII,  la  zusammentrifft,  mit  unbegreif- 
licher Willkühr  ins  Jahr  588,  wahrscheinlich  um  dadurch  den  Slaven— 
einbroch  in  Hellas  nnd  in  den  Peloponnes  vom  Jahre  58g  um  so  glaub- 
hafter zu  machen.  Ware  es  Druckfehler,  so  batte’ dieses  vor  Allem  an— 
gezeigt  werden  sollen«  — Einige  ähnliche  chronologische  Irrthüroer  finden 
sich  auch  schon  früher,  wo  es  bestimmt  keine  Druckfehler  sind.  So  ge- 
hört die  p.  i56  erwähnte  Niederlage  des  Chilbudios  nicht  in  das  vierte, 
sondern  io  das  siebente  Jahr  des  Kaisers  Justinian,  Procop.  de  bell, 
Golb.  111 , l4«  — Doch  dieses  sind  Nebendinge« 

1)  Vor  Allen  käme  es  darauf)  an,  die  Richtigkeit  der  gegebenen  Zah- 
len zn  prüfen ; wie  wir  sie  aus  LeoncUvs  Text  keoocO|  vöUig  mit  Wor-  • 
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men  bleiben,' die' der  Natnr  der  Sache  nach  mit  Absicht 
etwas  schroff  und  mit  Tiel  sagenden  Ausdrücken  hinge* 
stellte  Behauptung  wenigstens  in  so  weit  zu  massigen, 
dass  hier  weder  an  eine  völlige  gewaltsame  Unteijochung 
des  nördlichen  und  südlichen  Festlandes  von  Hellas 
durch  Avaren  und  Slaven  im  genannten-  Jahre  589  zu' 
denken  sey,  noch  auch  die  Gewaltherrschaft  dieser  Er- 
oberer im  Peloponnes  sich  bestimmt  bis  auf  jene  Zeit 
zurückführen  lasse.  Gerade  die  Bestimmtheit,  womit  sich 
der  Patriarch  des  eilften  Jahrhunderts  über  Dinge  aas- 
spricht, welche  man  zur  Zeit,  als  sie  geschahen,  gänz- 
lich unbeachtet  gelassen  haben  sollte,  macht  die  Sache 
etwas  bedenklich.  Selbst  der  gründlichsten  und  voror- 
tbeilsfreiesten  Forschung  bleibt  in  solchen  Fällen  zuletzt 
nichts  übrig,  als  das  weite  unbegrenzte  Feld  der  Yermu- 
thung.  Die  Kolonisation  slavisch  redender  Völker  in 

Griechenland  und  ihre  Gewaltherrschaft  namentlich  im 

% 

Peloponnes, ' sind  unbestreitbare  Thatsachen,  obgleich 
ihre  Entstehung  und  Ausbildung  sich  geschichtlich  nicht 
genau  ermitteln  lässt.  Mir  scheint  jedoch  die  Vorstell- 
lang,  dass  die  Ansiedelung  der  Slaven  auf  dem  zum  gu- 
ten Theile  leeren  Boden  des  alten  Hellas  mit  einzelnen 
Niederlassungen  begonnen  habe,  welche  sich  mit  grösster 
Wahrscheinlichkeit,  als  Folge  der  Avaren-  und  Slaven- 
Züge  unter  Bajan-Cban  bis  in  die  Zeiten  des  Kaisers 
Mauricius  zurücksetzen  lassen,  eben  sowohl  und  noch 
mehr  den  Verhältnissen  angemessen,  als  die  Annahme, 
dass  ganz  Hellas  mit  einem  Male  um  die  angegebene 
Zeit  von  Slaven  überschwemmt  worden  sey,  und  seine 
alten  Bewohner  bis  auf  einige  kleine  Reste  völlig  verlo- 
ren haben  sollte.  Den  ersten,  vielleicht  vom  Heere  Bajan- 
Chans  verschlagenen  Ansiedlern  folgten  bald  andere;  je 
weniger  gerade  in  dem  unbeschützten  Griechenland  an 


len  und  nicht  mit  Zeichen  angedentet,  sind  sie  natürlich  nnaolastbar. 
Wie  viel  sich  aber  gerade  in  diesem  Punkte  Irrthüraer  eingcschlichen  ha- 
ben , ist  allgeiDein  bekannt.  Nur  handschriftliche  Mittel  Löddcd  hier  cat- 
schridendes  Urtheil  begründen.  Ich  nehme  daher  für  jeut  die  von  dem 
Palriarcben  gegebene  Jahresuhl  in  so  fern  für  richtig  äa,  als  sie  Sßimt 
Vorstellung  tod  deu  Verhiiltmssea  isU  — - 
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Widerstand  zn  denken  war,  desto  unbeachteter  blieb  die 
Erscheinang  der  neuen  Ankömmlinge.  Anfangs,  so  lan- 
ge, sie  blos  den  leeren  Boden  besetzten,  b&m  es  wahr- 
scheinlich gar  nicht  zn  Gewaltthätigkeiten  zwischen  Bar- 
baren und  Eingeborenen;  jene,  die  geringerer  an  Macht 
und  Zahl,  lebten  mit  diesen  in  friedlichem  Verkehre, 
fügten  sich  hellenischem. Brauche,  und  nahmen  helleni- 
sche Sprache  an.  Dieses  änderte  sich  mit  der  Zeit. 

Das  beständige  Hinzuströmen  neuer  Kolonisten  . erwei-  . 
terte  die  Grenzen  der  slayischen  Niederlassungen.  Wi- 
derstand von  Seiten  der  alten  Einwohner  führte  zu  Feind- 
schaft, Reibungen,  Kämpf  iim  Boden  und  Obdach.  Die 
Barbaren,  bald. die  Uebermacht,  siegten;  der  Sieg  be-  . . 
gründete  die  Gewaltherrschaft. 

Diese  Annahme  gestattet  wenigstens  eine  natürliche 
Erklärung  der  auffallendsten  Erscheinungen  bei  der  dun- 
kelen  Verwandlungsgeschichte  des  althdilenischen  Lan- 
des und  Volkes  während  der  mittleren  Zeiten.  Jener  . 
Vernichtungskrieg  der  slavischen  Bewohner  gegen  ein- 
zelne hellenische  Städte,  wovon  sich  während  des  sie- 
benten, achten  und  neunten  Jahrhunderts,  bis  zur  Un- 
terwerfung der  Slaven  durch  die  Byzantiner,  häufige 
Spuren  finden,  das  Verschwinden  vieler  althellenischer 
Orte,  die. Flucht  der  alten  Bewohner  nach  den  benach- 
barten Inseln  und  den  unzugänglichsten  Felsenufern  des 
Festlandes,  wo  wir  dann  früher  ungenannte  Flecken  und 
Städte  antrefien,  ferner  die  Entstehung  slavischer  Be- 
zeichnungen für  Orte,  Berge,  Landstriche,  Flüsse  und 
Seen,  während  doch  die  Sprache  der  Bewohner  den 
Grundcharacter  der  althellenischen  behält: — Alles  diess 
ist  mit  der  ausgesprochenen  Ansicht  über  die  Nieder- 
lassung der  Slaven  in  Hellas  leicht  vereinbar.  Doch 
genüge  für  jetzt  diese  allgemeine  Andeutung,  welche 
erst  nach  dem  Verfolge,  der  Geschichte  weitere  Erläu- 
terung und  Bestätigung  erhalten  kann.  Hier  sollte  nur 
bewiesen  werden,  dass  die- angeführten  Stellen  des  Eva- 
grios  und  des  Patriarchen  Nikolaos  eben  so  wenig  als  < 
sichere  Zeugnisse  für  die  Unterjochung  Griechenlands 
durch  die  Ruubhordcn  des  Avareuhäuptlings  Bnjau-Chan 
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gelten  können,  als  Nachricht  des  Prokopics,  dass 
zu  Kaiser  Justinians  Zeiten  im  ganzen  byzantinischen  i 
Heiche  kein  Landstrich,  kein  Berg  und  keine  Felsen* 
Schlucht  unverwüstet  geblieben  seyf),  zu  der  Annahme 
berechtigen  würde , dass  damals  schon  ganz  llellai 
von  Hunnen,  Bulgaren  und  Slaven  durchschwärmt,  rer- 
wüstet . und  ausgemordet  worden  sey. 

. Haben  sich  vor  Ausgange  des  sechsten  Jahrhnn- 
derts  .wirklich  Släven  in  Hellas  festgesetzt,  — was  wir, 
flirr  einzelne  Niederlassungen  ohne  Bedenken  einrünmea 
können,  — so. standen  sie  wenigstens  ausser  aller  V»* 
bindung  initx  ihren  Btainnigenosseny«  welche  fortwährend 
die  nördlichen  .Provinzen  und  die « Hauptstadt  des  Rei- 
ches bedrängten.  Es  ist  .bereits  oben  darauf  anfmerk- 
saiii . gemacht  worden  , dass  Kaiser  Maoricius  nach  der 
Beendigung  des  Krieges  mit  Persien  im  J.  591,  seine 
ganze  ..Macht  aufbot  um  den  Barbarenkrieg  in  Europa 
mit  mehr  Nachdruck  fortzusetzen . uod  zu  glücklichem 
Aasgange  zu  bringen.  Er  selbst  stellte  sich,  ungeachtet 
der  dringendsten  Gegeavorstelluiigen  der  obersten  Staiti- 
beamteten,  ungeachtet  der  Bitten  seiner  Geinahluin  uod 
Kinder,  .an  die  Spitze  des  Heeres,  welches  aus  Asiea 
zurückgekehrt  war,  zog.  auch  wirklich  aus,  kehrte  aber, 
von  der  Aukunft  persischer  Gesandter  in  Constantioo- 
pel  benachrichtiget,  nach  kurzem  Aufenthalte  in  den 
Seestädten  am  Propontis,  wieder  zur  Hauptstadt  zurück^). 

Unterdessen  liess  Bsyaii-Chan  an  der  Save  und  an 
der' Donau  durch  unterworfene  Slaven  Schiffe  zimmern, 
setzte  über,  erzwang  nach  hartem  Kampfe  den  Durch- 
gang durch  die  von  den  Truppen  des  Kaisers  verthei- 
digten  Engpässe,  welche  nach  Thrakien  führten,  ver- 
suchte einen  Angriff  auf  Drizipera,  schlug  bei  Heraklea 
den  kaiserlichen  Feldherren  Priscus  iiiit  grossem  Ver- 
luste nach  dem  befestigten  Orte  Tzuriilum  zurück,  iiod 
ward  erst,  als  hier  die  Belagerten  in  die  grösste  ße- 
drängniss  geratheu  waren,  durch  eine  List  des  Kaisers 

1)  Procop.  hi»t.  Aicaii.  XI,  p.  3i.  > 

2)  Siinoc.4lia  V,  ifi.  VI,  1 — 5. 
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ZU  scbleoaSger  'Heimkehr’  bewogen  *)•  Dieses  geschah 
noch  iui' Jahre.  591«  Schon  im  folgenden  Jahre  rehM» 
tdas  £rscbeiiieii  eines  byzantinisckeD  Heeres  an  der;  un- 
teren, Donau  and  ein  glücklicher  Feldzug  desselben  :"geg^ 
die  Slaven  jenseits  dieses  Flusses^  den  Avaren-OJiaQ  .znr 
JEIrneuerung  der  .Feindseligkeiten;!  doch  begnügte  , er  sidi 
.zuforderst  damit von  den  siegreich'  heunztehenden  Ko- 
indem  die  FreilassuDg  der  Gefongenen  zu  erzwingen  ^). 
JHieranf.  vergingen  einige  Jahre  unter  kleineren  Bdodeln, , 
.velehe,  einen  llauptsturm  im  Jahre  598  herbeifohrten. 
-Zu  Elode  des  * voHiergehenden  Jahres  nämlich  hatten  die 
Avaren  Singidoii  angegriffen,' die : Mauern  zerstört,  und 
die  Einwohner  vertrieben,  waren  aber' kurz  darauf  wie- 
der von  byzantinischen  Trappen  aus  der  Stadt  .heraus- 
geworfen  worden.  Diese  Schmach  konnte  Bajan-Cban 
< nicht  ungerochen  ertragen»  Sogleich,  erklärte  er  dem 
Kaiser  offene  Feindschaft,  fiel  mit  überlegener  Hemdes- 
> macht  in  Dalmatien  ein,  eroberte  die  Stadt  Dankes  und 
izersiörte  vierzig  befestigte  Wachtposten  % Die. hierauf 
erfolgte  achtzehnmonatiiche  Ruhe  ward  duroh  einen 
neuen  Avareuzug  nach  Mösien  und  .Thrakien  unterbro- 
chen ; Tomi  am . Pontus  Euxinus  ward  mehrere  Monate 
belagert,  das  byzantinische  Heer,  welches  die  Ueber- 
gänge‘ nach  Thrakien  besetzt  hatte,  zurtickgescblagen, 
Drizipera  eingenommen  und  zum  Thcil  zerstört*  'Die 
Annäherung  des  furchtbaren  Feindes  erfüllte  die ; wehr- 
lose Hauptstadt  mit  der  grössten  Bestürzung.  Schon 
war  man  entschlossen,  Constaiitinopel  zu  verlassen,  um 
durch  die  Flucht  nach  Chalkedon  am  jenseitigen  asiati- 
schen Ufer  des  Bosporus,  der  Wuth  der  Barbaren  zu 
entgehen,  als  unter  den  Avareu  eine  verheerende  Seu- 
che ausbrach,  welche  ihr  weiteres  Vordringen  für  jetzt 
verhinderte.  Der  günstige  Augenblick  wurde  sogleich 
vom  Kaiser  benutzt;  was  von  Soldaten  und  Bürgern  be- 
waffnet werden  konnte,  wurde  ausgeschickt  zum  Schutze 

1)  Siniocalta  VI,  4.  5.  — geuauoteu  Cbrouiaten  erzüfaleo  ohne 
weaeullicli«  Abweichungen  nach* 

2)  SimocaUa.  Dasei  bst  I li.  5)  Suuocalta  Vtl,  lo-^ia« 
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der  langen  Mauer,  träbrend  kaiserliclie  Unterhändler, 
mit  Geschenken  heladen,  in  dem  mit  Traner  und  Muth- 
losigkeit  erfüllten  Standlager  der  Avar^n  hey  Drizipera 
erschienen.  Bajan-Chan,  niedergebeugt  vom  Schmerze 
fiher  den  Verlust  seiner  von  der  Seuche  hinweggerafften 
Söhne,  nahm,  nach  einiger  Zögerung  die  Geschenke  des 
'Kaisers  an,  und  verstand  sich  durch  friedlichen  Ver- 
gleich zu  baldigem  Heimzuge.  Der  Ister  sollte  fortan 
die  Grenze  bilden  zwischen  dem  Gebiete  der  Avaren  und 
dem  Reiche  der  Romäcr;  auch  sollte  es  dem  Kaiser  ge- 
stattet seyn,  Heerzüge  in  das  Gebiet  der  Slaven  jenseits 
des  Stromes  zu  unternehmen;  dagegen  wurde  der  an 
den  Chan  zu  zahlende  Tribut  abermals  um  zwanzigtan- 
send  Goldstücke  vermehrt '). 

Also  ward  Friede  gesohlossen  im  Jahre  600  unserer 
Zeitrechnung.  Von  Niederlassungen  slavischer  oder  ava- 
rischer  Kolonisten  innerhalb  des  byzantinischen  Reiches 
diesseits  des  Ister  geschieht  dabei  nirgends  Erwähnung.  — 
Zwei  Jahre  später  fand  Kaiser  Mauricius  mit  seinem 
ganzen  Hause  durch  den  Empörer  Phokas  sd^achvollen 
Untergang.  Schon  vorher  aber  war  der  unsichere  Friede 
‘mit  den  Barbaren  aufs  Neue  gebrochen  worden. 

i)  Simocalta  VII « i3  — i5«  Theophanet  a.  a.  O.  p.  a34* 
Cedreo*  Vol.  I,  p>  399.  2^nar.  XIV,  l3.  Vol.  II,  p.  77.  Die  Chrool- 
iteo  haben  hier  mehrere  Nebenumalümle,  welche  bei  Siniocatta  frblea; 
folglich  waren  aie  iin  Beaitae  noch  anderer  und  reicherer  Qaellen. 
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OrUchenland ' vom  Anfänge  des  siebenten  bis  um  die  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts»  — Rückblick  auf  die  inneren  Verhältnisse 
der  Provinz  Achaja.  — Keue  Einfälle  der  Slaven;  Erweiterung 
und  fernere  Schicksale  ihrer  Kiederlassungen  auf  althellenischem 
Boden,  — Einige  MAchtpunkte  in  der  Dunkelheit  des  zehnten  und  / 
eitften  Jahrhunderts»  — • Berührungen  mit  dem  Abendlande,  — Die 
Heerzüge  der  Normannen  nach  Griechenland  unter  Robert  Ouiscard 

und  König  Roger  von  Sicilien.  — 

,, ’TU  Greece,  but  IWiog  Greece  no  mor«, 

Byron  The  GUoar. 


Nach  der  bisherigen  Erzählang  der  Barbarensturme  in 
den  vier  letzten  Jahrhunderten,  meine  ich,  leuchtet  es 
von  selbst  ein,  dass  eine  genauere  Schilderung  vom  in- 
neren Zustande  der  Provinz  Achaja  in  diesen  Zeiten  auf 
das  Gebiet  des  Unmöglichen  gehört.  Wer  sich  mit  all- 
gemeinen Umrissen  begnügt,  mag  sie  mit  leichter  Mühe 
selbst  entwerfen : — sie  geben  ihm  nur  das  grelle  Bild 
der  äussersten  Zerrüttung  einst  blühender  und  mächtiger « 
Staaten,  und  der  tiefsten  Erniedrigung  des  in  Jammer 
und  Elend  versunkenen  Hellenen  Volkes.  Und  wenn  wir 
es  auch  versuchen  wollen,  diesem  Bilde  durch  bestimm- 
tere Andeutungen  über  Art  der  Verwaltung  und  öffent- 
liches Leben  des  Ganzen,  oder  über  die  besonderen  Ver- 
hältnisse der  einzelnen  Gemeinden,  eine  weitere  Aus- 
führung zu  geben,  so  bleibt  uns  eben  weiter  nichts  übrig,  ' 
als  mit  wenigen  Zügen  nachzuweisen,  wie  sich  unter 
der  allgemeinen  Umgestaltung  die  letzten  Spuren  des 
althellenischen  Lebens  auf  immer  verlieren. 
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Was  zunächst  die  politische  Bintheilnng  und  Ver- 
waltung der  Provinz  Achaja  in  dieser  Zeit  anbelaagt, 
80  ist  es  bekannt,  dass  sie  nach  der  Abtheilung  des 
Rönierreiches  in  vier  Präfecturen  durch  Constantin  den 
Grossen  zugleich  mit  Makedonien | Thessalien,  Epiros, 
lllyrien,  Dacien  und  Pannonien  die  Präfeetnr  lllyricom 
bildete  ^)t  Als  dann  später  Theodosius  der  Erste  zu 
Gunsten  seiner  8öhne  das  ganze  Reich  in  zwei  grosse 
Hälften  zerschlug,  wurde  auch  die  genannte  Präfectur 
in  zwei  Theile  getheilt,  von  denen  der  westlichere,  die 
Provinzen  Noricum , Pannonien  und  Dalmatien , dem 
abendländischen  Kaiserthume  zufiel)  während  die  zwei 
östlichen  Diöcesen,  Dacien  und  Makedonien,  für  alle  künf- 
tige Zeiten  Bestandtheile  des  Kaiserthuins  von  Bj^zanz 
bleiben  sollten.  8o  ward  auch  Achaja  auf  immer  dem 
oströinischen  Reiche  einvcrleibt.  Denn  damals,  bestand 
‘ die  politische  Diöces  Makedonien  aus  den  sechs  Provin- 
zen Achaja,  Makedonien,  Thessalien,  Kreta,  Alt  - und 
Neu -Epiros,  Durch  diese  Eiutheilung  erlitt  jedoch,  so 
viel  wir  wissen,  die  innere  Verwaltung  der  einzelnes 
Provinzen  zunächst  keine  wesentlichen  Veränderungen. 
Enter  der  Oberaufsicht  der  Präfecten  des  östlichen  lilf- 
ricums  wurden  die  nördlicheren  Bestandtheile  der  ge- 
nannten Diöcoo  in  altrömischcr  Weise  durch  kaiserliche 
Statthalter,  mit  dem.  Titel  Präsides,  verwaltet,  und  so 
blieb  auch  das  eigentliche  Hellas  nebst  der  peloponne- 

sischen  llalbinsel  der  Obhut  und  Willkübr  des  Prokon- 

* 

sul  von  Achaja  fortwährend  anheim  gestellt^). 

* Mit  urkundlichen  Zeugnissen  lässt  sich  nun  freilich 
das  Fortbestehen  des  altachäischen  Prokonsulats  nur  bis 
gegen  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  nachweisen  *); 
fdlem  wenn  es  auch  schon  seit  Alarichs  barbarischer 

;)  2os.  II,  33, 

:?)  DigoitnU,  utriiuqqe  impnii  coia  conuo.  l^nnoiwQli 

* Qevef.  i6a3,  p.  7. 

• I 

3)  Ptncivolo«  a,  n.  O.  p.  l6S  dia  iNacIiiiclil«»  ober  dt«  «piierts 
Prol^oofula  yqq  Ach«j«  geMminelti  fiihri  aber  acboa  den  Vectiwi  Pr»- 
an«  ^eit«4  des  K>«äeri  Jultanu»,  aU  Uea  lei^eo  aameniUdb 
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Statthalterschaft  In  Illyricam  und  unter  den  Stürmen 
der  nachfolgenden  Zeiten  io  der  That,  gleich  < den  .Kon- 
sulaten zu  Rom  und  Constantinopel , in  die  Nichtigkeit 
eines  bedeutungslosen  Namens  herabgesunken  seyn  moch- 
te, 80  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  sein  völ- 
liges Verschwinden  erst  eine  Folge  jener  Veränderun- 
gen in  der  Verwaltung  des  Reiches  war,  welche  das 
durch  dre  Nothwendigkeit  gebotene  Vertbeidigungssy- 
Btem  des  Kaisers  Justinian  mit  sich  brachtet  Leider 
entgehen  uns  bestimmtere  Nachrichten  darüber,  wie  sich 
um  diese  Zeit  die  Verwaltungsweise  der  Provinz  Acbaja 
gestaltet  haben  mag;  sie  gehörte  zu  den  entfernteren' 
und  deshalb  weniger  beachteten  Theilen  des  Reiches, 
zumal  da  sie  dem  kaiserlichen  Schatze  nur  unbedeuten- 
den Gewinn  bringen  konnte.  Die  Annahme,  dass  damals 
schon  die  Provinz  Achaja  in  mehrere  Militairdistrikte 
eingetheilt  worden  sey,  welchen  anstatt  des  einen  Pro- 
konsuls eine  bestimmte  Anzahl  Strategen  mit  ausgedehn- 
ter Vollmacht  vorstanden,  würde  wenigstens  an  den  be- 
reits erwähnten  Vertheidigungsanstalten  des  Kaisers  Ju- 
stinian, die  sich  namentlich  mit  über  Hellas  erstreckten, 
einen  sicheren  Stützpunkt  erhalten;  und  spätere  Andeu- 
tungen darüber  könnten  ihr  eher  zur  Bestätigung,  als 
zur  Widerlegung  dienen. . Nur  denke  man  sich  für  jetzt 

die  Umgestaltung  der  alten  Zustände  und  die  damit  zu- 

« . 

• 

genaopteD-auf.  Bekannllich  nenpt  aber  Zoaimoa  V,  5.  den  Helferabelfer  ^ 
dea  Ru6nus , Antiocbos , „Jv^vjiutov  » und  noch  yierxig 

Jahre  apater,  435»  wird  io  einer  Verordnung  dea  |ÖQgern  Thcodoaitia, 
Cod.  Theodoa.  Lib.  VI.  Tit.  XXVlIli  1,  8»  ein  Prokonaul  von  Achaja 
mit  Namen  genannt.  Dagegen  wird  dea  Prokonsulata  von  Achaja  bei 
der  Aufaahlung  der  Provinzialbeainteten  dea  oalrÖroiacbeu  Reicbea  unter 
Juatinian  in  der  „notilla**  der  achten  Novelle  nicht  weiter  gedacht.  Uebri^ 
geoa  iat  ea  nna  wohl  bekannt,  daaa  in  dem  Cletorulogium  dea  Philotheoa 
aua  dem  Anfänge  dea  zehnten  Jahrhuoderta , welcliea  in  dea  Conataut. 
Porpbyrog.  de  Caeriraon.  Aul.  Bjz.  II,  5z,  aufgenomnieo  worden  iat , Edt. 
Bonn.  Vol.  II,  p.  728.  wieder  ein  „äv-d'^n  aiog  TiaiQtxiog  ual  (Trparif- 
yog  *£XXdd  og**  und  ,,/7<Z  oti  erwähnt  wird;  allein  Nie- 

mand wird  einen  Beweiaa  dafür  verlangen daaa  dieae  Prokooaulea  mit 
dem  altächäiacheo  einen  Prokooaol , auaaer  dem  Namen , nichta  gemein  • 
hatten.  * 
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ftaminenbaogendeii  neuen  Einrichtungen  nicht  in  der  Ans- 
bildiing  der  nachfolgenden  Jahrhunderte.  Denn  *vas 
Justinian  beabsichtiget,  angefangen  oder*auch  wirklich 
ausgefiihrt  haben  mag,  konnte  unter  der  allgemeiiifii 
Auflösung  der  Verhältnisse  in  den  letzten  Zeiten  seiner 
Regierung  unmöglich  zu  jener  Festigkeit  und  fornieliei 
Bestimmtheit  gelangen,  welche,  sein  Fortbestehen  m 
zweckmässiger  Entwicklung  verbürgt  hätte.  Wohl  brachte 
die  Anlage  einer  Menge  Festungen  und  Vertbeid%angs- 
werke  den  bedrängten  Provinzen  auf  einige  Zeit  Schutz 
und  Ruhe:  eine  geordnete,  durch  sich  selbst  gesicherte 
nnd  wohltbätige  Verwaltung  wurde  dadurch  eben  so  we> 
nig  begründet,  als  eine  geregelte  und  erfolgreiche 
tbeidigung  gegen  den  unaufhörlichen  Andrang  der  Bar- 
baren. Erst  in  späterer  Zeit,  als  der  Kampf  der  feind-  j 
liehen  Gewalten  in  den  nördlichen  Theileu  des  Reichet  ' 
mit  der  Festsetzung  barbarischer  Völker  geendet  hatte, 
und  unter  ruhigeren  Verhältnissen  die  Formen  der  W- 
fassnng  des  byzantinischen  Kaiserreiches  überhaupt  eise 
bestimmtere  Gestaltung  erhielten,  erscheint  auch  die 
Verwaltung  der  Provinz  Achaja  in  geordneterem  Zn- 
stande.  Der  Name  Achaja  ist  verschwunden;  die  ganze 
.Provinz  ist,  gleich  den  übrigen  Theilen  des  Reiches,  ia 
mehrere  Bezirke  zerfallen,  und  au  der  Stelle  des  alta- 
. chäischen  Prokonsuls  werden  die  Strategen  von  Hellas, 
des  Peloponnes,  des  Distriktes  von  Nikopolis  und  der 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  genannt. ‘) 

• i)  Bekanntlich  gibt  nni  fchon  Conatanl.  Porphjrogen.  in  seiner  die- 
sem G<*geustancle  gewidmeten  Schrift  „tuqI  onr  nothdürftigen 

Auftchlusa  über  Ursprung,  Art  and  Verwaltung  dar  Tbem«o.  Jednek 
ersehen  wir  ans  seioen  Nachrichten  wenigstens  so  Viel  mit  Besümmiheit, 
dasa  die  Tbeineneinthenung  in  den  Terschiedenen  Provinxeo  in  sehr  ver- 
schiedener und  swar  apaterer  Zeit,  nach  Justiaian,  herrschend  wurde. 

In  einer  einzigen  Stelle  (de  Tliem.  bei  Baiiduri  Iroper.  Orient.  VoL  I. 
p.  6.)  wird,  jeiloch  nur  wieder  mit  Einachiankungen , darauf,  biiageilf-e- 
tet,  dass  dsa  Zertkeilen  der  ProTinzen,  worauf  die  spätere  Tbemenci»- 
theilung  sieb  gründete,  läs  auf  Juatiuian  zurückgefübrt  werden  könne. 
(Ba  ist  liier  die  Bede  von  Klein  - Kappadokien : ,Jnl  di  tmw  avm 
rtrs  ^JovajiPicfvov  f tizi  aXXov  tivo^  tmw  ßaazXittw  zpg- 
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Schon  diese  wenigen  Andeutungen  über  den  Zustand, 
der  Provinz  Achaja  im  Allgemeinen  geben  den  Beweis, 
dass  jeder  Versuch,  die  besonderen  Verhältnisse  der, 
einzelnen  etwa  noch  bestehenden  Stadtgeineinden  etwas* 
aufhellen  zu. wollen,  an  der  mangelhaften  Beschaifenheit 
unserer  Quellen  scheitern  muss.  Allein  wenn  sich  auch 
einzelne  Spuren  der  alten  Rechte  und  der  alten' Staats- 
ordnung fortwährend  erhalten  haben  mögen,  so  ist  doch, 
ausser  Zweifel,  dass  auch  hier  das  Meiste  zuletzt  den 
vemichtendeu  Gesetzen  der  allgemeinen  Umgestaltung 
in  schwerer  Zeit  unterlag.  Selbst  Athen,  welches  un- 
ter allen  hellenischen  Städten  die  zerstörende  Gewalt  - 
der  Barbarenkriege  noch  am  wenigsten  empfunden  hätte, 
verlor  in  diesen  Zeiten  die  letzten  Reste  seiner  alten 
freien  Verfassungsformen,  welche  unter  der.  Gunst  der 
früheren  Kaiser  die  Stürme  vieler  Jahrhunderte  überlebt 
hatten.  Schon  Theodoretos,  Bischoff  von  Kjros,  wel-. 
eher  zur  Zeit  des  jüngeren  Theodosius  schrieb,  gibt 
uns  Zeugniss,  dass  zu  seiner  Zeit  längst  der  Areopa- 

KannaSox/ag  tlg  rgLt  «.  T.  Z.  . • . . xal  dia  xovio  ilg 
^ifiujog  xu^iv  xnl  axgaTijylda  fiiygt  rot  rvx  /zgfj/uduaiy,**  — ) Von 
«inigen  gibt  Const.  Porph.  selb*t  die  Zeit  ihrer  EDittebnng  genauer  an; 
ao  ward  z.  B.  tlaa  Thema  Anatolikon  erat  nach  den  Einfällen  der  Ara- 
ber in  Kleinaaien  unter  Kaiaer' Ueraklins  aua  den  fünf  Landacbaften  Phry- 
ßien  , Ljkaonien , laaurien , Paropbjlien , Piaidien  gebildet,  (a.  a.  O.  p.  4.) 
Das  Thema  Thrakien  entstand  nach  dem  Uebergange  der  Bulgaren  über 
die  Donau  im  Ilten  Jahre  dea  Kaisera  Constanliniia  Pogouatua,  (679^ 
a.  a.  O.  p.  30.)  Kjpros  ward  durch  Kaiser  Basilius  ein  besonderes  The-  • 
raa;  (daselbst  p.  I7.)  und  Seleucia  in  Isaurien  bekam  erst  unter  Roma- 
nna  dem  Ersten,  dea  Const.  Porphyr.  Schwiegervater,  einen  Slrateg  für 
sich  allein  (,t(rxgaxtjylda  aviifv  dnsxilBat.**  a.  a.  O.  p.  i5.)<  Gerade  über 
die  Themen  im  eigentlichen  Griechenland  ist  Conatant.  Porphyr, 
am  dürftigsten.  .Lieaae  sich  freilich  die  von  Einigen  aufgeatellte  Meinung, 
dass  Hieroklea,  mit  dem  fitinameu  dea  Grammatikers,  ein  Zeitgenosse 
dea  Juatinian  gewesen  aey,  bis  zur  Evidenz  erweisen,  so  würde  der  Um- 
stand, dass  er  io  seinem  „J^vnxÖfifiOgt**  (bei  Batiduri  , Vol.  1,  p.  3l.) 
ohne  der  Themen  zu  gedenken , blos  der  früheren  Provinzialeintbeiluog 
folgt,  wo  ganz  Hellas,  mit  Einschluss  dea  Peloponnes, 'eine  einzige  Epar- 
chie  mit  79  Städten  bildet,  allenfalls  als  sicherater  Beweis  gelten  kön- 
nen , dass  zur  Zeit  Juatiniant  die  Themeneinlheiluog  noch  nicht  einge- 
führt  war.  — 
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goB,  der  Rath  der.Filnfhundeii,  die  alten  Geriohtafaofe, 
Archonten'  nnd  Poiemarchen  ausser  Tbätigkeit  gresetzt, 
oder  ydllig  verschwanden  waren  ■).  • Bereits  seit  lang^ 
Zeit  beschränkte  sich  ja*  die  Tbeilnahuie  des  Volkes  an 
den  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  Athen  auf  die  Wahl 
der  von  der  Stadt  oder  dein  Kaiser  besoldeten  Sophi- 
sten, Rhetoren  und  Grammatiker,  bei  welcher  tlherfleni 
noch  die  letzte  Entscheidung  von  dem  Willen  des  Pjm- 
konsuls' abgehangen  zu  haben  scheint.  Denn  nur  zu  häuhg 
arteten  diese  Wahlen  in  die  heftigsten  Partei  kämpfe 
ans,  die  durch  den  Machtspruch  des  Gewalthabers  ge- 
schlichtet werden  mussten^).  Doch  selbst  dieser  Sehal- 
ten der  alten  Volksherrschaft  verschwand,  als  Kaiser 
Justinian  durch  eine  ausdrückliche  Verordnung  der 
Wirksamkeit  aller  öffentlichen  Lehrer  zu  Athen  ein  end- 
liches Ziel  setzte^). 

l)  Tlierapeau  1.  IX,  (nach  Mears.  de  Archoot.  1.  I,  c.  g.  Opp.  edL 
JLctmiuSy  Floreot.  I741.  VoL  I,  p.yGi.)  „ko*  Jp/ft  fih 
6 "A^ftog  Ttdyog  xal  ^ *IlXiala  xu*  to  inl  AtXfftviot  öixaanj^toy  nai  ^ 
T(UK  Tunaxoaiaty  ßovXri  xal  ol  ivöexa  xat  oi  xai  o ttoü- 

fiag;(og  uul  6 Tov  ivutvtov  — 

■ .ut  2))  So  war  ea  wenigatens  noch  zur  Zeit  des  Euoapios,  welcher  ia 
■eioeo  Vitt.  Sopbitit.  hiervon  zwei  ßeiapiele  ausdrücklich  anfubrt , im 
Julian,  p.  69.  folgg.  uud  im  Proaeresioa,  p.  79.  8o.  ed.  Boise. , wo  n»- 
zneutlich  erzählt  wird,  dass  die  eine  Partei  den  Prokoosul  durch  Be- 
atechuug  für  sich  zu  gewinnen  wusste.  Zu  Zeiten  des  Kaisers  Zeno 
wird  noch  Painprepios  als  „Txopö  noXecjg  y^a^^auxog  al^f&ug** 
genannt,  bei  Malch.  Fragin.  edt.  ^iebuhr  p.  870.  — 

3)  Nach  Malalas  edt,  Bonn,  p,  45 1.  erstreckte  sich  das  Verbot  auch 
auf  die  Erklärer  der  Gesetze.  — Procop.  hist.  Arcao,  ‘c.  XXVJ,  nennt, 
ohne  Athen  zu  erwähnen,  blos  im  Allgemeiueu  f,^^9a(TxäXovg  rtSr  /in*- 
uud  bei  dem  von  Alemaonus  iu  den  Anmerkuogen  zu  dieser 
Stelle  angeführten  auonymeo  Chroohtea  (p.  I76.)  heisst  es  „6  ßaatXrig 
*Iovativiavog  nifiiftag  tig  U&^xag  /xeXivaB  fifjösra  ToX/aar  S$Öaaxity 
loaoiplar  xal  dar^orofilaK**  — Gibbon  Vol,  Vll,  p.  i56,  bringt  in  seS- 
ner  geistreichen  Weise  zu  combiuiren  mit  der  Schliessung  der  Philoso- 
pheoschulen  zu  Athen  jene  abentheufrliche  Reise  der  sieben  aosgezcich- 
betsten  Philosophen  dieser  Zeit  nach  Persien  in  Verbiuduog,  von  vrel- 
cher  Agathias  Bericht  erstattet.  L.  II,  c.  3o.  3l.  edt.  Bonn.  p.  l3i.  folgd. 
Jedoch  erwähnt  dieser  Schriftsteller  nichts  davon,*  dass  sie  zu  der  alhas. 
Schule  gehört  haben.  — 
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''D*ass  der  Kaiser  zu  'diesem  Schritte  zunächst  aus 
denselben  Gründen  bewogen  wurde,  aus  welchen  er  auch 
die  Feier  öffentlicher  Schauspiele  jeder  Art  TöUig  un- 
tersagte, um  nämlich  die  von  Alters  her  hierzu  bestimm-' 
ten  Staatsgelder  zu  anderen  dringenderen  Zwecken  zu* 
xerwenden,  geht  schon  aus  der  Art  hervor,  wie  Proko- 
pios  der  Sacke  gedenkt  ^).  (Jeherdem  hatte  aber  auch 
beides  namentlich  für  Hellas  längst  seine  höhere  * Be- 
deutung und  seinen  inneren  Werth  verloren.  Wir  dür- 
fen nur  an  die  Aengstlichkeit  erinnern,  womit,  nach  des 
Olympiodoros  Berichten,  die  Sophisten  zu  Athen  schon 
im  Laufe  des  fünften  Jahrhunderts  über  der  Würde  des 
ihnen  eigenthümlichen  Palliums  und  der  genauen  Beob- 
achtung des  bei  der  Aufnahme  neuer  Genossen  gebräuch- 
lichen Ceremoniels  wachten  ^),  um  begreiflich  zu  machen, 
dass  das  gelehrte  Treiben  dieser  Weisen  in  den  letzten 
Zeiten  bis  zu  jenem  kleinlichen  Kastenwesen  ausgeartet' 
war,  welches  natürlich  auch  der  mächtigeren  Regung 
des  freien  Geistes  Fesseln  anlegen  musste.  Und  Alles- 
was  sich  etwa  von  den  alten  Festspielen  bis  zu  den  Zei- 
ten des  Kaisers  Justinian  erhalten  haben  mochte,  be- 
schränkte sich  am  Ende  doch  nur  auf  das  bedeutungs- 
lose Mimenspiel  gemeiner  Possenreisser  oder  die  Thier- 
gefechte in  dem  Theater  zu  Athen,  welche  der  wilden 
Lust  des  trugen  Volkes  noch  Nahrung  geben  und  hoch-* 
stens  den  barbarischen  Sinn  eines  Stilicho  ergötzen  konn-' 
ten^).  Durch  Johannes  Malalas  erfahren  wir  zwar,  dass 

i)  Procop.  hui.  Arcan.  a.  a.  O.  Bereila  oben  iit  darauf  aufmerk- 
aam  gemacht  worden,  dass  die  Besatzung  der  Thermop)lcn  Ton  den 
Theatergeldern  und  öffentlichen  Einkünften  der  heUeniachen  Städte  be- 
aoldet  und  unterhalten  werden  mutate. 

a)  Oljrmpiodor.  Fragm.  edt.  Niebuhr.  p.  46o.  — 

3)  Die  oljmpUcben  Spiele  hatten  in  Hellai  natürlich  langat,  viel<n 
leicht  kur*  nach  Juliane  Ausgange,  anfgebörl«  In  Antiochien  sollen  aie 
bis  zu  deo  Zeiten  dea  Kaisers  Justin  1 gefeiert  worden  aeyn,  welcher 
aie  durch  ein  ausdrückliches  Verbot  untersagte.  Malalaa  edu  Bonn« 
p.  417.  Nach  Cedrenua  Vol.  1,  p.  3a6  D.  hatte  schon  Tbeodosius  der 
' Aellere  die  Olyinpiadcufeier  gesetzlich  abgeschatft,  und  nach  der  Aus- 
sage dea  liobredncra  Prokopioa  yon  (Paneg.  Auaat«  Niebuhri 
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sich  unter  den  Städten,  welchen  Kaiser  Jnstinian  die  tod 
ihm  veranstaltete  Sammlong  altrömischer  und  von  ihm 
selbst  erlassener  Gesetze  znschickte,  namentlich  Athen 
befand;  allein  wir  müssen  uns  damit  begnügen,  blos  auf 
die  Sache  selbst  als  ein  einzelnstehendes  Factum  auf- 

, I 

merksam  zu  machen,  da  alle  Schlüsse^  welche  man  et- 
wa für  die  Gestaltung  des  Rechtswesens  und  der  Ver- 
fassung in  der  genannten  Stadt  oder  auch  der  ganzen 
Provinz  Achaja  daraus  herleiten  wollte,  anderweitiger 
Bestätigung  bedürfen  würden,  wozu  uns  leider  die  Ma- 
terialien entgehen  ^). 

In  wie  fern  die  Verfolgungen,  welche  Jnstinian  über 
die 'letzten  offenen  und  geheimen  Bekenner  des  religiö- 
sen Hellenismus  verhängte,  sich  auch  über  Griechenland 
erstreckt  haben,  können  wir  bei  den  darüber  vorhande- 
nen' Nachrichten » welche  nur  allgemeine  Andeutungen 
geben ^),  eben  so  wenig  ermitteln,  als  es  uns  möglich 
ist,  über  die  Bildung  und  die  Schicksale  der  einzelnen 
Christengemeinden  in  dieser  Zeit  genügenden  Aufschluss 
zu  geben.  Geschichtliche  Thatsache  ist,  dass  in  allen 
aohäischen  Städten  die  Tempel  und  Heiligthümer  altbel- 
lenischer  Götter  und  Helden  nach  und  nach  in  Kircjien 


im  Corp.  fcripU.  Bytaot.  Bonn.  Vol.  I,  p.  5ot>.  5oy.)  war  r»  ein  Torzügli» 
cüea  Verdieuat  des  Kaisers  Auastasius,  dass  er  Tbicigefechie  und  die 
unzuchligeo  Mimenspiele , wozu  vorzüglich  * Knaben  gebraucht  wurden, 
•treog  verpöule,  — 

1)  Malnlss  edt.  Bonn.  p.  44g,  wo  die  „irakaivi  voftoi**  den 

an  die  Seite  gesetzt  werdeu  , und  dann  heisst  es  weiter  von  der  ganzen 
Sammlnug  „ontQ  fiovoßtßXoy  xaiaaxtvuüag  iy  xa\  iy 

JSjjpt/iui.**  — . Die  ausdrückliche  Erwähnung  dieser  beiden  Orte  scheint 
zu  beweUen,  dass  die  Sendung  zuniiehst  an  die  daselbst  befindlichen 
Bechuschulen  geschah.  Für  die  praclische  Anwendung  der  ^atnmlnog 
zeugen  die  kurz  vorhergehenden  Worte,  dass  sie  niiinlich  allen  Städten 
zugeschicki  worden  sey  To  Tov;  dixa^ofiiyovg  fiii  nf^inijrtfiy 

xnl  diUd  jaxtlay  txuv  li^y  änalXa/ijy.**  — 

2)  Procop.  hist,  arcan.  c.  XI,  p.  35.  — Malalas,  edt.  Bonn.  p.  44g 
tind  p.  491.  Die  letzten  Stellen,  aus  w'elchcn  hervorgehl,  dass  es  bei 
der  Verfolgang  der  bellenischen  Helden  rorzüglich  auf  Confiscation  der 
Güter  abgesehen  war , beziehen  sich  vorzugsweise  auf  Conalauünopel  und 
Antiochien. 
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und  Betbäuser  mit  den  Namen  christlicher  Heiliger  und 
Märtyrer  yer wandelt  worden  waren,  und  dass,  wie  ia  • 
den  übrigen  Theilen  des  bjzimtinischen  Reiches,  so 
auch  hier  die  christlich -kirchliche  Gemeinschaft  darch 
hierarchische  Formen  Festigkeit  und  Bestimmtheit  er« 
hielt  >)•  Allein  dass  neben  dieser  namentlich  in  den  ent- 
legeneren Theilen  des  Peloponnes  auch  die  Verehrung 
der  alten  Götter  fortwährend  gepflegt  wurde,  dafür  zeugt  ' 
die  Bekehrung  der  aus, althellenischem  Stamme  entspros- 
senen Mainoten,  welche  erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  nenn-  . 
ten  Jahrhunderts  zur  Zeit  des  Kaisers  Basilius  erfolgte?). 

Um  aber  überhaupt  eine  möglichst  klare  Ansicht 
Ton  dem  politischen  und  kirchlichen  Zustande  Griechen- 
lands in  den  folgenden  Jahrhunderten  zu  gewinnen  , • ist 
es  zunächst  nöthig,  die  Bar bitfenkriege,  welche  wir. bis 
zu  dem  Frieden  zwischen  Kaiser  Mauricius  und  dem 
Grosschan  der  Ayaren  zu  Anfänge  des  Jahres  '600  her- 
abgefiihrt  haben,  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung  ^ 
weiter  zu  yerfolgen.  In  diesem  Frieden  war  der«lster 
als  unsichere  Grenzscheide  zwischen  dem  Gebiete  der 
Ayaren  und  den  Provinzen  des  .byzantinischen  Reiches  . 
festgesetzt  worden,  ynit*  der  ausdrücklichen.  Bedingung, 
dass  es  dem  Kaiser  frei  stehen  solle,  den  Fluss  mit 
Heeresmacht  zu  überschreiten,  so  oft  er  gehötbiget  sey, 
die  dort  heimischen  Slayen,  welche  am  Friedensschlüsse 
keinen  Theil  hatten,  zu  bekriegen.  Sey  es  nun  dass  der 
Kaiser  kein  anderes  Mittel  wusste,  den  unruhigen  Geist 
seines  Heeres,  welches  an  den  Ufern  der  oberen  Donau* 
stehen  blieb,  zu  bändigen  ^),  oder  dass  er  nur  Frieden 

' t 

1)  Le  Quien  hat  in  ••  Orient  Chriatianuf,  Tom.  II,  p .lo3  folggd. 
Alles  gesammelt , was  über  die  SchicLsale  der  Cbiistengemeinden  io 
Thessalien  mul  Hellas  einigen  Anfschluss  geben  kann.  Die  Nachrichten 
ans  der  früheren  Zeit  sind  sehr  spärlich  nnd  ungewiss.  Namen  und 
Wirksamkeit  bedeutniigsloser  Bischöffe , so  wie  die  etwaigen  Veräiiderun.* 
gen  in  Zahl  und  Art  dieser  kleinen  Episkopate,  können  doch  nur  für  die 
specielle  Kircheogeschichte  einiges  Interesse  haben.  — 

2)  Const.  Porphyr,  de  adm.  imper.  c.  5o.  bei  Bandnr.  I,  p.  i34« 

*3)  Gleich  nach  dem  Fried enuchlnss  empörte  aich  daa  Ueer  gegen 
seinen  Führer  Commenliolut.  Simocatta  Yllly  I. 
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j^etcblotsen  hatte,  am  zu  desto  erfolgreicherer  Führung 
sles^Ararenkrieges  neue  Kräfte  zu  sauimelue  gewi^  ist, 
dass  * schon  im  Sommer  desselben  Jahres  die  kaiserU- 
4:hen*  Feldherren  Priscus  und  Comiiieiitioius  ihre  Streit- 
kräfte  bet. Suigidon.  vereinigten,  von  hier  aus. ohne  Auf- 
•entiielt  anf.dle  Donaninsel  Viminacium; übersetzten,  und 
noch:  ehe  es  die-Avaren  hindern  konnten,  an  dem  jen- 
seitigen .Ufer  des  Flusses,  ein  befestigtes  Lager  bezogen. 
-Ein>  Avarenheer,  itnter  der  Fübruug  der  eigenen  Söhne 
des*  Chans,,  hot  den  Homäern  die  Spitze;  allein  im  Be- 
•sitze  der.  Donauübergänge  ^ und  ■ durch  eine,  sichere  Stel- 
lung im . .Vortheü,  i zeigten . die  Letzteren  unerwartete 
4Jeberlegenheit.  ..Ueberdü.  wurden  idie  Avnreu  mit  .gros- 
sem «lYi^lnste  * zurückgeschlagen;  Priscus  drang  längs 
ides  Teisflusses  siegend,  in  das  Innere  des  Landes  ein, 
liess  eine  Abtheilung*  seines  Heeres  Beutezüge  nach  den 
' -mivertbeidigten  Dorfschaften  der  benachbarten  Gepiden 
machen,  und  schickte  .viele  Tausend  Barbaren,  Avaren, 
*Slaven,*i Gepiden,  gefesselt  über,  die  Donau,  um  sie  als 
Kolonisten  in  den  verödeten  Städten  Thrakiens  anzu- 
siedeln,  von  denen  Toini  ngmentlioh  genannt  wird.  Doch 
schon. die  Drohungen  des  Chans  am  Hofe  zu  Constan- 
tioopel  .bewogeu  den  schwachen  Kaiser,  den  Gefange- 
nen obhe.Lösegdd  die  Uettnkehr  zu  gestatten^)«  Dw 
herannahende  Winter  brächte  Waffenruhe,  welche  auch 
im  folgenden  Jahre  von  dieser  Seite  uicht  gestört  wurde. 
1 ' -Etsi  als.  im  letzten  Jahre  des  Kaisers  Manrieius 
der  Avarenchau  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gab,  dass 
er:  Willens  sej,  die  seinen  Waffen  zngefugte  Schmach 
durch  einen  Yerwüstungszug  nach  Thrakien  zu  rächen, 
'setzte  abermals  ein  * kaiserliches  Heer  über  die  Donau, 
kämpfte  mit  Glück  gegen  die  zunächst  wohnenden  Sla- 
!ven  und  veraulasste  selbst  mehrere  Avarenstämme,  sich 
-<ler  Oberherrschaft  des  Chans  zu  entziehen  und  auf  die 
Seite  des  Kaisers  zu  treteiü  Da  der  Chan  hierdurch 
geimthigct  wurde,  seine  Waffen  gegen  die  ahgefallenen 
StammgcDOsscn  zu  wenden,  so  war  zwar  der  Uaupt- 

. i)  Sifnocalta  \illy  S — »•  Itacb  Ceclrcntu  , Vnl.  1,  p.  ^oo.  notl 
Theophane«  p.  25C|  wäre  der  Fi  iedeiuibntcli  tou  deu  Avaren  aiugr^aog^. 
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zweck  des  Feldzages  erreicht;  aUtin  die  .weiteres  gfls- 
stiges  Folgen  desselben'  wurden,  dnrch  die  Unklngbeit 
Tereiteit,  womit  der  Kaiser  darauf  bestand,  dass. das 
Heer  jenseits  der  Ihinau  auf  feindlichem  Gebiete . übet- 
' wintern,  und  dort  selbst  für  seinen  Unterhalt/  sorgen 
sollte,  in  allgemeiner  Empörung  ging  das  Heer ' über 
die  Donau  zurück,  nötbigte  die  kaiserlichen  Feldherr^ 
.zur  Flucht  «ach  Constantinopel , und  wäblte  einen  der 
Rädelsfnhref,  Phok;ts,  zum  Kaiser,*  welcher . kmrz -.nach 
seinem  .triamphirenden. Einzüge,  in  der  Hauptstadt^*  dem 
unglücklichen  Mauricius  mit  seinem  ganzen  Hause,  und 
seinen  treuesten  Dienern  einen  sch machy ollen. Untmrgang 
bereitete*).  . ’ . • *.  * is  :i 

Nach  aller.  Geschichtschreiber  Anssage  * gehört  die 
achtjährige  Gewaltherrschaft  des'  blutdürstigen  Phokas 
zu  den  trübseligsten  Zeiten  in  der  Geschichte  . des  * b|r- 
zantinkcfaen  • Reiches.  Denn  während  : der  . Tyrann* (im 
Innern  der  Hauptstadt  sich  durch  die  entsetzlichstim 
.Greulthaten  auf' dem  .mit  Verbrechen:  jeder  Art ‘befleck- 
ten Throne  zu.  halten  suchte,  * Terzehrten. Bar barenkriege 
im  .Osten  und  Westen  des  Reiidies . in . kinrzer  ZeitKdie 
letzten  Kräfte  der  fast  i erschöpften  .ProTimfiSn^)  weiche 
tiberdem  noch  .durch  die  . fiirchtbärsten  Ijandplagen,  Pest 
nnd . Hungersnoth  , schrecklich*  * hetmgesucht . worden  ^). 
.Aber*  leider  erfahren  wir  »unter  den  allgemeinen.  Klagen 
der  Chronisten  über  das  Unglück  der  Zeiten  nur  wenig 
Ton  den  besonderen  Verhältnissen  der  einzelnen  Land- 
schaften. Die  Perserkriege,  welche  sogleich  im  ersten 
Jabire  des  Kaisers  Phokas  aasbrachen,  und,  mit  wenig 
Unterbrechungen,  sechs  und  zwanzig  Jahre  fortdaner- 
ten , bilden  den  Mittelpunkt  des  traurigen  Gemäldes, 
.welches  die  Chronisten  von  jenen  Zeiten  entwerfen. 
»Schon  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierung  sah  sich  Pho- 
kas genölhiget,  alle  Truppen,  welche  bisher  die  euro-  ' 

I / . 

O SiinocaUa  Vlll,  5 folgg. 

♦ • 

2)  /nnar.  XIV,  i4,  Vol.  II,  p.  8o.  „KO*  dfilAbic  Öe  nolXij  toIv  ör- 

&yf,iUQ  ^ydyftOf  xal  uffo^ia  un{fi»v  xal  yoUi/y  dx  ßa- 

qtvjauav  jj'fi/iüywy.“  . 
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fiftischen  ProviDzen  bescliützt  hatten,  und  denen  er  selbst 
seine  Erhebung  verdankte,  nach  Asien  zu  schicken,  um 
«den  Fortschritten  des  mächtigen  Feindes  so  viel  ab 
möglich  Einhalt  zn  thon.  Allein  auf  dieser  Seite  war 
jeder.  Widerstand  vergeblich;  bei  jedem  Treffen  wurden 

* die>  byzantinischen  Legionen  entweder  mit  grossem  Ver- 

luste zurnckgeschlagen,  oder  gänzlich  aufgerieben;  schnell 
nacheinander  unterwarfen  die' Perser  Syrien,  Palästina, 
Phönikien, 'drangen  siegend  nach  Kleinasien  vor,  und 
erstreckten  ihre  Raubzüge  selbst  bis  in  die  Gegend  v<hi 
Chalkedon  . 

Ueber  das,  was  unterdessen  an  den  Ufern  der  Do- 
nau, in  Mösien,  Thrakien Uly rien,  vorging,  haben  wir 
nichts,  als  ungenaue  Andeutungen.  Phokas,  berichtet 
z.  B;  Theophanes,  vermehrte  dem  Avaren-Chan,  io 
der  Hoffnung,  dass  die  Barbaren  dadurch  zu  Frieden 
lind  Ruhe  gebracht  werden  würden,  den  ihm  früher  ver- 
tragsmässig  zugestandenen  Tribut;  nichts  desto  weniger 
aber  heisst  es  dann  anderwärts,  die  Avaren  seyen  über 

* die  .Donaui  gegangen  und  haben  ganz  Thrakien  verwü- 
stet^)» Diese  allgemeinen  Ausdrücke  erhalten  durch  die 
Angabe  des  Constantin  Porpbyrogenitus,  dass  das  Land, 
(Welches 'Während  'der  Regierung  des  Kaisers  Ueraklios 
.durch  Chroaten  und  Servier  besetzt  wurde,  von  Avaren 
.bewohnt  gewesen  scy,  einige  erläuternde  Bestiinmungen. 
Denn  wahrscheinlich  gehört  die  Bevölkerung  Dalma- 
tiens durch  Avaren  und  Slaven,  welche  der  genannte 
Schriftsteller  fälschlich  mit  den  Hupnenzügen  Attilas 
um  die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  in  Verbiudong 
setzt,  erst  in  die  Zeiten  des  Kaisers  Phokas,  und  ge- 
schah in  Folge  wiederholter  Heerzüge  der  Avaren  über 
die  obere  Donau,  welche  damals  Niemand  zu  hindern 

1)  ^(acb  Theophanes  a.  a.  O.  p.  a44.  wurde  das  ^.noie  Heer,  wel- 
ches Phokas  auf  den  Thron  gehoben  halte,  in  den  Perserkriegen  in  we- 
nig Jaiiren  bia  auf  zwei  Manu  vernichtet. 

3)  Theophanea  a.  a.O.  p.  a45.  aSl. : Se  yaq  ol  ßa^ßa- 

pot  Die  übrigen  Chronisten,  Cedreuus  und  Z«onaru,  be- 

acLraiiken  ihre  Angaben  auf  die  Verwüslungseiige  der-  Avaren  dnreb 
Thrakien. 
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Termoobte.  Wenigstens  lassen  sich  vor.  dieser  Zeit  ava* 
rische  Niederlassungen  diesseits  der  Donau  durchaus 

nicht  nachweisen.  und  in  dem  letzten  Friedensschlüsse 

* \ 

des  Kaisers  Mauriciiis  mit  dem  Chan  der  Avaren  war 
ja  der  Ister  ausdrücklich  zur  Grenzscheide  zwischen  dem 
Reiche  der  Avaren  und  dem  byzantinischen  Kaisertbuine 
bestimmt  worden  ^).  Wie  weit  sich  damals  avariscbe 
und  slavische  Ansiedelungen,  die  inan  sich  jetzt  schwer- 
lich getrennt  denken  darf,  nach  Süden  hin  erstreckt  ha- 
ben, kann  natürlich  nicht  mit  Gewissheit  angegeben  wer- 
den; wahrscheinlich  beschränkten  sie  sich  zunächst  doch 
nur  auf  den  Landstrich  zwischen  der  Donau  und  Save 
auf  der  einen,  und  dem  adriatischen  Meere  auf  der  an- 
dern Seite,  und  mögen  südlich  höchstens  bis  in  die  Ge- 
gend von  Dyrrhacliium  gegangen  seyn  ^).  Die  befestig- 
ten Häfenplätze  an  den  äussersten  Felseniifern  des  adria- 
tiseben  Meeres,  welchen  von  der  Seeseite  die  Zufuhr 
olFen  blieb,  und  die,  fast  ohne  allen  Verkehr  mit  dem 
Rinuenlonde,  durch  auswärtigen  Handel  und  Schifffahrt 
ihren  Unterhalt  gewannen,  blieben  auch  für  jetzt  von 
den  Barbaren  verschont,  und  betrachteten  sich  fortwäh- 

1)  CoQSt.  Porpbjr.  de  admlnitt.  imper.'  c.  XXIX,  ber  Bamlnri,  Vol.  I, 
p»  91.  erxälill,  claaa  die  Eiowobner  yoti  Epldauros  und  Saloiia  a^ch  vor 
500  Jalireui  Von  den  Slaven  vetdraugt,  an  die  »uile  Mccre*kütte  ^e- 
(lüclitct,  lind  dort  Kaguaa  angelegt  liiillen.  Dieses  trilTt  genau  nut  den 
^nuDnentägen  Attilas  io  jeoeD  Gegeuden  , um  das  Jahr  449 , zusHmmen. 

C.  XXX,  p.  93.  gibt  dann  Const«  Porpbjr.  einen  genaneu  Bericht  über 
die  Eiitnshme  tou  Salona,  nnd  fügt  hinzu,  teit  dieser  /«'it  sei  gana 
Oalinalieu  von  Avaren  beaetit  wordeu.  Die  Erzählung  an  sich  mag  vül- 
lig  gegründet  ae^o;  der  Irrlhum  beruht  blos  auf  einer  Verwechselung 
der  Zeiten  und  Meinen,  indem  die  Vertreibung  der  Epidauii<T  iiu  fünf- 
ten Jahrhundert  den  Slaveo  zugeschrieben,  und  die  Zcrslüruug  von 
Saluna  etwas  mehr  als  anderthalbhundert  Jahre  au  früh  angesetst 
wird.  — ‘ 

2)  Mach  Herrn  Prof.  Fa^lmsreybr  a.  a.  O.  S.  IQ4.  wurde  unter 
Pliokas  „die  Vernichtung  der  griechischen  ‘ Vol ksslainrae  durch  Slaviuen 
nod  Avaren  volle Die  Beweise  dafür  Ut  er  völlig  schuldig 
geblieben ; iu  deu  Quellen  ist«auch  nicht  die  leiseste  'Andeutung , welche 
diese  ganz  willkülirliche  Annalime  rechlfertigeo  könnte. 
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reml,  wenigstens  dem  Namen  nadi,  als  Unterthanen  des 
Kaisers  von  Bjzanz  >).  ' 

Auch  die  vcrhhltnissmässig  lange  Regierungszeit 
des  Kaisers  Heraklius  (610  — 641)  9 voll  von  Drangsa- 
len aller  Art,  ist  völlig  leer  an  Ereignissen,  welche  über 
den  Zustand  des  eigentlichen  Griechenlands  einiges  Licht 
verbreiten  könnten.  Avaren  - und  Slavenzuge  daum 
fort,  aber  lassen  sich  immer  nur  in  der  Haupt  rieht  mir 
von  den  Ufern  der  Donau  nach  dem  südlichen  Thrakiei, 
und  dem- Wendepunkte  der  damaligen  YölkerbewegnBg 
aus  Osten  uiul  Westen,  der  byzantinischen  Kaiserstadt, 
verfolgen.  Neun  Jahre  liess  der  Kaiser  verstreichea, 
ohne  an  ernstliche  Abwehr  der  Stürme  zu  denken,  wel- 
che von  dieser  Seite  die  Hauptstadt  bedroheten.  Erst 
im  zehnten  bot  er  dem  Avaren -Chan  Unterhanclltiiigcs 
wegen  Frieden  und  Bündniss,  weil  sich  zu  der  Bedrang- 
niss  von  aussen  nun  auch  noch  Noth  und  Ycrzweifelasg 
im ' Innern  der  Hauptstadt  gesellten.  Denn  da  scbei 
seit  längerer  Zeit  die  Getreideznfiihr  aus  Egypten  aas- 
geblieben war,  trat  der  drückendste  Mangel  an  den  er- 
sten Bedürfnissen  des  Lebens  ein,  erzeugte  Krankhei- 
ten, Unzufriedenheit  und  Aufruhr  im  Yolke,  und  bewog 
selbst  den  Kaiser  zu  dem  verzweifelten  Entschlüsse,  sich 
mit  seinen  Schätzen  nach  Afrika  einzuschift'en.  Auf 
dringendes  Bitten  des  Patriarchen  verpflichtete  er  sich 
zwar  kurz  darauf  eidlich,  in  der  Hauptstadt  zurückzo- 
blciben,  verlor  aber  durch  einen  Sturm  den  grösstea 
Theil  seiner  Kostbarkeiten,  welche  er  bereits  nach  Afri- 
ka vorausgeschickt  hatte  ^). 

Gleiches  Missgeschick  betraf  ihn  hei  den  Unterhand- 
lungen mit  dem  Avaren -Chan,  zu  denen  er  sich  unvor- 
sichtiger Weise  mit  kaiserlichem  Gepränge  nach  llera- 
klca  am  Propontis  begab.  Denn  kaum  hatten  die  Bar- 
baren die  Pracht  und  den  Reichthuin  des  byzaotinischeii 

1)  So  CoD&taiit.  Porph.  a.  a.  O.  p.  96.  „öiä  16  rtrai  rä»’  no^m 

»vidiv  ix  ' — 

3)  Nicf-piior.  Paliiarchar  Hrev.  Iiiat.  edt.  Paria,  p.  9. 
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Hofstaates  vahrgenotnmen,  als  sie  anf  verborgenen  "We- 
llen das  zahlreiche,  aber  wehrlose  Gefolge  des  Kaisers 
umgingen,  sich  aller  Schätze  bis  auf  die  Prachtgewän* 
der  und  Insignien  des  Kaisers  bemächtigten,  Alle,  die 
Widerstand  leisteten,  niederstiessen,  die  Fliehenden  rau- 
bend und  zerstörend  bis  vor  die  Thore  der  Hauptstadt 
verfolgten,  und  viele  Tausende  als  Gefangene  hinweg- 
schleppten. Heraklius,  der  selbst  nur  verkleidet  und 
mit  Zurücklassung  des  Purpurs  der  Gefangenschaft  ent- 
gangen war,  hatte  weder  Kraft  noch  Mittel,  solche 
Schmach  zu  rächen,  sondern  fügte  gleich  darauf  zu  dem 
Raube  der  Avaren  noch  reiche  Geschenke,  versprach 
ihnen  Vermehrung  des  Tributes  und  stellte  Geisselo, 
die  Xdr  die  Erfüllung  des  Versprechens  haften  sollten  *). 
Noch  nie  war  ein  schimpflicher  und  unsicherer  Friede 
mit  schwereren  Opfern  erkauft  worden.  Her  Perser- 
krieg, welcher  unterdessen  mit  wachsendem  Missgeschick 
fortgeführt  wurde,  und  die  Tribntzahlungen  an  den  Ava- 
ren-Chan  erschöpften  den  kaiserlichen  Schatz  in  kurzer 
Zeit.  Um  beiden  fortan  zu  genügen,  und  nur  die  drin- 
gendsten Staatsansgaben  zu  decken,  wurde  alles  Gold 
und  Silber,  das  man  in  Kirchen  und  Klöstern  vorfand, 
zu  Münzen  geschlagen,  und  so  theils  als  Sold  nach  Asien, 
theils  als  Tribut  zu  den  Avaren  geschickt^).  Und  den- 
noch ward  dadurch  zunächst  eben  so  wenig  erreicht, 
wie  durch  die  Klugheit,  womit  Heraklius  den  Chan 
gleichsam  znm  Vormund  seines  Sohnes  ernannte  ^),  als 
er  im  zwölften  Jahre  seiner  Regierung  einen  Heerzng 
nach  Persien  antrat  (622).  Denn  kaum  hatte  Heraklius 
die  wenigen  Truppen,  welche  sich  noch  in  Europa  be- 
fanden, im  Vertrauen  auf  die  Treue  des  Chans,  nach 
Asien  gezogen,  als  dieser  mit  den  Persern  in  Verbin- 


i)  Nicephor.  a.  a.  O.  p.  9.  TO.  13.  Wo  weaentliche  Abweichnngen 
nicht  atattfiodcQ , genügt  ea  einen  der  •yncbronittiacben  Bericbteratatter. 
zu  nennen.  — 

3)  Nicepbor.  a.  a.  O.  11.  Vergl.  Cedreo.  a.  a.  O.  p.  4o^. 

3)  Cedren.  a.  a.  O.  p.  410.:  Toö  idiov  vtov  uthor 

dvofiaaiK**^ 
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dong  trat,  das  schutzlose  Land  sogleich  nieder  mit  sts- 
rischen  und  slayischen  Raubhordeii  überschwemmte,  uii4 
mit  dem  Vortrapp  seiner  Hecresmasse,  einem  Hautei 
Ton  30,000  wohlgcrüsteten  Kriegern,  welche  üherdea 
noch  Sturmzeug  und  Bclagerungsinaschinen  mit  sick 
führten,  bis  vor  die  Mauern  der  Hauptstadt  rückte.  Du 
kleine  Besatzungscorps,  .welches  der  Kaiser  zum  Schu- 
tze des  Weichbildes  der  Stadt  und  zur  Deckung  der 
langen  Mauer  zurückgelassen  hatte,  zog  sich  hei  itr 
Annäherung  des  Feindes  sogleich  auf  die  inneren  Be- 
festigungswerkc  zurück,  und  erwartete  den  Sturm,  wel- 
' eher  um  dieselbe  Zeit  begonnen  wurde,  'als  auf  der  asia- 
tischen Seite  die  Perser  die  Vorstädte  von  Cbalkedei 
zerstörten.  Allein  die  Wuth  der  Barbaren  scheiterte 
an  der  Stärke  der  Mauern  und  an  der  Tapferkeit  ihrer 
Vertheidiger,  welche  bei  einigen  kühnen  Ausfallen  d» 
Feinden  grossen  Schaden  zufügten.  Nachdem  daher 
der  Chan  noch  vergebens  versucht  hatte,  die  erlitteneii 
Verluste  durch  persische  Hülfsvölker  zu  ersetzen,  sak 
er  sich  genöthiget  die  Belagerung  anfzubeben,  brannte 
Alles,  was  ausserhalb  der  Mauer  noch  verschont  geblie 
ben  war,  nieder  und  entfernte  sich  mit  der  Drobnaf, 
er  werde  zu  geschickterer  Zeit  znrückkebren,  und  dana 
das,  was  die  Byzantiner  an  ihm  verübt  hätten,  um  so 
schrecklicher  rächen.  Diese  eitle  Drohung  des  erzürn- 
ten Barbaren  ward  nicht  erfüllt.  Denn  die  Belagerunr 
. von  Constantinopel  im  Jahre  626,  siebenzig  Jahre  nack 
der  ersten  Gesandtschaft  der  Avaren  an  Kaiser  Justi- 
nian  I (557),  war  die  letzte  bedeutende  W'afTentbat  die- 
ser Barbaren  auf  dem  Boden  des  byzantinischen  Rei- 
ches <).  Die  gewaltige  Macht«  des  gefürchteten  Chans 
vergehet  seit  dieser  Zeit  nach  und  nach  vor  den  sieg- 
reichen 'Waffen  der  stammverwandten  Slavcn  und  Bul- 
garen, die  fortan  als  die  mächtigsten  Feinde  und  Waffenge- 
nössen  des  Kaisers  von  Constantinopel  genannt  werden, 

I 

l)  Die  ausfübrlicbsteo  Nacbrichlen  über  diesen  letzten  Avarenatnr« 
gibt  das  ChroDicon  Pascbale  cdl.  Paris,  p.  393-^397.  Die  übrigea 
Cbronisien,  Theophanef,  Cedreuus,  Micephor*>  Zonaras,.  geben  blon  dit 
Haoptresollatt. 
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während  der  Name  der  Avaren,  gleich  dem  der  Hun- 
nen, zuletzt  nur  noch  an  die  einstige  Grösse  eines  in 
Ohnmacht  versunkenen  Volkes  erinnert,  welches  seine 
schnell  vorübergehende  Erhebung  dem  Geiste  und  der 
feuraft  einiger  Helden  verdankte. 

f 

Die  ersten  friedlichen , von  dem  Kaiser  zu  Constan- 
tinopel  selbst  veranlassten  und  anerkannten,  Niederlas- 
sungen slavischer  Völkerstamme  auf  dem  Boden  des  by- 
zantinischen Reiches  gehören,  nach  der  urkundlichen 
Aussage  eines  glaubwürdigen  Schriftstellers,  in  die  Re- 
gierungszeit des  Kaisers  Heraklius.  Was  früher  von 
slavischen  Ansiedlern  im  Bereiche  byzantinischer  Land- 
schaften heimisch  geworden  war,  hatte  entweder  im  un- 
gleichen Kampfe  gegen  wehrlose  Landbewohner  bleibende 
Wohnsitze  gewonnen,  oder  heimathlos  umberirrend  die 
verödeten  Gegenden  der  entfernteren  Provinzen  sich  un- 
vermerkt ziim  Eigenthnm  gemacht.  Kaiser  Heraklius 
aber,  berichtet  Constantia  Porphyrogenitus  in  seiner 
Schrift  von' der  Verwaltung  des  Heiches^),  trat  mit  den 
Chroaten,  einem  heidnischen  Slavenstamme  jenseits  des 
Karputhengebirges^),  in  Verbindung,  und  versprach  ih- 
ueu,*sie  in  das  von  den  Avaren  obnlängsyt^)  verwüstete 

1)  CunMant.  Porpliyrog.  de  adiuluietr.  ünper.  c.  XXX.  XXXI  ^ bei 
Daoilurl  Vol,  1,  p.  g5  — 99. 

2)  a.  a.  O.  p.  9S. : de  Tfjrixavia 

^ tv&a  tlaly  apTtcu;  ol  JBfloxQfoßäioi.**  Sclioa  I^aaduri 
hat  in  den  Aiimerktingen  zu  dicaer  Stelle  y Vol.  11,  p.  88«  89,  erwiesen, 
dass  ftJBayißuf)iiag  **  ein  ans  slavisclicin  und  griecbiscliein  Stamme  ge-  ‘ 
iiiiscbics , aber  hier  falsch  wiedergegebeues  Wort  sey.  Babij  heisst  jetzt 
noch  aitufeibheh  im  Rnssischen , und  auch  das  slavische  Gora  lässt 
^ich  mit  dem  griccli.  OQOg  auf  einen  Stamm  zu  ruck  führen.  Die  Karpa- 
then wurden  aber  damals,  wahrscheinlich  iheitweise,  die  Altenweiber- 
herge  genannt.  J/«Ao/poJ|5«TOS  Weisschroaleo,  Ton  bei  odn  b el  ij  ira  Russ. 
weies  ; TielUicht  besser  von  wellt , im  Russ.  gross,  daher  Grosschroa- 
tieii , wie  es  denn  auch  in  der  That  von  Const.  Poi^Iiyr,  p,  99.  „fif/ähi' 
■/Qtüßaxii^*  genauiit' wild , jnlorh  mit  dem  diese  Ableitung  gleich  wieder 
aufhehenden  Zus-tze  : „xas  ^ otviqii  ijtoro^a^OfjiiyTi.'*  — 

3)  Hier  a.  a.  O.  p.  97,  iclzl  Const.  Porphyr,  selbst  die  Verwültungs- 
züge  der  Avareo  erst  unter  UeralLiius.  — 
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und  ausgemordete  Dalmatien*  auftünehmen,  weim  ae  ! 
sich  selbst  mit  den  Waffen  die  Bahn  brechen,  und  ik 
Avaren  entweder  unterwerfen,  oder  daraus  vertreibea 
wollten.  Diese  Aufforderung  gehört  wahrscbeinlieh  k 
die  Zeit  des  persischen  Feldzuges  des  Heraklina  , unil 
mag  in  ihren  Folgen  vielleicht  wesentlich  dazu  beift* 
tragen  haben,  den  Rückzug  des  Avaren  - Chans  von  Ces- 
sfantinopel  zu'  beschleunigen.  Denn  ein  Ua'uptzweig  iks 
Chroatenstainmes  war  dem  Rufe  des  Kaisers  gefolgt*), 
hatte,  von  fünf  Brüdern  und  zwei  Schwestern  gefohrt 
ohne  Hinderniss  Dalmatien  erreicht,  ermordete,  vertrieb 
oder  unterwarf  in  einem  mehrjährigen  Vernichtuogskriefr 
die  daselbst  bereits  heimischen  Avaren , und  inacbif 
sich  zum  Herrn  des  Landes,  scheinbar  unter  der  Bat- 
mässigkeit  des  Kaisers  ^). 

lui  Anfänge  sollen  diese  dalmatischen  Chroateo,  to 
wie  in  ihrem -Heimathlande  jenseits  der  Karpathen,  os- 
ter  fränkischen  Fürsten  gestanden  ^),  sich  aber  dau 
gegen  deren  Gewaltherrschaft  aufgelebnt,  sie  nach  sk- 
benjähriger  Fehde  ausgetilgt,  und  sich  für  unabbäsgk 
erklärt  haben.  Wäre  es  nun  völlig  ausser  Zweifel,  dasi. 
wie  derselbe  Schriftsteller  sogleich  berichtet,  die  Chras- 
ten  auf  Veranlassung  des  Hcraklius  durch  römische 


1)  Daselbst  heisst  es,  die  Chroaten  seifen  aasgezogeo,  zai 

ßauiXitas  > 

2)  a.  a.  O.  p.  96« : „ixtojb  ovy  { TOiavrij  jfwpa  7«^ 

/(fOißaTtüy,*^  Die  folgenden  etwas  corruinpirteu  W'orte  aageo  «3^ 

dass  noch  zur  Zeit  des  Const.  Porpb}r.  die  Nachkommen  der  Ararea  h 
Chroatien  genau  unterschieden  werden  konnten.—  Dafür,  dass  die  Cbroa* 
ten  wenigsleua  Anfänge  die  Oberherrschaft  dea  bjfzanliniacbeo  Kaiaers 
erkannten,  sprechen  die  Worte  (daselbst  p,  g8.)i  ,iO  op/tuy 

«C'W»  ^yovy  OTTO  TT^g  ßaaduag  tov  ^ifffuxUlov  lov  ßmtlua^ , dor^ 
issw;  dotly'vnoTtToyfiivog  ßaafiXet  *Fbf/jtaitjy.** 

3)  Ohne  Zweifel  hat  hier  Const.  Porpb.  manches  Falsche  und  nse- 

ehe  Verwechselung.  Wären  etwa  jene  fünf  Brüder  gemeint,  »o  küaiitr' 
wenigstens  ihre  Namen,  deren  richtige  Schreibart  sich  nicht  einmal  ets 
bürgen  lässt , (/CZot;sd;,  Aoßtlog , Äoaeyr^rjg  t , X^ßar», 

nebst  den  zwei  Schwestern  Tovya  und  Bovya)  elni;:e  Bedeukliebiein- 
erregen,  da  ihre*  slavUche  Abstammung  nicht  zu  ▼eikeunva  iau 
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Geistliche  zum  Cbristenthum  bekehrt  worden  sejen 
80  müsste  dieses  Alles  noch  zur  Zeit . des  genannten 
Kaisers  geschehen  seyn.  Denn  die  Bekehrung  erfolgte 
erst  nach  dem  Freiheitskanipfe,  welcher  überhaupt  die 
spätere  Gestaltung  Chroatiens  begründete.  Das  freie  . 
Land  wurde  in  eilf  Zupanien,  d.  h.  von  eigenen'  Stain- 
uiesältesten  verwaltete  Distrikte  , abgetbeilt ; das  . 
Volk  gelobte  bei  der.  Taufe  dem  heiligen  Petrus  und 
dem  apostolischen  Stuhle  zu  Rom,  nie  ausserhalb  der 
Grenzen  des  neugewonnenen  Gebietes  Krieg  zu  fuhren, 
legte  dann  auch  wirklich  die  Waffen  bei  Seite,  und  wandte 
sich  friedlichem  Gewerbe  zu,  bauete  Städte,  Dörfer  und 
Weiler,  trieb  Küstenhandel  bis  nach  Yenedig,  ward 
reich  und  mächtig,  und  behauptete  seine  Selbstständig- 
keit mit  Würde  gegen  die  von  Osten  her  vordringenden 
Bulgarenfürsten.  Innere  Fehde  untergrub  zuerst  die  im 
friedlichen  Verkehre  gewonnene  Macht  der  dalmatischen 
Chroaten^).  So  viel  wir  wissen,  haben  diese  Slaven, 
dem  Gelübde  getreu,  nach  Süden  hin  die. Grenzen  Dal- 
matiens nie  überschritten;  nach  Norden  dagegen  trennte 
sich,  wahrscheinlich  noch  ehe  jenes  Gelübde  sie  band, 
eine  tbatenlustige  Schaar,  welche  einige  vielleicht  längst 
verödete  Landstriche  von  lllyrien  und  Pannonien  bevöl- 
kerte , 

Einige  Zeit  nach  der  Niederlassung  der  Chroaten 
in  Dalmatien,  sprach,  wie  derselbe  Schriftsteller  er- 
zählt, ein  anderer  Slaveustamin,  die  Servier,  Grenz-  ^ 

l)  a.  a.  O.  p.  gS»  Schon  Lucius  „de  Regno  Dalmatiae  et  Croatiae,« 

bat,  nach  der  Aaführuog  von  Bauiluri,  a.  a.  O.  p.  Ö9.  90.,  daa  Unwahr- 

acbcinliche  dieser  Zusaröinenstelluag  der  Ereignisse  bemerkt,  ond  die 

Bekehrung  in  die  Zeiten  eines  späteren  Kaisers  aus  dem  Hause  des  He- 

raklius  (üauduri  glaubt  d.  Jusliniau  II  Rhinotinetus  685  — 696)  versetzt. 

' , . ‘ ■ 

3)  Const.  Purph.  a.  a.  O.  p.  87.  gibt  davon  selbst  die  genügendste 

Erklärung:  ^.äo/ovToq  d«  tpooi  mvia  la  i&rtj  fjifi  Zov- 

TTUvovs  yigoyTug , xa&wg  nal  ai  Xomal  2xXnßivtai  f/oi’0»  ivnov.**  — 
Vergl.  dir  Aninerk.  von  Baodiiri  a.  a.  O.  p.  90.  — 

% 

5)  a.  a.  O.  p.  98.  99*  Die  hier  niitgetheilte'n  Angaben  über  die 
Streitkrätie  der  Chroaictt  bezeugen  ihre  ursprüngliche  Macht. 

4)  a.  a.  O.  p.  9S.  * 
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nachbarn  der  Belo'ohroateo,  Kaiser  Herakllas  mn  Wobo- 
sitze  im  byzantiniscbcn  Reiche  an  ^).  Die  Herrschaft 
des  einen  Stamiiiriirsten  iin  Stammlande,  heisst  es,  sei 
vom  Vater  auf  zwei  Brüder  übergegangen,  von  denen 
der  eine,  nach  friedlicher  Uebereinkunft,  mit  der  Hälfte 
der  Bevölkerung  die  Heimath  verlassen,  sich  an  Kaiser 
Heraklius  gewandt,  und  von  diesem  in  der  Gegend  von 
Tbessalonike  Wohnsitze  erhalten  habe.  Kurz  darauf 
hätten  jedoch  diese  Servier  das  ihnen  angewiesene  Land, 
mit  des  Kaisers  Bewilligung,  wieder  verlassen,  um  in 
ihr  Vaterland  zurückziikehren,  seyen  aber  nur  bis  an  die 
Donau  gekommen,  und  hätten  von  hieraus,  unter  Ver- 
mittelung des  dort  statthaltenden  Strategen , *den  Kai- 
ser nochmals  um  andere  Wohnsitze  angesprochen,  wor- 
auf ihnen  endlich  der  ebenfalls  durch  die  Verwüstungs- 
züge der  Avaren  fast  verödete  Landstrich,  welcher  süd- 
lich au  das  den  Chroaten  angewiesene  Gebiet  grenzte,' 
und  einen  Theil  von  Dalmatien,  Dardanien,  llljrien  und 
Ober-Mösien  bis  an  die  Nordgrenze  von  Neu -Epiros 
umfasste,  zur  Wohnung,  eingeräumt  worden  sey.  Das 
ganze  Land  bekam  seitdem  den  Namen  Servien,*  theilte 
■ sich  aber  bald  wieder  in  mehrere  Bezirke  mit  verschie- 
; denen  durch  Oertlichkeiten  bestimmten  Namen,  welche  dann 
v'auch  auf  die  Bewohner  übertragen  wurden^),  und  so  finden 
sich  später  in  jenen  Gegenden  servische  Zachlumiten  ^), 

ft 

l)  Const.  Porphjr.  de  adminlst.  imp.  c.  XXXII.  p«  99**Io5,  Dau 
die  Eiuwaodening  der  Servier  uach  der  der  Chroaleu  geschah,  »agt 
Conat.  kurz  vorher  p.  97.  lieber  die  verkehrte  Ableitung  de«  Namens 
bei  CoQSt.  Porphyr«  und  abeudlnudiscbea  Schrifutellem  vergU 
die  Aomerkgg.  v.  Bauduri,  «•  a.  O«,  p*  I07. 

3)  Couat.  Porpliyr.  gibt  icbon  in  «einer  allgemeinen  Beachreiboog 
von  Dalmatien  a.  a.  O.  c.  XXX,  p.  qS.  96.  die  Begrenzung  der  einzel- 
nen «erviacben  Cantone  genauer  au. 

3)  lieber  dieae  apriebt  Conat.  Porpb.  a.  «.  O.  c.  XXXIIT,  J)««ondeis 
wo  er  die  ganz  richtige  Erklärung  gibt:  „ ZGr/iloiVioi  di  6rofiua&r,oow 

dno  oQOvg  ovrtü  xaXot\u9rov  -jiflLod/uov  öi  Ji«pö  tf/  rür  JSxia- 

ßofv  ötulfxTot  iQfitjviviTui  70  Zo/iovfio  7,  oniatn  tov  ßov» 

PO  Vf  inttöti  ip  TOI  TOiour^i  ßoviog  ^art- — Nur  würde 

S beaaer  dem  aaofteu  alavischea  Z enUpreeben. 
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Tcrbanioten Kanaliten,  Dioclctianer  and  Pagaifcn’). 
Auch  diese  Slaven  erkannten  die  Oberherrschaft  des 
byzantinischen  Kaisers  an,  licssen  sich,  wenigstens  zum  ' 
Thcil,  durch  römische  Geistliche  taufen^),  machten  sich 
bald  fre}',  und  verloren  erst  dann  wieder  ihre  Selbst- 
ständigkeit, als  sich  zu  dem  Audrange  der  Bulgaren 
von  aussen  iin  Innern  noch  Zwietracht  in  dem  herrschen- 
den Gescblechte  gesellte-*). 

Auf  diese  Weise  wurde  also  zur  Zeit  des  Kaisers 

9 

Hcraklius  alles  Land  längs  der  Drave,  8ave  und  Donau 
und  längs  der  Küsten  des  adriatischen  Meeres,  von  den 
Nord  - und  Westgrenzen  von  Dacien,  Makedonien  und 
Neu -Epiros  bis  hinauf  nach  Istrien,  slavinisirt,  jedoch 
mit  Ausnahme  der  bedeutendei*en  dalmatischen  Seestäd-  . 

t 

te,  Ragusa,  Aspalathus  (Spalatro),  Tetrangurium,  Dia- 

1)  Ueber  dleae  ibtelbat  c.  XXXIV:  ,yl'ti}ßowlM  öi  ifj  teilt 

ßiay  öialixif^  iQftrjyivttai  tonog'  ^ y ^ {f  toiavif/ywgcc 

oy  V (icj  fi  at  a e/fi  7t  ol  Id*  — > Der  Stamm  lUrar«  \Yortes  iat  los  Neu- 
griecliische  iibergegaugeu  , und  findet  sich  in  den  Liederu  der  Annslulea 
und  Klephlen  nocli  in  derselben  Bedeutung,  z.  B.  in  dem  Liede  auf 
Andrios  ( bei  FaurUl  Chantt  populaires  dt  la  Grece  modirne  eie.» 
Paris  1824,  Torn.  1,  nor.  XX,  „rot;  v.  3.)  t^ygdiftap  uygia 

ßovvdf  *AyQa<f,<»iv  Kogtpoßovviou**  Ob  das  Wort  noch  iu  irgend 
einem  aodein  slaviscbcu  Volksdialekie. lebt , weiss  ich  nicht:  im  Russisch, 
üudet  es  sich  nicht. 

2)  Ueber  diese  Const.  Porpliyr,  daselbst  c.  XXXV.  XXXVI.  Die 
nicht  slavische  Ableitung  bedarf  keiner  Erlnutming  , die  Letzten  sollen 
auch  Areutaner  (richtiger  Narenlaiier  von  der  Narenta)  geheissen  haben.  — 
Vergl.  die  Aomerkgg.  v.  Bauduii,  a.  a.  O.  p.  110.  fulgdd.  — 

3)  a.  a.  O.  p.  100.  Const.*  Porphyr,  widerspricht  sich  aber  selbst, 
indem  er  früher,  wo  er  ron  den  aerviachen  Slaven  im  Allgemeinen  spricht 
p.  87  , hinznfügt : „ol  nXtiovig  iür  lotovttop  ^xXdßoiw  oi’da  ißant/^opto, 
uXXä  piygt  tjoXXov  epuvov  dßdnuaioi»^*'  Die  rüllige  Bekehiuug  erfolgte  * 
erst  zur  Zeit  des  Kaisers  Basilius»  — 

4)  AuiTallend  bleibt  es  immer,  dass  ausser  Coustanliu'  Porpliyrogeni- 
tns,  der  bekanntlich  erst  um  die  Mitte  des  zehnten  Jahrhunderts  schrieb, 
Lein  einziger  von  den  byzantiniacben  Chronisten , welche  die  R(*gierungs- 
xeit  des  Ueraklius  zum  Tbeil  sehr  ausiührlich  geschildert  haben  , die 
Ansiedelung  der  serviseben  und  cbroatischeu  Slaven  diesseits  der  Doii-fii 
erwäbut  bat,  obgleich  aie  apäter  dieselbeu  als  dort  sesshaft  üftera  au- 
lühreti.  — 
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. dora,  Arbe,  Bekla  und  Opsara,  welche  Ton  Romäeru 
bewohnt  fortwähreud  dein  Kaiser  Von  Bjrzanz  Steuern 
zahlten,  und  erst  seit  den  Zeiten  des  Kaisers  Basilius 
des  Makedoniers  durch  Vertrag  den  Slaven  zinspflich- 
tig  wurden ').  Die  Begrenzung  dieser  slavischen  Nie- 
derlassungen lässt . sich  daher  nach  Süden  und  Osten 
hin  ziemlich  genau  angehen.  Die  inakedonischeii  und 
thrakischen  Nordgehirge  haben  sie  eben  so  wenig  übcä^ 
Schriften,  als  die  Grenzen  von. Epiros  und  Thessalien; 
denn  dass  hier  die  etwaige  Ansiedelung  einzelner  Ueber- 
zügler,  wie  z.  B.  das  bei  der  ersten  Einwanderung  der 
Servier  in  der  Gegend  von  Thessalonike  wahrscheinlidi 
von  zurückgebliebenen  Slaven  begründete  Servia^),  nicht 
in  Betracht  kommen  können,  versteht  sich  von  selbst 
Nach  Osten  hin  dagegen  erstreckten  sich,  wenn  nicht 
schon  zur  Zeit  des  Kaisers  Heraklius,  doch  bestimmt 
bald  nachher,  slaviscHe  Niederlassungen  auch  über  Dada 
' / Ripcnsis  und  Niedermösien.  Denn  zur  . Zeit  des  grosse 
' Bulgarensturmes  unter  Constantiii  Pogonatus  (678.)  findet 
' ^ sich^  in  jenen  Gegenden  eine  völlig  slavische  Bevölke- 
rung, welche  den  besonderen  Namen  der  sieben  Slaven- 
stämme  fühd,  über  deren  Herkunft  aber  und  weitere 
verwandtschaffliche  Beziehung  zu  den  westlicher  woh- 
nenden Serviern  und  Chroaten  sich  urkundlich  keine 
Auskunft  geben  lässt  ^).  Wahrscheinlich  gehörten  sie 
jedoch  zu  jenen  Slavenstümmen,  welche  bisher  am  linken 
Ufer  der  Donau  unter  der  Botmässigkeit  des  Avarea- 


l)  Contt.  Porpliyr.  t.  a.  O.  p.  96.  Diese  StSdte,  welche  xom  TheÜ 
auf  <leu  kleioeo  Küstenioseln  Ugeo  , waren  auch  schon  tod  dem  Avartea 
Yerscboni  geblieben,  daselbst  p.  87  folgg. , wo  sngleich  einige  ioteresaante 
ISolixen  über  ihren  damaligen  Zustand  zu  finden  aind. 

3)  Das  T.  Const.  Porphyr,  a«  a.  O.  p.  99.  angeführte  „to 
eigentlich  Servitza, 

3)  Theophanea  a.  a.  O.  p.  299:  itvqitvaarxtiw  di  avtw 

Kttl  tc5v  nagotttifiivfop  2xXa  ß Iv  i-d^yöiw  jac 
vag  inttt  ytvtäg/*  Der  im  Folgenden  Torkommeode  Mameo 
ßfQtig^*  ist  vielleicht  mir  eine  Verdrehung,  und  liesse  dann  allenfalls  aaf 
nähere  Verwandschaft  dieser  Slaviuen  mit  den  Serviern  scblietaeo* 
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. Chaos  gestanden  Hatten,  hatten  sich  bei  mehr  und  mehr 
sinkender  Macht  der  Avaren  frei  gemacht,  und  endlich 
uiiverwehrt  den  herrenlosen  Boden  am  rechten  Donau- 
ufer besetzt,  um  sich  der  Gewaltherrschaft  ihrer  bishe<* 
rigen  Oberherreu  auf  immer  zu  entziehen.  Und  dieses 
^ musste  ihnen  hier  um  so  eher  gelingen,  je  weniger  die 
Avaren  es  wagen  durften,  ihre  Streifzüge  über  die  Donau 
zu  erneuern.  Denn  kurz  nach  der  siegreichen  Been- 
digung des  persischeq  Krieges  (628O9  Heraklius  mit 
dem  Bulgarenfürsten,  welcher  sich  im  Osten  gegen  die 
Avaren  empört  hatte,  in  freundschaftliche  Verbindung 
getreten,  und  hatte  ihn  durch,  reiche  Geschenke  noch 
mehr  gegen  den  Chan  anfgereizt,  dessen  einmal  unter- 
grabene Macht  von  der  unwiderstehlichen  Kraft  der 
Bulgaren  vollends  zu  Grunde  gerichtet  wurde  *). 

Während  daher  jenseits  der  Donau  die  Barbaren- 
kriege mit  alter  Erbitterung  fortgeführt  werden,  tritt  in  • 
den  Süddonauprovinzen  des  byzantinischen  Reiches,  nach 
der  Niederlassung  der  Slaven,  eine  seltene  Ruhe  ein, 
die  vor  dem  Ausgange  des  Kaisers  Heraklius  nicht  wie- 
der gestört  wird.  Aber  leider  sind  diese  Zeiten  der 
Ruhe,  welche  für  die  innere  Verwandelungsgeschichte  . 
des  byzantinischen  Kaiserreiches  als  die  bedeutendsten 
gelten  können,  immer  die  dunkelsten  und  unbefriedi- 
gendsten für  geschichtliche  Forschung.  Ausser  dem,  was 
so  eben  nach  den  ganz  allgemeinen  und  deshalb  unzu- 
reichenden Andeutungen  des  Constantin  Porphyrogeni- 
tus  zusammengestellt  wurde,  erfahren  wir  über  die 
Schicksale  und  Verhältnisse  der  neuen  slavischen  Ansied- 
ler in  den  ersten  Zeiten  gar  nichts.  Dass  sie  auf  dem 
menschenleeren  Boden  schnell  heimisch  wurden^  dass 
sie  unter  zweckmässiger  Organisation  ihres  inneren  Le- 
,bens  Macht,  Reichthum,  Ansehen  gewannen,  und  dann 
im  Gefühle  der  Kraft  nach  Erweiterung  ihres  Gebietes 
strebten,  das  lag  in  der  Natur  des  damals  jugendlich- 
rüstigen  Slavcnvolkes,  und  wird  durch  die  ersten  ge- 

« 

l)  Pliceplior.  Putr.  a.  a.  O.  p.  i6. : i<  yäg  avtoi 

Mai  xov  nui^xxivv  a^la  itififfittir,** 
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Bchichtlichen  Thatsaclien  bearkuadet^  über  welche  wir 
wieder  Zeugniss  haben.' 

Für  unseren  Zweck  wäre  es  freilich  wünschenswert h, 

. die  Ausbrertung  der  Slaven  nach  Süden  hin,  und  ihre 
i Beziehungen  zum  eigentlichen  Griechenland  genauer  rer- 
j folgen  zu  können,  als  uns  unsere  Quellen . gestatten ; al- 
lein  selbst  die.  wenigen  erhaltenen  Nachrichten  ^ebeo, 
i in  Verbindung'  mit  den  hierauf  zunächst  Bezug  habende 
I Ereignissen,  doch,  so  vier  Aufschluss,  dass  wir  eine 
\ durchgehende  Bevölkerung  des  eigentlichen  Griechen- 
lands durch  slavische  Ansiedler,  als  Folge  der  Slaven- 
iind  Bulgarenkriege  in  den /nördlichen  Provinzen,  ohne 
'Bedenken  erst  in  dem  Laufe  des  folgenden  achten  Jahr- 
hunderts annehmen  können.  Zu  deu  Ereiguissen  aber, 

' welche  hierbei  am  sichersten  als  Stüfzpuukte  der  Unter- 
suchung benutzt  AVerdcii  können,  gehören  vorzüglich  die 
eben  erwähnten  Bulgaren  und  Slavenkriege  der  byzanti- 
nischen Kaisei%  So  viel  wir  wissen  begannen  die  letz- 
teren erst  wieder,  als  Constans  II,  des  Heraklins  En- 
kel, bereits  .sechzehn  Jahre  auf  dem  byzantinischen 
Throne  gesessen  hatte.  Nur  zwei  Chronisten  erzählen  • 
mit  wenig  Worten , .dass  dieser . Kaiser  im  genannten 
Jahre  (657.)  selbst  gegen  die  Slaven  ausgezogeu  sey, 
und  eine  grosse  Menge  derselben  tkejls,  als  Gefangene 
‘ hinweggefübrt,  tbeils  aber  auch  unterworfen  habe.  >) 
.Leber  Veraulassung,  Richtung,  Dauer,  und  weitere  Fol- 
gen des  kaiserlichen  Doerzuges.  findet  man  weder  hier, 

• noch  anderwärts  einige  Auskunft.  Wahrscheinlich  ward 
er  durch  das  Vordringen  slavischer  Horden  von  Norden 
her  veranlasst,  stand  vielleicht  selbst  mit  dem  Leber- 
gange  jener  Slaven  über  die  Donau,  welche  wir  später 
noch,  wie  bereits  erwähnt  w^orden  ist,  unter  der  Benen- 
nung der  sieben  Slavinenstämme  im  diesseitigen  Fluss- 
gebiete der  Donau  als  heimisch  antreffen,  in  irgend  ei- 

» ^ 

f 

l)  TkrophaiiM  ».  «.  O.  p.  238.  t „’Töitw  tm  tut  iniarcdTtvotr  6 
ßaatXiv^  xntä  iriugt  xa\  ifX^t^hüUWtw  nolkoig  *ul  i'.Ttrcc- 

C<*clremit  ••  «.  ü«  p.  435,  gibt  lUa  Jabr  au,  oud  bat  „x«Ta 
2’xkaßivuv.** 
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ner  näheren  Beziehung,  nnd  scheint  ohne  bleibende  Fol« 
gen,  schnell' vorübergegangen  zu  seyn  >); 

Denn  überhaupt  \iurde  die  iveitere  Ausbreitung  der 
Slaven  nach  Süden  hin  für  jetzt  auf  einige  Zeit  durch 
das  Erscheinen  der  Bulgaren  an  der  Donau  gehemiiih 
Kämpfe  zwischen  diesen  Barbaren  und  den  in  den  nörd- 
lichen und  südlichen  Flussgebiete  der  Donau  angesie- 
delten Slaven  hatten  gewiss  schon  seit  vielen  Jahren 
atattgefunden,  als  der  Nachfolger  des  Kaisers  Gonstans, 
Constantinus  Pogonatus , auf  die  Nachricht  von  dem 
Gebergange  der  Bulgaren  über  die  Donau,  im  eilften 
Jahre  seiner  Regierung  (678.)  zu  Land  und  zu  Wasser 

l)  Der  Ausdruck  ,,^xkaßiyia**  ist  in  dieser  Zeit  natürlicU  sehr  nn- 
bestiniint  und  vieldeutig.  Doch  ruag  er  sich  jetzt  höchstens  auf  das 
Land  jenseits  des  Ilnintis  bezogen  haben.  — Ursprünglich,  und  so  noch 
bei  Siniocalta  Vill,  heisst  nur  das  Land  jeuaeils  der  Donau  „JTxHa« 
ßiyia,**  Der  Marne  wanderte  mit  den  Volke.  Völlig  grundlo«  aber  ist 
die  von  Hr.  Prof.  pALLMEREVEa  a.  a.  O.  p.  20a.  aufgealellte  Behaup- 
tung, dass  ungeheuere  Binnenland  vom  Isier  bis  in  die  Alpen^^ 

thäler  jirkadiens  und  l^tcsseniens  schon  von  Byzantinischen  Scripto^ 
ren  des  achten  Jahrhunderts  mit  der  allgemeinen  Benennung 
• ßiyia  d.  /.  Slavenland**  bezcichuel  ^vorden  sey,  Uuter  dein  Texte' 
stehen  danu  in  der  beliebteu  Weise  die  Manien:  ;,Tbeopli;uies.  Mierpho— 

' rua  Palilarclia.  Cedreous.**  Daa  soll  der  Beweis  se^n.  Allein'  l)  weis« 
Jederman,  dass  Cedreous  zwar  mit  über  das  achte  Jahrhundert  ^ aber 
erst  im  eilften  geschrieben  bat , 2)  ist  eine  unbeslrcitbaie  Tbatsaclie, 
fdr  welche  Schreiber  dieses  nach  genauem  Studium  des  Schrifistellers 
bürgt , dass  in  der  ganzen  , */aiop(0i  avriopog'*  des  Patriarchen  Mrkepho— 
ros  der  Marne  „JSxXaßivia*^  nicht  ein  einziges  Mal  Torkoinmt ; 3)  Kana 
der  VeiT.  gleicbf.-ills  nach  dem  aufnierksainsleii'  Leseq  sümmtlicbcr  By- 
zantiner verstcliern  , dass  nicht  nur  nicht  Tbeopbaiies  und  Cedreuus,  son- 
dern auch  kein  anderer  byzantinischer  Geschichtschreiber,  ^^^xXaßtvin** 
in  der  von  Ilr,  Prof.  Fallmereyer  untergeschobenen  Bedeutung  ge- 
braucht hat ; dass  vielmehr  vorzugsweise  immer  nur  die  nördlicheren 
Provinzen,  von  den  Ufern  der  Donau  bis  höchstens  za  der  Südgrenze  Ma- 
kedonieus , mit  diesem  gemeinsamen  Mamen  bezeichnet  werden.  Jedoch 
sind  selbst,  in  diesem  Bereiche  einzeln«  Distrikte  häufig  durch  autdrück- 
. liehe  Zusätze  näher  bezeichnet,  z.  B.  „ni  xaia  Maxz^onav  ^xXaßinnt^ 
(überhaupt  ist  die  Pluralform  die  gebräuchlichere)  und  von  den  südli- 
cheren Slaveucaiitoneo  ira  eigentlichen  Griechenland  gilt  dieses  fast  duich- 
gängig.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  werden  die  Beweise  in  den 
folgeudco  Anmerkungen  gelegentlich  gegeben , die  ich  daher  zugleich 
mit  aus  diesem  Gesichtspunkte  zu  betrachten  Litte.  — 
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Tustete,  nm  sie  über  den  Fluss  zurfickzudräogen.  Der 
Kampf  war  kurz  und  endete  schimpflicb.  Die  BnlfrareB 
zogen  sich ‘zwar,  geschreckt  durch  die  scheinbare  Ueber- 
macht  der  Byzantiner,  auf  einige  Tage  nach  ihren  durch 
Sümpfe  gedeckten  Standlager  jenseits  des  Ister  zurnck, 
wurden  aber  bald  die  Schwäche,  und  Nachlässigkeit  des 
feindlichen  Heeres  inne,  setzten  zugleich  mit  den  flie- 
henden Homäern  wieder  über  die  Donau,  unterwarfea 
schnell  nach  einander  alle  zunächst  wohnenden  Hlarea- 
Stämme,  plünderten  nnd  zerstörten  weit  und  breit  die 
unbesohützten  byzantinischen  Städte  nnd  Festungen^  und 
deckten  das  auf  diese  Weise  gewonnene  Gebiet  an  den 
Grenzen  sowohl  westlich  gegen  die  Avaren  hin,  als  auch 
südlich  gegen  die  Romäer  sogleich  durch  Errichtung 
bulgarischer  Marken ‘).  Anstatt  gegen  diese  nocbmali 
anszuziehen  mit  Heeresmaebt,  Hess  der  Kaiser  die  Bar- 
baren in  ungestörtem  Besitze  des  eroberten  Landes,  und 
erkaufte  üherdein  noch  den  ferneren  Frieden , zur 
Schmach  des  Reiches,  durch  ein  festgesetztes  Jahrgeld^)i 
Der  ganze  Landstrich  zwischen  der  Donau  und  dem 
Hämusgebirge,  Nieder -Mösien  nnd  Skythien,  ward  da- 
mals auf  immer  vom  byzantinischen  Reiche  losgerissen, 
nnd  bald  nach  seinen  neuen  Bewohnern  Bulgarin  ge- 
nannt. An  Wiedereroberung  ward  nicht  gedacht,  mau  be- 
gnügte sich. für  jetzt  Thrakien,  als  das  nördlichste  und 
am  meisten  bedrohete  Grenzland  des  Reiches  in  die 
Zahl  .der  Themen  aufzunehmen,  d.  h.  ihm  eine  geord- 
netere und  für  sich  bestehende  inilitairische  Verwaltung 
zu  geben^),  und  genoss  auf  kurze  Zeit  die  träge  Ruhe 
des  schimpflich  erkauften  Friedens. 

I 

1)  Zu  clieseo  wurden  Torzugllch  die  unlerworfenrn  SUven  gcbrawclit, 

Nicepbor.  Palriarclia,  a.  a.  ü.  p.  a5. : „fcpotow»  de  nat  TÜr  iy/t- 
J^ovxwv  71  a gmx  fii  rtav  ^xXaßfivtay  xal  otv  ftiy  tu 

TtQog  Aßaqovg  nXtiaiä^ovra  ffqovQ%iy , ot)f  de  xd  7i(6g  'Pw/io/oiv 

^ovxa  i^gny  imidttovaiy,** 

% 

2)  Am  ausfübriiebaten  Theopbaues  a.  a.  O.  p.  296  — 299.  VergL 
Cedren.  a.  a.  O.  ],  p.  44o.  Zouaraa  a.  a.  O.  II,  91. 

3)  ConUanU  Porphyr,  de  iTbeni.  II,  Tb.  I.  Bei  Banduri,  I,  p.2o*ai. 
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Denn  schon  Justinian  II,  mit  dem  Beinamen  Rhinot*  ' 
meta8,,des  feigen  Constantinus' Sohn  und  Nachfolger, 
mochte  diesen  im  jagendlichen  Uebermuthe  nicht  länger 
ertragen;  schickte  sogleich  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Regierung  (686.  687.)  ein  Ileer  durch  Thrakien  gegen 
die  Slaven  und  Bulgaren  igi  Norden  aus,  stellte  sich 
dann  selbst  an  die  Spitze  der  Truppen,  trieb  die  Bul- 
garen, Gleiche  tirahrscheinlich  das  ihnen  angewiesene 
Gebiet  bereits  überschritten  hatten,  mit  Erfolg  zurück, 
wrandte  sich  hierauf  westlich  gegen  andere  Slavenstäm- 
me,  welche  ungehindert  bis  in  die  Gegend'  von  Thessa- 
lonike  vorgedrungen  waren,  und  bekam 'sie  süiiimtlieh 
theils  durch  Sieg,  theils  durch  darauf  erfolgte  Unter- 
werfung, in  seine  Gewalt  *).  Der  grösste  Theil  dersel- 
ben ward  hinwcggefiihrt,  erhielt  Wohnsitze  in  dem  fast 
menschenleeren  kleinasiatiscben  Thema  Obsequium,  und 
wurde  kurze  Zeit  darauf  in  ein  für  sich  bestehendes 
Heer  von  30,000  M.  umgehildet,  welches  vorzüglich  den 
Andrang  der  Araber  von  Osten  her  abwehren  sollte, 
aber  bald  durch  verrüthcrische  Yerbindungeu  mit  den 
Feinden  dem  Reiche  mehr  Unheil,  als  Nutzen  brachte^)l' 
Ein  anderer  kleinerer  Theil  blieb  in  Makedonien  zurück, 
erhielt  feste  Wohnsitze  in  dem  Gebirgslandc  des  Stry- 
mon,  und  sollte  die  von  hieraus  nach  Thrakien  führt^n- 
den  Engpässe  besetzt  halten  ^). 

Auf  diese  Ereignisse  folgt  in  der  Geschichte  der 
westlichen  Slaven  wieder  eine  Lücke  von  mehr,  als  ei- 
nem halben  Jahrhunderte;  und  auch  was  wir  in  dieser  ' 
Zeit  über  die  Bulgaren  und  die  mit  ihnen  verbundenen 
Slaven  erfahren,  beschränkt  sich  auf  einige  unzusammen- 

I 

1)  Th^ophanei  a.  a«  O.  p.  3o3.  3o4:  ^^imaTQa-nvify  ^fovoTiviatog 
MOja  J^xXa ß iviag  xnl  BovXyaQiOig.**  Wa»  hier  „^xXaßivicr*  sey  U.  »t 
auf  <lcr  Haitd«  Vrgl.  Nicephor.  Patr.  p.  24.  — 

2)  Theophan.  p.  5o5,  Ccdreniis,  I,  p.  4'il. 

* 

' 3)  Consfanl.  Porphyr,  de  Them.  I!,  Th.  3.  n.  a.  O.  p.  23.  „xni 
avjo  (TO  lov  2.TQViJcyog)  dvrl  JMaxeöovuiy  dmw/ioi  Tot, 

^JotMiivtavov  Tov  * BuoTfxriTov  dy  r Ol  g votai  rov  J^tgvfiurog  xal 
xaig  ö laß  dd  ffOi  g xmv  KXt  iaov{^C>y  rooioiv  i^xaioixluanog,** 
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hangende  Nachrichten,  die  uns  am  xrenigsten  in  Stand 
setzen,  jene  Lücke  uiit  Glück  ausznfiillen.  Sie  leisteten 
dem  Ton  Thron  und  Reich  Tertriebenen  Jnstlnian  uillig 
llülfe,  führten  ihn  siegreich  nach  der  Hauptstadt  zu- 
rück , erhielten  zum  Lohne  reiche  Geschenke,  schlossen 
mit  dem  Kaiser  ein  Freundschaftsbüiulniss,  das  von  die- 
sem zuerst  Glieder  gebrochen  .i^urde,  uud  erneuerteu 
hierauf  ihre  Einfälle  ins  byzantinische  Reich  in  aller 
AVeise:  — das  ist  Alles,  uras  die  oft  genannten  Chroni- 
sten zu  erzählen  wissen.  Loti^  allen  Aufständen  in  der 
Hauptstadt  und  allen  Umwälzlingen  in  den  Provinzen, 
welche  in  diese  Zeiten  fallen,  werden  Hellas,  der  Pelo- 
ponnes, oder  einzelne  Theile  und  Orte  dieser  Landschaf- 
. ten,  kaum  einmal  zufällig  erwähnt.  Wie  man  Griechen- 
land damals  schon,  und  noch  später  um  Hofe  zu  Con- 
^ stantinopel  betrachten  mochte,  erhellet  aus  dem  Luistan- 
de,  dass  die  einst  berühmtesten  Städte  uud  Inseln,  na- 
mentlich das  hochgefeyerte  Athen,  dessen  Besuch  ehe- 
mals jeder  Gebildete  für  eine  heilige  Pflicht  hielt,  von 
jetzt  an  häufig  als  die  ausdrücklich  bestimmten  Aufent- 
haltsorte derer  genannt  werden,  welche  für  das  den  Ge- 
walthabern etwa  erregte  Missfallen  mit  der  Yerbannnng 

I 

bestraft  wurden*).  , 

Gleichsam  ein  neues  Lebenszeichen  gehen  die  Hel- 
lenen erst  wieder  zur  Zeit  des  bekannten  Bildersturmes 
vou  sich,  welcher,  durch  Leo  UI  mit  dem  Beinamen 
des  Isauriers  veranlasst,  das  von  allen  Seiten  bedrängte 
Reich  nun  auch  noch  durch  innere  Zwietracht  weit  über 
ein  Jahrhundert  (727  — 842.)  auf  das  Heftigste  erschüt- 
terte. Wir  kennen  die  Ursachen  nicht,  welche  gleich 

^ l)  So  die  Intel  KrphnllrnU  zur  Zeit . Jtitliuiant  II  uud  des  Abtlmt- 
' rut:  Zoiitrtt  XIV,  24.  Vol.  11,  p,  q5. — Die  lutel  Slijfrot  unter  Micliael 
dem  Suiniiilcr  (II.)  : Grnc»ius  Lib.  II,  edt.  Venel.  Patqutli,  1703,  p.  T7.  und 
d.  Conllnutlor  des  Tbeopitaiif ■ in  den  tcriptt.  pokl  Tittoplian.  edt,  Combr^ 
ßsti ; Paris , lG85,  p.  07.  — Alben  unter  der  KMiterinu  Irene : Zonar, 
a.  a.  O.  p.  I20.t  unter  Leo  Philosophn»  (VI.):  Ceilmiu»  a.  a.  O.  11, 

p.  693.  59S.  — Und  tcibtl  das  rolbrciche  Tlicsralouike  , unter  Pbilippi- 
kus:  Tbeopbanes,  p.  Ozi;  gleich  darauf  unter  Aiteiniua:  Tbeopbao, 

p.  5z3,  und  Zooaras,  a.  a.  O.  p.  gg  } und  uuter  Coustaaüu  V,  Theopbaa. 

p.  397.  — 
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Anfangs  die  Bbwobner  des  hellenischen  Festlandes  und  ' 
der  kykladischen  Inseln  zu  den  heftigsten  Gegnern  der 
Bilder8tüt*mer  machten;  können  aber  wenigstens  aus  der 
Lage  der  Dingi»  in  damaliger  Zelt  soviel  scbliessen,  dass 
der  Aufstand  der  Hellenen  wahrscheinlich  mit  den  Ge- 
genbewegungen in  Italien^  dem  eigentlichen  Heerde  der 
Bildervertheidiger^  in  irgend  einem  näheren  Zusamtnen- 
haiige  stand.  Denn  da  der  Bildersturm  nberliaupt  nicht 
gegen  die  Werke  alter  Kunst ^ welche  in  Griechenland 
jetzt  wohl  zu  den  Sclteuheiten  gehörten  und  schwerlich 
vidi  VCrtheidiger  gefunden  haben  wurden^  sondern  nur 
gegen  die  Bilder  Christi  und  seiner  Heiligen  gerichtet  i 
war;  und  Griechenläud  daher  mit  den  übrigen  Protih- 
zen  des  Reiches  in  gleichen  Yerbältnissen  stand;  so 
sieht  man  in  der  That  keinen  genügenden  Grund;  wds- 
halb  sich  die  Wuth  der  Ikonoklasten  gerade  gegen  die- 
sen entfernten;  und  übrigens  kaum  beachteten  Punkt 
des  Reiches  gerichtet  haben  sollte ‘).  Sei  es  nun,  dass 
italische  Abgeordnete  den  Unwillen  des  aufgeregten  Vbl- 
kes  bis  zum  zügellosen  Fanatismus  zu  steigern  wüssten; 
sei  es,  dass  iu  Hellas  selbst  noch  Männer  lebten,  die  es 
nicht  ertragen  mochten,  wenn  die  byzantinischen  Auto- 
kraten es  wagten,  durch  ihr  Ilerrscherwort  heiligen 
Brauch  und  väterliche  Sitte  zu  stören:  — gewiss  ist, 
dass  schon  im  ersten  Jahre,  nachdem  Leo  die  Vereh- 
rung der  Bilder  durch  eine  kaiserliche  Verordnung  un- 
tersagt hatte  (727),  die  Bewohner  des  hellenischen  Fest- 
landes und  der  kykladischen  Inselu  sich  nicht  nur  in  ih- 
rer Heimath  der  Ausführung  des  Befehls  widersetzten, 
sondern  auch  gemeinschaftlich  eine  bedeutende  Flotte 
rüsteten,  dann  den  Abfall  vom  Kaiser  öden  erklärten, 
an  dessen  Statt  einen  gewissen  Kösmus  züin  Bcherr-  / 
scher  des  Reiches  bestimmten;  und  mit  diesem;  geführt 
von  den  zeitigen  Türmarchen  von  Hellas;  Stephanos 
und  Agellianos,  geradezu  nach  Constantinopel  segelten, 

l)  Mao  bat  häufig  die  Meinung  gehegt,  alt  habe'  der  Bildersturm 
den  leuleo  etwa  noch  öbrigeu  VVeikeu  der  altgriecbiscbeo  Kuiiat  dcu 
Uotergaog  gebracht  : eiuige  trelTende  ßemerkiiugeu  dagegen  iiudea  sich 
io:  Lmxue  f/räit  Topograph  {^’  latrOdUctiou , p.  LXVUL 
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mn  d«n  Kaiser  zn  entsetzeil  und  die  Herstellnng  des 
Bilderdienstes  mit  den  Waffen  zn  erzwingen  ‘).  Das 
verwegene  Unternehmen  hatte  einen  nnglucklichen  Aus- 
gang. Ein  voreiliger  Angriff  auf  die  Hauptstadt  en- 
dete mit  der  völligen  Niederlage  der  Hellenen  $ mit  Hiilfe 
des  sogenannten  griechischen  Feuers,  welches  zuerst  bei 
der  siebenjährigen  Belagerung  der  Saraoenen  unter  Con- 
stantin  Pogonatus  mit  Erfolg  angewendet  worden  war^), 
wurden  die  meisten  ihrer  Schiffe  vernichtet^  AgelHanos 
und  ein  grosser  Theil  der  Mannschaft  stürzte  sicfai  ans 
Verzweiflung  ins  Meer,  der  Best  ergab  eich,  a)s  alle 
Hoffnung  zur  Bettung  verloren  war,  dem  Kaiser^  der 
sogleich  die  noch  übrigen  Führer  der  Aufwiegler,  Kos- 
mas und  Stephanos,  enthaupten  Hess. 

Hier  schliessen  die  Berichte  der  Chronisten.  So 
auffallend  die  Erscheinung  an  sich  ist,  so  können  wir 
doch  weder  Umfang  und  Art,  noch  die  weiteren  Folgen 
dieses  Hellenen- Aufstandes  näher  Hestimmen.  Jedoch 
gibt  er,  seihst  als  ganz  einzeln  stehende  Thatsache  be- 
trachtet, ein  bedeutendes  Zeugniss  über  den  damaligen 
Zustand  Griechenlands.  Von  den  Stürmen,  welche  wäh- 
rend des  letzten  Jahrhunderts  in  den  nördlichen  Provin- 
zen ohne  Unterlass  gewüthet  hatten,  waren  Hellas^  der 
Peloponnes  und  die  benachbarten  Inseln  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  leicht  berührt  worden;  die  Reste  des 
alten  Hellenenvolkes,  durch  die  Barbareneinfälle  der 
früheren  Jahrhunderte  nach  dem  Süden  gedrängt,  waren 
in  friedlichem  Verkehre  mit  neuen  Ansiedlern,  zn  fri- 
scher Kraft  und  Macht  gelangt,  und  suchten  diese  jetzt 
' zum  Schutze  ihres  religiösen  und  geistigen  Lebens,  des- 
^ sen  unter  dem  mächtigen  Einflüsse  des  Christenthums 

l)  Tbeophmiet  ».  «,  O.  p.  33g.:  P av  fiax 

PtfOavTig  *£lkttd  iHoi  tt  nai.oi  xup  K vulaömr  piljamr 
Kooftay  Tipa  avymofityoy  ^orrtg  lig  tö  ait<f&^rai,  ».  t,  X,**  Nicepb, 
Patriarch,  p.  5j,  — Cedren.  I,  p.  454. 

a)  Um  difse  Zelt  soll  ea  eio  äauineialer  atia  Sjrteo,  KallinikM,  erw 
fimdeq  haben.  Zonar,  a.  a.  O.  p.  go.  Die  Byiantiner  neooeu  es 
vp'pop,  TO  oxfva(rr6y  TiCp*“  auch  wohl  &aldaatOP,  * 

Theopfaan.  p.  ag5.  > 
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▼dllig  veränderte  Weise  innere  Festigkeit  und  besthnmte 
Gestalt  gewonnen  hatte,  mit  seltener ' Entschlossenheit 
geltend  za  machen.  Man  überschätzte  vielleicht  in  der 
'Begeisterung  die  Mittel,  über  welche  inan  zu  gebieten 
hatte;  der  unzeitige  und  schlecht  geleitete  Rachezug 
scheiterte  an  der  Lieber  macht  der  Byzantiner,  die  kaum 
neu  begründete  Macht  der  Hellenen  war  gebrochen,  und 
das  besiegte  Hellas  zollte,  in  alter  LJnterthänigkeit,  otfe- 
nen  Gehorsam  den  Befehlen  des  Kaisers,  und  geheime 
Verehrung  den  Bildern  seiner  Schutzheiligen.  Das  ist 
es  ungefähr,  was  sich  aus  der  dürftigen  Nachricht  und 
dem  Stillschweigen  der  byzantinischen  Geschichtschrei- 
ber von  selbst  ergibt.  Oh  Leo  vielleicht  selbst  noch 
an  den  aufrührerischen  Laude  Rache  genommen  habe, 
ob  sich  die  Yerfolgungswuth  seines  kräftigen  aber  nicht 
weniger  fanatischen  Nachfolgers,  des  Constantia  Ko- 
pronynios  (741—^775),  welche  das  ganze  Reich  in  Auf- 
ruhr brachte,  und,  während  der  Kaiser  in  Asien  die 
Saracenen  bekämpfte,  den  Abfall  der  Hauptstadt  zur 
Folge  hatte,  auch  über  Hellas  erstreckte,  können  wir 
nicht  einmal  aus  dein  Gange  der  Ereignisse  sehen,  wie 
ihn  die  genannten  Schriftsteller  in  allgemeinen  Umrissen 
und  nach  den  hervorleuchtendsten  Thatsachen  verfolgen» 
Aber  urkundlich  können  wir  nachweisen,  dass  die 
nächsten  Zeiten  durchaus  nicht  geeignet  waren,  die 
durch  den  Unfall  bei  Constantinopel  niedergedrückten 
Hellenen  wieder  aufEuricbten , oder  ihnen  die  dabei  er- 
littenen Verluste  schnell  wieder  zu  ersetzen»  Denn  un- 
ter Constantin  Kopronymos,  scheint  es,  sollten  sich  alle 
menschlichem  Wohlsein  und  bürgerlicher  Glückseligkeit 
feindlichen  Elemente  vereinigen,  um  den  so  schon  in 
Elend  und  Erbärinlichkeit  versunkenen  Bewohnern  des 
byzantinischen  Reiches  die  letzte  Kraft  zu  brechen  und 
. die  Nichtigkeit  der  menschlichen  Dinge  im  vollen  Maase 
zu  zeigen*  Zu  Aufruhr,  Bildersturm,  Ketzerverfolgung,* 
Bulgaren  - und  Saracenen  - Kriegen  gesellte  sich  schon 
im  sechsten  Regierungsjubre  des  genannten  Kaisers 
(746  — 747)  jene  furchtbare  Pest,  welche,  nach  der  gleich- 
lautenden Aussage  der  damaligen  Chronisten,  in  Westen 
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ihren  Anfang  nahm,  von  Sicilien  and  Calabrien  aus 
nach  Griechenland  kam,  hier  in  allen  Richtungen,  Tor- 
aüglich  aber  zu  Monembasia  und  auf  den  nahe  liegenden 
Inseln,  gleich  einem  alles  verzehrenden  Feuer,  i^iithete, 
ganze  Landstriche  entvölkerte,  und. endlich  in  der  mit 
Bewohnern  überfüllten  Hauptstadt  die  entsetzlichsten 
Verheerungen  anrichtete  ^). 

Um  dieselbe  Zeit  aber  fanden  auch  unter  den  Barba* 


i)  Tlieophaoet  a.  a.  O.  p.  354.:  avtui  tin  rfKH»; 

ano  Stmllaf  ttal  Kalaßffiaf  a^^dfutost  oior  n nvQ  dnuftfÄOfurov  inl 
tify  M OV  oß  aa  i UP  (CeclrCD.,  der  a.  a.  O.  Vol.  II,  p.  462  daaaelbe 
erzählt)  hat  jMovffißaaiap)  xal  ’£X;.dJa  xal  frapaxti^tpovg 
r^aov^  öt*  olrjg  iö,  trdixTiwroj.*'  — Vcrgl.  Zonaraa  XV,  6. 

Vul.  II,  p.  loS.  Bei  Nicpphor.  a.  a.  O.  p*  40.  lil  die  Schilderon|e  der 
Peat , bia  auf  deu  Scbluaa  rerloren  >gegaogeu : t^Kal  xa(P^  Tonovg 
fo  cj^^opOTTOior  dnapttio  nd&oq  dnap  dpd  guin  o>p  /tPOf  intp§- 
fiOfiiPOP  dtulXvi  Tf  xal  d y i öitadi^ti  ö*  dp  ^tia 

nortoif  ßoiXtfOti , oaug  dtg  no^^mdiuj  xoviup  näp  dnid^a.**  — 

DIeae  Nacbiicbteu  aind  vorzüglich  auch  noch  deshalb  iutercaaant,  weil 
aicb  hier  die  erste  aosdrückliche  £rw£bnting  tod  Monemba.aia  fiudei. 
Oie  genaueste  Auskunft  über  seinen  Zustand,  seine  Lage  und  Bewohner, 
gar  Zeit  der  bjzanliniachen  Herrschaft , gibt  spater  Georg.  Phraoz,  (Da 
▼on  diesem  Schriftsteller  die  Ueberaetzung  des  J.  PontanuS)  Ingolatad. 
l6o4.  4.  oder  Venet.  Pasquali  1733  fol.|  mehr  verbreitet  zu  aeyn  scheint, 
als  das  bis  jetzt  allein  von  F.  K.  Alter  zu  Wien  I796  berauigegebrne  Oii- 
ginal , IO  werde  Ich  beide  aorübren , und  zwar,  da  sie  in  dar  Abibei- 
Inng  der  Bücher  und  Kapitel  von  einander  abweiChen  , das  Alter* sehe 
Original)  nach  welchem  ich  mich  richte)  nach  der  Seitenzahl,  die  Ueber> 
Setzung  Dsch  den  Einiheilungen  des  Pontanus.)  Alter  p.  8S  t Pootsu.  Hl, 
24.  Es  war  nicht,  wie  inan  bie  nnd  da  behauptet  bat,  das  alte  Iako> 
oisebe  Epidauros,  mit  dem  Beinamen  „limera**,  wohl  aber  von  den  Ein- 
wohnern  desselben  auf  Jtr  nah  gelegenen  Felseninsel  gegründet,  wo  es 
nach  jetzt  sieht.  Wenn  die  Gründung  geschah  wissen  wir  nicht.  Hr. 
Prof.  Pallmeabver  hSlt  sie,  a.  a.  O.  S.  263,  für  eine  Folge  aeines 
grossen  Slaveneiobruches  gegen  das  Ende  des  sechsten  lalirfaoDdrrta,  uud 
twar  aus  dem  ziemlich  ungenügenden  Grunde,  „n^ar/ Jua/ininn#  Flotten 
noch  im  alten  Hafen  oonf  Tdnarae  oder  Känopolia  vor  Anker  gin- 
gen/* Wo  geschichtlicher  Grund  und  Boden  fehlt,  lasse  ich 'mich  nicht 
gern  auf  Widerleguug  wiilkührlicher  Meinungen  ein.  Doch  schelut  es 
mir  angemessener  , die  ersten  Anlagen  von  Monembasia  in  frühere  Zeit, 
vielleicht  die  des  Aufenthaltes  von  Alaricbs  und  Slili^oa  aögellosea 
Beerschaareu  Im  Peloponnes  za  versetzen«  Spatere  Erweiterungen  ver^ 
•tabeo  sich  vou  salbst«  — • 
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ren,  welclie  'sioli  in  Dardnnien,  Mögieu,  'Dalmatien  nnd 
Makedonien  niedergelassen  hatten,  die  heftigsten  Bewegnn* 
gen  statt.  Die  Slavon,  welche,  wie  bereits  erwähnt  wor- 
den ist,  von  Kaiser  Justinian  11  feste  Wohnsitze  in  dein 
Gebirgslande  des  Stryinon  erhalten  hatten,  und,  vielleicht 
durch  neu  hinziigekoinmene  Stanungenossen  verstärkt,' 
sich  schon]  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  von  hier  aus 
in  kleinen  Abtheilungen  nach  den  südlicheren  Flaoblän- 
dern  hin  ausgebreitet  haben  mochten,  wurden  jetzt  durch 
die  aus  Mösien  siegreich  vordringenden  Bulgaren  in 
grösseren  Massen  nach  Thessalien  gedrängt;  sie  erreich- 
ten die  Therinopylen,  drangen  durch  die  unvertheidig- 
ten  Gebirgspässe  in  Hellas  ein,  überschritten  ohne  Wi- 
derstand den  korinthischen  Isthinos  und  liessen  sich  in 
den  menschenleeren  Landschaften  der  peloponnesischen 
Halbinsel  heimisch  nieder.  Wie  viel  Zeit  vergangen 
sey,  ehe  diese  Slavenzüge  von  den  thessalischen  Bng« 
pässen  1^  zn  den  Abhängen  des  Taygetos  gelangten, 
wird  nirgends  berichtet,  und  lässt  sich  nicht  einmal  aus 
den  leisen  Andeutungen  über  die  Barhartnkriege  schlies- 
sen,  welche  sich  hie  und  da  bei  den  Chronisten  finden* 

Der  einzige  Constantin  Porphyrogenitus  macht  in  seiner 
ziemlich  mangelhaften  Beschreibung  des  Peloponnes  die 
beiläufige  Bemerkung:  „Jedoch  wurde  diese  ganze  Land- 
schaft slavinisirt  und  von  Barbaren  besetzt,  als  jene 
verheerende  Pest  über  .den  ganzen  Erdkreis  ging,  zur 
Zeit,  da  Constantin  Kopronymos  das  byzantinische  Reich 
beherrschte.*)^^ 

Hiernach  könnte  man  alsö  mit  ziemlicher  Gewiss- 

< 

heit  die  Bevölkerung  des  Peloponnes  durch  Slaven  in  N 
die  Jahre  746  und  747  setzen  und  wäre  vollkommen  be- 
rechtiget, die  Entstehung  slavischer  Niederlassungen  in 
den  nördlicheren  Theilen  des  althellcnischen  Festlandes, 
wenigstens  nach  ihren  Hauplzweigen , in  noch  frühere 


l)  Const.  Porphyr,  de  Tlirm.  II,  Th.  6,  bei  Damltirt  1,  p.  35- * 
&Xft  ß ^ öe  TTtlon  ^ h al  y i yov  t ßdo  ßagoc,  (fn  o 

Xot/iixog  7ina**r  ^ßüaxtrd  oixovfiivriv  • onijvlxa  KwiSTnru-- 

, o JVC  xortQlag  tnüirvfjogf  oxrjijQa  i^g  lotx  * Pvtfiatwx 
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Zeit  zu  versetzen.  Allein  jede  nähere  Angabe  biernber 
verbietet  schon  an  sich  die  Ailgeuieinheit  der  einziges 
uns  zu  Gebote  stehenden  Nachricht,  welche  uns  gerade 
über  die  Hauptpunkte  für  weitere  geschichtliche  Erör- 
terungen völlig  ini  Dunkeln  lässt.  Wir  erfahren  ja  we- 
der Art  und  Richtung,  noch  Umfang  und  Ende  dieser 
Slavenzüge;  wir  'wissen  ja  nicht,  ob  von  den  lleerhas- 
fen,  welche  den  Peloponnes  erreichten,  in  den  nördli- 
chen Landschaften , in  Thessalien  und  • Epiros , io  Böo- 
tien  und  Attika,  in  Phokis  und  Lokris,  in  Aetolien  und 
Akarnanien,  wirklich  einzelne  Abtheilungen  sitzen  blie- 
ben, wir  können  sogar  nicht  bestimmen,  über  welche 
Landschaften  im  Peloponnes  sich  zunächst  die  slati- 
seben  Niederlassungen  erstreckten,  ob  sie  friedlich  ge- 
schahen, oder  ob  die  neuen  Ankömmlinge  Boden  nod 
Obdach  mit  den  W^affeu  erkämpfen  mussten^  und  in  wel- 
ches Verhältniss  diese  überhaupt  Anfangs  zu  den  altes 
Einwohnern  getreten  sind.  Denn  dazu,  dass  wir  jetzt  ao 
eine  völlige  Austilgung  des  alten  Hellcnengeschlecbtef 
glauben  sollten,  wird  uns  die  oberflächliche  Aussage  dei 
Constantin  Porphyrogenitus,  dass  der  ganze  Pelopoo- 
Des  von  Slaven  eingenommen  worden  sey,  eben  so  weoif 
vermögen,  als  der  matte  Witz  des  Grammatikers  Enph^ 
mios,  wenn  er  ini  zehnten  Jahrhunderte  die  auf  ihre 
alte  Abstammung  stolzen  Peloponnesier  dadurch  za  de- 
inütbigen  gedenkt,  dass  er  ihnen  ihr  slavenartiges  ruoz- 
liebes  Aussehen  zum  Yorwurfe  macht  ^),  Ich  bähe  mkh 
schon  oben,  als  ich  die  Nachrichten  des  Kircheoge- 
achichtschreihers  Evagrios  und  des  Patriarchen  Nikolaoi 
von  der  Einnahme  des  alten  Bellas  und  des  Pelopoimef 


i)  ConaUDt.'  Porph.  führt  Id  der  ebeö  angegebenen  Stelle  fort: 
„o>0Tt  Tivu  Ywr  h Utlonopy^aov  ftiya  qpgovovrfa  ini  otviov 
%va  fiif  Xiy»  , intivov  xov  ntf^tßotjtop 

unoandtpai  dg  u^6v  toi/toI*  to  vfpuüXot'fiiror  iafißkiov  • 

I'a^  aa  öonif^i  otyig  ßtafterij,**  < 

I 

Bauduri  bah  io  den  Anraerkongen  iii  dieser  Stelle  (Vol.  U,  am  i 

p>  36.)  $tya^uodotiörj(*^  für  eine  ueugricebiaebe  Veralämineloug  von 
poKTotidr);,  und  erklärt  ea  durch  das  Terenii»che  ] vietu*  re/w* 

Jtenex.'*  1 
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durch  die  Avaren  gegeo  das  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts weitläufiger  erörterte,  über  die  Bedeutung  und 
den  geschichtlichen  Werth  von  dergleichen  allgemeinen 
Angaben  bestimmt  ausgesprochen.  Sie  aeugen  gemei- 
niglich mehr  für  die  mangelhafte  Kenntniss  oder  Nach- 
lässigkeit der  Schriftsteller,  als  für  die  Wahrheit  und 
Genauigkeit  ihrer  Aussagen*). 

Ungeachtet  des  höchst  auffallenden  Schweigens  al- 
ler übrigen  byzantinischen  Geschichtschreiber,  wird  je- 
doch Niemand  sich  weigern,  bei  der  Nacbricbt  des  Cou- 
stantin  Porphjrogenitus  die  historische  Thatsache,  mit 
den  nöthigen  Beschränkungen,  die  sich  von  selbst  erge- 
ben, als  richtig  anzuerkennen.  Benn  die  ganzen  späte- 
ren Verhältnisse  bürgen  für  ihre  Wahrheit;  und  so  ist 
eei  für  uns  schon  von  hoher  Wichtigkeit,  dass  wir  ein 
bestimmtes  Factum  haben,  worauf  sich  die  weitere  For- 
schung gründen  kann,  und  mit  welchem  die  späteren 
unzusammen hängenden  Berichte  der  Chronisten  wenig- 
stens in  passende  Beziehungen  gebracht  werden  mögen. 
Das  Räthselhafteste  in  der  Geschichte  des  neueren  Grie- 
chenlands, die  Mischung  und  eigentbnmlicbe  Sonderung  " 
der  verschiedenartigsten  Elemente  auf  ein  und  demsel- 
ben Boden,  welche  in  gleicher  Art  nirgends  wiederkeh- 
ren, und  vielleicht  nur  bei  der  Beschaffenheit  dieses 
Landes  so  statt  finden  konnten,  erhält  eine  genügende 
Lösung.  Die  Existenz  slaviscber  Ansiedler  in  Hellas  ^ 
und  im  Peloponnes  ist  entschieden;  sie  bauen  sich' an,  ' 
breiten  sich  aus,  sie  bilden  im  Gegensätze  der  alten 

l)  Dieser  Art,  obgleich  besohränkeoder  und  bestiromter,  sind  auch  die 
Nacbriclitro  la  der  Cbrestoroatbie  aus  Strabo,  welche  gegen  das  Ende 
des  zehnten  Jahrhunderts  verfasst  wurde.  (Bei  der  Ausgabe  des  Strabo 
von  Almaluveen»  Amstelod.  I707.  fol.)  Schon  von  Makedonien  und 
Thrakien  heisst  es  hier  ganz  richtig,  Lib.  VII,  p.  ia49  D. : d* oud’ 

OPOfiä  ~ Danu  ferner,  daselbst  p.  izSl: 

,,£as  rür  de  Trdoos'  ual  *Elkdöa  a/fddr  nal  JJt- 

loTi  opyrja  OP  nul  Matttdoplmp  ^nldftoi  pi^op- 

jai.**  — llud  cudlich  noch  von  eiuem  besliminten  Distrikte  des  Pelo- 
pooues,  daselliAt  Lib.  VIII,  p.  1261  : „iVvr  de  ovöß  OPOfin  iaup  Jltaa^ 

jAp  Mul  Kavnomp  xsd  Ilvliutp*  änapta  yäg  jovia  Ji'xv^cti 
riftopt  a s/* 
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Einwohner  etgenthumliche  Gemeinwesen,  neben  den  bel> 
lenisch- romaiseben  Städten<  und  Dörfern  entstehen  nene 
slavische  Wohnorte.  Ton  den  Gründern  nach  ihres  Vol- 
kes  Sprache  und  Sitte  benannt,  und  überall,  wo  slavi- 
scher  Einfluss  überwiegend  wird,  erscheint  Alles,  selbst 
Derg,  Fluss,  Thal  und  Landschaft  unter  neuen  unhel- 

leuischen  Namen  *).  Uebrigeus  glaube  ich  die  oben  ans- 

* - * *1  ‘ 

* 

l)  Eine  AofzÄhlung  t^nd  Crklaran]^  von  tlavUchen  BenemiQDgea  der 
mullimaaalich  von  3l>*vrn  datn^a  'gegründeten  0^*16  ini  Pelo^oouea  iid4 
im  DÜrdliclien  Griechenland  halle  ich  hier  um  so  mehr  for  entbehrlich, 
je  weniger  Gewinn  davon  für  die  Bcgrüiidtiug  und  AufkUrung  geschieht- 
licl^e^  Thatsac^hen  zu  erwarten  is( , «9  lange  die  Uolersuch\iog  sich  anr 

um.  vereinzelte  ^Vörler  drehen  kann.  Wm  t«  dieser  Beziehung  hubm 

* • • 

guchichtliche  Bedeutung  erhielten  hat«  Namen,  woran  sich  Thatsachen 
knüpfen  | wir4  im  Verlaufe  der  E^ühlnng  gehörigen  Ortes  berücksichti- 
get werden.  — ^ Für  den  Peloponnes  kann  ich  auf  den  w'eitliiufigea  Ver- 
such dfs  Herrn  Prof.  Fallmereter  a.  a.  O.  §.  2io  — 3ia  verweisen. 
Allein  ef  ist  tlort  weiter  nichts  dargelhan,  sls  dass  eine  ziemliche  Anzahl 
slaviscber  Orte  über  d^n  ganzen  Peloponnes  zerstreut  sind,  ein  kTcnatand, 
^oran  noch  Niemand  gezweifelt  Lat.  Der  Beweis  für  die  völlige  Aas* 
tilguiJg  der  Hellenen,  der  hier  eigentlich  gefühtt  werden  sollte,  bat  da- 
durch wenig  an  überzeugender  Kraft  gewonnen,  da  Ilr,  PL.  selbst  zu 
wiederholten  Malen  das  Fortbestehen  althellenischer  Orte  und  das  Daseru 
von  Beaten  der  alten  Bevölkerung  zngeben  muss.  Uebrigens  sind  in  der 
Art,  wie  Herr.  FL.  die  alavischeu  Ortsnauren  ableitel  und  deotel,  gross« 
Missgriffe,  auf  welche  yorzüglich  die  schon  erwähnte  Recensioat  in  des 
fff^itner  Jahrlfuchern^  aufmerksam  gemacht  bat.  Ich  se[b^(  kenne  vom 
•lavischen  Sprachslamroe  nur  das  jetzt  lebende- Russische , und  kann  da- 
her blps  einseitig  urtheileü } verdanke  aber  einem  meiner  gelebrtru  Fietm- 

de , Herr  N.  v.  B aus  Moskau,  welcher  mit  der  umfassendsiea 

Keontniss  der  slavischeu  Sprachen  ein  genaues  Studium  des  Allgriechi- 
schen verbunden  hat,  und  auf  dem  Wege  coroparativer  SprachforschuPg 

schon  tu  den  intereasäiitesten  Besultateu  gelaugte,  (er  setzt  sie  seit  einem 

• _ 

Jahre  Italiep  fort)  eine  Menge  schätzbarer  Bemerkungen  cegrn  Brrrs 
PL'*i  Et jroolo^if n , von  depen  ich  gelegentlich  Einiges  mittbeilen  werde. 
Eine  reiche,  aber  noch  nicht  eröffuete,  oder  doch  noch  uozugingliche 
Quelle  fpr  die  riphligere  Beurtheilung  des  getchichtlichen  Verhält nissn 
der  Slsyen  zu  den  Hellenen,  und  nainenllich  für  die'  genauere  Würdi- 
gpng  dea  slaviacheo  Elemeiitea  in  der  neugriechischen  Sprache  , werden 
die  alterep  acbriftlichen  Denkmale  der  Südalayrn  seyn , äpf  dereu  Wich- 
tigkeit pbnlängst  der  rüliroliclist  bekannte  Erforscher  slaviarbn*  Sprach- 
idiorae,  Herr  P,  i'h  aff  ar  ik.  zu  Neusatz  in  den  ^^W'iener  Jakr- 
‘ brnrhern*.*  B<L  33.  Jan.  — März.  idäi.  Aiizeigeblatt.  S.  I -7-  bS.  aafincrk- 
aam  gemacht  hat. 
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gesprochene  Ansicht,  dass  die  Ansiedelungen  der  Sla- 
ven  in  Hellas  und  im  Peloponnes  nach  und  nach,  und 
zwar  znin  grössten  Theile  auf  friedlichem  Wege  ge- 
schahen, Torzüglich  auch  für  die  Einwanderungen  unter  ! 
Constantin  Kopronjmos,  die  sich  keineswegs  auf  die  ge-  ‘ 
nannten  Jahre  beschrankten,  geltend  machen  zu  müssen. 
Denn  eines  Theils  wird  allein  hierdurch  das  uuhemerkte 
Entstehen  und  erst  später  bestimmtere  Uervortreter  al- 
ler mit  der  Slavinisirung,  in  Verbindung  stehender  Uin- 
wandelungon  erklärlich,  andern  Tbeils  scheinen  auch 
die  Schicksale  der  klaren  auf  hellenischem  Boden,  so 
viel  wir  sic  nach  geschichtlichen  Zeugnissen  verfolgen 
können,  dafür  zu  sprechen. 

Anfangs  wurde  von  den  Slaven  wahrscheinlich  ^ nur 
das  flache  offene  Land  besetzt,  und  nach  des  Volkes 
* Sitte  und  Bedürfniss  mit  vereinzelten  Weilern  und  Dorf- 
schaften  bebaut,  Diese  bildeten  sich  nach  und  nach  zu 
mehreren  Distrikten , und  bewahrte^  unter  eigenen 
Stainmfurstcn,  Zupanen,  die  vaterländische  f'|*eiheit  des 
Volkes.  Denn  mh  sogleich  hier  eincin  fast  aJIgemein 
herrschenden  und  aus  jener  verkehrten  Anschauungs- 
weise geschichtlicher  Verhältnisse,  w elche  die  durch  gcr 
genwärtige  Zustände  gewonnenen  Begriffe  auf  die  Ver- 
gangenheit  zu  übertragen  pflegt,  hervorgegangenen  Irr- 
thuine  zu  begegnen,  dass  näinlich  überall,  wo  Slaven 
hingekommen,  zugleich  auch  Sklaverei  und  Leibeigen- 
schaft in  ihrer  verhasstesten  Gestalt  mit  eingezogen 
seyen*),  brauche  ich  neben  dem,  was  bereits  oben  (S.  666) 

l)  Dieiea  «cheinl  H<?nr  Fallmbiibyer  , «.  a.  O.  S.  3^3.  nun  anch 
für  die  SUren  im  Peloponnea  geltend  machen  zn  wollen.  Wir  können  ' 
ea  eben  ao  wenig  billigen , «]•  überhaupt  die  hüchtt  befangene  und  yöI- 
1‘g  uiihiatorische  Ansicht  von  den  Slaven | welche  durch  die  ganze 
schichte  von  l^fhrea**  gehl,  und  an  Ihnen  fast  nichta  Menschliches  lassen 
will;  sie  sind  nur  Teufel,  Unholde,  bluldürstig,  roh  und  raubgierig  von 
Natur.  Gewöhnlich  geben  solche  Mciouogen  von  zn  achroflen  Aiisichteo 
über  dfs  rnssische  Despoteowesen  aus , dessen  Beknccbtiing  alle  Glieder 
fies  Staatskürpera  apteraalisch  trefTe , ohne  dabei  zu  bedenken  , dnss 
flieser  Despotismus,  mit  all’  scioeU  Schrrcken,  Sklaverei , Leibeigenschaft, 
Meuscbcnvcrachtuug  und  Menschen vetderbnUs,  duicbaus  nicht  slitvi*chen 
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auf  ProkopioB  über  die  Slaven  mitgetbeilt  worden  ist, 

* nur  noch  an  die  Schilderung  zu  erinnern,  welche  Kai- 

ser Leo  der  Philosoph  in  seiner  Schrift  über  die  Kriegs- 
kunst von  den  Slaven  entworfen  hat,  als  sie  bereits 
längst  auf  ehemals  byzantinischem  Boden  angesessen 
waren ‘).  ,9  Die  slaviscben  Völkerstämme,^^  heisst  es 

hier,  „sind  unter  einander  ’)  gleich  in  Sitte  und  Lebens- 
weise; sie  lieben  die  Freiheit  und  wollen  weder  als  Skla- 
ven dienen,  noch  sich  der  Herrschaft  Anderer  fugen; 
vorzüglich  war  dieses  der  Fall  als  sie  noch  jenseits  der 
Donau  in  ihrer  Heimatb  weilten.  Nachdem  sie  aber  von 
da  hierher  gekommen  waren,  nnd  endlich  gezwungen 

* wurden,  sich  zu  unterwerfen,  da  wollten  sie  nicht  An- 
deren, sondern  gewissermaasen  blos  sich  selbst  gehor- 
chen. Denn  sie  zogen  es  vor,  von  Fürsten  ihres  eige- 
nen Stammes  niedergedrückt  zu  werden,  als  sich  den 
römischen  Gesetzen  zu  fügen  und  zu  unterwerfen.  Die- 
jenigen aber,  welche  das  Heil  der  Taufe  bis  auf  unsere 
Zeiten  noch  nicht  angenommen  haben,  leben  fortwäh- 
rend, so  viel  es  von  ihnen  abhUngt,  nach  dem  Herkom- 
men der  alten  Freiheit/^  Hierauf  lobt  der  Verfasser 
noch  ihre  Gastfieundlichkeit,  und  bebt  vorzüglich  ihre 
Menschlichkeit  in  Behandlung  der  Gefangenen  heraus, 
indem  sie  sie  keineswegs  zu  ewiger  Sklaverei  verdamm- 
ten, sondern  nur  auf  einige  Zeit  in  strengerer  Haft  hiel- 
ten, ihnen  dann  aber  entweder  gegen  Lösegeld  die 
Heimkehr,  oder,  wenn  sie  es  verzögen,  unter  sich  als 
Freien  und  Freunden  den  ferneren  Aufenthalt  gestatte- 

Urtpmngs  ist,  soodeni  etoe  Folg«  der  mongolisch -tatarischen  Uoterjo- 
ohungakriege  ira  drcizehnieo  und  Yierxehnteu  Jahrhauderte  war,  und  era 
apüter  seioe  fast  plaoiuässige  Gestalt  erhielt. 

1)  Leo  Tactica,  c.  XVIII,  99  — lo8.  Edt.  Meurtii  et  Lami, 
io  Joao.  Meurs.  Oper.  edt.  Lami,  Florroi.  Vol.  VI,  p.  go6. 

807.  — Ich  halle  dieae  Schrift  für  eine  der  ioteresMutesteo  und  lehr- 
reichsten  in  der  bjzanlinischeu  Literatur,  iheila  wegen  des  Lichtes,  wel- 
ches sie  über  ihren  eigentlichen  Gegrii»iaml  vrrbi eilet,  iheilt  aber  auch 
wegen  der  Menge  achätzbarer  biatorischer  Macbiicliten,  welche  gelegent- 
lich gegeben  werden. 

S)  leb  siehe  die  Lesart  „oiüLrjloss**  der  anderen  „ydiülo<$“  ▼or.« 
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ten.  ’ Auch  der  Frauen  Keuschheit  und  der  Männer 
Treue  rühmt  der  Kaiser  als  slavische  Tugenden.  Aker- 
bau  trieben  sie  ungern  ünd  nur  so  Tiel  die  Bedürfnisse 
des  Lebens  erforderten,  „veil  sie/^  fügt  Leo  hinzu, 
„lieber  ein  freies  Leben  ohne  Arbeit  geniessen,  als  sich 
mit  Mühe  und  Anstrengung  Ueberfluss  an  Genüssen  und 
Gätern  Terschatfen Was  hierauf  über  Bewaffnung 
und  Kriegfiibrung  der  Slaveb  folgt,  stimmt  im  Wesent« ' 
liehen  mit  dea  Angaben  des  Prokopios  überein,  und  zeugt 
nicht  weniger  für  den  tüchtigen  8inn,  als  für  die  Klug- 
heit der  slavischen  Völkerstämme. 

Wir  würden  diese  Bemerkungen,' welche  sich  leider 
auch  nur  auf  einige  allgemeine  Grundzüge  beschränken, 
nicht  niitget heilt  haben,  wenn  wir  nicht  glaubten,  daraus 
einigen  Gewinn  für  die  dunkele  Urgeschichte  der  slavi- 
schen Niederlassungen  in  Griechenland  ziehen  zu  kön-’ 
nen.  Denn  hiernach  scheint  es  mir  zuförderst  ausser 
allem  Zweifel  zu  seyn,  dass  die  Slaven  Anfangs  nur  in 
kleineren  getrennten  Abtheilungen , vielleicht  je  nach 
näherer  Verwandschaft  der  Familien  und  vaterländischer 
Genossenschaft  der  Stämme,  einzelne  Landstriche  mit 
Döricm,  Weilern,  Meierhöfen,  nicht  aber  mit  Städten 
und  Bergschlössern  bebaueten  ^).  Ganz  abgesehen  da- 
von, dass  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Landes  an 
sich  diese  Art  der  Ansiedelung  am  meisten  begünstigen 
mochte,  so  scheint  auch  noch  der  Umstand,  dass  wir 
durchaus  keine  Spur  von  der  Anlage  grösserer  slavischer 
Städte  diesseits  der  Thermopylen  und  des  korinthischen 
Isthmos  in  so  früher  Zeit  nachweisen  können,  besonders 
dafür  zu  spreeben.  Die  Seestädte,  ^ meistens  von  der 

Landseite  her  gut  befestiget,  blieben  ohnediess  im  Be- 

$ 

l)  Ich  wurde  bei  dieser  Schilderung  der  Slaven  iinwillkührlich  an 
des  Tacitns  Germania  erinnert.  Vielleicht  fanden  bei  beiden  Schriftstel- 
lern äbnliche  Motive  eines  gewissen  ideellen  AulTasseos  ihres  Gegen- 
atandes  statt,  das  jedoch  die  Grenxen  geschichtlicher  Wabfbaftigkett  wohl 
zu  bcachteo  weias,  ' 

a)  Auch  hierfür,  meine  ich,  könnte  man  nicht  unpassend  an  des 
Tacitus  : f.coluni  discreti  ac  diperai^  ut  fona^  ut  campuay  ui  nemua 
plat.äii,**  — vcrgleichuiigswelse  eiiaucru. 
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sitze  der  alten  Einwohner,  nnd'die  wenigen  alt helleoi- 
sehen  Binnenstädte,  welche  sich  hie  und  da  noch  erbal-  i 
ten  hatten,  wurden  Anfangs  von  den  neuen  Ansiedlern 
/wahrscheinlich  wenig  beunruhiget,  und  schützten  stck 
/ später  durch  Befestigungswerke,  welche  wir  bei  einifren 
früher  mehrere  Male  zerstörten  und  gänzlioh  verfallf- 
nen  Orten  zur  Zeit  der  fränkischen  Eroberungen  wieder 
iin  bestell  Zustande  treffen,  ohne  über  ihre  Entstebimg 
die  geringste  Nachricht  zu  haben.  Man  kftnn  aber  mit 
ziemlicher  Gewissheit  annehinen,  dass  sie  eine  natürli- 
che Folge  der  81avenkriege  im  Inliern  Griechenlaods 
war,  deren  Geschichte  für  uns  fast  in  undurchdringli- 
ches Dunkel  gehüllt  ist.  ln  ihren  allgemeinsten  Umris- 
sen, welche  durch  einzelne  Thatsachen  hie  und  da  mehr 
Bestimmtheit  erhalten,  lässt  sie  sich  jedoch  leicht  ver- 
folgen, wenn  wir  die  hier  aufgestellte  Ansicht  über  die 
Einwanderung  der  Slaven  festhalten,  und  daraus  nnr 
die  weiteren  Folgerungen  ziehen,  deren  Richtigkeit  die  | 
Natur  der  Sache  und  die  spätere  Geschichte  zu  verbür- 
gen scheint. 

Die  slavischen  Ansiedler  yermelirteii  sich  von  Jahr 
zu  Jahr;  vom  Flachlaud  breiteten  sie  sich  bald  nach  des 
höher  liegenden  Bergthälern  und  nach  dem  Gestade  des 
Meeres  hin  aus;  die  Anlage  ihrer  Ortschaften  wurde  ge- 
drängter und  beengte  die  alten  Einwol  **er;  cs  kam  lu 
Reibungen,  zu  Feindschaft,  zu  einzelner  Fehde,  und  end- 
lich zu  allgcmeiuerem  Kriege  zwischen  den  hellcDlscb- 
roiiiaischen  Städtebewohnern,  und  den  slavischen  Be- 
bauern des  Flachlandes.  Was  von  jenen  nicht  inner- 
halb der  Mauern  lebte,  sondern  etwa  das  W^iclibild  der 
Städte  iiiid  ihren  nächsten  Umkreis  in  Dörfern  bewohnte, 
unterlag  bald  der  Uebermacht  der  Slaven.  Selbst  ein- 
zelne kleinere  Städte  wurden  von  den  Siegern  eingenom- 
picu,  besetzt,  erweitert,  oder  auch  völlig  zerstört  uud  aus 
den  Trümmern  in  einiger  Entfernung  von  den  alten  oes 
aufgehaut.  Sie  erhielten  dann  theils  rein  slavische,  tbeils 
aus  den  h^Bcnisehcn  und  slavUehen  Idiomen  gemischte 
'Nauven.  ln  diesen  Fällen  beschränkte  sich  aber  auch 
die  Mischung  nicht  blos  auf  die  Namen,  sondern  sie 
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ging  auf  die  Bewohuef  iiber^  und  bekam  bestiuimtcre 
Gestalt  in  Sprache , Sitte,  Lebensweise  und  Charakter 
der  nachfolgenden  Geschlechter.  Zu  gleicher  Zeit  inö* 
gen  damals  aus  ähnlichen  Ursachen  die  meisten  früher 
unbekannten  Bergschlosser  und  Festungen  in  den  entle- 
generen Hochländern  entstanden  seyn,  welche  zuin  Theil 
von  den  aus  dem  Flachlande  verdrängten  Hellenen,  zum 
Theil  aber  auch  von  Slaven  zum  Schutze  gegen  die  küh- 
neren Ausfälle  jener  angelegt  wurden.  So  mag  es  sich 
ungefähr  die  ersten  vierzig  Jahre  nach  den  Einwande- 
rungen unter  Constantin  Kopronymos  gestaltet  haben. 
Der  Druck  der  Sieger  wurde'  für  die  Besiegten  gewal- 
tiger und  härter  mit  den  Jahren,  und  erst  als  diesem 
die  Kraft  des  eigenen  Widerstandes  nicht  mehr  gewach- 
sen  war,  sprach  man  die  fast  entfremdeten  Sebutzherren 
zu  Constantinopel  um  Hülfe  und  Kettung  an.  Denn  die 
byzantinischen  Kaiser  scheinen  gerade  in  der  Zeit,  wo  \ 
die  Festsetzung  der  Slaven  in  Griechenland  eine  völlige  ! 
Umänderung  des  territorialen  Besitzstandes  herbeiführte,  ( 
diesen  Theil  ihres  Reiches  am  wenigsten  beachtet,  und  \ 
erst  dann  wieder  in  Betracht  gezogen  zu  haben,  als  die 
kühneren  Angriffe  der  Slaven  auf  die  grösseren  befe«  . 
stigten  Seestädte  den  Verlust  der  ganzen  Provinz  nach 
sich  zu  ziehen  droheten. 

Wir  können  freilich  die  Nachricht  des  Theophanes, 
dass  der  eben  genannte  Constantin  im  fünfzehnten  Jahre 
seiner  Regierung  (756)  die  von  der  Pest  fast  entvölkerte 
Hauptstadt  durch  neue  Ansiedler  von  den  Inseln  des 
ägäischen  Meeres , aus  Hellas  und  den  entfernteren 

Landschaften  wieder  bevölkert  habe'),  mit  den  früheren 

• < 

i)  Theophaa.  a.  a.  O.  p.  36o.  i „oftolfug  ös  *oi  iv  Jp  noXn  oltyu- 
&irrtüy  oinrjT6Q(of  avtrig  ix  tod  &ayouxov,  ijyt/ttty  avftquifAil-- 
Xovg  ix  rdiy  yijoojy,  Kai'£Jiltidos  xcti  t dH  y xa  ico  t txw  y fit- 
xai  inoitiaty  xaroix^aoc  Tip^  nhXiy  y xa\  xattTtvxywjty  avTiJx/*  — 
Ueber  clieae  Verpflaüaaog  der  IlelleneD  nach  Cooktautinopel , welche  Toa 
bedeutendem  tJinfange  gewesen  ieju  muis,  schweigen  die  übrigen  Schrift- 
aleller.  Die  Nachricht  ftcbeiot  jedoch  aaaaer  Zweifel , aud  ao  könnte  ea 
wohl  zur  Zeit  der  törkiaeben  Erobernng  noch  Nachkommen  der  allen 
Uelleacu  zu,  CooaUaünopel  gegebea  haben.  ^ 
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Aussagen  dieses  und  anderer  SchriOsteller  filier  die  Ver- 
heerungen der  Pest,  welche  namentlich  jene  Gegenden 
hart  betroffen  haben  sollen,  kaum  rereinigen.  Sie  be- 
rechtiget uns  aber  doch  wenigstens  zu  dem  Schlüsse, 
dass  Griechenland  selbst  damals  in  einigen  Gegenden 
noch  stark  bevölkert  gewesen  sejn  muss,  und  dass  theils 
die  Pest  nur  einzelne  Landstriche  mit  ihrem,  vemiebteo- 
den  Einflüsse  getroffen  haben  mag,  theils  auch  die 
Slaveneiufälle  nicht  so  nachtheilig  auf  die  Bevölkerung 
wirkten,  als  inan  bisweilen  geglaubt  hat.  0enn  dass 
bei  dieser  - Verpflanzung  der  Provinzial bewohner  nach 
der  Hauptstadt  nur  an  eigentliche  Hellenen,  und  niebt 
etwa  an  bereits  angesessene  Slaven  zu  denken  sejr,  gebt 
schon  aus  dem  ganzen  Verhältnisse  hervor,  in  welches 
damals  noch  der  Kaiser  zu  diesen  Slaven  hätte  stehen 
müssen.  Waren  sie  friedlich  im  Laude  eingezogen  und 
lebten  Anfangs  in  ruhigem  Verkehre  mit  dessen  Bewoie 
nern,  so  waren  sie  noch  keineswegs  die  Freunde  des 
Kaisers,  und  am  allerwenigsten  seine  Lnterthanen,  wel- 
che er  kurz  nachdem  sie  ihre  neuen  Wohnsitze  einge- 
nommen gehabt,  nach  Willkühr  in  die  Hauptstadt  hätte 
versetzen  dürfen  ^).  Auch  würde  Tbeophanes  in  diesem 
Falle  gewiss  etwas  hierüber  bemerkt  haben,  so  gnt,  wie 
er  selbst,  Cedreuus  und  der  Patriarch  Nikepboros  berich- 
ten, dass  Constantin  Kopronyinos  um  dieselbe  Zeit  seine 
in  Thrakien  nenerbauten  Städte  mit  Syrern  und  Arine- 
nieru  aus  Melitene  und  Theodosiopolis  bevölkert,  und 
im  Jahre  762  einer  Schaar  vertriebener  Slaren,  weiebe 
auf  206,000  Kö|>fe  angegeben  wird,  Wohnsitze  in  dem 
Flussgebiete  des  Artanas  in  Üithjnien  eingeräomt  habe  ^). 

Diese  Uebersiedelung  der  Siaven  war  eine  Folge 

1)  llieriuii  Ut  übrigens  keineswegs  geleugnet,  dass  dsiusls  schon 
Slsven  in  der  Hsu|Hstadt  aoaäaaig  waren , nud  beim  Kaiaer  in  bohem 
Ansehen  Ständen , wie  unter  Andern  die  widergeseulicbe  Wahl 

ytitai  a&sofiojg)  des  slavisclieii  Eunuchen  Niketas  (uatürlicb  später  aoge» 
Doinineoer  Maine)  zum  Patiiarcbeo  von  Cuiislantinopel  auf  Befehl  des 
Kaiaera  iin  Jahre  766  beweist.  Tbeophanes,  p.  370. 

1 

2)  Tbeophanes  a.  a.  O.  — Cedreous  a.  o.  O.  Vol.  II,  p.  463.  und 
Micepbor.  a.  a.  Oi  p.  ‘*2. 
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der  Bulgarenkriege,  welche  Torzüglich  seit  der  Zeh,  da 
CoDstantin  jene  Städte  in  Thrakien  angelegt  hatte,  wie- 
der mit  grosser  Erbitternng  geführt  wurden  (seit  756). 
Die  Bulgarenfiirsten  hatten  sich  hierdurch  bceinträchti-  j 
get  geglaubt,  yotn  Kaiser  deshalb  Tribut  verlangt,  und^ 
als  ihnen  dieser  verweigert  worden  war,  sogleich  ganz 
Thrgkien  bis  in  die  Gegend  der  langen  Mauer  mit  ihren 
Raubhörden  überschwemmt.  Der  Kaiser  rüstete  zu  Land 
nnd‘  zu  W^ser,  lief  mit  fünfhundert  Fahrzeugen  aus 
dem  Pontus  Euxinas  in«  den  Ister  ein,  und  erfocht  einige 
bedeutende  Siege,  welche  die  Bulgaren  zum  schleunigen 
Abschluss  des  Friedens  bewogen  >).  Kurz  darauf  brach 
unter  den  Bulgaren  selbst,  wahrscheinlich  in  Folge  des 
schimpflichen  Friedens,  Zwietracht  aus;  jene  Slaven  be- 
nutzten .sie,  sich  der  Oberherrschaft  ihrer  Dränger  zu 
entziehen,  begaben  eich  zum  Kaiser  und  erhielten  in 
angegebener  Weise  Wohnsitze  in  Kleinasien.  Seit  die- 
ser Zeit  batten  die  Bulgaren  kriege  kein  Ende,  und  wur- 
den mit  wechselndem  Glücke,  aber  mit  steigendem  Masse 
alljäbrig  erneuert.  So  lange  sie  sich  jedoch  blös  auf 
Thrakien  und  die  Lferländer  der  unteren  Donau  be- 
schränkten, haben  sie  für  unseren  Gegenstand  eben  nur 
insofern  Interesse,  als  die  dadurch  veranlasste  Bewe- 
gung sich  auch  den  westlicheren  Slaven  mittheilte,  wel- 
che Griechenland  zunächst  sassen. 

Zuerst  erreichte  sie  die  Slaven  in  den  makedoni- 
schen Gebirgsländern , welche  nicht  allein  in  Thessalien 
und  Griechenland  eingedrungen  waren,  sondern  auch  dem 
Strymon  entlang  sich  nach  dem  Mbere  hin  ausgebreitet, 
hier  Schiffe  bestiegen  und  die  nächsten  Inseln,  Samo- 
tfarake,  Imbros,  und  selbst  Tenedos,  überfallen  und  aus- 
geplündert hatten^).  Schon  im  Jahre  758  unternahm  da- 

1)  Nicfphor.  a.  a.  O.  p,  42.  43.  Tbeoph.  p.  36o. 

2)  Dieaea  geht  hervor  aua  der  r^achricbt  dea  Micr^hor.  Patriarcha, 
p.  4g,  der  zufolge  der  Kaiaer  im  Jahre  768  voo  deu  alaviacheu  Füratea 
die  Analieferung  der  gefangenen  Cbrisleo  verlangte)  welche  \On  den  ge- 
oannten  Inaeln  achon  lüngat  (/ni  nlfioi'Of  zporov)  weggeführt  worden 
waren.  Ihr«  Anzahl  war 'nicht  iinhed^tend,  aSoo,  und  daa  Verlangen 
wurde  ohne  Weigerung  ge\%*ährt. 
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her  der  Kaiser  selbst  einen  Heersng  gegen  diese  Sla- 
ven , unterwarf  die  makedonischen  Slavenzupanien 
setzt  Theopbanes  in  seiner, ungenügenden  Allgeuiebbt^ 
hinzu  3 machte  sich  die  Uebrigen  unterthänig ‘). 
diese  Uebrigen  gewesen  seyen,  lässt  sieh  freilich  kama 
errat hen^  und  jede  weitere  Untersuchung  darüber  wärde 
am  Ende  nur  zu  der  Aussage  selbst  gleichen,  nämlicli 
unsicheren,  Resultaten  führen.  Jedoch,  meine  ich,  um 
könne  mit  Grund  annehmen,  dass  dabei  nicht  an  eiie 
Unterwerfung  der  weiter  landeinwärts,  in  Tbessalia 
und  Griechenland,  .angesessenen  Slaren  zii  denken  sfj. 
i>enn^  um  jede  überflüssige  und  zwecklose  Erörterstf 
dieses  Gegenstandes  zu  vermeiden,  so  stellen  wir  es  hier 
sogleich  als  bestimmte  Thatsache  auf,  dass  überhasft 
der  erste  Ueerzug  von  Byzanz  aus  gegen  die  81a?eB  ii 
Hellas  und  nm  Peloponnes  fünf  und  zwanzig  Jahre  spä- 
ter, 783  > von  der  Kaiserinn  Irene  unternommen  wnrdt. 
Doch  sind  w ir  auch  über  diesen  Zug  nur  nothdärfik  ■ 
unterrichtet.  Der  Grund  dazu  liegt  auf  der  Hand.  IHc 
Verhältnisse  hatten  sich  entwickelt,  wie  wir  oben 
geben  haben,  und  Hülfe  war  dringend  nöthig. 
dass  um  diese  Zeit  namentlich  die  Slavenfürsten  ia  Grie- 
chenland schon  bedeutende  Macht  und  Ansehen  erlao^ 
haben  mochten,  und  also  nicht  nur  der  Provinz,  sooden  * 
auch  dem  Reiche  Gefahr  bringeu  konnten,  gebt  daraiu 
hervor,  dass  sich  etwas  später  einige  Athenienser  la 
Namen  der  durch  Irene  nach  Athen  verwieseneil  Svbor 
des  Constantin  Kopronynios  an  einen  solchen  Zapaß** 
wandten , um  mit  seiner  Hülfe  die  Verbannten  nach  dtf 
Hauptstadt  zurückzuführen  und  einem  derselben  aaf  dtf 
Thron  zu  setzen.  Der  Plan  ward  verrathen,  und  nod 
ehe  er  zur  Ausführung  kam,  schickte  Irene  ihre  Helfern 
helfer  nach  Athen,  und  Hess  die  unglücklichen  Pria^^ 

, blenden*)  (799)^ 

t 

i)  Tbeophao.  p.  36ii:  „Tovfw  tw  'Ktöparotvtlvo^  io; 
Mttictöoflav  £xXaßiviag  i %al  xovg 

imöxii^iovg  iitolijatf»** 

3)  Zonarii  XV»  l3i  Toi.  II,  p«.l30.:  ‘A»im  I 

oav  imifofuu'  »jxti  Sm/önaii  uitürf  %mis  f"»  i<9( 
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Der  Heerzng  selbst,  der  secbszebn  Jahre  früher  ge- 
schah, ^ird  Tou  Theophanes  mir  ganz  oberflächlich  be- 
rührt. „Nachdem  Irene  mit  den  Arabern  Frieden  ge- 
schlossen hatte, erzählt  er,  „schickte  sie  den  Patricias 
Staurakios  mit  grosser  Macht  gegen  die  slavischen  Völ- 
ker aus.  Er  kam  nach  Thessalonike  und  llellas,  unter- 
warf alle  und  machte  sie  der  Kaiserinn  tributpflichtig; 
ja  er  drang  sogar  in  den  Peloponnes' ein,  führte  viele 
Gefangene  hinweg  und  brachte  der  Kaiserinn  grosse 
Beute.^^  Gleich  zu  Anfänge  des  künftigen  Jahres  feierte 
der  Sieger  zu  Coustautinopel  seinen  Triumph  ^).  Wir 

n QO^TiXO^oy  t'tta  a(fxovTi  töiv  J^&XaßixbiV  i&ywy,  dtofityoi 
uvtov,  i^ayayiiy  auioivi  xal  lya  nffoxn^ioaa&at  DuaiXda  x.  t.  X,** 
Diese  Stelle  beweist  dücli  ulFcuLar,  dass  tlsiuals  llclleneij  uud  Slavca 
»treug  uuierscliiedeu  wurdcu.  — TbeopLauei  a.  a.  U.  p.  4oo,  beieichuct 
tlea  Slaveijfursteu  noch  uiiheri  yfUxafi^^og  6 Jüiy  ^'xXaß/yoty 
jDiX^tjTtag  uri/cjy.**  Kiae  aodere  Lesart  ist:  „ JBf " 
^V^r  siod  über  deu  GegcDStaDd  au  weuig  unterrichtet,  um  besiimineu 
zu  kunueii , welcher  Slaveo«  Caiilon  etwa  geineiut  ae^;  io  jedem  Falle 
io  der  Nabe,  voo  Alben  oder  weuigsleuf  Attika« 

i)  Tbeuplian.  a.  a.  O.  p.  385 ; xas  xatf  X^tuy  iifl 

OsaaaXoyixfiy  xal  *£XXdöa  VTztta^t  ndyiag  xctl  vtto^o- 
(fovg  inoiija  i j jj  ß a a i Xiia*  tli^rfX^ev  di  xal  dy  JJ  iXon  o 
yijarp  xal  noXXhy  uly  aXca  a l ay  jtas  Xutpv^a  r^yayty  xp 
TÜy’l^tiifi  aiaty  ßaaiXtlu/*  Cedreu.  If,  p.  470  enihlt  nach.  Herr 
Prof.  Fallmkreyeu  a.  a.  O.  p.  217.  ändert,  allen  Lrultu,  die  deo 
Tüeoplisuea  etwa  selbst  lesen  , zuin  Trotze  , ganz  willkülirlicb 
XorixijV**  in  „OtaoaXlay^*  um,  und  erzählt  noch,  y,TAeophanes  *etZä 
als  jdugenzeuff«  bei,  dass  Staurakios  bei  seinem  Triumphe  die  ge» 
fangenen  SlavenfUrsten  aus  Morea  zur  Schau  gejührt  habe,*'  Tbeö^ 
pbaiics  erwähnt  davon  nicht  tiuc  S^lbe.  Das  kuiiuut  aber  aiil  Ende  wfe- 
iiig  in  Betracht,  da  Wext  FL*  hier  einmal  gefangene  niuteutische  Slaveti- 
fürsleu  zur  Begiun<luug  seiner  Ausichlcu  zu  brauchen  scheint , und  auf 
Gläubigkeit  des  Publikums  rechuet»  Denn  gleich  auf  der  Yorhergeheudeu  ' 
Seite  stellt  er  die  Reise  der  Irene  nach  Makedonien  und  bis  Berrhöa, 
seitdem  Irenopolis  genannt,  welche  nach  des  Theophanes  ausdi ücklicher 
Angabe  a.  a.  O. , fünf  Monate  nach  des  Staurakios  Ttiumph  uolernoRio 
men  wurde,  ohne  Weiierca  vor  den  Feldztig  nach  Giieoheuland , und 
bringt  sie  mit  diesem  sogar  in  so  fern  in  Yerbiudung,  als  er  sie  wie 
eine  ,yGrenibesichtigung*'  betrachtet,  welche  licne  unternoinineii  habe, 

mit  eigenen  Augen  zu  sehen,  wie  viel  noch  fehle  ^ um  die  Spu» 
ren  der  slavinischen  Reyolutionen  aüszulöschen*  **  So  lügt  man  aus 
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haben  dabei  nichts  als  die  Dürftigkeit  nnseres  Bericht- 
erstatters zu  beklagen,  der  den  Alangel  bestimmterer 
Nachrichten  in  gewohnter  Weise  durch  grossartige,  all- 
gemeine Ausdrücke  zu  ersetzen  sucht.  Schon  die  kurze 
Dauer  des  Feldzuges  lässt  uns  vermuthen,  dass  er 
durchaus  nicht  yon  so  nmfasscnder  Art  und  von  so  blei- 
benden Folgen  war,  als  uns  die  Worte  des  Clironistcn 
glauben  machen  könnten.  Ein  Ilcerzug  von  Constaiiti- 
nopcl  aus  zu  Lande  durch  Thrakien,  Makedonien  und 
Thessalien  nach  Hellas  und  dem  Peloponnes  in  weniger, 
als  Jahresfrist,  konnte  damals,  wo  man  gerade  in  den 
genannten  Landschaften  mit  eigenthümlicheu  Hindernis- 
sen zu  kämpfen  hatte,  unmöglich  hei  grossen  Kriegs- 
operationen verweilen.  Staurakios  mag  in  Thessalien, 
Hellas  und  im  Peloponnes  eingedrungen  seyn,  er  mag 
hie  und  da  einzelne  Ahtheilungen  von  Slaveu  besiegt, 
zurückgedrängt,  unterworfen  haben:  von  einer  allgemei- 
nen Unterjochung,  welche  in  Griechenland  nicht  einmal 
durch  wenige  entscheidende  Schläge,  sondern  eber  durch 
einen  langwierigen  Kleinkrieg  hätte  bewirkt  werden  mö- 
gen, kann  dabei  gar  nicht  die  Rede  seyn.  Ja  wir  dür- 
fen nicht  einmal  über  die  Art  der  Zinspflichtigkeit,  wel- 
che nach  diesem  Ileerzuge  bei  den  Slaven  in  Griccheo- 
land  eingetreten  seyii  soll,  uns  ein  bestimmtes  Lrtheil 
erlauben,  da  wir  auch  nicht  die  leiseste  .Andeutung  dar- 
über kennen,  auf  welche  Tbeile  sie  sich  erstreckt  und 
in  welchem  Maase  sie  stattgefunden  habe.  Höchstens 
berechtigen  die.  späteren  Yerhältnisse  zu  dem  Schlüsse, 
dass  sie  überhaupt  sehr  beschränkt  gewesen  sey,  viel- 
leicht meistens  nur  dem  Namen  nach  gegolten  habe,  und 
nur  soweit  wirklich  zur  Ausführung  gebracht  werden 
konnte,  als  man  die  Slavencantone  fortwährend  durch 
Uebermacht  in  Abhängigkeit  zu  halten  vermochte.  Dass 
jedoch  dieses  in  Griechenland  auch  nur  in  sehr  be- 
schränkter Weise  möglich  war,  beweisen  schon  die 

den  gegebenen  Werkstücken,  der  Wahrheit  znrn  Trotze,  nach  Willkükr 
den  kolossalen  Bau  der  Völkcrgrsrliichten.  — Jedoch  geliürt  der  letzte 
Imbuin  vielleicht  schon  Le  Beau,  welchen  Herr  FL.  unter  dem  Texte  aJs 
Gewahrsinsnu  ncuui,  den  Ich  aber  nicht  vergliclteu  Lahe. 
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. Kämpfe  der  Slaven  gegen  lUe  helleniadi'en  KÜBtenslädte, 
welche  in  dieser  Zeit  am  l^ftigsteu  ’ gewesen  : zu  iSeyn 
scheinen,  und  über  deren  Art  wir  eine  klarere  An- 
schauung dem  günstigen  Zufälle  verdanken,  welcher  uns 
die  Beschreibung  der  Niederlage  der  Slaven  vor  Paträ  ' 
zu  Anfänge  des  neunten  Jahrhunderts  erhalten  hat. 

Zur  Zeit,  als  Nikephoros  das  byzantinische  Reich 
beherrschte  (802 — 811),  erzählt  Constantin  Porphyroge* 
nitns '),  dachten  die  Slaven. des  Peloponnes  an  Abfall^), 
plünderten  und  zerstörten  zuförderst  die  Wohnungen  der 
ihnen  zunächst  wohnenden  Griechen  ^),  zögen  dann  ge- 
gen die  Einwohner  von  Paträ,  zerstörten  ihre  - ausserhalb 
der  Mauer  liegenden  Landgüter,  und  belagerten  die 
Btadt  von  der  Landseite,  während  sie  vom  Meere  aus 
durch  Schiffe  der  den  Slaven  befreundeten  Saracenen 
bedrängt  wurdet).  Die  Noth  der  Belagerten  erreichte 
bald  den  höchsten  Grad;  an  allen  Bedürfnissen  des  Le- 
bens trat  der  drückendste  Mangel  ein,  vorzüglich  an 
W asser  und  den  gewöhnlichsten  Lebensmitteln;  man 
wollte  schon  capituliren,  hoffte  aber  doch,  selbst  in 
der  grössten  Bedrängniss,  noch  auf  die  Hülfe  des  Stra- 
tegen des  peloponnesischcn  Thema,  welcher  auf  der 
Burg  zu  Koriuth  seinen  Sitz  hatte,  und  schon  längst 
von  dem  Aufstande  der  Slaven ' benachrichtiget  worden 
war.  ln  banger  Erwartung,  heisst  es* weiter,  habe  man 
einen  Kundschafter  nach  den  östlichen  Gebirgen  abge- 
schickt, um  zu  sehen,  ob  der  Strateg  die  gewünschte 
Hülfe  bringe,  und  ihm  befohlen,  »dass  er,  wenn' er  den 
Strategen  etwa  von  fern  erblickt  hätte,  bei  der  Rück- 
kehr das  Fähnlein  senken  solle,  als  günstiges  Zeichen 
für  die  nahe  Ankunft  der  ersehnten  Hülfsarmee;  werde 

l)  CoD«t.  Porphyr,  de  adminät.  liuper.  c.  XLIX)  Baudori|  1, 

P*  131  — *33« 

a)  a.  a.  O. : ,idnoataaty  iyyoi^aavugt**  alio  wnrdeo  eie  doch  wenig- 
aleofi  für  liolerthaaea  dea  Kaiiera  gebalteu. 

3)  Couat.  braucht  hier  anadrücklicb  die  Benecoung  — 

4)  ln  Beruckaiebtiguug  dieaea  letzteren  Uioatandea  kann  man  den 
ganzeu  \ oriail  mit  ziemlicher  Gewiaabeit  lua  Jahr  807  aeUeo.  ^ 
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er  aber  das  /FAbiilein  aafrecht  halten , so  wolle  man  ! 
nicht  länger  anf  Rettung  hoffen.  Da  der  Kundschafter, 
bei  einigem  Verweilen  anf  den  angegebenen  Hohen  nichts 
erblickte,  so  kehrte  er  Terabredeteriiiaasen  mit  aufrech- 
tem Fähnlein  nach.Paträ  zurück.  Was  hierauf  erfolg- 
te, ist  uns  nur  in  dem  zeitgemässen  Gewände  christli- 
cher Legende  wieder  ■ gegeben.  Auf  Vermittelung  des 
heiligen  Andreas,  Apostels  und  Schutzpatrons  der  Pa- 
trenser,  fabrt  Constantin  Porphyrogenitus  fort,  fugte  es 
die  göttliche  Vorsehung,  dass  das  Pferd  des  Kundschaf- 
ters einen  Fehltritt  that,  und  sieh  so  das  Fähnlein  wi- 
der Willen  des  Trägers  von  selbst  senkte»  Die  Bürger 
sahen  dieses  von  den  Hochwachten  der  Stadt,  hielten 
es  für  das  erwünschte  Zeichen,  tbaten  sogleich  in  der 
ersten  Begeisterung  einen  entschlossenen  Ausfall  geges 
die  Slaven,  und  erfochten  einen  glänzenden  Sieg,  wel-  | 
chen  man  dann  dem  unmittelbaren  Beistände  des  heili- 
gen Andreas  zuschrieb,  da  man  ihn  selbst  zu  Pferde  im 
Schlachtgctünimel  erblickt  haben  wollte.  Der  Strateg, 
welcher  am  dritten  Tage  nach  dem  Siege  ankam,  hob 
in  seinem  Berichte  über  den  ganzen  Vorfall  an  den  Kai- 
' ser  Torzüglich  den  letzten  Umstand  heraus,  worauf  Ni- 
kephoros  yerordnete,  dass  nicht  nur  alle  Beute  dem 
heiligen  Andreas  zufallen  solle,  sondern  dass  auch  die 
unterworfenen  Feinde  mit  ihren  ganzen  Familien,  Ver- 
wandten und  Zugehörigen , Besitzthuin  und  Vermögen, 
fortan  als  Eigenthum  der  Metropolitaukirebe  des  heiligen 
Andreas  von  Paträ  betrachtet  werden.  Der  Kaiser  stellte 
hierüber  einen  eigenen  Schonkungsbrief  aus,  und  den 
unterworfenen  Slaven  wurden  gewisse  Lasten  auferlegt, 
deren  Vertheiluug  unter  sich  ihnen  überlassen  blieb 
Zugleich  wurden  damals  dem  vom  Bischof  dazu  erhobe- 
nen Metropoliten  zu  Paträ  die  drei  Bistbümer  Methone, 
Lakedämon  und  Sarsakorone  zugetheilt,  wie  das  oben 

l)  Htenui  gehörte  nameDtlich  die  Bewirthaog  der  Strategen,  der  Lei- 
acrllchen  Beamtetco  (tovg  ßflaiXixovg)  ^ und  der  fremden  Geaaudten.  ]>er  | 
Bericht  aclilieut  mit  den  Worten  : „avroa  oi  ^laßijrol  ano 
utti  avpdoaiag  tf/g  ofiddog  avtäy  iniowdyovin  rag  rotavtag  ' 

Cooat.  Porplijr,  a.  a.  O.  p.  1Ö2. 
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( erwähnte  Schreiben  des  Patriarchen  Nikolaos  an  Kaiser 
I Alexios  Koinnenos  bezeugt,  welches  dieser  Vorfälle  go- 
i denkt  *). 

I Der  Kampf  vor  Paträ  ist  einer  von  vielen,  welche 
I auf  ähnliche  Weise  um  diese  Zeit  in  verschiedeoen 
I Theilen  Griechenlands  stattgefunden  haben  mögen.  Wir 
I kennen  weder  ihren  näheren  Gang,  noch  ihre  endlichen 
I Resultate  und  müssen  uns  daher  mit  der  allgemeinen 
[ Bemerkung  begnügen,  dass  fortwährend  ein  grosser 
i Theil  der  Sluven  ihre  Unabhängigkeit  behaupteten,  mehr 
i und  mehr  eine  feindliche  Stellung  gegen  die  Hellenen 
\ annahmen,  und  dass  daher  die  Reibungen  uud  Fehden 
( so  lange  fortdaiiern  mussten,  bis  die  neuen  Ansiedler 
^ entweder  als  völlig  Unterworfene,  oder  als  mehr  und 
^ weniger  zinspfiiohtige  Freie,  zu  den  Hellenen  selbst  und 
j zum  Kaiser  von  Uonstantinopel  in  ein  bestimmteres  Ver* 

, hältniss  traten.  Denn  dass  der  Sieg  bei  Paträ  zunächst 
; blos  die  Unterwerfung  und  Zinspflicbtigkeit  der  benaohr 
, barten  Slavencantone  zur  Folge  hatte,  geht  schon  aus 
^ der  Art  hervor,  wie  Konstantin  Porpbjrogenitus  ihrer  ^ 
gedenkt,  iudein  er  sie  ausdrücklich  als  die  zum  Gebiete 
, der  neuen  Metropolis  gehörigen  Slaven  bezeichnet^). 

, Weitere  Eroberungen  mehr  landeinwärts  scheinen  für 
.jetzt  weder  durch  die  Patrenser  noch  durch  den  Strate- 
^ gen  des  Peloponnes  gemacht  worden  zu  seyn;  wenig- 
, stens  würden  wir  dann  einige  Andeutungen  darüber  bei 
Constantin  Porphyrogenitus  finden,  welcher  gerade  die- 
I sem  Theile  seines  Werkes  eine  besondere  Aufinerksam- 
, keit  gewklmet  zu  haben  scheint,  und  vermöge  seiner 
Stellung  nach  den  Berichten  der  byzantinischen  Strate- 
gen in  Griechenland  arbeiten  konnte.  Allein  in  den 

])  Bei  Lriinclav.  jus  Graeco-Bom.  edt.  Francofurt.  1696.  p.  378. 79. 
Ich  glaube  mau  wird  nach  dcqi  biaher  EraabUeu  nicht  inelir  darüber  io 
Zweifel  aeyn , wie  die  von  dem  genaunten  Patriareben  gebrauchte  For- 
mel , „dass  damals  die  jit^aren  den  Romäern  beseite  318  JaAra  den 
Zutritt  in  den  Peloponnes  verwehrt  hatten^*  zu  uebroen  aey. 

3)  a.  a.  O.  p.  i33.  „el  dtpogiC&ivifi;  h fin^nokti.** 

Auch  uenul  )a  Conai.  Porphyr,  gleich  nachher  p.  noch  „Zidaßove 
dsvnotdulovg  xov  ^ipaiog  ZJiAoJtQyx^aav.**  — • 
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näcbsfen  clreissig  Jahren  herrscht  über  die  ferneren  Er-  I 
eignisse  in  'diesem  Lande  \('ieder  allgemeines  StHlscliwei- 
gen,  das  erst  gebroclicn  wird,  als  sich  der  Kaiser  genO- 
thiget  sieht,  abermals  Truppen  nach  dem  Peloponnes 
zn  schicken,  um  die  wachsende  Macht  der  Slavcii  in 
ihre  Grenzen  zurück  zu  weisen.  Auch  was  wir  dann 
erfahren,  bezieht  sich  blos  auf  die  genannte  Ualhiusel; 
das  eigentliche  Hellas  und  die  Landschaften  jenseits  der 
Thermopylen  bleiben  fast  unerwähnt;  so  wie  denn  über- 
haupt der  Forschung  iür  den  damaligen  Zustand  dieser 
Theile,  namentlich  für  das  Yerhältniss  der  hier  cinge- 
wanderten  Slaven  zu  den  alten  Einwohnern,  nichts  übrig 
bleibt,  als  Vermuthungen  und  unsichere 'Schlüsse. 

Indessen  füllen  doch  diese  Zeit  eine  Reibe  wichti- 
ger Uegebenheiten  in'  andern  Theilen  des  Reiches  aus, 

. welche  hier  um  so  mehr  berücksichtiget  werden  iiiqssod, 
da  sie  in  ihren  Folgen  früher  oder  später  auch  auf  die 
Schicksale  Griechenlands  Einfluss  gewinnen.  Hierzu  ge- 
hören vorzüglich  die  Ausbreitung  der  Bulgaren  iin  Nor- 
den und  die  Einfalle  der  Saracenen  in  die  byzantinisebeB 
Inseln  und  Küstenländer  von  Süden  her. 

Die  Jugendkraft  des  Bulgarenvolkes,  jetzt  in  ihrer 
freiesten  Entwickelung,  war  der  eigentliche  Hebel  der 
damaligen  Yölkerbewegungen  in  den  SüddonaiiproviozeB, 
und  ihr  trat  die  Altersschwäche  des  byzantinischen  Kai- 
serreiches feindlich  entgegen.  Hier  galt  es  Rettung  des 
Daseyns,  dort  Siegesruhin  und  Vergrösserung  der  Macht.  ' 
Kaiser  Nikephoros,  Barbar  an  Lninenschlichkeit  uail  ' 
zügellosen  Begierden  jeder  Art,  war  ein  nicht  ganz  im- 
würdiger Gegner  des  Bulgarenfürsten  Kruinnus ; aÜeio  | 
es  entgingen  ihm  die  Mittel,  mit  Entschlossenheit  und 
Nachdruck  zu  handeln.  Schon  in  demselben  Jahre,  ia  ^ 
welchem  die  Slaven  bei  Paträ  besiegt  worden  waren,  ' 
hatte  Nikephoros  selbst  einen  Heerzug  nach  dem  Bnlga- 
renlande  augetreton,  war  aber  nur  bis  Hadrianopel  ge>  ' 
kommen,  weil  er  sich  genötliigt  sah,  gegen  die  Meo- 
tereien  des  Heeres  und  seiuer  nächsten  Uingebungeii  ' 
in  seinem  Palaste  zu  Constantinopel  Schutz  zu  su<  > 
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eben  >).  Erst  zwei  Jahre  später,  (809)  als  die  Bulgaren 
Beutezüge  bis  in  das  Flussgebiet  des  Stryirioii  unter- 
noinuien,  und  Sardika  erobert  batten,  zog  der  Kaiser 
zum  zweiten  Mule  uns,  musste  aber  auch  jetzt  aus  ähn- 
lichen Gründen  unvenrichtetcr  S.'iclie  wieder  heimkehren; 
und  als  er  endlich,  abermals  nach  Ycrlaiif  von  zwei 
Jahren,  mit  einem  unzähligen  aber  nur  nothdürftig  be- 
wrafTneten  Ueerhaufen  wirklich  in  Bulgarien  eindrang, 
schreckte  er  zwar  durch  seine  scheinbare  Uebcrmacht 
die  Barbaren  etwas  zurück,  liess  sich  jedoch  unvorsich- 
tiger Weise  von  den  Eeinden  einscbliessen  und  erlag 
mit  seinem  ganzen  Gefolge  und  dem  ganzen  Deere  im 
furchtbaren  Gemetzel  der  Bulgaren  bei  einem  nächtli- 
chen Ueberfalle.  Zum  Dohne  liess  Krumnus  den  Kopf 
des  Kaisers  mehrere  Tage  zur  Schau  ausstellen,  dann 
den  Schädel  reinigen  und  mit  Silber  einfassen,  um  da« 
rinn  den  Slaveufürsteu  beim  Festmale  den  Wein  zu  kre- 
denzen 

Solche  Schmach  ertrug  mau  aber  damals  schon 
ungerochen.  Michael  I,  Curopalatcs  zugenanut,  wollte 
zwrar  rüsten,  fand  aber  im  Deere  nichts,  als  Auf-  ' 
rühr  und  Meuterei.  Ohne  Diuderniss  durchschwärmten 
daher  die  Bulgaren  Thrakien  und  Makedonien,  erober- 
ten Debeltos  und  Mesembriu,  zwei  der  wichtigsten  und 
reichsten  Seestädte  am  Pontus  Iiluxiuus,  wandten  sich 
daun  weiter  südlich,  und  drangen,  als  Kaiser  Leo  der 
Armenier  sogleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  (813) 
den  Zorn  des  Kruinuus  durch  eine  schlecht  ausgeführte 
Kriegslist,  wodurch  er  ihn  iu  seine  Gewalt  zu  bekom- 
men gedachte,  aufs  Döebste  getrieben  hatte,  selbst  in 
die  Yorstädtc  von  Coustantinopei  ein.  Nachdem  hier 

l)  Tbeophan.  a.  a.  O*  p.  408. 

S)  Theopiiaa.  p.  4io.  bat  derlrrtbum  Ut  offenbar 

3)  Tbeopliaiira  sagt  p.  der  grü*2ite  Tlicil  dea  llcerea  hätte  aiu 

Arnien  brslaiKlm,  'WKlrhe  in  dem  ganzen  Reiche  ziisAiiifueiigetriebcu 
>vordeo  wären  , keinen  Suld , und  ala  'WalTc  nur  Schleudern  und  Stücke 
erhalleo  braten. 

4)  Daaelbil  p.  4j6* 
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Alles,  vas  durch  Glanz  und  Reiclithum  hervorleuchtete, 
Torzüglich  Kircben  und  Kloster,  mit  Feuer  und  SchwerdI 
zerstört  worden  war,  traf  der  Vernicht uiigssturm  auch 
die. westlich  am  Propontis  gelegenen  Küsteiistädte.  Sc- 
lymhria  ward  dem  Boden  gleich  gemacht;  von  Ueraklea 
blieb  nur  der  innere,  stark  befestigte,  Stadtheil  unver- 
sehrt; alle  ausserhalb  nach  dem  Meere  hin  liegenden 
Gebäude  wurden  niedergebraunt;  gleiches  Schicksal  hat- 
ten Panium,  Aprus,  Ganus  und  alje  umliegende  Städte: 
den  ganzen  Landstrich  von  der  Südspitze  des  thraki- 
scheu  Chersonues,  dem  Uebriis  eutlaug,  bis  unter  die 
Mauern  von  lladrianopel  bedeckten  in  kurzer  Zeit  die 
Trümmer  zerstörter  Städte,  deren  Bewohner  mit  ihrer 
beweglichen  Habe,  als  Sklaven  nach  Bulgarien  geschickt 
wurden.  Selbst  lladrianopel  entging  diesem  Schicksale 
nicht,  da  es  zwar  stark  befestiget  war,  aber  sich  aus 
Mangel  an  Lebensmitteln  nach  kurzer  Blokade  ergeben 
musste. 

ln  gleicher  Weise  nahmen  auch  in  den  folgenden 
Jahren  die  Bulgarenkriege  die  wenigen  Kräfte  des  Rei- 
ches in  Anspruch.  Die  Geschichte  derselben  ist  dunkel 
und  iinzusainmcnhängend.  Ein  unerwarteter,  und  mehr 
durch  llint erlist,  als  in  offener  Schlacht,  gewonnener 
Sieg  des  Kaisers  Leo  hei  Mesembria  (814)  war  ohne 
bleibende  Folgen.  Denn  kurz  darauf  treß'en  wir  wieder 
30,000  Bulgaren  bei  Arkadiopolis,  und  schon  hatte  Krum- 
nus  Sturmzeug  aller  Art  fertigen  lassen,  um  durch  ei- 
nen entscheidenden  Angriff  auf  Constautinopel  das  Ziel 
seiner  Heerfahrten  zu  erreichen,  als- sein  unerwarteter 
Tod  die  beängstigte  Hauptstadt  aus  der  grössten  Gefahr 
befreiete,  welche  ihr  seit  langer  Zeit  gedrohet  hattet). 

l)  Die  glelclizriligen  und  ipateren  Cbronistcn  gedeoken  «lle  dieser 
Ereignisse  jnil  grösserer  oder  geriugerer  Atuföhrliclikeit.  Theopbanes 
scbliesst  mit  dem  Jahre  8i3.  — Uuler  seinen  Furtietzern  ist  einer  der 
genauesten  Simeon  Magiiter , wrlcber  in  der  Sammlung  der  Scriptt,  post 
Tbeopbanem  siebt;  hierher  gehören  p.  407  — 4 lO;  ferner  von  dem  un- 
genaunten  FoiUetzer  des  Theophanes  , der  auf  Befehl  des  Constsul.  Por- 
phyr. schrieb,  und  daher  /iCoiistnut.  PorpliyrogeniüQonlinusior*^  cilirt  wird, 
io  jener  Semmluug  p.  16. 
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Denn  sogleich  nach  Krmnnus  Ausgange  zeigte  sich  un- 
ter den  Bulgaren  eine  dem  hyzaniiniscbeu  Keiche  sehr 
günstige  Veränderung,  über  deren  nächste  Veranlassung 
iv'ir  etT?a  Folgendes  angeben  können.  Die  hüuiigeu  Be- 
rührungen mit  den  christlichen  Byzantinern  waren  auf 
die  Bulgaren  nicht  ohne  Einfluss  geblieben;  das  Cbri- 
stenthum  üng  an  im  Volke  Wurzel  zu  fassen,  ward  aber 
Anfangs  von  den  Fürsten  mit  Gewalt  unterdrückt ‘). 
Dieser  Zwiespalt  zwischen  Fürst  und  Volk  schwächte 
die  Macht,  und  so  sah  sich  der  Nachfolger  des  Krum- 
nus  genöthiget  noch  zur  Zeit  des  Kaisers  Leo  mit  By- 
zanz einen  dreissigjährigen  Frieden  abzuschliessen,  dem 
zufolge  allen  romaischen  Gefangenen  die  Heimkehr 'ge- 
stattet wurde  (um  820)*). 

Der  Friede  ward  auch  in  der  That,  bis  auf  einzelne 
kleine  Streifzüge , gehalteü.  Freiwillig  schickten  die 
Bulgaren ' dem ' Kaiser  Michael,  dem  Stammler,  Hülfs- 
vülker  gegen  den  Aufrührer  Thomas,  welcher  in  einem 
entscheidenden  Treflen  von  ihnen  völlig  geschlagen  wur- 
de (822);  später  behauptete  Theodora,  welche  während 
der  Minderjährigkeit  Michaels  111,  (von  842  an)  das 
Reich  beherrschte,  gegen  den  Ueberuiuth  des  Bulgarcn- 
fürsten  Bogoris  eine  würdige  Haltung.  Nach  Ablauf 
des  Friedens  erneuerten  die  Bulgaren  ihre  Heerzüge 
nach  Thrakien  und  Makedonien,  wurden  aber  durch  die 
Truppen  der  Theodora  überall  zuriiekgedrangt  und  erlit- 
ten auf  ihrem  eigenen  Gebiete  eine  schimpfliche  Nieder- 
lage 3)  (852))  und  als  einige  Jahre  später  Michael  selbst 

l]  Cedren.  a.  a.  O.  II,  p«  55B,  rrzäh'l,  d«ii  vorzüglich  nach  der  Ein- 
nahme vou  Hadri^itopel  durch  dm  gfrAiigcnni  ßischuf  Manuel  die  cliiial— 
liehe  Lehre  nach  ßulgarien  grbraclil  worden  acy,  data  er  aber  daftif 
mit  dem  Leben  habe  butten  mutten* 

a)  Constanlin.  Porphyr.  Continualor,  SeriplL  potl  Theophau.  p.  41, 
erwähnt  1,105  ttvjov**  (den  Wachfolger  det  Kiuionua,  der  hier  Mor— 

lagon  genannt  wird),  „iqmnonoviHq  omordtif  ytythtifiipag  Jiagä  jov 
ftgouaiuoyonog  zog/* 

5)  Leo  Gramroaliciit  bei  der  Antgihc  det  Theophan*  von  Ooar. 
Paria.  i665,  p*  46o. ; „wöi«  vnozaytfra^  zovg  Bovlyagovg  ip  tj  idl^ 
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gegen  sie  auszog,  demutbigten  sie  sich  Tor  ihm  oboe 
Kampf  und  iiabinen  das  Cbristenthuin  fürniHch  au,  wo- 
gegen ibneii  der  Kaiser  den  damals  ' wüste  liegenden 
Laudstricb  diesseits  des  Hämusgebirges  bis  in  die  Ge- 
gend von  Debeltos  abtrat,  welcher  fortan  nach  bulgari- 
scher Mundart  Zagora  d.  i.  das  Land  hinter  dem  Ge- 
birge genannt  wurde  *)•  Also  endete  der  Bulgarenkrieg 
iui  Jahre  860. 

Uni  dieselbe  Zeit  aber  nahmen  die  Streifzüge  der 
Saracenen  zur  See  von  Westen  und  Süden  her  eine  weit 
getuhrlichere  Gestalt  an.  Ohne  hier  auf  Einzclnheiten 
einzugeben,  welche  uns  von  unserem  Gegenstände  zu 
weit  entfernen  würden,  erinnere  ich  nur  daran,  dass  be- 
reits unter  Constaus  11,  641  — 668,  die  Inseln  Kypros 
und  Rhodos  ' von  den  Arabern  besetzt  worden  waren, 
dass  unter  seinem  Nachfolger  Constantin  Pogouatus  die 
Hauptstadt  selbst  sieben  Jahre  hinter  einander  von  ih- 
nen belagert  wurde  (668  — 675),  dass  im  Jahre  698 
schon  Karthago  in  ihrer  Gewalt  war,  und  dass  sie  dann 
zwar,  bei  einer  zweiten  Belagerung  von  Ckinstantinopel 
716  — 718,  mit  Hülfe  des  griechischen  Feuers  zurückge- 
schlagen,  iui  Laufe  des  achten  Jahrhunderts  ihre  Uaiipt- 
niaclit  gegen  Westen  wandten,  aber  mit  desto  grösse- 
rer Ucberlegenheit  schon  zu  Anfänge  des  neunten  wie- 
der in  den  byzantinischen  Gewässern  erschienen,  liier 
haben  wir  sie  bereits  oben  im  Jahre  807  als  Bundesge- 
nossen der  peloponnesischcn  Slavcn  vor  Paträ  kennen 
gelernt.  Im  folgenden  Jahre,  dem  sechsten  der  Regie- 
rung des  Kaisers  Nikephoros,  erneuerten  sie  ihre  An- 
grilfe  auf  Rhodos  und  Kypros  ^),  unternahineu  dann  spä- 

1)  tJrbfr  <1ic  Bekrhruag  der  Balgtren  tiod  mit  rinaader  i.u  rerglci- 
cken  Cedreii.  II,  p.  54o.  Zonarat  XVI,  a.  p.  l66*  CkintUiitiii.  Couü- 
tiuat.  p.  loi.  loa.  Sytneon.  MagUt.  p.  44o* 

2)  Bei  der  Eiunabme  von  Rbodoi,  im  J.  G51,  wurde  der  beröbnile 
KoIom,  nachdem  er  angeblich  l36o  J.  geataoden  halle,  xerliüinuieii; 
ein  Jude  kaulte  daa  Eiz  und  »oll  damit  QOO  Kaiutrelc  beladcu  haben. 
Theopban.  a.  a.  O.  p.  28G.  Cooatant.  Porphyr,  de  adm.  iinper.  a.  «•  O. 
p.  70.  71. 

3)  Cedreo.  11,  p.  478.  Theopban.  p.  4oB. 
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ter,  vorzugHch  als  der  NebonLnliier  des  Kaisers  Mlcliacl 
des  Staoiiiilers,  Thomas,  alle  Schiffe,  Aveiclie  die  luseln 
und  Küstenländer  der  grieehisclieu  Meere  heschützen 
sollten,  an  sich  gezogen  hatte,  von  Andalusien  aus 
Streifzüge  gegen  die  ionischen  und  ky'dadischen  Inseln, 
und  setzten  sich  endlich  im  Jahre  823  auf  Kreta  fest, 
dessen  noch  übrige  dreissig  Städte  in  kurzer  Zeit,  mit 
Ausnahme  einer  einzigen,  in  ihre  Gewalt  fielen.  Zwei 
Versuche,  welche  der  Kaiser  machte,  diese  wichtige  In- 
sel wieder' zu  erobern,  hatten  nichts,  als  den  schiiiach- 
vollen  Untergang  seiner  besten  Truppen  zur  Folge,  und 
Kreta,  später  nach  der  Haupt anlagc  seiner  neuen  lie- 
lierrscher  Kandia  benannt,  blieb  fortan  der  Uauptsitz 
der  dem  byzantinischem  Reiche  feindlichen  Saraceuen^). 
Von  hier  aus  wurden  Torzüglich  die  Kykladen  und  die 
byzantinischen  Küstenländer  durch  saraceuische  Seeräu- 
ber häufig  gebrandschatzt , wovon  beiläufig  einige  Bei- 
spiele schon  aus  den  Zeiten  der  Kaiser  Theophilos  und 
Michael  111  von  den  byzantinischen  Chrouisten  aufge- 
zeiclinet  worden  sind^).  Einen  ernsteren  Character  be- 
kamen diese  Beutezüge  jedoch  erst  zur  Zeit  des  Kaisers 
' Basilius  des  Makedoniers,  und  wir  würden  kaum  begrei- 
fen, wie  damals  noch  das  hellcniscbc  Festland  den  Sa- 
racenen  mit  Erfolg  widerstehen  konnte,  wenn  wir  nicht 
gerade  aus  dieser  Zeit  wieder  einige  Zeugnisse  darüber 
hätten,  dass  Griechenland  schnell  zu  neuer  Kraft  ge- 
diehen war,  so  bald  die  durch  die  Einwanderung  der  . 
Slaven  begründete  Ordnung  der  Dinge  Festigkeit  und 
Gestalt  erhalten  hatte.  Um  diese  aber  zu  erreichen, 
musste  vor  Allem  der  Kampf  ausgekämpfit  werden,  wel- 
cher die  streitigen  Verhältnisse  der  feiudlichen  Elemente 
zur  Entscheidung  bringen  sollte. 

Es  lag  in  der  Natur  des  in  der  Freiheit  auferzoge- 
nen Slaven  Volkes,  divss  es  sich  dem  Joche  byzantinischer 

l)  Contlanl.  Cootiii.  •.  a.  O.  p.  46  — 50.  Vergl.»  intt  Cedreo.  II, 
p,  .*>oö  — 5 11. 

1)  Con&tant.  ConUn«  p.  85  nnd  p.  123.  Ccilrenus  p.  552»  Zouar. 
XVI,  5,  p.  162. 
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Gewaltherrschaft  nur  UDgem  fügte,  und  bei  den  ersten 
Geschlechtern  hatte  das  Andenken  an  die  heimische 
Selbstständigkeit  noch  zu  grosse  Gewalt  über  die  Getnü* 
ther,  als  dass  man  nicht  Alles  aufgeboten  hätte,  sie  zu 
behaupten  auf  dem  unwirthlichem  Boden  des  fremden 
Landes.  Wenn  daher  auch  nach  den  oben  erzählten 
Vorfällen  bei  Paträ  eine  Anzahl  der  peloponnesischen 
Slavencantone  die  Oberherrschaft  des  byzantinischen 
Kaisers  nnd  seiner  Strategen  nothgedrungen  anerkannt 
hatte,  80  war  es  doch  zu  erwarten,  dass  sie  jeden  gün- 
stigen Zeitpunkt  zur  Wiedererlangung  der  Unabhängig- 
keit mit  Entschlossenheit  benutzen  würden.  Und  so  ge- 
schah es  in  der  That  schon  unter  dem  schwachen  Theo- 
philos und  während  der  Minderjährigkeit  Michaels  111. 

Damals,  erzählt  Constantin  Porpbyrogenitus  ^),  fielen 
im  Peloponnes  die  Slaven  ab,  lebten  nach  ihrem  eige- 
nen Brauche,  raubten  Güter  und  Menschen,  yerwüste- 
ten  das  Land  und  steckten  die  W'ohnungcn  der  Uelle- 
nen  in  Brand.  Wie  in  früherer  Zeit  so  beschänkten 
sich  auch  jetzt  ihre  Verwüstungen  wahrscheinlich  zu- 
nächst nur  auf  die  Dörfer  und  unbefestigten  Ortschaften 
des  offenen  Landes;  allein  das  Feuer  des  Aufruhrs  griff 
schnell  um  sich,  gewann  Kraft  und  schlug  an  die  Mauera 
der  befestigten  Städte.  In  der  höchsten  Noth  kam  Hülfe 
von  Constantinopel.  Theoktistos,  vom  Kaiser  Michael 
zuin  Strategen  des  Peloponnes  ernannt,  sammelte  in 
Thrakien,  Makedonien  und  den  westlicheren  Themen 
ein  starkes  Heer,  drang  durch  Thessalien  und  Hellas 
in  den  Peloponnes  ein,  und  unterwarf  in  kurzer  Zeit 
alle  Slaven,  selbst  die,  welche  bis  dahin  ihre  Unabhän- 
gigkeit behauptet  hatten^).  Nur  zwei  Slavenstämme, 
die  Ezeriten  und  Milingen,  welche  unterhalb  Lakedä- 
mon und  Helos  ihre  Wohnsitze  hatten,  waren  noch 
übrig;  denn  der  Pentadaktylos  (Taygetos),  an  dessen 


l)  Cooftaot.  Porpbyr.  de  adra.  iiop.  c,  L,  bei  Bandura  I,  p.  i33. 

3)  Daaelbat:  ,,xaa  nupjag  ftip  joiig  J^xXaßovg  xeratoi- 
nov(  uyvnoTfUxtQvg  tov  ^efiaiog  iietojiorxrjoöv  v;itf o$i  xoa 
peuanTo,** 
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schwer  zugänglichen  Abhängen  sie  sich  zu  beiden  Seiten 
niedergelassen  hatten,  schützte  ihre  Freiheit  Jedoch 
hätte,  nach  der  Meinung  des  Constantin  Porphyrogeni- 
tos,  Theoktistos  selbst  diese  unterwerfen  können,  wenn 
er  es  nicht  vorgezogen  hätte,  ihnen  zum  Zeichen  der 
Unterthänigkeit  einen  jährlichen  Tribut  von  dreihundert 
und  sechzig  .Goldstücken  aufzuerlegen,  den  sie  fortan 
an  den  Strategen  des  Peloponnes  zu  zahlen  hatten,  und 
zwar  so,  dass  die  Milingen  sechzig,  dagegen  die  Eze- 
riten  dreihundert  beisteuern  sollten.  Wir  sind  zu  we- 
nig über  die  Grundsätze,  nach  welchen  inan  bei  der 
Besteuerung  der  Slaven  verfuhr,  unterrichtet,  als  dass 
wir  die  Ursachen  dieses  auffallenden  Unterschiedes  mit 
Gewissheit  angeben  konnten.  Neben  der  Stärke  oder 
Schwäche  der  bezeiebneten  Stämme  kamen  wahrschein- 
lich auch  die  Lage  ihres  Landes,  die  Beschaffenheit  ih- 
res Bodens  und  die  davon  abhängige  Art  ihres  Erwer- 
bes in  Betracht. 

In  jedem  Falle  aber  war  der  verhältnissmässig  ge- 
ringe Tribut  nur  ein.  schlechtes  Mittel,  diese  Bergbe- 
wohner zur  Anerkennung  der  byzantinischen  Oberherr- 
schaft zu  bewegen;  sie  zahlten  so  lange  es  ihnen  gut 
dünkte,  und  machten  sich  frei,  so  bald  Schwäche  oder 
Nachlässigkeit  der  Strategen  den  Abfall  zu  begünstigen 
schien.  Beispielsweise  erzählt  Constantin  Porpbyrogeni- 
tus,  dass  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Romanus  1, 
also  etwa  um  das  Jahr  930,  Johannes,  damals  Strateg 
des  Peloponnes,  an  den  Kaiser  berichtet  habe,  die  £ze- 
riten  und  Milingen  seyen  abgefallen,  sie  wollen  weder 
dem  Strategen  noch  den  kaiserlichen  Befehlen  Folge 
leisten,  sondern  unabhängig,  und  ihre  eigenen  Herren 
seyn;  ja  sie  w eigeren  sich,  von  den  Strategen  ihren  Für- 
sten zu  empfangen^),  die  schuldigen  Kriegsdienste  zu 

l)  Daielbit ; 3«  ilvai  tbv  jotiov  övoy.oXoVf  ilq  läg 

nXiVQus  xov  aviov  vgovg,  iv  fitw  tot  iri  fiSQH  oi  MiXfjyyolf 
iv  öe  xm  kt  eqüi  oi  'E^Eglxa  i.** 

a)  Daaelbal:  „xaa  ovxt  Tta^  xov  ax^axffyov  Styortai  ä^yorta  x. 
T.  iL*'  — aclieiat  alao  liier » auaaer  der  Tribulpiliclili^kcii , uoeb  eiu 
ihulicbea  Yerbiiltmu  ataltgefuiideQ  au  babeo,  wie  bei  den  Slarea  ia  Jl- 


Digitized  by  Google 


766 


thuny  und  jeder  ändert)  Verpflichtung  gegen  den  Staat, 
wie  es  sich  zieme,  nachzukominon.  Krinites  Arotras, 
welcher  so  eben  die  Strategie  des  Peloponnes  überneli- 
mei)  soHte,  erhielt  noch  nitterwegs  von  dem  Kaiser  4k 
gemessensten  Befehle,  die  Aufrührer  sogleich  Anzagrei- 
fen,  zu  unterjochen,  und  wo  mdglich  auszutilgen.  Alleii 
ein  neunmonatlicher  harter  Kampf,  bei  welchem  die  Bt- 
zantiner  \lie  tiefer ' Hegenden  Aecker  und  Pllanziuigfi 
der  Ezeriten  und  Milingen  verwüsteten,  führte  am  Mt 
nur  zu  einem  neuen  Vergleiche,  bei  welchem  sich  die 
Slaven  eine  bedeüteiKle  Erhöhung  des  Tributes  gefalki 
lasm^n  mussten.  Die  Miliugen  sollten  fernerhin  anstatt 
sechzig,  sechshundert,  die  Ezeriten  statt  der  bishertfra 
dreihundert,  ebenfalls  'sechshundert  Goldstücke  eiitri<^ 
ten  ^).  So  lange  Krinites  in  -dem  Peloponnes  den  OWr- 
hefehl  führte,  zahlten  die  MUingen  and  Ezeriten  ootb- 
gedrungen  den  schweren  Tribut;  aber  schon  unter  sei- 
nem schwächeren  Nachfolger,  Bardas  Platypos,  beonü- 
ten  sie  die  im  Innern 'der  - Halbinsel  entstandenen ‘Hü* 
del  und  Parteiungen  zu  neuen  Plünderungszügen  auf  du 
Flachland^  und  baten,  ohne  sich  weiter  um  deu  Strate* 
gen  des  Peloponnes  zu  kümmern , bei  'Kaiser  Romaotf 
selbst  um  Nachlass  des  uen  hiozugekomineuen  Tribotei. 
Aus  Furcht,  dass  sich ‘diese  Siaven  mit  einem  anderes 
abtrüngigen  Slaveiistamine,  welcher  'hier  Slavesiani  fs* 
nannt  wird,  vereinigen  und  dann  den  ganzen  Peloposies 
vom -Reiche  losreisseii  mochten,  wrillfafartete  * der  Kaiser 
sogleich  ihrem  Begehr,  und  erneuerte  durch  eine  g«l* 


Ijriea  UDdiDalmaliea , welche,  nachdem  aie  dai  CbriatettiliBni  aDieMB»* 
mca  hallen 9 zwar  ihre  eigenen  rTtrsleo  behielten,  aie  aber  nur  ghädr 
aam  ouler  der  Sourerainität  dea  b^'zauliniachen  KaUera  wahllen« 
daselbil  p.  88. 

I)  DaselbaL  p.  i34.  So  auffallend  früher  der  Unterachied  io 
Besteuerung  beider  Stamme  war,  so  ist  es  jetzt  die  Gleicbstelluu^  8^ 
Prof.  Fallmbreyer  a.  a;  O.  p.  aa4  bült  es  für  billig,  dass  die 
ten,  welche  Trüber  das  Fünffache  der  Milingeu  zahlten,  jetzt  weoi^steix 
das  Doppelte  gebeo  sollten , •und  bürdet  ibaen  daher  aus  «geoer  Macht- 
voHKoromeuheit  eine  Last  von  i,2oo  Goldstuckeu  auf.  Consl.  Pnrphjfrt 
die  einzige  Quelle,  wclss  davou  uichta» 
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dcne  Bnlle  die  alten  Vertrfige)  denen  zufolge  beide 
Stämine,  wie  früher,  zusainnnen  nur  dreihundert  und  sech« 
zig  Goldstücke  an  den  Strategen  des  Peloponnes  zu  ent- 
richten hatten.  Seitdem  bewahrten  die  MiUngen  und 
Ezeriteii  in  scheinbarer  Abhängigkeit  die  vaterländische 
Freiheit,  ordneten  ihr  Gemeinwesen  nach  eigenen  Gese- 
tzen, und  leisteten  nur  den  Fürsten  ihres  eigenen  Stam- 
mes Heeresfolge  und  Gehorsam. 

Ganz  anders  hatten  sich  unterdessen  die  Yerhält- 
nisse  der  Sluveo  im  Innern  der  Halbinsel  und  im  nörd- 
lichen Griechenland  gestaltet.  Der  'Heerzug  des  Theo- 
ktistos  hatte  hier  seinen  Zweck  nicht  verfehlt;  besieg 
blieben  die  Slaven  zwar  im  Besitze  des  von  ihnen  be^ 
baueten  Landes,  fügten  sich  aber,  als  Unterthanen  d<^ 
Kaisers^  den  Befehlen  seiner  Statthalter  und  Strategen, 
trugen  die  Lasten  des  Reiches,  und  wurden  gerichtet 
nach  byzantinischen  Gesetzen.  Slavische  Zupanen  aus 
dem  Peloponnes  oder  dem  nördlichcn<Uellas  werden  nach 
diesen  Zeiten  nicht  wieder  erwähnt;  sie*hatten  entweder 
im  Kampfe  ihren  Untergang  gefunden,  oder  verschwin- 
den nach  und  nach,  als  Vasallen  des  Reiches,  in  der 
Masse  der  Unterworfenen.  Die  Slavencantone  lösten 
sich  von  selbst  auf;  das  offene  Land,  mit  seinen  Dör- 
fern, Weilern  und  Gehöften  verfiel  wahrscheinlich  zum 
grössten  Theile  in  Abhängigkeit  von  den  hellenischen 
Städten,  oder  wurde  den  um  diese  Zeit  neu  errichteten 
Kirchen  und  Klöstern  zinspflicbtig;  die  von  Slaven  an- 
gelegten und  bewohnten  Städte  hatten  entweder  gleiches 
Loos,  oder  standen  als  abgesonderte  Gemeinwesen  unter 
der  unmittelbaren  Herrschaft  der  Strategen.  Mit  dem 
Verlnste  der  politischen  Selbstständigkeit  schwand  aber 
nicht  allein  der  alte  Freiheitssinn  der  Slaven,  sondern 
auch  Sitte  und  Brauch,  Sprache  und  Religion  der  Vä- 
ter  wurden  nach  und  nach  uingewandelt  unter  dem  über- 
wiegendem Eiufiusse  byzantinisch  - hellenischer  Eigen- 
thüinlichkeit.  Wir  finden  es  freilich  nirgends  aufgezeich- 
net, welcher  Mittel  sich  die  byzantinischen  Kaiser  und 
ihre  Stellvertreter  im  Laufe  des  neuiiteu  und  zehnten 
Jahrhunderts  bedienten,  um  bei  den  Slaven  in  Griechen- 
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läncr  das'AndcDken' an  Art  und  GeTTolmhcitcn  ihrer  Vä- 
ter auszutilgen  ^ aber  gewiss  wlird  keins  mit  mehr  Er- 
folge angeweudet,  als  die  Bekehrung  der  slaviscben  Gö- 
tzendiener zum  Christcuthuine,  deren  Vollendung  wir 
mit  der  grössten  Wahrscbcinlicbkeit  in  die  Zeiten  des 
Kaisers  Basilius  des  Makedoniers  setzen  können. 

* Ausdrückliche  Nachrichten  über  dieses  bei  weitem 
wichtigste  Ereigniss  der  Geschichte  Griechenlands  iui 
neunten  Jahrhunderte  fehlen  leider  gänzlich,  und  so 
-dürften  wir  es  kaum  wagen,  uns  darüber  mit  einiger  Be- 
stimmtheit auszusprecheu , wenn  nicht  um  dieselbe  Zeit 
ähnliche  Erscheinungen  in  andern  Theilen  des  Reiches 
stattgefunden  hätten,  welche  uns  berechtigen,  die  aus- 
gesprochene Annahme  beinahe  als  unleugbare  Thatsa- 
che  zu  betrachten.  Der  Uebertritt  der  Bulgaren  zum 
Christenthume,  welcher,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
schon  unter  Michael  111,  um  das  Jahr  860  erfolgt  war, 
blieb  natürlich  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  benachbarten 
Slaven,  zumal  da  die  byzantinischen  Missionaire,  nach- 
dem sie  einmal  hier  festen  Fuss  gefasst  hatten,  keine 
Gelegenheit  verabsäumten,  ihre  \Virksamkeit  nach  allen 
Beiten  hin  zu  erweitern.  Jene  Slaven,  welche  bereits 
unter  Kaiser  Heraklius  in  Dacien,  Obermösien,  Dalma- 
tien und  lllyrien  eingewandert  waren,  hatten  zwar  kurz 
nach  ihrer  Niederlassung  durch  römische  Geistliche  zutn 
grössten  Theilc  die  Taufe  euipfangen,  und  zugleich  die 
Oberherrschaft*  des  Kaisers  von  Byzanz  "an  erkannt,  sich 
aber  seit  den  Zeiten  Michaels  des  Stammlers  wieder 
frei  gemacht,  und,  iui  Vereine  mit  ihren  noch  heidni- 
schen Stamingenossen,  abermals  den  Göttern  ihrer  Väter 
Opfer  dargebracht.  Denn  die  meisten  dieser  Slaven, 
berichtet  Constantia  Porphyrogenitus,  blieben  lange  Zeit 
ungetauft;  erst  unter  Kaiser  Basilius  schickten  sie  Ge- 
sandte zum  Kaiser,  baten,  dass  er  sie  taufen  lasse,  und 
versprachen,  wie  vom  Anfänge,  sich  fortan  als  IJnter- 
thanen  des  byzantinischen  Reiches  zu  betrachten.  Hier- 
auf erschienen  kaiserliche  Abgeordnete  und  griechische 
Priester  im  Lande,  tauften  alle  Slaven,  welche  das  Chri- 
st enthum  noch  nicht  angcuomuieu  hatten,  und  erthcUten 
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den  von  ihnen  selbst' gewählten  Stainmfiirsten  die  Bestä- 
tigung des  Kaisers* ' I>cr  einzige  Stamm  der  Narentaner 
(Pagani)  beharrte  in  den  unzugänglichsten  Felsenthä- 
lern  . des  dalmatischen  Küstenlandes  - noch  einige  Zeit 
beim  Dienste  der  alten  Götter,  folgte. aber  endlich  auch 
dem  Beispiele  der  Stammgenossen,  schickte  zum  Kaiser, 
und  erhielt  das  Heil  der  Taufe  aus  den  Händen  byzan- 
tinischer Priester ‘).  . 

Unter  welchen  Umständen  sich  dann  von  hier  ans 
das  Christenthum  weiter  naoh  Süden  hin  verbreitet  hat, 
wissen  wir  nicht.  In  Hellas  und  im  Peloponnes  hatte 
es  wahrscheinlich  schon  seit  längerer  Zeit  unter  den 
Slaven  Eingang  gefunden,  war  mit  den  Siegen  der  Hel- 
lenen und  Byzantiner  schnell  nach  allen  Seiten  hin  ver- 
breitet worden,  und  hatte  unter  Basilius  jeden  heidni- 
schen Götterdienst  schon  so  weit  verdrängt,  dass  sich 
selbst  die  Mainoten  in  den  äussersten  Felsenschluchten 
des  Taygetos  bewogen  fühlten,  die  letzten  Reste  des 
ahliellenischen  Götzendienstes  freiwillig  aufzugeben,  und 
ferner  Heil  und  Glück  nicht  mehr  von  Zeus  und  den 
olympischen  Göttern,  sondern  vom  Gott  der  Christen, 
dem  Erlöser  und  ihren  himmlischen  Hcerschaaren  zu  er- 
flehen ^).  Da  hier  überhaupt  die  Mainoten,  so  viel  wir 
wissen,  zum  ersten  Male  unter  diesem  Namen  erschei- 
nen, und  später  zu  verschiedenen  Zeiten  so  bedeutend 
hervortreten,  so  halte  ich  es  für  passend,  über  Ursprung 
und  Art  derselben  vorläufig  Einiges  zu  bemerken. 

„Die  Bewohner  des  festen  Platzes  MaVna^*,  beginnt 
Constantin  Porphyrogenitus  seine  Erzählung,  „gehören 
nicht  zu'  dem  Stamme  der  Slaven,  von  denen  ich  so 
eben  gesprochen  habe,  sondern  sind  Nachkommen  jener 
älteren  Romäer,  welche  man  bis  jetzt  in  der  Umgegend 
Hellenen  nennt,  weil  sie  von  uralten  Zeiten  her  Götzen- 
diener waren,  und  Bilder  anbeteten  nach  dem  Brauche 
der  alten  Hellenen.^^  — „Das  Land,  welches  sie  bewoh- 

])  QonsUat,  Porpbjrr.  de  admioiit«  iixiper.  c.  XXIX,  p.  87.  88. 
Baoduri.  — 

a)  CoQitant.  Porpbjrog.  de  adm.  imp.  c.L,  Baodtiii,  I,  p.  i34. : ,,inl 
'tiii  ßaaiUiag  lov  doiöifiov BaaiXilov  ßaTnio&iyzig  XQHJttarol /i/opaoir»** 
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neD,^  fd^'er  dann  noch  hinzu , schwer  zugänglich, 
leidet  Mangel  an  Wasser,  ist  aber  reich  an  Oelpflanznn- 
gen,  welche  ihnen  Ersatz  gewähren,  und  erstreckt  sich 
jenseits  Ezeron  längs  der  Meereskäste  bis  zu  dem  Vor- 
gebirge Malea  Aus  diesen  wenigen,  aber  rdllig  kla- 
ren Worten  ergibt  es  sich  Ton  selbst^  dass  das  Maina 
•des  nennten  Jahrhunderts  kein  anderes  gewesen  sej, 
als  dasjenige,  welches  sich  bis  diesen  Tag  in  den  siid- 
westlichsten  Pelsenschluchten  der  Bergkette  des  Tajge- 
tos  erhalten  hat;  und  eben  so  wenig  wird  es  Jemand 
unternehmen  wollen,  dieser  Aussage  zum  Trotze,  die 
althellenische  Abkunft  der  heutigen  Mainoten,  wenigstens 
•ihrem  Grundcharakter  nach,  in  Zweifel  zu  ziehen^),  da 
es  schwerlich  gelingen  möchte,  haltbare  geschichtliche 

Zeugnisse  dagegen  aufzubringen. 

1 • 

l)  Coast«  Porphyr,  de  adm.  imp.  c.  L,  Baiiduri  I,  p.  i34« 

TOO  «doTpov  MuiVf^q  oiMijro^if  ovx  tialv  an  6 
f fti  r rr i'  ^xiäßtaVf  dXX*  in  jiüp  naXaio- 
jigup  'Pmfialtiip,  oi  nal  na^a  t mr 

iv%  onitiv  *J£ll^Ptg  yrgagay  a^tvopjat,  dm  i6  in  roig 
naXtuoii  jifporoK  iidptloluigag  upmi  ual  n^ognvnitig  T«Jr  aida^law 
Kava  lov;  rcailixiov;  ‘E ll^vag'**  — Der  hier  xulcUU  hiaa.o|c- 
fiiglt  Grand  Ut  vielleicht  dat  Unricbligate  hei  der  ganxea  Äuaaage.  Sic 
wurden  Hellenen  genaDol,  nicht  weil  sie  Bilder  anbeteten  , aondern  wel 
aie  wirklich  Nachkommen  der  Hetleueii  waren,  and  die^  ganae  Umgegend 
•in  nur  all  aoicbe  kannte.  — Bei  der  Ortabeatimiiiung  hat  Conat.  Porpk« 
die  flfttliche  Sudapiue  dea  Peloponnea  mit  der  weatKcben,  Cap  Mal<a 
mit  Cap  Tänaron,  verwechaelt,  ein  leicht  verxeihlicbcr  Irrtbuin  dea  katacH. 
ScbrUlatellera  , welcher  eich  durch  die  übrigen  Angaben  der  Oertlicbkei* 
ten  von  aelbat  bebt. 

s)  Data  jedoch  nicht  nur  dteaea,  aondern  noch  mehr  geachebeo  ict, 
daaa.man  nämlich  die  Mainoten  geradean  für  Slaven  eiklirt  bat,  Ut  viel- 
leicht achon  hinlänglich  bekannt.  Beiapielaweiae  will  ich  nur  an  daa  er- 
innern, waa  Herr  t.  Cbatsaubriamd,  der  ana  eigener  Anacbannog  spre- 
chen konnte , in  aeinem  ffitinpraire  dp  ParU  ä Jerusalem  etc, , Jndro- 
duct»  p.  XXYIIl  darüber  getagt  hat : ,,  Quoiqu*  en  dise  Cotudrmtm 
Porp^rogenitPf  ees  Bsclavons  soni  les  ancetres  des  Ma'inotes^  et  cemx 
ci  ne  sont  point  les  descendans  des  anciens  Spariiate» , comme  m 
le  soutient  aujourdhui , sans  sapoir  que  es  n*estqu*un«  opi- 
nion  ridicule  de  Const  ant  in  Porphyr  o ge  ni  te.  Ce  sont 
Sans  doute  ces  Bselapons  qui  changirent  le  nom  d Amyclee  en  celui 
de  SclasochdrionmW  Gründe,  waram  die  Angabe  dea  Conat.  Porphvr. 
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Wir  gehören  keioeavegs  sn  denen  ^ velehe  in  den 
bentigen  Mainoten  blos  und  allein  die  unverfaisobten 
Nachkommen  der  alten  Spartiaten  nrieder  erkennen  vol- 
len, vir  glauben  aber  eben  eo  wenig,  ron  einer  in  al- 
terthümlichen  Vorurtheilen  befangenen  Ansicht  auseu- 
gehen,  venn  vir  annehmen,  dass  sich  peioponnesische 
Ueüeoen,  rielleieht  schon  seit  den- Gotbenstürmen  unter 
Kaiser  Gallienus  (Vergl.  oben  S/582«  folgdd.),  nach  dem 
felsigen  Lferlande  des  messenischen  und  lakonischen 
Meerbusens  geflüchtet  haben,  um  hier,  vas  sie  etwa 
Ton  räterlicbem  Gute  und  alter  Sitte  gerettet  hatten,  in 
neuen  Wohnsitzen  gegen  den  Andrang  der  Barbaren  , des 
Nordens  und  des  Südens  zn  schützen.  Die  Erscheinung 

^flärherlich**  §ej , werden  nicht  weiter  initgetheilt.  Aber  später,  nach 
dem  Herr  ▼.  Chateaubriand  eruhlt  hat,  dass  ihn  Mainotenbaben  mit 
Stein  würfen  bewillkoinint  haben  , bricbt  er  nochmals  in  die  Worte  aus, 
p.  LXXIl:  n>^ai  U maUkeur  de  regarder  lee  Maniottßs  c^mme  unet 

cueemblage  de  brigande , Sclnvone  d* originet  *^nt  pae  plu* 

lee  deecendane  des  anciene  Spart iat ee , que  lee  Drueea  ne  eont  lee 
enjane  du  comte  de  Dreux:  je  ne  puU  donc  partager  Penthoueiasme 
^de  ceuxt  qui  poient  dane  cee  pirates  du  Tayghte  lee  pertueux  Aeire- 
tiere  de  la  liberi^  lace’ddmonienne,**  Man  denke  sich  a«  B.  nnr  in  die 
anfgeldslen  Zeiten  nach  der  Yertteibung  der  Epiroten  und  dem  Eincnge 
dea  Äntigonos  G'onnatas  in  den  Peloponnes,  wo,  aofolge  der  Aussage  des 
Plutarcb,  die  ganze  Halbinsel  von  Hil überborden  durchschwärmt  wurde, 
' (Vergl.  oben  S.  4l8  folgd.)  uro  zu  begreifen,  dass  wohl  auch  Tlrllenen 
und  namentlich  Spartiaten  Räuber  werden  konnten.  Das  kluge  Stehlen 
ward  fa  den  spartanischen  Kuaben  schon  in  der  besten  Zeit  der  Republik 
als  Vorzug  aogerechoet.  (Weun  ich  nicht  irre  spricht  Plutarch  darübn* 
im  Lykurg.)  Folglich  wäre  der  Schluss:  weil  die  Matnolen  Räuber  sind, 
siud  sie  keine  Hellenen , sondern  Slaven  , wohl  am  weoi§iteu  geeignet, 
die  Glaubwürdigkeit  des  Consl.  Porphyr,  in  diesen»  Falle  zu  scluiiilern. 
Ueberbanpt  betlürlen  die  oft  einseitigen  und  scbrolTen  Drtbeile  über  die 
heutigen  Maiooten  wohl  grosser  Berichtigungen.  Das  Beste  , was  mir  bis 
letzt  darüber  bekannt  geworden  bt,  sind  immer  noch  die  Bemerkungen 
des  Herrn  Morritt  in  s.  „y^fccMiA/  af  a jtmmey  ihrmtgk  thx  Dieirici 
of  Maina  in  the  Morea**,  mit  Dr.  Sibthrob’s  Zusätzen,  (in  Walpolb’s 
Memoire  relating  tu  European  and  Asiat ic  Turkey»  Edt.  11,  London 
-I8l8«)>  woraus  ich  später  Einiges  miuheilcn  werde.  — Die  besten  slali- 
stiscben  und  topographischen  Nolixen  gibt  Lzakb  Trapela  in  the  MoreUt 
London  l85o,  Vol.  1,  p.  a43.  folgdd.;  p.  3l6  folgdd.,  wo  auch  eine  in- 
teressante poetische  Beschreibung  von  Maina  in  neugriecb.  Sprache  mit- 
getheilt  wird.  — 

49  ♦ 
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hat  an  sich  durchans  nichts  Auffallehdes,  und' war  die 
nothwendige  Folge  gewaltsamer  Verhältnisse,  ■ welchen 
die  schon  gebrochene  Kraft  des  damaligen  Hellenenge- 
schlechtes nicht  mehr  gewachsen  war.  Und  selbst  die 
öfter  aufgestellte  Meinung  dass  sich  fortwährend  Reste 
jener  Eleutherolakonen  erhalten  haben,  welche  die  Ka- 
stenstädte des  Vorgebirges  Tänaron  bewohnten,  deren 
Namen  sich  zum  Theil  noch  heut  zu  Tage  dort  finden, 
hat  wenigstens  das  für  sich,  dass  jene  Küstenstriche, 
natürlich  geschützt  durch  die  Torliegenden  Gebirgsarme 
des  Tajgetos,  Ton  den  von  Norden  her  hereinbrechen- 
den Barbaren  gar  nicht,  oder  nur  selten  erreicht  wur- 
den. Die  gefährlichsten  AngriiFe  auf  diese  Gegenden 
geschahen  wahrscheinlich  von  Süden  her  durch  barbari- 
sche Seeräuber,  wurden  aber  gemeiniglich  mit  guten 
Erfolge  zurückgeschlagen,  wovon  wir  das  auffallendste 
Beispiel,  den  völlig  misslungenen  Sturm  des  überall 
siegreichen  Vandalenhäuptlings  Genserich  auf  Tänaros, 
bereits  oben  gehörigen  Ortes  erwähnt  haben. 

Seit  dieser  Zeit  gedenkt,  bis  auf  Constantia  Por- 
phyrogenitns,  fast  kein  einziger  Schriftsteller  dieser  krie-* 
gerisch- wilden  Bergbewohner,  und  je  unbeachteter  sie 
überhaupt  blieben,  desto  reiner  erhielt  sich  ihr  Stamm, 
und  desto  mehr,  scheint  es,  gewannen  sie  an  innerer 
Kraft,  welche  ihnen  möglich  machte,  nicht  nur  den  An- 
griffen der  Barbaren  mit  Glück  zu  widerstehen,  sondern 
auch,  byzantinischer,  fränkischer  und  osmanischer  Ge- 
waltherrschaft zum  Trotze,  eine  fast  ununterbrochene 
Unabhängigkeit  durch  alle  folgende  Jahrhunderte  zn  be- 
haupten. Denn  wenn  uns  auch  Constantin  Porphyrogeni- 
tus  versichert,  dass  die  Mainoten  zu  seiner  Zeit  völlig 
unterworfen  gewesen  seyen,  und  zum  Zeichen  ihrer  Ab- 
hängigkeit nicht  allein  von  dem  Strategen  des  Kaisers 

l)  Z.  B.  TOQ  Hobhousk  A joumey  through  Albania  and  athar 
prouinces  of  Turkey  in  Burope  and  Asia  to  Constantinopel^  during 
the  yeare  x8og  and  1810.  Ed,  II.  London  1819.  a Vol.  4 to,  Letcr. 
XVII.,  wo  lieh  neben  Tiel  Interessantem  über  die  Mainoten,  andb  manebe 
Irrtbüiner  finden,  welche  bereits  Lba&x  Reeecurche*  in  Greece,  JLcndam 
1814  4/0  p.  4i6.  folgdd.  berichtiget  bat. 
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ihro  Arckaaten  empfangen,  sondern  auch  seit  den  älte- 
sten Zeiten  einen  jährlichen  Tribut  Toa  Tier  hundert. 
Goldstücken  an  die  kaiserliche  Schatzkammer  entrichtet 
hätten  <),  so  brauchen  vir  dagegen  nur  au  den  zerrütte- 
ten Zustand  des  byzanttnisehen  Reiches  zu  erinnern^ 
um  begreiflich  zu  machen,  in  wie  weit  sich  die  Allge- 
walt der  Strategen  auch  über  die  Mainoten  erstreckt 
haben  mag.  Die  Mainoten  standen,  wie  wir  schon  aus 
der  Zusammenstellung  des  Coustantin  Porphyrogenitus 
sehen,  fast  in  denselben  Verhältnissen  zum  Kaiser,  wie 
die  weiter  landeinwärts  zu  beiden  Seiten  des  Taygetos 
angesessenen  Slaveastärame  der  Ezeriten  und  Milingen^ 
und  so  mag  es  mit  der  Entrichtung  der  yierhundert 
Goldstücke  am  Ende  dieselbe  Bewandniss  gehabt  haben, 
wie  mit  dem  jährlicben  Tribute  der  fünfzehn  Beutel,^ 
welchen  die  Mainoten  Tor  dem  Aufstande  im  Jahre  177Q 
an  die  Pforte  zahlen  sollten,  aber  in  der  That  nicht 
oia  einziges  Mal  entrichtet  habend). 

Bei  alle  dem  wollen  wir  gern  einräumen,  dass  die 
HrsprüngÜch  rein  hellenischen  Mainoten  sich  in  späterer 
Zeit,  wie  wir  weiter  unten  zu  bemerken  Gelegenheit  ha- 
ben werden,  mit  slavischen  und  albanischen  Ankömmlin- 
gen mischten^),  und  dass  sie  Torzüglich  nach  der  An- 
nahme des  Christenthums,  welche  am  meisten  dazu 
trug,  die  streng  nationeile  Scheidnng  und  die  religiöse 
Abgeschlossenheit  nach  und  nach  aufzuheben,  im  fried- 
lichen Verkehre  mit  den  nahgekgenen  Slayencantonen 

i)  CoDstifit.  Porpliyr.  de  adm.  Smpei*.  c.  L»  p.  i36. : di  to  Ti- 

Xilw;  vnoTiiayfihovq  tJrai  etviovg,  xoi  ap/oi^Ta  naqa  tov  argatff^ 
, yoC  öixioOak  »al  xalvniixtiM  xaig  lov  otgaT^yov  ngog- 

ToleaiK,  TtoQixovai  ndxjoy  ix  naXaitdxov  XQ^orov  u v\  Nach 
dea  leUten  Worten  liatteii  also  die  Mainoten  icbon  teil  langer  Zeit  io 
den  angegebenen  VerbaltuUsen  gelebt^  und  waren  unter  diesem  Namen 
langst  bekannt.  — - 

a)  Lsajlx  TfavtU  ia  the  Momo,  ^ Land*  l83ob  Voh  I»  p.  3i6. 

3)  Nicht  nnpaMend  nennt  daher  auch  Earsnsoir  hisiory  cf  modern 
Greece,  Vol.  I,  p.  aig,  die  Mainoteis:  represeniaiivee  of  the  an^ 

eient  Spartans  and  the  mingled  deecendanis  of  the  dclayi,  the  M- 
haniane^  and  their  other  inyadere»**. 
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Viel^  von  unbelleiiischen  Sittra,  C^brinch^  und  Re- 
dew^sen  angenomineii  haben,  das  ihren  ganzem  Wesen 
jenen  rorberrsch enden  Zug  slavischer  EigenthümKchkeit 
gegeben  bat.  Wir  behaupten  dagegen  aber  auch  zu- 
gleich, dass  in  der  ganzen  nenhellenischen  Geschichte 
keine  einzige  Thatsache  anfznfinden  ist,  welche  eine 
rollige  Austilgung  des  althelleniscben  Mainotenstammes 
beurkunden  könne,  währbnd  schon  das  Fortbestehen  des 
Namens  fiir  das  ununterbrochene  Dasein  des  Volkes  zn 
zeugen  scheint,  unter  welchem  er  enti^and  iind  lebt* 

Aber  freilich  ist  es  gerade  dieser  Name  selbst,  wel*  j 
ober  die  meisten  Zweifel  an  der  echthelleniscben  Abkunft 
der  Msinoten  reranlasst  bat.  Unter  der  Voraussetzung, 
dass  er  im  Altertbume,  d.  h.  ungefähr  bis  in  die  ersten 
Zeiten  des  getrennten  byzantinischen  Kaiserthuins,  nicht 
rorhanden  gewesen  sey,  — aber  wer  bürgt  uns  dafür,  dm 
wir  weder  die  Kulturgeschichte  des  jetzt  von  Mainoteo 
bewohnten  Felsenlandes  im  Altertbume  genau  kennen, 
noch  eine  umfassende,  auf  schriftliche  Denkmale  ge- 
gründete Kenntniss  von  der  Sprache  der  dort  beiniiachcn 
Althellenen  haben!  — hat  man  ibn  theils  geradezu  für 
slavisch  erklärt')  nnd  darauf  die  Meinung  gegründet,  | 
die  Mainoten  seyen  Slaven,  theils  ihn  zwar  fiir  belle-  i 
nisch  gehalten,  aber  seine  Entstehung  auf  spätere  zufäl- 
lige Ereignisse  zuriiekgeführt  ^).  Weitlänüge  Uutersn- 

1)  Di«ter  Mciniiog  i*t  unter  Aodereo  Emxuson  , a.  a«  O.  p.  xiÖ. 
Anmerkg. , wie  et  tcheiot^  nach  Malta  Brun'u  Vorgauge,  {Ceogni^hU 
uniperstiU  t Vol.  VI,  p*  172*)  Maiürlicb  künie  et  auch  ror  Allem  dar- 
auf au,  die  ur»pruugliche  nnd  tpälere  Form  dea  Mameut  zu  ermitteln. 
Couat.  Porphyr,  nennt  bloa  Bewohner  „Tot;  xaOJQOV 

Leakb  dagegen  bemerkt  (Re^earchits  in  Greece,  p.  416.)  autdrucklich: 
Malta,  it  mu4t  be  obserued,  1#  /Ae  Jialian  namt  cf  the  tountiy ^ 
the  greek  wwd  ie  Mavr^,  a native  Afartdiig;.**  Daat  xur  Zeit  der  Ve- 
oelianer  der  Maine,  welcher  uraprüoglich  wohl  nur  einem  kleinen  Berg- 
ttecken  angchurte,  aeitie  grutale  Auidehuung  bekam,  indem  er  bi«  rum 
„Braccio  di  Maina**  anwuchi , iK  bekannt , und  wird  uoien  wditer 
erdrtart  werden. 

2)  In  dieser  Beziehnog  bt  ohne  Zweifel  die  abenlheuerlicbate  Met- 
oung  die  des  Herrn  Prof.  Fallmkkbybii.  Er  bietet  nainlicb  dnrek  rebo 
rolle  Seiun  aeiner  „GeecA.  v,  Morea  im  Ma^**  ^94  — äo4.  Allen  «of, 
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ckangen  hierüber  vermeide  ich  absiditlicb,  da  ich  davon 
keine  neuen  Resultate  ftir  die  Sache  selbst  erwarte,  und 
überhaupt  die  bereits»  ausgesprochene  Ansicht  über  die 

I 

um  xa  bewrlten,  d«M  ,.Mn  imot  tn**  genideweg  niebft  Axdertt  be* 
deute,  «U  ptdie  Ras,enden.**  Und  um  dietee  eloleucbtend  xu  macbe% 
erxäblt  er,  in  den  eebwer  zugaoglicbeu  Gebirgtketteu  Irene  und  io  den 
kurdieeben  Gebirgen  an  der  WeaUeile  dei  Tigria  batteo  wilde  Volka— 
•iMfiirae  gewolint,  die  „t/i  der  alten  ^rache  Iran*  Mard  d.  i.  Män- 
ner und  dann  Gebirgeräuber f Raeendey  Tollkühne,**  ge~ 
nauDt  worden  Wareny  dieae  aollen  aicb  ferner  zur  Zeit  dea  Peraerköniga 
Cboaroea  11  nach  dem  Libanon  geflüchtet  babeo,  wo  aie  „eich  Maronit en 
( Mardaiten)  nannten,**  [ Beilütifig  bemerke  icb , daaa  aicb  die  ganze 
Aoaiebt  eon  der  Identität  der  Maroniten  nnd  Marden,  auf  eine,  ao  gnt 
wie  nicht  erwieaene , alle  Meinung  gründet,  welche  Anquetil  du 
Perron  in  aeiner  Abbandlnng  „eiir  lee  migratione  dee  Mardee**  (MA- 
ftaoira  de  l’academie  dea  inacriptiona , Tom.  XLV , p.  87  folgdd.  und 
Toro.  L,  p.  1 folgdd.)  anfgeatellt  hat.]  Hier,  fahrt  Hr.  FL.  fort,  karopl« 
len  aie  lange  Zeit  mit  Kraft  gegen  die  waebaende  Macht  der  Mubaroeda- 
ner.  „//n  ielamit iechen  Morgenlande  wurde  ihnen  deewegen  der  Name 
Mardaiten  d,  i,  Räuber,  Rasende,  Wüthende  gegeben,**  In  dem 
Frieden  zwiachen  dem  Chalifen  Abdulmelik  adH  Rataer  Juatinian  11,  636, 
ward  die  Veniichtnng  der  Mardaiten  io  einem  geheimen  Artikel  anabe~ 
dangen;  Juatinian  beaiegte  und  xeratrente  aie  znra  guten  Theile  nach 
Osten  nnd  Weaten.  So  werden  apaler  auch  Mardaiten  ans  dem  Pelopon- 
nes erwähnt,  x.  B.  Conatant.  Porph.  Vit.  Baail.  Macedon.  c.  70  in  d. 
Seriptt.  poat  Tbeophan.  edt.  Paria,  p.  I91.,  und  deaaelbeo  de  cerimon. 
aulae  B^rzant.  II,  45.  edt.  Bonn.  Vol.  I,  p.  665.  zu  vergl.  mit  Reis- 
k^e  Aomerknng,  Vol.  II,  p.  775.  Nun  meint  Herr  FL.  weiter,  man 
bitte  den  Mardaiten  „in  keinem  Palle  einen  Sitx  einräumen  können, 
welcher  der  Heimath,  der  Gemütheart  und  der  Bestimmung  dieses 
Volkes  angemessener  wäre,  als  Jener  südliche  Theil  de*  lakonischen  • 

Bergrevires , wo  wir  heut  %u  Tage  Mama  sehen Ma'ina 

ist  aber  die  wörtliche  Uebersetxung  pon  Mar  de,  und  Mainat  en 
die  wörtliche  Uebersetxung  von  Mardaiten,**  Hierauf  acbliesst  die 
Uoteranebung  mit  den  Worten:  „Was  konnte  woM  einfacher  und  der 

Wahrheit  gemässer  erscheinen,  als  diese  Erklärung?**  Tina  bat  daa 
aber  dnrehaua  nicht  eiolenchten  wollen  | wenigatena  batte  diesea  Reaultat 
anf  weit  einfacherem  Wege  erreicht . werden  kdonen,  da  die  Matnoten, 
auch  ohne  Mardaiten,  acboo  Gebtrgsrinber , find  folglich,  nach  Hr.  FL*a 
Meinung , Raaende  waren.  Man  konnte  sie  so  nennen , ohne  den  npirani- 
acben  Grundtext.  Wir  sind  keineawega  geaennen,  hier  alle  unerwieaenen 
Ujpotbeseu  und  groaaartigen  Scbluase  in  dieaer  Dednetion  Schritt  ror 
Schritt  zn  rerfolgen , aber  bloa  uro  der  Wahrheit  wiUen , erlauben  wir 
uns  einige  Fragen,  die  eich  Ton  selbst  beantworten:  1)  lat  wahr- 
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Nationalitäl'^der  Mainoten  für  sattsain  begründet  halte« 
Jedoch  glaube  ich,  man  könne  am  fngliehsten  der  Mei- 
nung derer  folgen,  welche  behauptet  haben,  dass  das 
Wort  Maina,  wes’  Ursprunges  es  auch  seyn  mag,  über- 
haupt nicht  mehr  und  nicht  weniger  bez^ebne,  als  eia 
rauhes  Gebirgsland  ‘),  da  der  Name  auch  anderwärts 
Unter  ähnlichen  Beziehungen  wiederkehrt,  wie  nament- 
lieh  in  den  Hochgebirgen  Thessaliens,  und  au  den  Fel- 
sepufera  Dalmatiens  oho  weit  Bpdua  südlich  Yop  Cattaro  ^). 

•ebeinpeh , tUu  tod  dcu  xwbjftaufeml  ManUitea»  welche  Juatinian,  nach 
TUeophaDca,  p.  wrgfubrea  ao  viel  auf  daa  Vorgebirge  Taoa^ 

roo  vcf’seUt  W’ordea  ar^u  aollteo , das#  aie  der  gauzeu  durtigea  Devülke- 
ruug  dcQ  Mamen  gegebeu?  r-  3)  Gab  es  wirklicb  unler  dea  UeUeoea 
oder  SliTCQ  am  Fusse  des  Ta^^getoa  Un  slebeoten  Jabrbunderte  so  grosse 
Kennen*  Altiraniscben  oder  der  Peblvispracbe , dass  sie  wurtliche 

UebersetzuDgen  ins  Neugriechiscbc  liefero  « uod  diesen  Glauben  uud  Ais- 
nähme  beim  ganzeu  Volke  ^erscbalTeu  koouieu?  5)  War  es  uütbig, 
dass  die  Mardaileu  des  (.ibanou  im  Peloponnes  wieder  in  eioeiu  schwer 
zugänglichen  Gehirgslande  aogesiedelt  werden  musiteuy  und  gab  cs  lür 
diesen  Fall  in  der  bergreithen  Halbinsel  blos  die  sudlicbslea  Felseuibälcr 
des  Ts}'gelos  , welche  man  zu  Cousisutioopel  damals  vielleicht  kanm  za 
suchen  wusste  ?<«i~  4)  Ist  es  glaublich,  dass  der  Name  Mainoten  roo  einem 
fremden  i^nd  später  hinzugekommeiieo  Heerhaufeu  ausgegangen  aev , da 
man  ipit  ziemlicher  Gewissheit  «nach weisen  kann , dass  Maina  ursprüng- 
lich itod  lange  ^eit  nur  Ortsuaiue  war,  ohne  io  weiterer  Bedeiitnog 
Name  eines  ahgesumderten  Volksslammes  zu  werden?  -r  Gud  eudlick 
fragen  wir  noch  5)  Woher  kommt  es  , dass  ein  und  derselbe  ScLrifUlel- 
ler  Constant*  Porpbjr.,  za  einer  Zeit , wo  die  Metamorphose  langst  hatte 
vollendet  se^n  müssen,  sowohl  Bewohner  eines  Schlosses  Maiua,  alt 
auch  pelopooneaische  Msrdaiten  erwähnt, . ohne  auch  nur  irgend  etn«r 
gegenseitigen  Begebung  zwisclien  beiden  zu  gedenken?  — Nach  Hr.  FL*s 
Theorie  hätte  es  damals  gar  keine  Mardaiten  mehr  gehen  dürfen  $ es  gab 
aber  deren,  weil  Mainoten  und  Mardaiten  zwei  ganz  verschiedene  Dinge 
waren,  <-«- 

1)  Embrson  a.  a.  O,  p.  ai8  Anmerkg.  (nach  Malte  BmrN  Geog, 
Unwera,y  VI,  p.  ao3.):  ,,  Mni/ia,  from  tht  Samerii  Mail,  *igniß0t 
a mouataifi,  and  a ehain,  of  hiÜa  in  Thessafy  naar  Meteora  heaee 
thn  eame  deei^naiion,^^  Ich  kenne  d,  Saoscrit  so  wenig,  wie  die  Pehl- 
visprache,  habe  aber,  vielleicht  mit  Unrecht,  immer  noch  eine  gewisae 
heilige  Scheu  vor  den  aus  ihm  weit  hergeholleo  Etymologien.  — Maina 
könnte  Gebirgsland  auch  wohl  noch  ausser  dem  Bereiche  der  Sansoril- 
aprachegeheissen  haben, 

a)  Diese  Nschweisung  verdanke  ich  dem  oft  angeführten  Recensenten 
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Wir  wörüen  die  Ordnung  der  Dinge  verletzen,  wenn 
wir  hier  die  Geschichte  der  Mainoten,  welche  überhaupt 
erst  in  späteren  Zeiten  höhere  Bedeutung  erhalten,  wei- 
ter verfolgen  wollten.  Es  wäre  freilich  von  hohem  In- 
teresse, wenn  wir  einigen  Aufschluss  darüber  geben 
könnten,  in  wie  fern  sich  der  althelleuische  Götterclienst 
unter  den  Bewohnern  des  Bergsehlosses  Maina  erhalten 
hat,  wie  er  ausarlete,  Kraft  und  Glauben  verlor,  und 
auf  welche  Weise  er  endlich  vom  Christenthume  ver- 
drängt wurde.  Allein  hierüber  suchen  wir  vergebens 
nach  Aufklärung,  und  so  müssen  wir  uns  begnügen,  blos 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  man  die  Bekeh- 
rung dieser  altbelleniscben  Götzendiener  zum  Christen- 
thume unter  Kaiser  Basilius  dem  Makedonier  als  unleug- 
bare geschichtliche  •Thatsache  betrachten  könne,  von 
welcher  man  mit  Sicherheit  auf  den  völligen  Untergang 
des  slavisohen  Heidenthums  im  Peloponnes  und  im  nörd- 
lichen Griechenland  scbliessen  mag.  Der  Kampf  der 
feindlichen  Elemente  war  vollendet.  Byzantinischer  Hel- 
lenismus und  Christenthum  hatten  über  slavische  Bar- 
barei und  Götzendienst  den  Sieg  davon  getragen,  und 
ein  eigenthümiiobes  neuhellenisches  Leben  beginnt.  Al- 
les gleicht  sich  mehr  und  mehr  aus;  die  scheinbar  ab- 
gestorbene productive  Kraft  des  lange  Zeit  erschöpften 
und  verödeten  Landes  wird  neu  geweckt,  und  entwi- 
ckelt sich  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  zu  seltener 
'Vollendung;  die  Geschäftigkeit  der  Menschen,  scheint 
es,  hatte  einen  neuen  Schwung  erhalten;  vorzüglioh  müs- 
sen Gewerbe,  und  das,  was  wir  in  unsem  Tagen  mit 
dem  allgemeinen  Namen  Industrie  bezeichnen,  schon  im 
Laufe  des  neunten  Jahrhunderts  in  Griechenland  wieder 
in  hohem  Grade  geblüht  haben.  Denn  noch  vor  Aus- 
gange desselben  finden  wir  in  einzelnen  Theilen  des 
slavinisirten  Griechenlands  Spuren  von  Wohlstand,  Reich- 
thum  und  selbst  Luxus,  wie  wir  sie  in  jedem  andern 
Tbeile  des  byzantinischen  Reiches  um  damalige  Zeit 
wahrscheinlich  vergebens  suchen  wurden. 

dw  FALLMERBYER^ichen  Werket  in  den  Jahrhücherriy*^  der  tich 

xor  tUvbeben  Ableitung  det  Wortee  Mai  na  xu  bekennen  tebetat« 
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Leider  können  wir  dem  eigentlichen  Grunde  ^ dem 
Werden- dieser  auffallenden  Erscheinung  nicht  so  nach- 
kommen,  wie  es  zu  wünschen  wäre.  Wir  wissen  wohl 
X.  B.,  dass  durch  Kaiser  Justinian  I Seidenbau  im  hjf- 
aantinischen  Reiche  eingefiibrt  wurde,  haben  aber  nir- 
gends eine  Andeutung  darüber  gefunden,  wenn,  in  wel- 
chem Maase,  und  in  weichen  Städten  Seidenmanufactu- 
ren ' im  eigentlichen  Griechenland  angelegt  wurden ; ja 
wir  können  nicht  einmal  bestimmen,  .ren  welchem  Theiie 
der  Bevölkerung  diese  Gewerbthätigkeit  ausging,  und 
welches  eigentlich  die  arbeitende  Klasse  war.  Grossen 
Einfluss  darauf  hatten  ohne  Zweifel  die.  in  den  voraug- 
lieberen  Städten  Griechenlands  schon  seit  langer  Zeit 
angesessenen  Judengemeinden,  deren  Schicksale  aber 
auch  völlig  in  Dunkel  gehüllt  sind,  bis  uns  endlich  der 
Rabbi  Benjamin  von  Tudela,  welcher  .nach  der  Mitte 
des  zwölften.  Jahrhunderts  von  Navarra  aus  auf  seinen 
Reisen  nach  dem  Orient  auch  Griechenland  besuchte, 
über  ihre  Thätigkeit  ond  Stellung  einigen  Aufschluss 
gibt»). 

Benjamin  fand  in  allen  Orten,  die  er  berührte,  klei- 
nere oder  grössere  Judengemeinden,  welche,  unter  ih- 
ren eigenen  Vorstehern,  theils  Ackerbau  trieben,  theils 
aber  sich  vorzüglich  mit  Seidenweberei  und  Purpnrfilr- 
berei  beschäftigten,  auch  wohl  ihre  Producte  durch  den 

1)  Benjamin  Ton  Todela  ^ 

nach  der  Angabe  bebraiacber  Cbrooiaten  im  Jabre  1 1 73,  kure  nach  V oU— 
•nduug  aeiner  Reiae«  über  welche  er  ein  Tagebncb  binterlaaaeo  hat. 
Durch  frühere  Studien  unter  Kostgar Leitung  mit  der  hebrii- 
aclien  Sprache  etwaa  vertraut  geworden,  konnte  ich  glücklicher  Weiae 
daa  Original  aelbat  noch  vergleichen,  nach  der  'einzigen  Autgab«, 
die  mir*  bekannt  geworden  iat:  Itinerarium  Domini  Benjaminis 

bw  ni9Dn)  cum  persiont  et  natis  Constantimi 
L* Emp  sr  sur  ab  Oppyck,  Mtugd»  Baiapor,  Mlxtpir,  iö55.  Eiam 
frans.  Uebaraetsung  kenne  ich  dem  Mamcn  nach.  Keyags  ds  Rabbi 
Benjamin  file  de  Jone  de  l'udela  etc.  traduite  de  I Hebreu  pmr  E.  P. 
B ar  at  i er  Amsterd.  1738,  wobei  aicb  das  Original  nicht  au  befinden 
acheint.  Eine  neue,  Torzüglich  kritiache^  Bearbeitung  dea  Grundtextea 
Ware  wohl  au  wünschen,  da  daa  .Büchlein,  ao  aehr  ea  auch  mit  Vorsicht 
gebraucht  werden  rnuaa,  doch  viele  beachtungawerihe  Koliaea  enthält« 
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Handel  Terbeeiteten,  da  Beiyainin  selbst  Kauflente  aus 
Oriecbenland  schon  zu  Baroelona  antraf*)»  Von  CTorfu. 
ans  besnchte  er  snerst  Arta,  wo  sich  damals  hundert 
angesessene  Juden  .befmiden*)5  swei  Tagereisen  darmi: 
kam  er  durch  einen  Ort,  den  er  selbst,  Achilon  nennt 
(L'Empereur  schlägt  Alcipum  vor)  mit  sehn  Joden,  dann 
berührte  er.  Natolikon,  Paträ,  wo  noch  viele  alte  Ge- 
bäude und  fbnfsig  Juden  waren,  Lepanto,  wo  sich  hun- 
dert Juden  längs  der  Meeresküste  angesiedelt  hatten, 
Krissa^),^in  dessen  Nähe  hundert  Juden  auf  dem  untern 
Theile  des  Parnasses  Feldbau  trieben,  und  zwar  als 
Herrn  und  Eigentbümer  des. Hodens,,  Korinth  mit  einer 
Judengemeinde  von  dreihundert  Gliedern,  und  kam  end- 
lich nach  Theben,  was  der  Hauptsammelplatz  der  Juden 
in  Griechenland  gewesen  an  seyn  scheint«  Denn  Benja- 
min traf  hier  xweitansend  Glaubensgenossen,  wie  er  ans- 
dräcklich  beifügt,  die  ausgezeichnetesten  Seidenweber 
und  Purpurffirber.  in  ganz  Griechenland^  auch  gab  es 
hier  die  gelehrtesten  Ausleger  der  Schrift«  Enripos  auf 
Euböa,  welches  er  eine  grosse  Seestadt  nennt,  wo  Kauf-  • 
lente  ans  allen . Theilen  der  Erde  zusammeuströmten, 
und  abermals  zweihundert  Juden  heimisch  waren,  ist 
der  letzte  bedeutende  Ort,  dessen  Benjamin  in  Griechen- 
land gedenkt«  Er  wandte  sich  hierauf  nördlich,  und 

« 

l)  a.  a.  O.  p.  3.  D#r  Aaidrack  iat  freilich  weit  umfai- 

aaod  I Qod  bezieht  zieh  wabracheiolicti  anf  daa  ganze  bjzanltiMaabe  AeiclK 

a)  Der  Text  hat  p.  l8.  ein  aolcher  Ort  iat  aber  an 

der  gaazeii  Oslkiiale  dea  joniachen  und  adriatiachen  Meerea  nicht  za  fin- 
den. L*Bmpereur  achlägt  daher  in  den  Anmerkungen  p.  i6l*  tot,  ent- 
weder TID'lbf  oder  mit  Verandernng  dea  b in  D und  anderen  Vocalen 

rrC3lD  (S^bota,  damala  Hafenort  au  der  Kuala  roo  Epiroa)  zu  leaen« 
Die  erate  Conjeclur  acheiot  mir  die  glücklichere , obgleich  aich  L'Eroper. 
aelbat  für  die  letztere  eotacheidet.  Freilich,  acheiot  mir,  Yermlaae  man 

bei  der  Lesart  tltS^b  zwiachen  b und  immer  noch  etwa  Mu  fit«  — 

ZweifeHjaft  iat  ea,  ob  aich  die  Zahlen  auf  IndiTidnen  oder  Faniilien  he- ■ 

ziehen}  faat  möchte  man  daa  Letztere  annebmeo. 

» 

3)  ^ib^dUb,  p.  19.  4)  der  Test  hat  tD^lpb)  p.  ig« 
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setate' wahncheinlicli  zu  Limda  seine  Reise  dnrch  Ha- 
kedonien  und  Thrakien  nach  Gonstantinopel  fort  *). 

Hieraus  ersehen  wir-  doch  wenigstens,  dass  die  ZaU 
der  in  Griechenland  - heimischen  Jaden  nicbt  nnbedct« 
tend  war,  dass  sie  sich  hier  schon  seit  langen  Zettet 
angesiedelt  hatten,  und  zum  grössten  Theile  der  gewer^ 
treibenden  Klasse  angehörten«  Dürfen  wir  yon  ihm 
Verhältnissen  in  andern  Städten  des  Orients  auf  ihre 
Stellung  in  Griechenland  schliessen,  so  scheinen  sie  sid 
sogar  schon  in  froher  Zeit  in  den  Besitz  gewisser  Pri- 
Tilegien  gesetzt  zu  haben,  die  sowohl  ihrem  Wohlstandr, 
als  auch  den  von  ihnen  betriebenen  Gewerben  sehr  bir- 
derlich  sejn  mochten.  So  erzählt  Benjamin  s«  B«  ^ 
ter  ^),  dass  die  Juden  in  Jerusalem  ein  besonderes  Stad* 
viertel  bewohnt  und  einen  znm  Pnrpnrfärben  besonden 
eingerichteten  Platz  alljäbrig  gepachtet  hätten,  mit  der 
besonderen  Begünstigung,  dass  es  nur  Joden  gestattet 
seyn  solle,  dieses  Gewerbe  zu  treiben.  Also  finden  wk 
die  Ausbildung  dieser  Verhältnisse  im  zwölften  Jahrbia* 
dert)  wie  weit  sie  aber  auch  schon  im  nennten  gediehei 
waren , bezeugt  am  besten  die  Schilderung,  welche  C«i- 
stantin  Porphjrogenitus  von  den  Geschenken  macht,  dir 
e^e  reiche  verwittwete  Grundbesitzerinn  aus  Paträ  dra 
Kaiser  Basilius  dem  Makedonier  and  soinem  Sohne  Lc« 
dem  Philosophen  selbst  überbrachte. 

In  seiner  Jugend  nämlich  war  Basilius  im  Dirnste 
eines  hohen  byzantinischen  Staatsbeamteten,  Theopbl* 
los,  nach  Paträ  gekommen,  wo  ihm  ein  mit  der  Gab« 
der  Weissagung  gesegneter  müssiger  Mönch  beim  Ein* 
tritt  in  die  Metropolitankircbe  des  heiligen  Andreas  seioe 

l)  Alle  Ortioamen,  die  ferner  erwibot  werden,  find  entweder  dord 
MlMTeretändniss  des  Verfafsert,  oder  durch  Nachlitaigkeit  der  Abfdirti* 
ber  io  corruropirl,  daui  ea  achlcchterdingt  nicht  möglich  ut,  die 
Ulte  Im  £inaehien  nnr  mit  einiger  Sicherheit  weiter  zu  verfolgen. 

3)  a.  a.  O.  p.  4l|  nach  der  Ueberaelzuog ; „Hic  etiara  rat  locus  ^ 
ficieudis  lanis  accommodatns , quem  Judaei  annuatim  ea  condideoe  * 
rege  condneant,  ne  cuiquam  pr  aeter  Judaeoe  ietam  ari** 
JüFaeolymiä  exercere  cenc  edatur,** 
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einstige  Thronbestelgimg  mit  vieler  Ehrfurcht  ' vorher 
verkündet  haben  soll.  Die  Aussage  des  heiligen  Man- 
nes verbreitete  sich  schnell  im  Volke  und  fand  Glauben 
bei  den  Gläubigen*  Zu  diesen  gehörte  auch  jene  reiche 
'Wittwe,  welche,  aus  edlem  Stamme  entsprossen,  nach 
ihrem  Manne  fortwährend  Danilis  genannt  wurde  ^).  ' Sie 
nahm  Basilius,  als  er  Krankheits  halber  nach  der  Abreise 
seines  Herrn  noch  im  Peloponnes  Zurückbleiben  musste, 
in  ihr  Haus  auf,  pflegte  ihn,  überhäufte  ihn,  in  der 
Hoffnung,  dass  ihre  Freigebigkeit  reiche  Früchte  tragen 
werde,  wenn  er  einst  Kaiser  sej,  mit  ansehnlichen  Ge- 
schenken, gab  ihm  Gold,  dreissig  Sklaven,  prachtvolle 
Gewänder  und  kostbaren  Schmuck^),  wogegen  sie  sich 
nur  erbat,  dass  er  sich  fortan  als  Bruder  ihres  Sohnes 
betrachten,  und  seiner  gedenken  möchte,  wenn  er  den 
Thron  bestiegen  habe.  Basilius  fügte  sich,  nach  eini- 
gem Weigern,  ihren  Bitten,  und  verliess  Paträ  mit  dem 
Versprechen,  wenn  ihm  Wahres  verkündet  worden,  und' 
es  dann  thunlich  sey,  so  werde  er  sie  zur  Herrinn  des 
ganzen  Peloponnes  machen. 

Basilius  ward  Kaiser  und  blieb  seines  Versprechens 
eingedenk.  Sobald  er  den  Thron  bestiegen  hatte,  Hess 
er  den  ihm  geistig  verbrüderten  Peloponnesier  nach  Con- 
stantinopel  kommen,  ernannte  ihn  ziim  Protospatharios, 

l)  r.ontC«  Porplijr.  Tit.  Basil.  Maced.  c.  XT.  Scriptt.  post.  Theo- 
pbao.  Paris,  p.  l4l.  folgdd. , wo  es  heisst,  die  Sache  wurde  hinter- 
Lracbt  nana  %ovq  xonovq  inuvovq  tvytptl  nai  n lovaio»Tarif 
ywaini  f y danyXlg  ano  tov  xavryg  wpofidj^xo»**  Schwerlich 

lasst  sich  ausmittelo,  wie  diese  reichen  vielleicht  Fiirsteogeschlechter  im 
Laufe  so  vieler  unruhvolleo  Jahrbauderte  zu  so  grosser  Macht  und  zu 
BO  ungeheuerem  Reicbibum  gelangt  waren,  und  wie  sie  zum  Volke,  wie 
zum  Kaiser  standen.  Gleich  darauf  nennt  die  Wittwe  sich  selbst  „Tior- 
j tag  ovaap  vniQ  xovg  nollov  g nal  xüp  ip  ^atvitf 

vntqixovaap  Mttl  Trpodp^fo vaa y.**  Vrgl. Zonar. XV 1,  lo.  Vol.ll, 
p.  172. 

a)  Constant.  Porphjr.  a.  a.  O.  p.  i42.  „noXXoig  nol  fityuXotg  do|- 

lovras  xa^iofiaaip ^ öidwxe  yag  avtta  nai  /pvoör  inafov , xas 

ordpccrroda  Trpo^  vnygioiap  rgtaxorza  nai  ip  i/iatiaftia  »os  Ötaq>vgotg 
ttdiat  nXovTOP  noXXyy,*^ 
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tmd  würdigte  ihn  seines  beständigen  Umganges  ‘).  AWr 
auch  die  dem  Greisenalter  nahe  Matter  des  Jös^lnff 
wünschte  sich  noch  Tom  Kaiser  geehrt  %n  sehen,  mi 
reiste  daher,  seiner  Einladung  folgend,  nach  der  Hanpt- 1 
Stadt.  Die  Reise  geschah  aber  weder  zn  Ross,  noch  n 
'Wagen,  — denn  dieses  wäre  fiir  die  vom  Alter  »■ 
schwächte  und  an  Weichlichkeit  gewöhnte^)  Matro« 
zu  beschwerlich  gewesen,  — sondern  anf  einer  besoi- 
*ders  dazu  eingerichteten  Sänfte,  welche  wechseUveke  | 
von  je  zehn  auserlesenen  Jünglingen  (dreihondert  bdu- 
den  sich  blos  zu  diesem  Zwecke  im  Gefolge  der  DaBi- 
lis)  getragen  wurde.  Danilis  ward  von  Basilius  auf  dü 
Ehrenvollste  empfangen , und  in  den  Gemächern,  wo  ik 
byzantinischen  Kaiser  fremde  Gesandte  und  Förstes  zs  | 
bewillkommnen  pflegten,  prachtvoll  bewirthet.  Aus  0aiä* 
harkeit  liess  sie  hierauf  dein  Kaiser  die  werthroUstei 
Geschenke  überreichen,  wie  sie,  nach  des  Geschieh*  | 
Schreibers  eigenen  Worten,  noch  kein  König  dem  Ik- 
herrscber  der  Romäer  zugesandt  hatte.  Namentlich  aif- 
gefiihrt  werden  fünfhundert  Sklaven,  worunter  sich  hin- 
dert Verschnittene  von  ausgesuchter  Schönheit  bcfu- 
den^),  ferner  hundert  des  Stickens  kundige  Fraoes^l 
hundert  buntfarbige  Purpurgewänder  , dreihundert  Lii- 
nengewebe  von  verschiedener  Gattung^),  hundert  vikr- 
scheinlich  seidene  Gewänder  von  so  feiner  Arbeit,  dass 
ihre  Fäden  das  Gewebe  der  Spinne  übertrafen,  und  jedes 

1)  Daaelbit  c.  LXXIV,  p.  196 : tifV  (p&äoaaar  xoimrim  ^ 

mPiVficnmiig  adilqiorrfiog,** 

2)  Daielbst:  „tv^op  öi  nal  rgvquaa  dta  i^p  äifd^opor  tov 
mgiovaiap/* 

3)  Dabei  macht  der  kaiaerlicbe  SchrirUteller  die  Beraerkuog: 

yeip,  tat  lointp  ^ ^ »iovioJipaTwp  oii  du  xvyj^m 

Toig  anddovtn  tovroit  tig  idc  ßttaiXintif  acti*  ip  xo^otg  v/iep  jäg  p 
idgog  ugtf  xaxd  ngoßdxtop  aiixup  dpaaxgitfopxai,** 

4)  Daselbst:  ffjrvpuitt$g 

5)  ,,  atdona  tgya  xafinoixtla,  ** 

6)  ttjiiPOfMloxdgu»*^  and  UpoJ* 
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in  einem  Schilfrohr  anfbewahrt  treten  konnte*),  und 
•eine  grosse  Menge  goldener  nnd  silberner  Gefässe  zu 
verscbiedenem  Gebrauche. 

.Der  Kaiser  darob  hocherfreut,  überhäufte  die  Ge- 
berinn  mit  Ehren  und  Würden,  nannte  sie  Mutter,  und 
wusste  sie  durch  seine  Leutseligkeit  so  für  sich  zu  ge- 
winnen, dass  sie  zu  den  genannten  Geschenken  noch  ei- 
nen grossen  Theil  der  ihr  im  Peloponnes  gehörigen 
Ländereien  hinzufiigte,  welche  ihrem  Sohne  und  dem 
Kaiser  fortan  als  gemeinschaftliches  Eigenthnm  rerblei- 
ben  sollten  ^).  Und  sie  erstreckte  ihre  Freigebigkeit 
noch  weiter.  Denn  da  zu  selbiger  Zeit  die  neue  grosse 
Basilika  zu  Ehren  des  Heilands  nnd  des  Erzengels  Mi- 
chael erbaut  wurde,  so  liess  sie  den  in  kunstvollem  Mo- 
saik gearbeiteten  Fussboden  ausmessen,  dann  im  Pelo- 
ponnes genau  passende  Teppiche  fertigen,  und  sie  als 
Geschenk  nach  Constantinopel  bringen*).  Selbst  nach 
ihrer  Rückkehr  in  den  Peloponnes^)  erneuerte  sie  bei 

l)  Der  Scbrifuteller  brencbl  hier  blo#  den  •llgeineinen  Anedmck: 
vniq  xd  lov  tiq  XtTxxdf^ra.'* 

a)  Daselbtt  c,  LXXV.,  p.  ig6.  „ov  fuxQOP  9i  nxtonop-^ 

pijaov  fiSfOf,  oTttQ  ce$  töior  tv/z**Por  avtijgf  9*- 

xdit  vif  xal  BcKfiln  “ 

3)  ÜMelbti  c.  ‘ LXXVI.  „pmxotan^ag  fuyalovgf  xovg  noQ  ^fth 

dnd  xd  inmxvfiOP  <pfpoxxo(.**  — Dm  noch  ein  merk  würdiget 

nnd  wahrhaft  luatigea  Bcuptel  tu  geben,  wie  Herr  Prof»  FALLUSABYxa 
die  Quellen  biaweilen  auazulegen  pflegt,  erinnere  ich  an  S.  34 7.  aeinca 
Buchea,  wo  er  die  ganze  Moaaikarbeit,  welche  in  dem  Fuiaboden  der 
genannten  Baailika  yrar,  in  den  Teppich  der  Danilia  hinein  wirken  läaaU 
Ob  ea  überhaupt  möglich  oder  gebräuchlich  geweaen , Moaaik  in  Tep- 
piche hineinzuweben , weiaa  ich  nicht,  habe  anch  von  dergleichen  nie  ge- 
hört noch  geaeben.  Aber  daa  weiaa  ich  gewiaa  , nnd  zwar  ana  Conatant. 
Porphyr.  Vil.  Baail.  c.  LXXVI.  edt,  Paria.  i6g5,  p,  196,  D.,  daaa  aich 
der  aua  Moaaik  gearbeitete  Pfauenaebwanz  in  der  Baailika  dea  hriligen 
Michael  nicht  in  den  aua  dem  Pelopouuea  herbeigeachafken  Teppichen, 
aondern  gnindfeat  im  Foaabodeu  befunden  hat,  wo  ihm  eben  die  Tep- 
piche zum  Schutze  dienen  tollten , wie  man  in  den  klaraten  Auadrücken 
t.  a.  O.  aelbat  leaen  kann. 

4)  Daaelbat  p.  196.  Hier  Anden  aich  die  merkwürdigen  Worte,  data 

•ie  zurückgekebrt  aej  14  dianoiva  xcer  ixti9tp  ^o/iUa0ci.'*  ^ 
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Lebzeiten  des  Kaisers  alljäheig  diese  Ehrengescbenke 
-in  nicht  geringerem  ftlaase« 

Ja  sic  kam  nach  dem  bald  darauf  erfolgtem  Abk- 
•ben ' des  Basilius  abermals  auf  die  beschriebene  VTeie 
nach  Constantinopel,  um  auch  ihren  nunmehrigen  Uem 
und  Kaiser,  des  Basilius  Sohn,  den  weisen  Leo,  sodi 
selbst  von  Angesicht  zu  Angesicht  zu  schauen.  Asd 
er  wurde  mit  Geschenken  aller  Art  beehrt,  und  endJidk, 
da  der  einzige  Sohn  der  ATittwe  gestorben  war,  m 
Erben  ihres  ungeheueren  Vermögens  eingesetzt.  At 
ihr  Verlangen,  wurde  nach  ihrer  Rückkehr  der  Proti- 
spatharios  Zenobios  in  den  Peloponnes  geschickt,  bs 
Ton  ihren  summt  liehen  Besitzungen  genaue  Verzekb- 
nisse  zu  entwerfen.  Schon  zu  Naupaktos  erhielt  er  dk 
Kunde  von  ihrem  Tode,  setzte  jedoch  seine  Reise  nai 
Puträ  nichts  desto  weniger  fort,  und  vollatr^ktv  di» 
von  der  Dahingeschiedenen  hinterlossene  ^Testamest 
Der  Vorgefundene  Reichthum  überstieg  alle  Erwartoü^ 
Allein  das  bewegliche  Gut,  ausgeprägtes  Gold,  Gesekirr 
von  Gold, ^Silber,  und  kostbarem  Aerz,  prachtvolle  Gf* 
wänder,  seltene  Stoffe,  dann  die  Menge  der  SklsT« 
und  Lasttbiere,  meint  Constautin  Porpbjrogenitns,  hktte 
man  nur  bei  Königen  in  ähnlichem  Masse  wieder  üodes 
mögen*).  Der  Sklaven  waren  z.  B.  so  viel,  dass  sieb 
der  -Kaiser  veranlasst  sah,  dreitausend  in  Freiheit  n 
.setzen,  und  als  Kolonisten  nach  der  Lombardei  zu  schi- 
cken. Alles  wurde  zugleich  mit  den  Grundstücken  nacb 
den  Bestimmungen  des  Testamentes  vertheiit;  dem  Ksi* 
ser  verblieben,  als  Universalerben,  ausser  Schiff  bikI 
Geschirr,  noch  achtzig  Landgüter. 

Hiermit  schliesst  der  Bericht  des  Constantia  Psf* 
phjrogenitus.  Uns  aber  gestattet  die  ganze  Erzahloiu 
einen  tieferen  Blick  in  das  innere  Leben  der  pelopoDo^ 
sischeu  Bevölkerung  des  neunten  und  der  vorhergehci- 
den  Jahrhunderte.  Es  ergibt  sich  daraus  von  selbst^ 


i)  Daselbst  c.  LXXVI,  p.  197.:  nthta 

TixoK  vntQßaivovaap  nkoviw  • fiäXXov  de  xal  dliyoe  v/ts- 

düotigoy»** 
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dass  im  Volke  Betriebsamkeit  und  hohe  industrielle  Bil« 
düng,  bei  den  Reichen,  wenn  nicht  Schwelgerei,  doch 
ein  verfeinerter  üppiger  Lebensgenuss,  herrschend  war; 
es  ergibt  sich  ferner,  dass  die  Masse  des  Volkes,  wenn 
nicht  in  drückender  Unterthänigkeit,  doch  in  einer  höchst 
beschränkenden  Hörigkeit  der  wenigen  reichbegüterten 
Grundbesitzer  lebte;  der  Boden  und  der  ihn  pflügte,  die 
Seide  und  der  sie  webte,  der  Purpur  und  der  ihn  ver- 
arbeitete, waren  unzertrennliches  Eigenthum  eines  Herrn, 
gleichviel  ob  Individuum,  oder  Corporation,  moralische 
Person,  Bisthnm,  Kirche,  Kloster,  Bethaus.  Wie  weit 
sich  dieses  Verhältniss  erstreckt  habe,  ob  es  allgemein 
verbreitet,  oeVer  nur  auf  einzelne  Landstriche  beschränkt 
gewesen,  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln. 
Verschiedenheiten  und  Modificationen  waren  dabei  schon 
natürliche  und  nothwendige  Folge  von  verschiedener 
geschichtlicher  Begründung  und  Entwickelung  der  wäh- 
rend und  nach  den  beschriebenen  Umwälzungen  neu  ein- 
getretenen Verhältnisse  in  Bezug  auf  die  Verthcilung 
des  Grundeigenthums.  Aber  wer  vermöchte  über  der- 
gleichen Dinge,  welche  wir,  selbst  wenn  sie  uns  weit 
näher  liegen  und  mit  grösserer  Sicherheit  erforscht  w’er- 
den  mögen,  oft  nicht  nach  ihrem  zufälligen  Entstehen, 
ihren  kleinlichen  Interessen  und  mannichfachen  Verzwei- 
gungen verfolgen  können,  für  so  entfernte  und  dunkele 
Zeiten  in  einem  wenig  beachteten  Lande  Licht  zu  ver- 
breiten! — 

Dass  es  neben  den  Leibeigenen  in  vielen  Theilen  des 
hellenischen  Festlandes,  in  den  unzugänglicheren  und  hö- 
her liegenden  Gebirgsgegenden  und  namentlich  auf  den 
Inseln,  auch  freie  Leute  gab,  die  die  Frucht  ihrer' Ar- 
beit selbst  geniessen  durften,  wenn  sie  nur  den  Strate- 
gen ihre  Steuern  zahlten;  dass  in  den  reicheren  See- 
städten meistens  freie  Bürger  lebten,  welche  nur  den 
Kaiser  zu  Constantinopel  als  ihren  Herrn  verehrten,  mag 
ausser  Zweifel  und  das  Gegentheil  schwer  zu  beweisen 
sejn.  Ja  es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  sich  in  den 
Städten  hie  und  da,  sey  es  aus  den  Trümmern  der  alten 
Freiheiten,  oder  mittelst  neuer  Elemente,  wieder  eine 
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eigenthümliche  Mtinicipal Verfassung  gebildet  batte, 
che  bei  der  Auflösung  des  Reiches  bald  Festigkeit  vsi 
bestimmte  Formen  gewinnen  konnte ‘).  Aristokratie 
begüterter  Geschlechter  mochte  in  diesem  Falle  Ue 
schon  sehr  früh  eingetreten  sejn;  dergleichen  vam 
vielleicht  die  Archonten  von  Paträ,  welche  im  Jahre 
bei  der  Belagerung  durch  die  Slaven  die  Hälfe  des  kii* 
serlichen  Strategen  zu  Korinth  in  Anspruch  nahmeoH 
Aber  die  Gewalt  blieb,  wie  in  allen  aristokratisch  geoii , 
neten  Gemeinwesen,  zuletzt  doch  beim  Volke,  das  ^ 
wohl  zu  gebrauchen  wusste,  wenn  es  galt,  sich  Lsflc 
machen  unter  dem  Drucke  der  Reichen.  Wir 
hiervon  in  Griechenland  in  der  That  Beispiele  sdtK 
aus  dem  ersten  Viertel  des  zehnten  Jahrhunderts. 

Noch  während  der  Minderjährigkeit  des  Constistä 
Porphjrogenitus,  erzählt  Symeon  Magister  3)^  rettftaj 
sich  die  Bürger  von  Athen  und  die  Bewohner  der  aaic'l 
genden  Gegend  zusammen,  brachten  das  Volk  in  Ai^ 
rühr,  und  erschlugen  den  Chases,  Sohn  des  Jubas,  b 

1)  Es  ut  freilich  allgemein  bekanol,  data  ecbon  Leo  d.  Pkü.  (1^ 
gegen  dat  Ende  des  neunten  Jahrliundertt  die  letzten  Reste  des  aliJtitde 
Municipalweteiit  im  ganzen  bj^zantinitchen  Reiche  durch  ein  betonderei 
aufheben  lieta.  Allein  wie  weit  dergleichen  Verordnungen  bei  dra 
drängten  und  zerrütteten  Zuataude  dea  Reichet  anteeführt  werden  oac^ 
ten  und  konnten , ergibt  tioh  von  aelbtU  Wo  von  den  bjiaitfiaiid^ 
Selbatberrtchern  Gewalt  aogeweudet  wurde,  wich  die  Freiheit  dn 
Wendigkeit , die  Formen  änderten  aicb , dat  Weten  ging  detbalb  aici 
unter,  und  die  äuttere  Bedrückung  nährte  da,  wo  einmal  Kraft 

' den  war,  den  Geitt  dea  Gegentatzet,  der  am  Ende  doch  den  Sieg  ^ 
von  trug.  Wo  aber  der  Buchttabe  det  Gesetzet  nicht  mit  den  Wfi« 
det  Kaiaera  autgefübrt  werden  konnte,  da  mag  et  auch  wenig  Aavt* 
duug  gefunden  haben,  wie  ea  namentlich  hei  den  entlegeneren 
alädien  det  hellenitclien  Fetllandet  der  Fall  geweten  ae^n  wird. 

2)  Contt.  Porph^rr.  de  adm.  imp.  c.  XLXIX.  Bandnri  I,  p.t>i* 

iMit  nffuipf  safa/uif}*v^tViof  ovrou  (rov  orp/ai;/ov) 

xaiaS^ofi^f  mvnSif  (fttbr  na(/a  veSv  opj^foviatr.*' 

3)  Sjmeonia  magitt.  et  Logolbet.  Annalet,  in  Contt.  Porpbjr.  c.  H- 
Scriptt.  po4t  Theopbao.  Paris,  p.  475.  Ganz  übereinttiuimcod 
CoDiiuuator.  Conatant.  Porphyr,  c.  IX,  datelbat,  p.  a4o.  Georgü 

chi  oovi  Imperatores.  Contlaut.  Porpb«  c.  XIV,  datclbtl  p.  568.  lA  I 
Graramat.  Chronograph,  bei  der  Paria.  Ausgabe  det  Tbeophan.  p. 
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der  Haaptkirchc  zu  Athen,  wohin  er  eleh,  wahrschein-  ' 
lick  schutzfleheod,  geflüchtet  hatte,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Heiligkeit  des  Ortes,  mit  Steinen»  Welche  Wür- 
den und  Aeinter  dieser  Unglückliche  bekleidet  habe, 
erfahren  wir  leider  nicht;  es  wird  aber  als  Grond  der 
Gewaltthat  hinzugefügt,  er  sey  ein  Wüstling  gewesen, 
dessen  Beleidigungen  und  unersättliche  Habgier  die 
Athenienser  eben  nicht  mehr  hätten  ertragen  mögen  *). 
Es  war  also  in  jedem  Falle  einer  jener  Aristokraten, 
welche  sich  unter  der  Gunst  schwerer  Zeitläufte  Gewalt 
angeinaast  hatten,  und  nun  im  Ueberiniithe  schnöder 
Begierden  sich  berechtiget  glaubten,  des  Volkes  Hechte 
und  Besitzthum  ungestraft  durch  ihre  Ausschweifungen 
zu  besudeln  und  höhnend  mit  Füssen  zu  treten,  ja  zuletzt 
gar  noch  ihren  Verbrechen  Schutz  bei  den  Heiligen  zu 
Terschaffen  gedachten.  Dass  die  Athenienser  wegen  die- 
ses Frevels  vom  Kaiser,  vom  Strategen,  oder  von  ihren 
eigenen  Mnnicipalbeainteten  zur  Rechenschaft  gezogen 
und  gezüchtiget  worden  seyen,  wird  nirgends  berich- 
tet. Nicht  so  glücklich  endigte  ein  ähnlicher  Volksaiif- 
staiid  zu  Naupaktos,  ungefähr  hundert  Jahre  später,  als 
nach  der  Unterjochung  Bulgariens  die  Macht  des  Kai- 
sers von  Byzanz  in  den  westlichen  Provinzen  des  Rei- 
ches ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte.  Wie  früher  zu 
Athen,  wurde  jetzt  zu  Naupaktos  ein  gewisser  Georg, 
der  sich,  als  Befehlshaber  der  hier  stationirten  Truppen, 
seit  langen  Zeiten  unrechtmässige  Gelderpressnngen  er- 
laubt hatte,  bei  einem  Volksauflaufe  ermordet,  und 
seine  Habe  vom  Pöbel  geraubt  oder  zertrümmert.  Kai- 
ser Constantin  Vlll  aber  liess  nicht  mir  die  Urheber 
des  Mordes  nach  der  Strenge  der  Gesetze  bestrafen, 
sondern  häufte  die  Schuld  des  Verbrechens  auch  noch 
auf  das  schuldlose  Haupt  des  Erzbischoffes  der  aufrüh- 
rerischen Stadt,  und  liess  ihn  bleuden^). 

1)  Die  Worte  »ind  bri  S^'idcod.  : „oI  Öb  iyg*ElXadog  nal  t«5» 

voit  oiniqTOQeg , avrt/wf  in  epo  $ nagä  Xaai  viov  rov 

Jovßtj,  T^paiJiov  dacarlap  xni  dnif^oinv  iptyxopttg, 
Iföov  toü  iy  *Aitt]yaig  raou  ii&otg  ßuXovrtg  dytlXor/*  — k 

2)  Cedren.  a.  a.  O.  p.  721. : „xui  otckoicü;  d«  ytyofiivi^t  Ip  IVav- 

V 50* 
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Dergleichen  einzeln  stehende  Dinge,  meine  ich,  ge* 
ben  uns  ein  besseres  Bild  von  dein  Wesen  der  damali- 
gen Zustände,  als  wenn  wir  seihst  noch  so  glücklich 
wären,  hellenische  Städteordnungen  aus  dem  neunten 
Jahrhunderte  zu  besitzen,  für  deren  Gültigkeit  und  prak- 
tische Anwendung  wir  vielleicht  nicht  einmal  sichere 
Bürgen  hätten.  Gewaltthätigkeiten  geschahen  ungestraü, 
weil  sie  sich  natürlich  aus  unnatürlichen  Verhältnissen 
entwickelten,  und  w'eil  keine  Macht  vorhanden  war,  die 
stark  genug  gewesen  wäre,  ihnen  zu  stenern,  oder  den 
Niedergedrückten  aufzuhelfen.  Das  empörte  Gefühl 
rächte  sich  selbst  und  das  Recht  siegte  kraft,  wo  nicht 
der  Gesetze,  doch  gewiss  der  Waffen  und  starker  Arme. 
Wir  haben  freilich  wenig  Nachrichten  darüber,  aber  ich 
glaube  nicht  ganz  zu  irren,  wenn  ich  mir  das  Städtewe- 
sen in  Griechenland  für  jetzt  ungefähr  so  denke,  wie  es 
sich  um  dieselbe  Zeit  und  später  in  den  Ländern  des 
festlichen  Europas,  im  aufgelösten  Reiche  Karls  des 
Grossen,  zu  gestalten  begann.  Je  mehr  die  Macht  der 
Herrscher  schwand,  desto  mehr  gewannen  die  sich  über- 
lassenen Städte  an  Selbstständigkeit,  Kraft,  Reichthnm*; 
die  Nothwendigkeit  ordnete  ihr  inneres  Wesen , und  die 
Reichen  und  Klugen  gängelten  das  Volk,  so  lange  es, 
seiner  Kraft  nicht  bewusst,  sich  gängeln  liess;  sie  ver- 
standen aber  nicht,  cs  zu  zügeln ; denn  so  bald  es  durch 
die  ihm  von  den  Gewaltigen  aufgebürdeten  Lasten  zur 
Erkenntniss  dessen  gebracht  wurde,  was  es  verm^e 
nnd  gelte,  da  hob  sich  der  Geist  und  bot  mit  zerstören- 
der Macht  den  Unterdrückern  Trotz  in  kühnen  Thatcn. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  etwaigen  Aehnlichkeitcn 
und  Verschiedenheiten  auf  beiden  Seiten  weiter  ins  Ein- 
zelne zu  verfolgen;  es  kam  mir  blos  darauf  an,  eine 
Idee  auszusprechen,  welche  der  Betrachtung  ungewisser 


naxto)  xtrra  rtca^y/ov  rov  arpaTf^/ovxrof  ayat^nrai  o or^ariy^o^, 

Siapnallovci  ife  xat  lä  n^oaoPTit  navia  aiuo,  xax^g 
V 0 ^ ntql  Toig  x ul  fig’iQu^fai  aeaoquüfiiratg 

xttl  avvf;((at>  z o v t o v g a v xr  n i ß otv  • 6 ßuoikf  vg  öi  oi*  ftorox 
zoi'g  aitliiVg  unfjtüj;  f'^okaaz  zov  (fovoVy  dkXa  xal  aviov  zop 
rijg  I^atmaAtov  itv(fltaatP.*\ 
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Zustände  einige  Sicherheit  gehen  ^ und  von  ^dem  Kun« 
digen  leicht  seihst  weiter  entwickelt  werden  mag.  Ro- 
manisch-germanische  und  romanisch -byzantinische  Weit 
gleichen  sich  überhaupt,  so  sehr  sie  auch  in  Formen, 
Entwickelung  und  Resultaten  verschieden  erscheinen, 
im  Wesentlichen  weit  mehr,  als  man  gewöhnlich  glaubt; 
und  so  würde  man  wohl  mit  ziemlicher  Gewissheit  an- 
nekinen  können,  dass  Erscheinungen,  wie  wir  sie  aus 
der  Jugendgeschichte  der  entthronten  Königinn  des 
adriatischen  Meeres  kennen,  in  angemessenen  Verhält- 
nissen auch  bei  den  verwaisten  Kindern  an  den  rauhen 
Felsenufcrn  des  hellenischen  Festlandes  wiederkehrten, 
welche,  wie  j.eoe>  im  Missgeschick  erzeugt,  unter  Noth 
lind  Bedrängniss  Kraft  und  Stärke  gewannen«  Monem- 
basia,  Maina,  Ragusa  und  Venedig  könnte  man  etwa 
als  Repräsentanten  der  hellenischen  und  ülyrischen  See- 
städte nennen,  welche  auf  gleicher  Stufenleiter  des  Ge- 
schickes nur  verschiedene  Höhepunkte  berührten  und 
erreichten. 

Nicht  SU  leicht  kann  man  dagegen  zu  einer  klaren 
Anschauung  der  Verhältnisse  des  oflTenen  Landes  gelan- 
gen, über  welche  sich  in  der  Erzählung  von  der  reichen 
Wktwe  einige  Andeutungen  finden.  Wir  ersehen  dar- 
aus wohl,  dass  Hörigkeit,  in  der  bereits  angegebenen 
Weise,  stattfand,  wir  kennen  aber  w:eder  ihre  Entste« 
hung  noch,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  ihre  Ele- 
mente und  ihren  Charakter.  Waren  die  Leibeigenen 
Hellenen,  angesiedelte  Romäer  iin  weitern  Sinne,  oder 
waren  es  Slavenl  — und  waren  die  Grundbesitzer  und 
Herren  der  Landbauer  altbellenischer  oder  barbarisehcr 
Herkunft  1 — und  gründeten  sich  ihre  Ansprüche  an  den 
neuangebauten  Boden  auf  veraltete  Rechte  ihres  Stam- 
mes, denen  man  wieder  Gültigkeit  zu  geben  wusste, 
oder  auf  gewaltsame  Besitznahme,  Ankauf,  freiwillige 
Lebergahe  unbeschützter  Landbauer  an  mächtige  Schutz-, 
herren,  oder  endlich  anf  kaiserliche  Schenkungen!  — 
Das  letztere  lässt  sich  vielleicht  für  Kirchen  -,  Kloster-, 
Episcopal guter  und  geistliche  Pfründen  aller  Grade  als 
Regel  aunehmen,  welche  jedoch  keineswegs  Schenkun- 
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gen  und  Vermächtnisse  reicher  Privat besitEer  ausschlieft 
Diese  Verhältnisse  gestalteten  sich  hier,  wie  öberaH 
wo  es  der  Clerns  verstand,  Gewalt  zu  gew  innen  über  dif 
Gemüther  und  Güter  der  Gläubigen,  und  die  Bcsie^'un: 
und  Bekehrung  der  Slaven  war  gerade  hierfür  entsebti* 
dend,  weil  der  Clerus  dadurch  ungemein  gehoben  vw- 
de,  und  seine  Unentbehrlichkeit  für  die  Zwecke  ic 
weltlichen  Macht  kennen  lernte.  Uebrigens  können  die 
SJavenkriege,  welche  wir  nur  nach  einigen  oben  ao^* 
gebenen  Thatsachen,  al>er  nicht  nach  ihrem  ganzen  Co»- 
fange  und  ihren  llesultaten  im  Einzelnen  kennen, 
als  Hauptepochc  für  eine  neue  Anordnung  des  territoro- 
len  Besitzstandes  gelten,  und  so  dürfte  die  AniiahDt 
dass  der  grösste  Tbeil  der  Leibeigenen  aus  nDte^«or^^ 
uen  Slaven  bestanden  habe,  sich  am  geschicktesteu  mit 
den  übrigen  Verhältnissen,  wie  wir*  sie  theils  nach 
schichtlicheu  Zeugnissen,  theils  nach  den.  wahrsebehd»- 
eben  Gesetzen  der  neubellenischen  Landeshüdung  beB^ 
theilen  können,  vereinigen  lassen. 

Dem  sey  aber,  wie  ihm  wolle:  bei  weiten  das  si- 
cherste und  wichtigste  Resultat,  welches  wir  aus  der 
Erzählung  von  der  reichen  Wittwe  ziehen  können, 
dass  in  Griechenland  um  diese  Zeit  ein  auf  festen  Gruod- 
lagen  beruhender  Zustand  bürgerlicher  Betriebsauik^ 
und  geordneter  Verwaltung  eingetreten  war,  weicher 
nicht  das  Werk  znfälliger  oder  vorübergehender  gönfti* 
ger  Ereignisse  seyn  konnte,  sondern  eine  lange,  wohl- 
thuende  Ruhe  voraussetzt,  unter  welcher  sich  der  neoes 
Geschlechter  Geist  und  Kraft  erheben  mochte  zu  frrv- 
diger  Thätigkeit.  ln  dem,  was  wir  von  den  Kostbarkei- 
ten der  kaiserlichen  Geschenke  haben  kennen  lein^ 
zeigt  sich  uns  am  Ende  doch  nur  ein  kleiner  Theil,  eioe 
Seite,  und  zwar  die  entbehrlichste,  der  gesauimteo  (h* 
maligen  Gewerbstbätigkeit  im  Peloponnes.  Man  schliesfc 
hiervon  auf  das,  was  den  Bedürfnissen  der  Menge  oi- 
her  lag,  und  was  der  mittleren,  und  der  am  meistei 
tbätigen  Klasse  der  Gesellschaft,  nicht  üppiges  Wohil^ 
ben,  aber  doch  Genuss  und  Erheiterung  gewähren  sollte. 
Mir  sind  alle  diese  Dinge  noch  ein  sehr  starker  Bevek 
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für  die  oben  aasgesprochene  Ansicht  über  die  friedliche 
Ansiedelung  der  Slaven  und  anderer  Barbaren  in  Grie-  ■ 
chenland;  gerade  das  friedliche  Zusammensejn  verschie- 
dener Stämme  förderte  die  Künste  des  Friedens*),  wel- 
che zur  Zeit  der  späteren  Slavenkriege  im  neunten  Jahr- 
hunderte gewiss  schon  so  weit  gediehen  waren,  dass  - 
selbst  diese  Störung  ihren  glücklichen  Fortgang  nur 
wenig  gehindert  zu  haben  scheint.  Wenn  wir  sie  daher 
später  wieder  abnebmen  oder  theil weise  verschwinden 
sehen,  so  hatte  dieses  seinen  Grund  in  gewaltsamen 
Verhältnissen,  welche  wir  im  Fortgange  der  Erzählung 
gehörigen  Ortes  berühren  werden,  indem  wir  für  jetzt 
nur  noch  darauf  aufmerksam  machen  wollen,  dass  Grie- 
chenland in  dieser  Beziehung  eben  so  dem  nacbtheiligen 
Einflüsse  wechselnder  Geschicke  ansgesetzt  blieb,  wie 
selbst  die  blühendsten  Städte  und  Länder  des  romanisch- 
germanischen  Mittelalters,  in  denen  man  zu  unsern  Zei- 
ten kaum  noch  den  Schatten  ihrea  eiastigen  Glanzes 
und  Beicbthums  wieder  erkennen  will. 

Wäre  es  überhaupt  nötbig,  noch  andere  Beweise 
für  den  geordneten  Zustand  und  das  kräftige  Gedeihen 
Griechenlands  um  jene  Zeit  beizubringen,  so  könnten 
wir  namentlich  für  diesen  Zweck  auf  die  politische  Ver-- 
waltung  und  die  gesetzmUssigen  Leistungen  der  Themen 
des  alten  Achaja  verweisen,  über  welche  wir  es  für  pas- 
send halten,  sogleich  jetzt,  ehe  wir  wieder  zur  äusseren 

l)  tJod  du  Cbmlentbnm  batte  dabei  aekiea  kochat  wobltbäligeQ 
CiofluM ; tagt  una  doch  Johaanea  Kameniata  , welcher  die  Eiunaboie  aet- 
ner  Vateratadt  Theasalootke  durch  die  Araber,  au  Anfänge  dea  zehnten 
Jahrliunderta  (9o4) , beaebrieben  bat,  aelbat  über  di«  im  bjxaot.  Reiche 
eiogewanderten  Barbaren,  de  excidie  Tbeaaalonic.  c.  IX,  Scriptt.  poat 
Tbeophan.  p.  324.:  yag  ^ xolvftßrj&Qa  lov  &ytov  ßamiofiofog 

to'  TcSr  t^pos  Tol  XgiatPiPVfA^  la^  avptfiogijptaai , na*  to 

nvotßiiaq  yaia  xopruig  d/i<poTspot^  ninavTO  fttp  al  nur  itoXtatp 

ardaeig,  optito  di  ht^ytiag  v tag  Oipayäg  imitidivovaa  — 

Die  SebrUt  dea  Kameniata  gehört,  meinet  Erachtens,  za  den  iotereaaante- 
alen  in  der  byzantiniacbeu  Literatur,  nicht  etwa,  weil  in  ihr  wichtige 
Anfachluaae  über  grosse  gcaebicblliche  Ereignisse  zo  finden  wären  , nein, 
sondern  weil  w*ir  darinn  genaue  Nachrichten  über  eine  einzelne  Stadt  ' 
erbalten  , wie  sie  aus  dieaen  Zeiten  teilen  aind« 
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Geschichte  xnrückkehren,  das  mitcatheileii,  was  vir  dar- 
über vorzüglich  dem  Samtnierfleisse  des  Constantia  Por- 
phjrogenitus  verdanken.  Nach  der  Schildernng,  welche 
dieser  kaiserliche  Schriftsteller  von  der  politischen  Ein- 
theilung  der  ehemaligen  Provinz  Achaja  entwirft,  zerfiel 
das  ganze  althellenische  Festland  mit  Einschluss  von 
Thessalien,  Epiros  und  der  Inseln,. bei  vollendeter  The- 
meneintheiinng  des  byzantinischen  Reiches,  in  sieben 
bestimmt  abgegrenzte  Themen,  als  da  sind: 

1)  Das  Thema  Peloponncsos  mit  vierzig  Städten, 
von  welchen  hier  Korinth  als  Hauptstadt,  und  Sikjon, 
Argos  und  Lakedämonia  als  die  bedeutendsten  Landstädte 
genannt  werden;  auch  werden  lu  diesem  Thema  noch 
sieben  kleihere  Inseln  gerechnet,  welche  man  die  pelo- 
ponnesisoben  nannte,  aber  hier  nicht  näher  bezeichnet 
sind  >)• 

3)  Das  Thema  Hellas  umfasste  die  Landschaften 
Attika,  Böotien,  Phokis,  Lokris  bis  zu  den  Thermopy- 
len,  Aetolien  und  Akarnanien.  Wenn  jedoch  Constan- 
tia die  Zahl  der  Städte  des  Thema  Hellas  auf  nenn 
und  siebenzig  angibt,  so  beruht  dieses  auf  einem  unbe- 
greiflichen Irrthume,  indem  er  nämlich  den  Angaben 
des  Uierokles  folgt,  welcher  die  Themcneintheilung  noch 
gar  nicht  kannte,  und  daher  blos  von  einer  Eparchie 
-Hellas  spricht,  zu  welcher  der  Peloponnes  gehörte. 
Constantin  dagegen  schreibt  dem  beschränkten  Thema 
Hellas  die  neun  und  siebenzig  Städte  der  Eparchie  zu, 
erwähnt  aber  dann  das  Thema  Peloponnesos  mit  vierzig 
Städten  noch  besonders.  Wir  wollen  weder  den  Berich- 
ten des  Hieroklcs^)  noch  denen  des  Constantin  den 


l)  CoQtlaot.  Porplijrr.  de  Them.  bei  Banduri  I,  p.  34» 

3)  £•  ist  seboQ  oben  erwähnt  worden,  dsss  Hieroklet  Gremmetiras 
▼on  Einigen,  als  von  »geling  und  Gibbon  (Decline  and  fall. 
*Lps.  Ed.  1829.  Vol.  Vif,  p.  80,  not.  54.),  für  einen  Zeitgenossen  Ju- 
'•tinian’i  1 gehalten  wird.  Dies  ist  eine  Verrootbung,  die  manchea  für 
•ich  bat ; gewisa  aber  ist , dass  der  des  Hieroklea  weiter 

nichts  bietet,  als  eine  höchst  vrrwprrene  Aufaahlting  von  Slädtcnamen, 
welche  znr  Begründung  geschichtlicher  Thatssebeo  kaum  und  nur  mit  der 
grössten  Vorsicht  gebi  sucht  werden  kann. 
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Werth  officieller  Angaben  beilegen,  müssen  aber  doch 
wenigstens  jene  vierzig  peloponnesischen  Städte  für  das 
Thema  Heüas  in  Abrechnung  bringen,  welchem  so  nach 
nur  noch  neun  und  dreissig  Städte  verbleiben.  Gonstan- 
tin  nennt  nach  dem  Yerzeichniss  des  Hierokles  die  sie- 
ben ersten  Skarphia,  Eleusina,  Daulion,  Chäroneia, 
Naupaktos,  Delphi,  Amphissa;  allein  die  blosse  Aufzäh- 
lung verbürgt  weder  Dasejn  noch  Namen  dieser  Städte. 
Zu  dem  Thema  Hellas  gehörten  überdem  die  Inseln  Eu- 
böa, damals  meistens  Ghalis  oder  Chalkis  genannt, 
Aegina  und  die  kleineren  Felseneilande  an  den  Küsten 
von  Attika ‘). 

3)  Das  Thema  Nikopolis  mit  den  Hauptstädten  Do- 
döna  und  Nikopolis  und  zehn  Landstädten  umfasste  die 
ehemalige  Präfectur  Alt  - Epiros  ^).  Nördlich  gränzte^ 
hieran : 

4)  Das  Thema  Djrrbacbinm  oder  Neu -Epiros,  wel- 
ches wieder  die  Eparebien  Mitteldacien  ^),  Dardanieh 
und  Pannonien  in  sich  enthalten  haben  soll,  im  Ganzen 
mit  vier  und  zwanzig  Städten^).  W^ir  brauchen  aber  kaum 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  dieses  nicht  mehr, 
als  eine  eingebildete,  oder  veraltete  Eintheilung  ist,  da 
jene  Eparchien  ja  längst  von  Slaven  und  andern  Barba- 
ren besetzt  waren,  und  daher  nur  noch  in  der  Idee  zum 
byzantinischen  Reiche  gehörten;  so  wie  es  denn  über- 
haupt ausser  Zweifel  zu  sejn  scheint,  dass  Constantia 
nicht  sowohl  eine  Schilderung  der  bestehenden  Yerhält- 
nisse,  als  vielmehr  eine  geschichtliche  Darstellung  beab- 
sichtigte, wozu  ihm  jedoch  die  Geschicklichkeit  kriti- 
scher Sonderung  entging.  Daher  das  eigenthümliche 
Gemisch  und  Verwechseln  von  alten  und  neuen  Namen, 
Begriffen  und  Sachen. 

5)  Thessalien  machte  kein  ganzes  Thema  für  sich 
aus,  sondern  gehörte  als  Eparchie  mit  zu  dem  Thema 
Makedonien,  und  zählte  damals  siebenzehn  bedeutendere 

l)  Coost.  Porpb.  a.  a.  O*  p.  a3.  2)  Daielbit , p.  25. 

5)  j,ina(ix^a  Jaxlag  fuaoyalov,**  ■ 4)  Datelbat,  p.  2&« 
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StAdte,  wobei  jedoch  die  Inselstädte  Skiathos,  Skopelos 
und  Peparetbos  mit  eingerechnet  sind^)« 

6)  Das  Thema  des  ägäischen  Meeres,  wozu  nicht 
allein  die  Kjkladen  und  Sporaden,  dann  Skyros,  Chioa 
und  Lemnos  gehörten,  sondern  auch  alle  übrigen  Inseln 
vom  Vorgebirge  Lekton  in  Mysien  an,  längs  der  Kü- 
sten des  Hellespontes  und  des  Propontis  einschliesslich, 
die  Küstenorte  Parion , Kyzikos , Dasky lion , die  grosse 
Insel  ProkonnesoB  und  alle  kleinere  bis  zu  den  Mündun- 
gen des  Rhyndakos  und  bis  zu  dem  Kianischen  Meer- 
busen^.). Denn  weiter  südlicher  begann  schon  das  The- 
ma Samos,  welches,  ausser  der  gleichnamigen  Insel, 
auch  alles*  kleinasiatische • Küstenland,  ron  Ephesos  und 
Magnesia  bis  hinauf  nach  Adramyttion,  umfasste  ^).  Doch 
rechnen  wir  dieses  Thema  natmlich  nicht  mit  zu  Grie- 
chenland, für  welches  wir  nur  noch  in  Anspruch  nehmen : 

,7)  Das  Thema  Kephallenia,  welches  aus  den  In- 
seln bestand,  die  wir  beut  zu  Tage  noch  die  jonischen 

nennen,  welches  aber  meistens  mit  zu  dem  Pelopon- 
nes gerechnet  wurde,  da  es  für  eigene  Verwaltung  we- 
der Umfang  noch  Bedeutung  genug  gehabt  zu  haben 
scheint^). 

Wir  haben  weder  Raum,  noch  Neigung  und  Mittel, 
uns  für  jetzt  in  eine  tiefere  Untersuchung  über  Entste- 
hung der  Tbemeneintbeilung  in  Griechenland,  Ton  der 
wir  überhaupt  wenig  bestimmtere  Resultate  erwarten 
können,  einzulassen,  und  begnügen  uns  daher  damit, 
nochmals  daran  zu  erinnern,  dass  sie  eine  Frucht  der 
Nothwendigkeit  war,  welche  den  Selbstherrschern  von 
Byzanz  gebot,  ihre  Provinzen  in  mehrere  Theile  zu  zer- 
schlagen, um  der  Vertheidigung  gegen  den  Andrang 
der  Barbaren  mehr  Nachdruck  und  Ordnung  zu  geben. 
Dieses  bedingte  zugleich  den  Charakter  der  neuen  Ver- 

l)  DMellMt,  p.  a5.  a)  Daielbat,  p.  i8.  19. 

3)  Dafelbft,  p.  jj, 

4)  Datelbtt,  p.  aS.l  ,1^  de  KiqialXfjvia  avftnt(fuilipnai  rj 

morryat»  ovdd  non  yöp  tig  ^ifiaiog  x,  x,  — Gle«cl>- 

wohl  »iclii  in  der  Ueberachrill:  ,l'£ßöOfiox  &ifia  Kttpallfifi  a,** 
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^ahtmgsweise,  die  vir  bbne  Bedenken  als  eine  rein  mi- 
litairische  bezeichnen  können. 

Oberste  Behörde  in  jedem  Thema  var  der  Strate- 
gos,  veleher  sowohl  Befehlshaber  der  in  seinem  Kreise 
stationirten  Truppen  als  auch  Haupt  der  CiTÜrerwaltung 
var,  und  gar  nicht  unpassend  mit  den  Paschas  der 
Pforte  verglichen  w'erden  mag.  Dergleichen  Strategen 
Ton  Hellas,  werden,  wie  ich  mir  zufilllig  aufgemerkt 
babe,  zur  Zeit  Justinians  II  als  eine  ■ gewöhnliche  und 
längst  bestehende  Sache  erwähnt^),  und  so  kann  man 
wrohl  überhaupt  als  erwiesen  annehmen,  dass  die  Strate-» 
gie  hier  weiter  nichts -war,  als  das  auf  mehrere  Indi« 
Tiduen  vertheilte  aebäisebe  Prokonsulat,  wobei  wir  nur 
ausser  Stand  sind,  die  Uebergangsperiede  genan  zu  er- 
mitteln  ^).  Denn  selbst  die  Würde  des  Prokonsul  * scheint 
in  dieser  W’eise  getheilt  worden  zu  seyn,  so,  dass  wir 
nie  gleichsam  als  Ehrentitel  sämmtlicber  Strategen  noch 
in  der  byzantinischen  Hofordnung  des  zehnten  Jahrhun« 
derts  antreffen  ^).  Bei  dieser  Hofordnung  bildeten  die 
Strategen  überhaupt  die  erste  der  sieben  Klassen,  in 
welche  alle  diejenigen  eingetheilt  waren,  weiche  unmit- 
telbar durch  kaiserliche  Verordnung  zu  höheren  Staats- 
ämtern ernannt  wurden^).  Unter  den  Strategen  selbst 
aber  fand  wieder  eine  festgesetzte  Rangordnung  statt, 
nach  welcher  in  der  Beaintenliste  des  Philotbeos  der 
Strateg  von  Makedonien,  in  dessen  Bezirk  Thessalien 
mit  gehörte,  erst  die  fünfzehnte,  der  des  Peloponnes  die 

])  Theophan.  a.  a.  O.  p.  3o7«  Zooar.  XIV,  ai , Yol.  II,  p.  93. 
Micepli.  Palriarcli.  a.  a.  O.  p.  35. 

2}  Vergl.  Aber  die  Strategen  dea  bjzantinucheD  Reiebea : Reijtka 
ZQ  Conat.  Porpbjr.  de  cerim.  aulae  fijfzant.  Cdt.  Bonn.  Yol.  Jl,  p.  836. 

3)  Sämimliche  Strategen  werden  in  dem  Cletorologium  dea  Philo- 
tfaeoa  (CoDSt.  Porpbjr.  de  Cerinion.  aulae  Byz.  II,  5a.  edt.  Bonn.,  Yol.  1, 
p.  727.  foTgdd.)  ala  „up&vnaxot  naxqlntotnal 

aufgcfnhrl. 

4)  Const.  Porpb.  a.  a.  O.  p.  71a  : „cd  did  Xoyov  ßaadixov  toif 
a$loic  Ttpoa/iPoutrai  dd|o(  xa»  tig  fo  Sgyeip  z£p  VTiortra/fAhtüP  d(fogt- 
a^elaori.**  Und  dann  p.  7x4:  ,^0  ta  i Q 0 V PT  a $ ovp  avzai  näoa& 
tig  fiigii  imä,  olop  »ig  ax  gatiiyovgf  x.  t.  1.'* 
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DeuDzelmte,  der  .tob  NikopoKs  die  zwanzigste,  der  ron 
Hellas  die  zwei  und  zwanzigste,  der  tob  Kephallenia 
die  fünf  und  zwanzigste,'  der  ?on  Djrrhachiuni  die' sie* 
ben  und  zwanzigste,  der  von  Samos  die  acht  und  zwan- 
zigste, und  endlich  der  des  ägäischen  Meeres  die  neon 
% und  zwanzigste  Stelle  einnahm‘). 

In  örtlicher  Beziehung  zerfielen  dagegen  die  Strate- 
gen in  die  des  Ost- und  die  des  Westlandes,  zu  weiches 
letzteren  natürlich  auch  die  eben  genannten  acht  gehö- 
ren, mit  Ausnahme  des  makedonischen,  weicher  den 
östlichen  beigezählt  wurde  ^).  Die  westlichen  Strategen 
unterschieden  sich  aber  von  den  östlichen  namentlich 
dadurch,  dass  sie  ihre  Einkünfte  unmittelbar. und  allein 
aus  ihren  Themen  selbst  bezogen,  während  die  östlicheo 
einen  Theil  ihres  Einkommens  aus  dem  kaiserlichea 
Schatze,  gleichsam  als  Ehrenseid,  erhielten  Die  Ein« 
künfte  waren  jährlich  festgesetzt  und  wahrscheinlich 
sollte  auch  gesetzmässig  jährlicher  Wechsel  der  Strate- 
gen stattfinden,  ..wobei  es  nicht  ungewöhnlich  gewesen 
zu  sejn  scheint,  dass  sie  aus  einem  Thema  in  das  an- 
dere versetzt  wurden,  wie  wir  namentlich  ein  Beispiel 
anführen  können,  wo  der  Strateg  des  Peloponnes  in  das 
Thema  Hellas  versetzt  wird  ^). 

Auf  einer  niederem  Stufe  des  militairischen  Ober- 
befehls in  den  Themen  standen  die  Kleisurarchen,  d.  L 
Befehlshaber  der  an  den  Engpässen  stationirten  Trup- 
pen, welche  in  einigeu  Fällen  selbst  den  Strategen  uu- 


j)  CooiU  Porph.  a.  a.  O.,  p.  yiS.  Pbilotheoa  bemerkt  aoadrikUick 
dabei  f daaa  ea  sich  ao  zur  Zeit  Leoa  dea  Pbilotopben  Tcrbalten  babe« 


a)  Daielbtt  p.  716:  „Oft  dvaitig  uigariiyim,**  Merkwünliger  Wei« 
ivird  zu  den  Mresilicbeo  hier  auch  die  Strategie  gereeb- 

ncl,  obgleich  lie  daa  tüdliche  Kutteulaiid  Kleioakieoa  , von  Seleucia  bi* 
Mileloa  f uinfasate.  Coust.  Porpb,  de  Tbem.  bei  Baaduri  I,  p.  15. 


5)  Cooat.  Porpb.  de  Ceriin.  aul.  By%,  1I|  So.  'edt.  Bonn.  Toi.  I| 
p.  6g6i  werden  die  Ehreugeacheuke  (^6/ai)  iiimmllicbrr  Strategen  aof- 
gexühlt,  und  am  Scbluas  bebst  es;  „(OteW»  or*  ol  lijc  dia«o>f  oTpar^TW 
ovx  iQoyivowTo,  dtd  id  Xa^ßiivtiv  avTov;  unö  iwr  idiuv 
pvTtSy  0- 1 fidt  tap  X a g lÖiag  avx  up  a vp  r^'&  tlag  »at*  itog.** 


4)  Coust.  Porphyr,  de  adm.  imper.  c.  L ^ Baoduri^  Vol«  ly  p«  l54. 
# 
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tergeordnet  gewesen  zu  sejn  scheinen Für  Griechen* 
land  können  wir  nur  den  Kleisurarchen  von  Larissa 
nachweisen,  welcher,  unter  dem  Oberbefehle  des  Strate* 
gen  von  Makedonien,  die  thessalischen  Engpässe  gegen 
den  Andrang  der  Barbaren  von  Norden  her  zu  verthei* 
digen  batte  ^).  Weiter  südlich  an  den  Thermopylen  und 
am  Isthmos,  so  wie  an  den  Gebirgspässen  nach  Attika 
bin  und  im  Peloponnes  lag  die  Yertheidigung  den  Stra* 
tegen  ob.  Dagegen  stand  diesen,  in  untergeordneter 
Stellung  der  Oberrichter  von  Hellas  zur  Seite,  welchem, 
ausser  der  Rechtspflege  und  letzten  richterlichen  Ent* 
Scheidung,«  auch  die  Beitreibung  der  den  Themen  aufer* 
legten  Staatslastcn , an  Steuern  und  materiellen  Lei* 
stuDgen,  zukam  *).  Yon  den  Unterbeamteten  erwähnen 
wir  nur  noch  die  Turmarchen,  weiche  die  einzelnen  über 
die  Themen  zerstreuten  Abtheilungen  des  kaiserlichen 
Heeres  befehligten,  und  die  wir  für  Hellas  schon  bei 
dem  Heerzuge  der  Bildervertheidiger  gegen  Constanti* 
nopel  unter.  Leo  dem  Isaurier  kennen  gelernt  haben 

Was  die  Abgaben  und  Leistungen  der  Themen  be- 
trifft, so  ergibt  sich  ans  Zweck  und  Art  der  ganzen 
Theuieneintheilung  von  selbst,  dass  sie  sich  alle  auf  den 
einen  Punkt,  Yertheidigung  und  Schutz  der  einzelnen 
Provinz  oder  des  ganzen  Reiches,  zu  welchen  jedes' 
Thema  nach  eigenthümlicher  Beschaffenheit  und  Umfang 
der  Mittel  beisteuern  musste,  zurückführen  lassen.  Ja* 
stinian  I war,  wie  wir  oben  erwähnt  haben,  der  erste  by* 

1)  KXtiOOVQdQXCU  f gao»  ähnlich  dem  JD  e rpendg  i ~ Baschi 
der  Pforte  in  Epiro»  und  XheMalten  seit  dem  Anfänge  dei  iiebeniehoten 
Jahrhuuderls. 

2)  CoofUnt.  Porphyr,  de  adroinist.  imper.  a.  a.  O«,  p.  l36. 

3)  Er  wird  bald  (Conttant.  Porph}Tog.  de  ceriin.  aal.  Byx. 

II,  44,  a.  a,  O.  p.  667.)  bald  „dtxaai^;  lijf  *EXlaöog**  (Cedren.  a.  a.  O. 
n,  p.  753.  Scylitzea,  io  der  Paris.  Ausgabe  dea  Cedren.,  p.  845.)  gc- 
DannU  Vrgl.  d.  Anmerkg.  t.  Reifte  xu  Coost.  Porphyr,  de  ccr.  a.  a.  O. 
p.  778. 

’4)  Aus  dem  .Peloponnes  wird  ein  i,TOvgfiaQXV^  ttoquXiov**  nm 
die  Mitte  des  zehnten  Jahrhuuderts  erwähnt«  Consl.  Porpti.  de  cerim. 
aal.  If,  45.  a.  a.  O.  p.  664. 
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zantinisclie  Kaiser,  welcher  den  heUeoischea  Städten 
die  ^Verpflichtung  auferlegte,  die  Kosten  der  Vertheidi- 
guug  ihres  Landes  selbst  xu  bestreiten,  und  in  dieser 
Absicht  ausdrücklich  die  Theatergelder  xum  Unterbsdt 
der  Besatzung  an  den  Theruiopylen  bestimmte.  Die» 
Anordnungen  waren  ohne  Zweifel  die  Grundlage  des 
neuen  Abgabesystems,  welches  in  den  uuruhfollea  Zei- 
ten der  nächsten  Jahrhunderte  zwar  nicht  sogleich  zo 
bestimmterer  Ausbildung  gelangen  konnte,  aber  doch 
nach  Besiegung  der  Slaren  Gestalt  und  Festigkeit  er- 
halten zu  haben  scheint. 

Waren  die  Hellenen  im  Anfänge  blos  verpflichtet, 
die  Yertheidigung  ihrer  Landschaften  theils  durch  per- 
sönliche . Dienstleistungen,  tbeiis  durch  Geldzahl nngeo 
zu  besorgen,  so  hatte  sich  diess  im  Laufe  des  achtes 
und  neunten  Jahrhunderts  schon  in  so  fern  geändert, 
als  sie  nun  auch,  gleich  den  übrigen  Themen,  bei  grös- 
seren Unternehmungen  gegen  auswärtige  Feinde,  entwe- 
der nach  ein  Mal  für  immer  festgesetzten,  oder  finr  je- 
den Fall  besonders  erlassenen  Bestimmungen , zum  kai- 
serlichen Gesammtheer  beisteuern  mussten.  Die  Lei- 
stungen bestanden  in  Truppen,  Kriegsbedürfnissen,  als 
Bchiifen,  Pferden,  Waffen  und  Rüstzeug  aller  Art,  und 
in  späterer  Zeit  auch  Geld.  Von  jeder  Art  können  wir 
glücklicher  Weise  Beispiele  nennen,  die,  bei  aller  Lü- 
ckenhaftigkeit, doch  wenigstens  einen  ungefähren  Be- 
griff .von  diesen  Verhältnissen  geben  mögen. 

Zu  dem  grossen  Heerzuge,  welchen  Kaiser  Leo  der 
Philosoph  iin  Anfänge  des  zehnten  Jahrhunderts  gegen 
die  Saracenen  auf  Kreta  unternahm  (904  — 909.)  j stellte 
das  Thema  des  ägäischen  Meeres  an  Mannschaft:  4000 
fSeesoldaten  und  4100  M.  Landtruppen  au  Schiffen: 

i)  CoDsl.  Porph.  de  ccrira.  aul.  II,  44,  a.  a.  O.  p.  6Si.  6^ 

In  dieae  4ooo  find  looo  mit  eiogerecbnel  • welche  „ömioa**  genaoBt 
werden.  Wai  ei  mit  dteaeo  fär  eine  Bewaoduiaa  gehabt  habe , lat  nichi 
recht  klar.  Reiake  nieiut  in  den  Anmerkungen  a.  a.  O.  p.  776:  „Mt/a 
aase  hominea  vicarioa,  qui  exigenta  nacaaaitate  in  aliarum  dxcaden-- 
tium  locum  auccedere  poaaint,** 

a)  Daaelbat , p,  655. 
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sieben  Dromoiien,  Ton  denen  jeder  230  Ruderknecbte 
nnd  70  Seesoldaten  führte^),  und  sieben  Pamphjlen, 
Ton  denen  yier  mit  130,  drei  mit  160  Köpfen  bemannt 
waren  ^).  Vom  Thema  Hellas  werden  bei  dieser  Gele* 
genheit  nur  Schiffe,  nämlich  zehn  Dromonen  mit  gleich 
starker  ßemannnng,  wie  die  ägäischen^),  nnd‘  eine  ^ 
grosse  Leistung  an  Waffen  erwähnt,  als:  tausend  lange 
Wnrfspiese  (fifvavXta) , wobei  eine  Nachlieferung  vor* 
sprechen  ward;  200,000  Pfeile  (aayirai)  und  3000  Wurf- 
spiese,  weiche  der  Eparch  von  Euböa  (Xgt)nov)  noch 
besonders  zu  liefern  ubernoininen  hatte;  dieselben  Lie* 
feruugen  thaten  auch  die  Themen  Peloponnes  und  Niko- 
polis^).  Da  es  bei  dieser  Expedition  yorzäglich  auf  Aus- 
rüstung der  Flotte  ankam,  so  waren  natürlich  die  See- 
Themen  am  meisten  in  Anspruch  genommen  worden, 
und  so  erwähnen  wir  nur  noch,  dass  das  Thema  Samos 
6000  Seesoldaten,  5680  M.  Landtruppen,  zehn  Dromo- 
nen , mit  der  angegebenen  Bemannung,  und  zwölf  Pam- 
pbjlen,  yon  denen  yier  160,  acht  130  Ruderer  trugen, 
und  eine  Menge  Schiffsrüstzeug,  eiserne  Klammem,  An- 
ker, Tauwerk'  u.  s.  w«  zu  liefern  hattet).  Ueberdem 
erfahren  wir  noch  an  einer  anderen  Stelle,  dass  damals 
ein  grosser  Theil  der  Bewohner  der  westlichen  Themen, 
also  auch  in  Griechenland,  die  persönlichen  Dienstlei- 
stungen loskaufte  ^).  Und  in  erböheterem  Maase  fand 

i)  CodsL  Porplj.  de  ceriin.  eul.  Byz.  II,  44,  a.  a.  O.,  p.  653.  Di« 
Drofuouen  waren  eine  Art  Dreiruderer  von  mitteler  Gröase  und  leichter 
Bauart , die  Tonüglich  auf  daa  Schnellaegeln  berechnet  waren.  Die  voll- 
atandige  Auarüatung  einea  Dromo  beachreibt  Conat.  Porph.  a«  a.  O.  p.  669« 
Auch  Leo  Tactica,  c.  XiX,  3 — 8,  gibt  iotereaaante  Molizen  über 
Bauart  und  BewafTnung  dieser  KriegaachifTe, 

3)  Die  Parophylen  waren , nach  Leo , a.  a.  O.  Sy,  von  kleinerer, 
aber  gedrängterer  und  featerer  Bauart,  ala  die  Dromonen.  Conat.  Porph. 
beachreibt  a.  a.  O,  p.  670.  ebenfalla  ihre  Auarüatung. 

3)  Conat.  Porph.  a.  a.  O.  p.  653.  4)  Daaelbat,  p.  657* 

5)  Daaelbat,  p.  65i,  653.  654.  658.  — 

6)  Conat.  Porph.  de  adm.  iinp.  c.  LI,  Banduri,  I,  p.  i43. : ./txs 

jItovTog iyivrto  ano  Ttuv  dvatug  id’f/ioxwy  lo/'o- 

qIov  d n aiTT]  atg  ix  tüv  alQOftivwv 

d a r f t y.  “ — 
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dasselbe  bei  dem  Feldznge  nach  der  Lombardei  im  Jahre 
935  unter  Romanus  Lekapenus  statt,  wo  sich  der  game 
Peloponnes,  unter  Vermittelung  des  Strategen,  tod  der 
Heeresfolge  loskaufte,  und  zwar  mit  einer  Leistung  T«a 
tausend  Schlachtrossen  mit  Sattel  und  Zeug,  und  eber 
Summe  Geldes  yon  einem  Centncr,  d.  h.  7200  bjzait}- 
nischen  Goldstücken  ^). 

Das  Wichtigste  bei  dieser  Nachricht  ist  aber,  dasi 
zugleich  Rechenschaft  davon  gegeben  wird,  auf  vekk 
.Weise  die  Abgaben  unter  die  Bewohner  des  Pclapw* 
ncs  verthoilt  wurden^).  Die  Metropoliten  von  Keriiti! 
und  Paträ  stellten  jeder  vier  Pferde,  jeder  gewohnli^ 
Bischoif  zwei,  jeder  Protospathar  drei,  jeder  Spatharocaa- 
didatus  zwei,  jeder  Spatharius  und  Strator  eins  ^),  jedfi 
kaiserliche  oder  Patriarchalkloster  zwei,  die  zu  Erzbis- 
thümern , Metropolitankirchen  und  Bisthümern  gehdrirn 
Klöster  je  zwei,  die  ärmeren  Klöster  je  zw  ei  eins.  Kii* 
serliche  Diener,  Schiffer,  Fischer  der  Purpurinnsclifh 
und  die  Verfertiger  des  Pergaments^)  waren  von  <kr 
Pferdelieferung  befreit.  Die  Abkau fungssuni me  dagegn 
wurde  so  vertbeilt,  dass  jeder  Dienstpflichtige  der  m* 
cheren  Klasse  für  seine  Person  fünf  Goldstücke  bezahlei 
musste,  während  von  den  Aermeren  je  zwei  lud  zwei  n 
gleicher  Zahlung  zusammentraten 

l)  CoDSl.  Porph.  de  adm.  Iinp.  c.  LT,  Bandari,  1,  p.  |43. : • ■ • •• 

Tiaai'TO  oi  aviol  JUlonovyrfUioi  /nij  ra^föivaai , dXla  öovrai  »Tt«- 
Qtajjfclia^aTgatfit'ya  xa  t liy  o)  /j  e y a xul  il  oy  d q tot 
JSyd  QiOP  ty.**  Die  gaure  Rüatung  die>e»  Fddiuges  beschreibt 
Porph.  de  cerixii.  aul.  Byz.  11^  44,  a.  a.  O.  p.  66o  — 6G4. 

3)  CoDit.  Porph.  de  admin,  inip.  c.  LU,  a.  a.  O.  p.  i44. 

3)  Die  iirsprüiiglicheD  Ilofwürden  nnd  Militairehrco  scheioeo  dkIi 
und  nach  zur  Bezeichnung  gewisker  Grade  der  Lchosptlichligkeil  grbratfc^' 
worden  zu  aeyn  , wie  comes,  dux , marchio,  n.  s.  w.  im  Abemllauilc 

4)  „ol  sxotrng  ßaatXixd  dlioi/uoTo,  nXm/ioif  xo//vl<vr0u, 
iTinaQta  ov  Ötöioxooiy,**  Neuer  Beweis  für  gewerbliche  Beiriebstaike^ 
welche  sogar  bald  die  Bildung  tou  Zünften  veraalasst  za  haben  scbdsL 

5)  Herr  Prof.  Fallmereyer  hat  a.  a.  O.  p.  343.  auf  diese  Aaf»- 
ben  die  Berechnung  gegründet,  dass  damals  irn  Peloponnes  l44o  wtfif** 
pflichtige  Männer  der  reichen , und  eben  fo  Tiel  der  armem  Ktssic  g«* 
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Aoderwärta  gibt  Constantin . PorfihyfogaiitQS  auch 
einige  Autktiufl  über  die  Conacriptionsgesetze,  die  ich 
«war,  da  eie  über  den  Gegenstand  einiges  Liebt  verbrei« 
ten  können,  mittheilen  .will,  aber  nicht, sn. einer  weiteren 
Berechnung  für  Griechenland  .anzuwenden  wage,  weil 
ich. nicht  rerbürgen  kann«  ob  sie  allgeuieinere  Gültig- 
keit hatten ‘).  Jeder, 'der  zu  Pferd  diente,  musste  an 
liegenden  Gründen  den  Werth  von  fünf,  oder  wenigstens 
vier  Litren  besitzen  ein  kaiserlicher  Seesoldat  deren 
drei;  beide  waren  verpflichtet,  den  Kriegsdienst  persön- 
lich zu  leisten , und  die.  damit  verknüpften  Lasten,  ohne 
Beihülfe  Anderer,  allein  zu  tragen.  Bei  Aermeren  da- 
gegen «ward  die*  Ausrüstung  des  einen  Mannes  von  Meh- 
reren gemeinschaftlich  bestritten,  und  die  aus  der  ärm- 
.sten  Klasse,  welche  selbst  durch  das  Zusainmentreten 
Mehrerer  nicht  so  viel  aufzubringen  vermochten,  als  nö- 
thig  gewesen  wäre,  um  ihre  Leute  gerüstet  ins  Feld  zu 

weten  cejeii,  gibt  aber  aelbst  die  Uoaiclierbeit  des  Kalkül«  xti)  da  wir 
Ton  den  Couacriptiouagesetzeo  des  byiauliaischro  Reiches  keine  Kenut- 
niss  bülten.  Etwas  hierfür  Hesse  sich  doch  vielleicht  aua  detu  entneh- 
'nieo,  was  ich  sogleich  im  Texte  anführe« 

l)  Coiist.  Porph.  de  ceiim.  aulae  II,  4q,  a.  a«  O«  p.  GqS.  Die 
'Sache  steht  mitten  in  einem  Ahschnitte  mit  der  Debersebria : twp 

uixituXmtmp  jwp  dnt  — .Vieileieht 

• es  also  blos  xuaiiehst  für  diese. 

•2)  a.  ■«  O.  „6  KttßalXn^inog  tngaumtjf  ntpiotwfar 

uiupifTOP,  ^/ovp  lojrla,  iirpsir  e'y  n.  r.  ü.  Da  Lina  eigentlich  ein  Maas 
für  flüssige  Dinge  bedeutet,  so  wurden  wohl  vor  Allem  die  Oelpflanxun- 
gen  in  Anschlag  gebracht;  und  diess  passte  daun  namentlich  mit  auf 
Griechenland.  — Jedoch  war  Litra  auch  eine  bysautiiiiscbe  Rechenmünxe, 
welche  73  Mumisraala  betrug  » wie  sich  aus  den  eigenen  Angaben  des 
Coost.  Porph.  ersehen  lässt.  A.  a.  O.  p.  G5G.  x.  B.  gibt  er  das  Handgeld 
für  3ooo  SeesoUlaten  auf  83  Lilr.  und  34  Numismala  an,  und  aeixt  daxia 
jeder  Mann  habe  a Numisroata  erhalten , also  das  ganxe  Corps  6000  Nu- 
xnismataf  mau  bringe  die  24  Numismala  in  Abrechnung , so  bleiheu  697G 
Nnm. , welche  dann  mit- 83  dividirt  für  jede  Litra  73  Nnmisinaia  erge* 
ben;  der  Centner  aber  beträgt  lOO  Litren,  also  7300  Nnmismata,  wie 
icb  bereits  oben  angegeben.  — Folglich  konnte  der  Werth  dea  Grnnd- 
cigenthums  w'ohl  auch  hiernach  berechnet  seyn,  so  dass  ein  Ritter  56o 
oder  388,  ein  Seesoldat  2lG  Numismala  besitxeu  inusslc,  waa  wabrschtin- 
licb  vom  jährl«  iuUag  ihrer  Grundstücke  xu  verstehen  ist. 

51 
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stellen,  wurden  gar'nieht  snm  geordneten  Heere  znge- 
laBsen,  sondern  unter  den  Haufen  der  Trossko eckte 
Terwieeen,  und  bdcbstens  als  leicktkewaffhetes  PussTolk 
sn  BentezÖgen  auf  feindliches  Gebiet  gebraucht*). 

Ans  diesen,  führt  Constantia  Porpbjrogenitns  ibft, 
werden  anch  die  Tzckones  genommen  als  Besatznngs- 
truppen  der^festen  FIfttze  ^).  Ich  erwähne  diess  hier  hlos, 
weil  man  geglaubt  hat,  dass  diese  Tzekones  dieselhes 
gewesen,  welche  wir  später  unter  dem  Namen  der  Tza- 
kones . im  Süden  der  peloponnesischen  Halbinsel  bedeu- 
tend herrortreten  sehen,  und  welche  als  treueste  Bewali> 
rer  althellenischer  Sitte  und  Sprache,  häutig  für  Naeh- 
* kommen  der  zur  Zeit  der  Kdinerherrschaft  für  frei  er- 
klärten Lakonen  gehalten  worden  sind.  Auf  diese  fiihit 
uns  der  Fortgang  der  Erzählung  zurück.  Für  jetzt  wol- 
len wir  zwar  nicht  leuguen,  dass  zwischen  beideu,  wo 
^nicht  Verwandtschaft  des  Stammes,  doch  irgead  eine 
' thatsnchliche  Beziehung  stattgefumlen  haben  kann,  wel- 
che des  Namens  Aehnlichkeit  hcrbeifiihrte,  erklären  aber 
auch,  dass  dieser  Annahme  der  geschichtliche  Grunil 
völlig  fehlt,  und  dass  daher  eine  andere  Meinung,  welche 
in  den  Tzekones  des  Constaotin  Porphjrogenitus  die 
Sacones  des  Miebalo  Lituauus  wieder  erkennt,  Heaeh- 
.tnng  und -Prüfung  verdient^). 

Merkwürdig  ist  übrigens  noch,  dass  die  Guter  dm 
Soldaten  der  letzten  Klasse,  während  ihrer  Abw  esenheit, 
als  Staatsgüter  unter  öffentliche  Verwaltung  gi^etzt  und 
ihre  Einkünfte  zum  Staatsschätze  geschlagen  wurden. 
Sie  crhieltcu  deshalb  bestimmte  Abzeichen  und  wurden 

l)  a.  a.  O.  p.  C96. : „odopft/ovrcri  nal  öiöoriai  ili  dniXata^,  «VigL 
die  Auioerkoogeo  vun  Rkiskx  , a.  a.  O.  p.  8ao. 

a)  Daaelbat»  uut  7'l^ixmrt  i iig  tä 

Rbiska  aetal  io  der  UeberaeUung  aoglricb  hioau:  [1^  i*elopoHU^*iaci'j, 
uod  »ucbl  dann  dicae  Vcrraulbuug  in  den  AnmeiWuogeo  a,  a.  O.  p.  8al. 
weiter  zu  begründen. 

3)  Reitke  a.  a.  O. ; ^,Tnsignis  est  locus  "htichalonis  Lituani  de 
morihus  Tatarorum  apud  Du  Cam^ium  p,  Sacones  t quo  intellif^i- 
/Mr , Sacones  et  Sunf^aelones  appellatos  fuisse  hituanico , ut 
piäetur  f Sermone , agasones , gut  milites  in  bellum  comiiabaniur,^* 
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naeh  Tolleiideteai  Peldcuge  den  BesUsern  wrih$k^Cfr8t#i 
tet«  . Diigegen  sorgte  der  Staat  für,  3ol4  nod  lWerlupiit 
der  Truppen,  vfte>  sieh  schon  aus  den  ang^ehenrui 
len  des  Coustantio  Porphyrogenitus . ersehen  | lässt,  .wel« 
eher  die  Gesanimtsumine  .des  Soldes  für  die.vc^schie^e« 
nen  Trappenabt heilungen , nach  bysantiniseben  . P^t- 
Dem,  Lftren  und  Nandsniaten  berechnet,  jedes  JU^ 
gesetzt  bat  ^).  Neben  tler  kaiserlichen  lleerfofge,  fcbe^t 
um  diese  Zek  aber  auch  die  Vertbeidigung  des 
in  üelias:  und.  jm  Peloponnes  bestiinuitere..Qestal^  pn4 
Ordnung  erhalten  zu  haben,  lojden.grdsse^n.iStudlepi 
des«  Binnenlandes  und  au  der  Meeresküste,  welche  4uei- 
stentheils  befestiget  waren,  hatten,  sich  »längst  ejgeaf 
Bürgermilizen  gebildet,  und  im  NothfaUe  Mauern,  upd 
Wekshbild  nelbstt  reitheidiget,  wie  wir  es  nameiitUohiYon 
Paträ  schon  aus  dem  Anfänge  des  neufitoo  Jahrbupdfiftf 
wissen.  Dem  olfenen  l^ande  mit  seinen  Dörfern,  Wei* 
lern,  und  Bergschlössern,  waren  tbeils  die  Truppen  des 
Katsers,  .theils  die  Eingeborenen,*  je  nach  örtUcher  Ge» 
uossensebaft  oder  Verbrüderung  der  Stämme  zur 
iiieiuschaft  der  Waffen  vereint,  Schutz  und  Wehr;  uu4 
so  bilden  wir  Grund  ^und  Erklärung  der  an  sich  auft’al- 
leuden  Erscheinung,  dass  Griechenland,  in  den  früheren 
Jahrhunderten  jedem  barbarischen  Hohn  und  Frevel 
preisgegebeu,  den  Saracenenstürmen  des  neunten  und 
zehnten.  Jahrhunderts  fast  mehr,  wie  alle  Insel  - und 
Eüsteustaateu  des  mittelländischen  Meeres  widerstand, 
in  der  Kraft  und  Tüchtigkeit  seinpr  alten  und  nepen 
Bewohner. 

Nachdem  die  Araber  bei  ihren  Heerfahrten  nach 
den  Westländern  schon  mehrere  Male  die  kykladischeu 
Insein  feindlich  berührt,  und  auf  Kreta  festen  Fuss  ge- 
fasst hatten,  nnternahmen  sie  von. Süden  und  Westen 

i)  Der  Atiidrnck  für  iliesen  Sold  Ut  Aoinerdem  tebemeii 

die  küi»erlichen  Soldaten  bei  Antritt  des  Feldauges  als  Vursebuss  eiu 
Handgeld  erbalten  xn  babeo  , waa  Conataot.  a.  a.  O.  p.  656 
nennt,  über  deikseu  eigeatliobe  Bedeutung  aber  schon  Reit  kn  nicht# 
liestimintea  aufdndcu  konnte.  Vrgl.  s.  Auuieik.  p.  776. 
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aas  fdrtiräliread  Beutecüge  gegen  die  westlichen  The> 
men' des  byzantinischen  Reiches^  und  suchten  sich  über- 
all'festzusetzen,  wo  die  Schwäche  der  Bewohner  der 
Uebennacht  ihrer  Waffen  weichen  musste.  Noch  bei 
Lebzeiten  des  Kaisers  Michael  III  war  eine  solche 
Schaar  Saracenen  von  der  afrikanisebeu  Küste  auf  sechs 
mid  dreissig  Schilfen  ins  adriatisclie  Meer  eingelaufen, 
hatte 'die  um  diese  Zeit  vom  Reiche  abgefaUenen  dalina- 
tibchen  Seestädte  zum  grössten*  Theiie  eingeooinmen, 
nnd  war*  eben  mit  der  Belagerung  von  Ragusa  beschäf- 
tiget,' als*Kaiser  Basilius,  kurz  nach  seiner  Thronbest  ei-  ' 
giing  (867),  den  Hülfe  flehenden  Gesandten  der  Bedräng- 
ten Gehör  gab,  und  hundert  Schiffe  rüstete  zu  ihrer 
Befreinng.  Mit  dieser  ‘ Macht  wagten  die  arabischen 
Seeräuber  keinen  Kampf;  sie  räumten,  auf  die  erste 
«Ifunde  von  der  Rüstung  des  Kaisers,  die  bereits  besetz- 
ten'Städte,  hoben  die  Belagerung  von  Ragusa  auf,  und 
wandten  sich  wieder  westlich  nach  den  unvertheidigten 
Küsten  der  Lombardei.  Ganz  Dalmatien  aber,  mit  £in- 
Bchluss  ‘der  Servier  und  Chroaten,  kehrte  hierauf  zurück 
zur  alten  Unterthänigkeit  ^). 

Fast  um“  dieselbe  Zeit  erschien  ein  anderes  sarace- 
nisebes  Geschwader,  dreissig  grosse  Schiffe  stark,  vos 
Tarsus  aus  im  ügäischen  Meere,  lief  in  den  Kanal  zwi- 
schen Attika  und  Euböa  ein,  und  beraniite  sogleich  die 
Hauptstadt  dieser  Insel,  welche  man  damals  schon  Eu- 
ripos  nannte.  Oeniates,  Strateg  von  Hellas,  verstärkte 
unverzüglich  die  Besatzung  des  Platzes  durch  ein  anf 
dem  Festlande  zusammengezogenes  Hülfsheer,  schlug 
alle  Angriffe  der  Barbaren  zurück,  vernichtete  ihre 
Scbiff'e  zum  guten  Theiie  durch  griechisches  Feuer  und 
kam  ihrem  beabsichtigten  Hauptsturine  durch  einen  ent- 
schlossenen Ausfall  mit  der  ganzen  Besatzung  zuvor, 
welcher  dem  grössten  Theiie  des  feindlichen  Heeres  den 
Untergang  brachte,  und  den  Rest  zu  schleimiger  Flucht 

l)  Conat.  Porpb.  Vit.  Baail.  c.  Lll.  Lllf.  Scriptt.  f»ost.  Hieopk. 
p.  178.  179,  Ctdreo.  II,  p.  576.  — Zooar.  II,  p,  169, 
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nfitbigte*)«  AIIgib 'dieser  Sturm  war  kaam  • abgeschla- 
gen, als  die  Araber  Ton  Kreta  aus  ihre  Ranbzüge  er- 
neuerten. Auf  vier  und  zwanzig  grösseren  und  kleine- 
ren Fahrzeugen  durchschwärinten  sie. ebenfalls  das  ägäi- 
sche  Meer,  drangen  in  den  Hcllesponl  ein,  griffen  Pro- 
eonnesos  an,  mordeten  und  raubten  Alles^.  dessen  sie 
habhaft  werden  konnten,  wurden  aber ‘endlich  auch  dnreh 
ein  byzantinisches  Geschwader  mit  Yeriust.von  zwanzig 
SchifTen , zurückgeachlagen  ^)«  Nichts  desto  weniger 
ward  nach  Veriauf  von  wenig  Monaten  gleichfalls  durch 
die  kretischen  Saracenen  ein  vierter  Raubzug  nach  der 
Westküste  des  Peloponnes  unternommen,  wobei  vorzüg- 
lich die  Umgegenden  von  Methone,  Patrh  und  Kmrinth 
durch  wiederholte  Angriffe  beunruhiget  wurden.  Niketas 
Oripha,  einer  der  ersten  byzantinischen  Seehelden,  eilte 
sogleich  mit  einem  Theile  der  kaiserlichen  Flotte  nach 
dem  Peloponnes,  landete  im  Hafen  von'Kenchreä^  liess 
mit  grosser  Vorsicht  und  Geschicklichkeit  zur  Nachtzeit 
seine  Schiffe  über  den  Isthmos  setzen,  und  brachte  den 
Saracenen  in  einem  unerwarteteu  Angriffe  eine  völlige 
Niederlage  bei.  Was  von  Feinden  im  Schlaehtgetüm«* 
mel  entkam,  wurde  später  emgehok  und  auf  das  Gräss- 
liobste  hingerichtet  ^). 

Hierauf  trat  von  dieser  Seite  eine  längere.  Ruhe 
ein}  und  auch  die  um  selbige  Zeit  vou  der  westUebeu 
Arabern  nach  den  Inseln  und  Küstenländera  des.  mittel- 
ländischen Meeres  unternommeocD  Ueer&hiten,  erstreck- 
ten sich. östlich,  soviel  wir  wissen,  nur  Ms  zu  den  In- 
seln Kephallenia  und  Zakynthos,  weil  der  kaiserliche 
Flottenführer  Nasar,  welcher  zu  Methoni  stationirte,  ald 
sie  sich  eben  gegen  den  Peloponnes  versuchen  wollten, 
ihr  Geschwader  in  den  jonischen  Gewissem  bei  einem 
nächtlichen  Ueberfalle  in  Brand  stecktg  dessen  vemiclu 
tender  Gewalt  blos  einige  kleine  Fahrzeuge  entgingen, 

i)  Coott.  Porph.  Yil.  Baiil.  c.  LIX.  ••  a.  O«  Cedren.  a.a.  O. 

p.  58o.  — Zooar.  a.  a.  O.  p.  171. 

a)  Cooat.  Porpb.  a.  a.  O.  p.  |8S.  3)  Da&elhst , p.  ia6. 
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welche  der  Sieger  der  Haoptkirche  sii  Hethone  ^ 
'Weifagcschenke'  darhrachfe  ’). 

Nach  diesen  Vorfulien  ward  der  Schauplatz  der  St- 
racenenkriege  nach  Westen  versetzt,  wo  die  Brzantiiier 
auf  Sicilien  und  an  den  Küsten  von  UnteritaKea  einige 
Zeit  eine  entschiedene  Ueberlegenbeit  behanpteten,  bn 
der  Fan  von  Syrakus  im  neunten  Jahre  des  Kaisers  Ba- 
silius >)  (876.)  der  Sache  der  Saracenen  wieder  eine  in- 
erwartet  glückliche  Wendung  gab  ^).  Mit  unserem  Zne- 
cke  stehen  jedoch  diese  Ereignisse  nur  in  so  fern  ■ 
Yerbindüng,  als  wir  dabei  erfahren,  dass  die  Zwiscbcs- 
stationen  der  nach  Westen  bestimmten  byzantiniscbcs 
Flotten  zu  Moneuibasia,  oder  in  den  benachbart en  Hs- 
fenorten  Hierax  und  Helos  waren,  was  natärlidi  md 
üussoren  und  inneren  Verkehr  der  Halbinsel  wieder  des 
woMthÜtigsta»  Einfluss  haben  musste,  zumal  da  fortwidh 
rend,  wie*  es  scheint,  vor  jenen  Orten  eine  kleiiiere  Ab- 
tbedong'  der  kaiserlichen  Flotte  zur  Deckung  und  Beob- 
achttiiig  der  Transporte  liegen  blieb  Auch  befasden 
sich  stets  Truppen  aus  dem  Peloponnes  und  Hellas  bti 
den  nach  Westen  ziehenden  Heerschaaren  des  Kaisers, 
wi^  wir  schon  ' daraus  scbliesseo  . kdnnen,  dass  die  erste 
sichere  Kunde  von  dem  Unfälle  bei  Hyrakus  durch  eisige 
Peloponneeier  überbracht  wurde,  welche  der.  allgeaiei- 
nen  Niededagc  durch  die  Flucht  entgangen' waren 

Jedoch  hob  das  Waflenglüek  der  Saracenea  aaf  9i- 
ciKen  noch  nicht  sogleich  die  niedergedrückte  Macht  ih- 

i)  Dwelbtt,  i86.  187.  „ooai  dl  to»  tov  7vt^d$  jci^fFor 
,/oVi  tairtag  tov  xifov  ittnlfiota  6 

Ot^ta  ddvgi^aaTO.**  Vrrgl.  Cedrrn.  a.  a.  O«  p.  682- 

a)  Dleaea  Jahr  gibt  Sjineou  Magialer  an.  Scriptl.  poat  Tli««pbafik> 
p.  456. 

3)  Gonft.  Porpb.  a.  a,  O.  p.  188*^191. 

4)  Von  Hcloi  beiiil  ea  bei  Cedreo.  a.  a.  O.  p.  585:  Tovrm  (?V 

tottm)  TO  tüif  *Ftoftaitoif  rivUlno  vavttxor/*  Vrgh.  Geacaloa.  e«lu  Voa- 
p,  55  — 5y, 

5)  Conat,  Porpb.  a.  a.  O.  p.  I9I.:  T«r  dindperrratr  Ti»  alr- 

&QOV  dno  räi»  xardt  JTeXo  n opt  Ma^^alrüp  nmi 

T TV/;(dyon(g  avviyytloh  tu»  6li\)qlbiv  difi/iiftdjotp  prf^orettftr.** 


Digitized  by  Google 


807 


rer  StammgenoMen  anf  Kreta  un4  in  den  ffstlichen.Kü«  ‘ 
atenläailern  zur  alten  Kraft  und  EnUchlossenbeit.  Sie 
begannen,  soviel  wir  wissen,  ihre  AngrilTe  aufs  byzanti- 
nische Reich  erst  wieder  in  den  ersten  unrnhvollen  Jah- 
ren des  schwachen  Kaisers  Leo  YI  mit  der  Belagerung 
Qod  Einnahme  von-  Samos  In  aiyährig  erneuerten 
Ranhzügen,  welche  vorzüglich  einen  sehr  grausamen  . 
Charakter  angenommen  hatten,  seit  der  Renegat  Leo 
Tripoüta  an  die  Spitze  der  Saracenenflotte  getreten  war, 
drangen  sie  dann  immer  weiter  nördlich  vor,  plünderten 
die  im  ägäischen  Meere  zerstreuten  kleinere  Inseln 
aus,  liefen  seihst  wieder  in  den  Heilespont  ein,  und  he» 
droheten  abermals  die  Hauptstadt  des  Reiches  ^)«  ^hoii; 
im  zehnten  Jahre  des  Kaisers  Leo  (896«)  ward  Deme- 
trias,  damals  noch  eine  der  volkreichsten  und  blühend- 
sten Städte  des  nördlichen  Griechenlands,  belagert,  ein-,^ 
genommen)  und  beinahe  völlig  ausgemordet Fünf 
Jahre  später  (OOl.)  hatte  Lenmoa  gleiches  Schicksal^).* 
Alles,  was  von  hier  und  den  benachbarten  Inseln  dem 
Bilordstahle  der  Saracenen  entgehen  konnte,  suchte  für' 
sieh  und  seine  bewegliche  Habe  Zuflucht  auf  dem  he- 
naebbartem  Festlande  und  drängte  sich  vorzüglich  in' 
dem  durch  den  lebhaftesten  Verkehr,  Wohlstand  und 
Luxus  bervorleuchtenden  Tbeasaloaike  zusammen^)., 

l)  locert.  Auctor.  Leo  Iinperat.  c.  VlI,^  tcripU«  poAl  Tbeopbit  p. 

Georg.  Mooacbi  novi  iinperat.  daaelbal.  p.  S6i« 

a)  locert.  Aoet.  Leo  Inip.  p.  asb.  aa6, 

3)  Joaonea  Cameoiata,  de  Excid.  TheualoDic.  Scc.  poat  Tbeopbao. 
p.  339,  acliildrri  ei  ala : ^^noXit^  nXy&H  Teäi'  oixi7Tdp«i}i'  Mul  rotg  uXXoif, 

fuya  xai;z*^rra<  noXug , jvp  k/ytOTM  vntQOUffOVfiirfiy^**  Nach  Leo 
Grammat.  bei  TLeopbauea  edt.  Paria,  p.  48o  batte  Deiuctriaa  aelbat  mit 
xura  Thema  Hellas  gehört.  Daa  Jahr  der  Eiooabme  gibt  Symeoa  Ma- 
gister a.  a.  O.  p.  463  ao. 

4)  Georg.  Monach.  oor.  Imperat«  ••  ••  O.  p.  556.  Sjmeon  M«^lsl. 
a.  a.  O.  p.  463* 

5)  Joaiinea  Caraeolals,  a.  a.  O«  p.  327>:  ftäXitna  Sem  ro7g  ^3^ 

n^uXöf&tiücng  vijaoig  /x  t«5x  inidgofi^g  vntXti^ 

(fxXifamp,  inl  di  (&VJaaXovUiiP)  7rpo$a<jr-iv/ox,  fujdtfituPf  mg  V/'ie- 
Xufißapop , ip  avip  noXtfiitap  fponida  fov  Jo/nov 
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Doch  selbst  dieses  fiel  nur  urenige  Jahre  später  (90%.) 
gleichfalls  in  die  Gewalt  der  Saracenen,  und  wurde  zwar 
nicht  serstört,  aber  gänzlich  entvölkert  und  ausgeplöB* 
dert,  da  alle  Einwohner,  ohne  Unterschied  des  Altets 
und  Geschlechtes,  theils  bei  der  Einnahme  selbst  nieder» 
gemetzelt,  theils  als  Sklaven  nach  Kreta  geschleppt  wer- 
den *). 

Die  Eroberung  von  Thessalonike  war  die  letzte  be- 
deutende Waffenthat  der  Saraoenen  auf  dem  Boden 
des  europäisch*  byzantinischen  Reiches.  Denn  die  noch 
von  Kaiser  Leo  gegen  die  kretischen  Seeräuber  ausge* 
schickte  Flotte  wurde  zwar  bei  Samos  völlig  geschla- 
gen^), allein  von  bedeutenderen  Folgen  dieses  Sieges  wkd 
nirgends  etwas  berichtet.  Raubzüge  kleinerer  Geschwa- 
der naoh.dea  Inseln  und  Küstenländern  des*  ägäisebea 
' Meeres  fanden  noch  ferner  statt,  und  auch  die  ersten 
bedeutenderen  Angi^flfe  der  Byzantiner  auf  Kreta,  unter 
Constantin  Porpbyrogenitus,  wurden  mit  Glück  abgesrhla- 
gen^)l  allein  schon  gegen  die  Mitte  des  zehnten  Jahr- 
hunderts war  die  Macht  der  Saracenen  in  aichtharein 
Abnehmen,  und  die  Siege  der  Helden  Nikephores  Phs* 
kas  und  Johannes. Tziuiiskes  in  Europa  und  Asien,  wel- 
che selbst  den  Verlust  von  Kreta  zur  Folge  hatten,  (961.) 
vollendeten  ihren  Ruin^).  Einige  kleine  Geschwader  der 

I 

l)  Alltif  die  Anniheruog  des  Feiodei,  die  Vorbereitoog  vim 
derstande,  die  Eiouabme,  das  Blutbad  io  der  Stadt»  die  Eiaacbifnig 
der  Gefangeoen  und  ihre  Fahrt  uacb  Kreta » b^chreibt  Kameoiata  mk 
deu  intereatantesten  Einxelnbeiteo ; auf  ihn  terweUe  icb  daher  autt 
a*  a.  O.  p.  33o  3S3. 

I 

♦ 

3)  IncerC.  Auclor.  Leo,  a.  a.  O.  p.  aSs.  Cedreo«  a.  a,  O.  pw  606. 

3)  Gedreu.  a.  a.  O.  p.  64o.  64i« 

4)  Am  auifuUi  liebsten  die  ersten  Bücher  der  Gesdbidite  dca  Leo 

Diskouus,  welche,  sugleicb  mit  einigen  kleineren  hierher  geburigeo  Schnu- 
ten , bereits  in  das  Bonner  Corp.  Scripit.  h.  Byt.  aufgeuomitiea  worden 
ist,  .*•  Zwei  Sclirifuieller , Incert.  Auctor.  Boinaous  Junior,  poü 

Theopb.  p.  agG  und  Sym,  MagUter»  daselbst,  p,  sgS,  gebea  die  Däner 
der  Saracenen -Herrschaft  auf  Kreta  auf  hundert  und  acht  and  faids% 
Jahre  an.  Dabei  müssen  aber  die  früheren  Angriffe  mit  eingerechact 
»eyo  ] denn  die  eigentliche  Festsetzung  fallt  erst  ins  Jahr  8jX, 

/•w  ^ 
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aHrikaDigchen  Saraoenen  erschienen  vohl  anch  noch  im 
L*adfe  des  'cilften  Jahrhunderts  im  ägäischen  Meere,  nn4 
Tersuchten  sich  sogar  gegen  die  kjkladischen  Inseln^ 
\rie  *•  B«  unter  Constantin  VIII  (1025  — 1028.)  j «nd  Mi- 
chael dem  Paphlagonier  (1034 — 1041.)?  sie- wurden  aber 
meistens  mit  grossem  Verluste  znrückgeschlagen , oder 
kehrten , mit  geringem  Raube  zufrieden,  jedes  Mal  nach 
kurzem  Aufenthalte  wieder  zur  Heiinath  zurück,  bis  sie 
es  endlich  nicht  mehr  der  Mühe  werth  achteten,  wegen  un- 
gewissen Vortheiis  blutige  Kümpfe  gegen  die  Bewohner 
der  Kykladen  oder  die  Strätegen  ron  Samos  und  des 
ägüischen  Meeres  zu  bestehen*). 

Während  aber  Griechenland  in  erzählter  Weise  von 
dem  Ungemach  der  Saracenenzüge  nur  wenig,  und  ohne 
bleibende  Folgen',  betroifen  ward,  stürte  im  Laufe  der- 
selben Jahrhunderte  von  Neuem  der*  Andrang  nördlicher 
Barbaren  das  friedliche  Gedeihen  des  kaum  begründeten 
Wohlstandes.  Bereits  oben  ist  darauf  aufmerksam  ge- 
maoht  worden,  dass  seit  der  Zeit,  da  die  Bulgaren  das 
Christenthum  angenommen  hatten,  ein  unsicherer ‘Friede 
zwischen  dem  Chan  dieser  Barbaren  und  dem  Kaiser 
zu  Constantinopel  den  nördlichen  Grenzprorinzen  des 
byzantinischen  Reiches  die  langersehnte  Ruhe  brachte. 
Doch  ’ diese  konnte  bei  den  bestehenden  Verhältnissen 
nur  von  kurzer  Dauer  seyn,  da  sich  die  noch  ungebän- 
digte  Kraft  * des  Bnlgarenvolkes  Tielleicht  mit  Schwerdt 
und  Eisen , nicht  aber  durch-  die  Bande  des  Geistes  und 
der  Liebe  fesseln  liess.  Schon  zur  Zeit  des  Kaisers 
Basilius  des  Aelteren  batte,  wie  es  scheint,  das  Evan- 
gelium unter  den  Bulgaren  wieder  sehr  an  Glauben  und 
bindender  Kraft  verloren.  Denn  nach  den  Berichten  des 
Constantin  |Porphyrogenitas  musste  eben  dieser  Kaiser 
alle  mögliche  Mittel,  Ermahnungen,  Bitten,  reiche  Ge- 

I 

l)  Cedreo.  a.  a.  O.  p.  721.  Zonar.  XVlfy  lo. ! „^tolor  d$  xdiy 
*j4yagi^rtop  xara  ratp  le/o/iswoty  KvxXaöaty  y^atty  ixTTtnlsiituxa  6 tijg 
J^afiov  awgfatx}y6^  ttarijytiyioaro t dmÖinm  fiiy  vr^aq  to,* 

di  Xoinetq  axtdag&ijyttt  ntnottixtag,*^  — Und  unter  Michael  Paphb;.  heUat 
ea  bei  Cedren.,  p.-  -j5j, ; „id  imy  nXola  xag  KvxXadag  av  p*- 

MQÜg  /Ivgijrano.**  . ' ‘ 
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schenke  ulid  EbrenbezetigUDgeD,  anwenden,  am  die  waa- 
iLelmuthigen  Balgarea  zur  Aaerkennuag  eines  Enbiscbof- 
fes  und  zar  Vermebrnng  der  Bischöife  in  ihrer  Frovias 
za  bewegen;  ja  er  schickte  sogar  ganze  Scbaaren.M^ 
ebC)  welche  tod  Berg<  und  Thal  zusam mengetrieben  wor- 
den waren,  ins  Bnigarenlaud , am  mit  ihrer  Hülfe  den 
barbarisch  - kriegerischen  Geist  der  Neubekehrten  bei 
christMcber  Deinnth  and  friedlicher  • Gesinnung  za  erhal- 
ten ^).  Doch  alle  diese  Schritte  Ferfehlten  ihr^  Zweck 
Denn  je  mehr  sich  gerade  hierdurch  die  Schwäche  des 
byzuDtinischen  Reiches  offenbarte,  desto  höher  stieg  der 
Bulgaren  Stolz  und  Kriegesmuth  im  Bewusstsein  nherie- 
gener  Macht,  deren  Erweiterung  ihnen  Bedürhiisa  war. 

Noch  unter  Basilius  wurde  mit  wechselndem  Siege 
. gegen  die  Servier  gekämpft*  Als  Leo  der.  Weise  und 
Constantia  Porphyrogenitus  mit  seinen  Vormündern  and 
Verwandten  das  Reich  beherrschten,  war  der. Bulgaren- 
fiirst  Symeon  (v.  883 — 928.)  das  Schrecken  der  Haupt- 
stadt und  die  Geissei  der  Provinzen*  Denn  kaum  hatten 
die  Türken,  welche  um  selbige  Zeit  von  Osten  her  in 
Bulgarien  eingefallen  waren,  der  verein tea.  Macht  der 
Bulgaren  und  Pazinaken  weicheu.  müssen,  als  Sjraeoa 
mit  seinem  Heere  bis  vor  die  Thore  von  Constantinopel 
tückte  (913*),  dann  kurz  dfiurauf  Hadriaoopel  besetzte 
(915*)  und  nur  durch  reiche  Geschenke  bestochen  wieder 
räumte,  das  Gesammtbcer  der  Byzantiner,  welches  sich 
vermast,  in  Balgarien  einzudringeo , in  einer  mörderi* 
sehen  Schlacht  am  Acbeloos  fast  gänzlich  anfrieb  (917*), 
noch  mehreren  Siegen  Hadriaoopel  zum.  zweiten  Male 
einnahm  (922.),  von  hier  aus  über  ganz  Thrakien  und 
Muketlonien  Verwüstung,  Schrecken,. Entsetzen  verbrei- 
tete, und  erst  in  den  Vorstädteh  von  Constantinopel  vom 
Kaiser  selbst  die  Geschenke  in  Empfang  nahm,  welche 
hn  zu  Frieden  und  Heimkehr  bewegeu  sollten  (928*). 

Zu  gleicher  Zeit  hatten  andere  bulgarische  Heer« 

» 

l)  CoD4t«iit*  Porph.  Vit«  c.  XCV. ; a.  a«  O.  p.  2io.  niv 

ik  sa*  Twif  ajiTilaUiP  yijs-  fiiraxXijätytup , nal  ixuoM 

10V  ßmatlitif  MniunaXirtw  i&r  Alornaj^p,  vd  r<  nat^a 

wtaXtfiJtdvH  »al  ötdxtijpor  tdI  A'piOrcü  aa/^nvnat,** 
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hanfHi  ibre  mäh  Westen  hin  lbrt§e^ 

seiet , waren  neck' bei  I^ebeeiten  desiSjtmeon  in  Serbien 
einfadraiigen,  hattai>  ilas  ganee  Land  verwüstet,  nDd, 
wie  Coastantin  Porpbyrogenitna  sich  ansdrückt,  alle  £io* 
wohaer  vom  Grössten  bis  eam  lyemsten  nach  Bulgarien 
geschleppt,  mit  Ansaahine  dev  Wenigen,  welche  nimh 
Chroatien  entkommen  waren.  Obgleich  nun  in  den  er« ' 
sten  Jahren  von  Symeoas  Naohlblger,  Petms  mit  Na- 
men, die  Macht  der  Bulgaren  - durch  Zwietracht  im  Berr- 
scherstamme  etwas  geschwftekt  wnrcle,  so  setzten  doch 
einzelne  Bnlgarenhaufsn;  welche.,,  las  Vmpein  tmit  den 
früher  unterworfenen  Slavev, . sich  der  Herrschaft  dos 
Chans  entzogen  batten,  uotar  eigenen.  Führern  ungehin- 
dert ihre  Ranbzüge  fort,  drangiBn  namentlich  schotn  im 
Jahre  933  durch  Makedonien  in  Thessalien  und  Hellas 
e»,  plünderten  das  ofTeue  Land  aus,  gritfen  Nikopolis 
an,  nnd  eroherlen  wie  es  scheint,  ohne  Schwerdt* 

, streich  Weaigsteiis  wird  vom  Widerstande  der  Bouiüer 
oder  der«  hier  angesiedelten  ‘Blavea  nirgeads  etwas  er- 
wähnt, und  da  auch  in  den  nächsten  Zeiten,  so  .viel  wir 
nachkommen  können,  nichts  geschah,  nin^dieiueueu  Ein- 
wanderer wieder*  zu  vertreii^n,  so  bildeto  sich. bald,  in 
and,  um  NikopoUs  eine  boigarisoiie  Kolonie,  welche  mit 
‘ jedem  Jahre  an  Umfang-  tiad  Kraft  zimahm*  Und  diees 
honnte  nm  so ^ leichter  rgeschehen,  .j  da  idierhaupt  das 
Land- jenseits  der  iTherniopylenv  von  jeher  m den  nnbc- 
achütztesten  Tbeilen  des  Reiches  gehörte^  wie  schon  die 
Einnahmen,  von  Dcmetriaa  und  Thessalonike^darch  ,die 
Saracenen  bezeugen , während  sieh  < dieselben  Barhmren 
Tergeblieh  gegen  Euripos  and  die  Westküste  des  Pelo- 
ponnes versucht  hatten.  »Weiter  >nach'<Södcm4lin  an^lmi 
jedoch  die  Bulgaren  in  den  - nächsten  vier^jahrzehnten 
noch  nicht  vorzudringen,  weil  sie  .theds  durch  die,^  Efi|- 

falle  der  Pazinaken  und  Rossen,  welche  im  Jahre  968 

^ . 

. i)  Cedreo.  a.  a.  O.  p.  6a8.: 

’3faxc5oWo;  Mai  JSigv/wrof  xal  ^Bllados,  naralaßovreg 
NiM6n&l»v  Ta  naptit  ip  Mal  tiivg  ip 

avtji  ovßßatiaaPTBg,**  locert.  AucL  Romab.  l.teapcb.' 

Seripi^  poat  Tlieopb.  p,  a6o.  : . j ^ 
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ganz  Bulgarien  eroberten,  gendthiget  wurden,  ihre  Streit- 
krüfte  nach  Norden'  en  wenden,'  theils  anch  unter  den 
kräftigeren  Kaisern  Nikephoros  Phokaa  und  Johanne« 
Tzimiskes  von  byzantinischer  Beite  so  bedrängt  wurden, 
dass  sie  selbst  die  Oberherrschaft  des ‘Kaisers  von  Con- 
stantinopel  auf  einige  Jahre  sich  gefallen  lassen  muss- 
ten (971— 9750 

Der  Tod  des  Johannes  Tzimiskes  war  das  Zeichen 
zum  Abfall  und  zu  allgemeiner  Erhebung  der  Bulgaren. 
Samuel,  ein  kühner  Jüngling  ans  edlem  Bulgarenstamme, 
warf  sich  schon  im  ersten  Jahre  der  Verwirrung  zum 
König  und  Führer' seines  Volkes  auf,  wandte  sich  mit 
der  Hauptmacht  sogleich*  nach  Westen  hin,  durchstreifte 
Thrakien , Makedonien , Thessalien , * fiel  in  Hellas  ein, 
und  überschritt  selbst  den  Isthmos  (978.)-  Jedoch  ward 
er  ans  den  südlicheren  Theilen  bald  wieder  nach  Nor- 
den zurückgedrängt,  wo  vor  Allem  Thessalien  von  den 
Verheerungen  der  Bulgaren  hart  betroffen  wurde,  zumal 
da  sie  sieh  nicht  blos  auf  Verwüstung  des  offenen  Lan- 
des beschränkten , sondern  anch  die  wahrscheinlich 
schwach  vertkeidigten  festen  Plätze  angriffen  und  ein- 
Bahmen.  Unter  diesen  wird  Larissa  als  der 'bedeutend- 
ste genannt.  Nach  der  Aussage  des  Chronisten  wurden 
von  hier  nicht  nur  alle  Einwohner,  Männer,  Weiber  und 
Kinder,  in  das  innerste  Bulgarien  abgeführt  und  zum 
Theil  dem  Heere  der  Barbaren  einverleibt,  sondern  auch 
die  Reliquien  des  heiligen  Achilleos,  des  Schutzpatrons 
von  Larissa,  nach  Prespa  gebracht,  wo  damals  bereits 
Bamuel  seinen  Königssitz  hatte ‘). 

Acht  Jahre  vergingen,  ehe  man  zu  Constantinopel, 
wo  um  dieselbe  Zeit  ein  höchst  gefährlicher  Bürgerkrieg 
gegen  die  Befehlshaber  des  Heeres  in  Asien,  die  ganze 
Thätigkeit  der  neuen  Kaiser,  Basilius  11  und  Constan- 

* • fl 

• < / 9 % 

i)  Cetlren.  a.  a.  O.  p.  696.:  nSanv  Tijr  i<mfpanr,  ov 

fioror  S^n^p  wl  Maxidoviav  aa»  tä  Tiy  OtaoaXoriurj  dÜ« 

mal  ßtttallap  *£lld9a  »ai  Iltlonorriiaop  • xa*  noULm 
ipffovffut  nopiar^aato,  ix  to  xt^i^pnlop  j Adfftaaa*  olp  tov^  inoixov^ 
ItkvixvfltP  ra  tijg  BavX/apiag  rraptou'ovf,  mal  roJf  juxTold^ 

kavu/ü  mutmd^ag  atgamp,  arf/fid^otg  mmd 
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tm  .Yni,  iB  Anspruch*  nahm,*  daran  denkeli  konnte;  den 
Fortschritten  der  Bulgaren;  auf  dieser.: Seite  Einhidt  zu 
thnn.  Im  neunten,  987,  trat. UasUiua . selbst  an.die.Spir 
tze.  des  gegen  Bulgarien  bestininiten  Heeres,  und  rückte 
nördlich  I bis  in  die- Gegend  Ton  Sardika  vor,  .was  man 
damals  bereits  Triaditza  nannte*.  Der  Kaiser  war.  eben 
im  Begriff,  den  Platz  einzuschliessen,  als  ihm  trügen* 
scher  . Weise  die  Nachricht  hinterbracht  wurde,  die 
Hauptstadt  sey  im  Aufstande  und  Leo..A|elissenu8,  welr 
eher -zur  .Deckung- der  thrakischen;  l^^pässe.  znrückg^ 
lassen  worden  war,,  strebe  nach  dem  Throne*  Die  Be* 
st ürzung- des t Kaisers  ibeilte  sich  dem  Heere  mit..  Der 
Rückzug,,  welcher  -jiucdlt-  mehr  in  geordneten, .Gliedeni 
bewerkstelliget,  werden  konnte,  ward  von  .f)en  Qarb^en, 
welche  die  inabgelegenen  Anhöhen  .bepetzt-. batten,^  fUf 
aufgelöste  Flucht,  gehalten*  Samuel^  griff  sogleich  .das 
byzantinische ..StamUi^er  an,  eroberte  das  Gepäck  bis 
auf  die  kaiserlichen  Insignien»  und  verfolgte  das  fliehende 
Heer j bis  nach  ' Thrakien.  Mit : Noth  rettete  sieh  der 
Kaiser,  durch  die  thrakisohen  Engpässe  , nach  Philippopo* 
lis,  wo. ihn  die  Gegenwart  des  MeUssenus  von  der  Un» 
Wahrheit  des  schändlichen  .Gerüchtes  .überzeugte  ')*  Nicht 
glücklicher  endete  ein  anderer  ..Feldzug,,  welcher  nimh 
Verlauf , von  izwei.  Jahren;  in. der.Richtuug  nach  Thessa* 
lonike.hin- unternommen  wurde*  BasiUus  führte  auch  disr 
ses  Mal  das.  Heer -selbst  biss  zur  genannten  8tadt,  uber- 
liess  .es  aber  daun  seinen -Generalen,  mit  der  W^eisung; 
von  hier  aus  das  Vordringen-  der  Barbaren  . nach  Süden 
hin,. so  viel  als  möglich  zn  hindern*  Diess  gelang  einige 
Jahre,  bis  (996)  ein  übereilter  .Ausfall  der  Byzantiner 
dem  Oberfeldberrn  Gregorius  Taronita  und  dem  gröss- 
ten Theile  des  Heeres  den  Untergang  brachte^)* 

Ungehindert  drang  Samuel  hierauf  mit  seiner  gan- 
zen Macht  zum  zweiten  Male  durch  das  Tempetbal  in 
Thessalien  ein,  überschritt  den  Penens,  durchzog  rau- 
bend und  verwüstend  Böotien,  Attika  und  sogar  den  Pe- 
loponnes, und  war  eben  im  Begriff  mit  Raub  beladen 

i)  Cedreo.  a,  a.  O.  p.  GgS.  69G.  2)  Daselbst  p.  70 1.  70a. 
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sAr  B<4math  sarflek  sa  kehren,  'als  iha  die  dnrbU  kin- 
Hegengiisse^angesch wollenen  Plntlien  - des*  Sperchiog 
nöthigten,  am  liebten  Ufer -‘dieses  Flusses  L«ager  za 
schlagen*).!  Auf  die  erste  Näcbricbt -ron  dem  iingltiek» 
Heben  Ausgange  des  Clregorios  Tarooita  und  den  Jm* 
föllen  der  Bulgaren  in-  Hellas  batte  • unterdessen  aoch 
Kaiser  Basilius  einen  seiner  besten' Fei dberren,  den  Bii* 
kephoros  Uranos,  zum  Statthalter  des  Westeus  er» 
nan'nt^),  und  mit  fleeresniaebt  den  Bulgaren  naebge» 
schickt.*  * Wfihrend^ diese  daher  Hellas  und  den  Pelopoa* 
nes  dorchsch wärmten^  hatte  *Nikephoros  • bereits  ohne 
Äufentbalt  Larissa  errei<^,  hier  das  Gepäck  zurückge» 
lassen,  in*  Kilmärs<dien  das  südliche  Thessalien  durch- 
zogen ,*  und  * inst  * um  dieselbe  Zeit - das  .linke  UAsr  - des 
Bperebios  besetzt,  als  das  Buigarenheer iam  reebten  fe- 
tten Fnss  gefasst  hattet).  Eine  Schlacht  schien  beiden 
Tbeilcn*fiir  jetzt ' nnmdgl ich.-  Dieweil  nun -die  Bulga- 
ren, wie  'sie  meinten',  'durch -die  Flutben  des  Bperehins 
‘geschützt,  sich  sorglos  der  Buhe  ergaben,  machte  Ni- 
kephoros,  nach  mehreren  yergeblieheD  Versachen^  eine 
FuH  ausfindig,  welche  sein  Heer  ohne.iSchwierigk«dt 
durchwaden  konnte,  überfiel  zur  Nachtzeit  die  .wehrlos 
schlafenden  Barbaren' in  - ihrem  Lager- und  brachte  sie 
fast  ohne  Ausnahme  um.  Samuei  selbst  .und  sein. Sohn 
Romanus  entgingen  * nur  dadurch  der  allgemeinen  Ter- 
tdehtung,  dass  sie  sich»  schwer  rerwundet,  den  folgen- 
den Tag  über  nnter  einem  Haufen  Erschlugeuer  • verbar- 
gen, und  Nachts  darauf  unvermerkt  naob  den  Aeloli- 
sohen  Gebirgen  flüchteten,  von  wo  aus- sie  dann,. die 

Höhenzüge  des  Pindus  verfolgend,  glücklich  zar  Ueimath 

• 

1)  Cedriui.  a.  a.  O.  p.  you.:  Xyvvi  xor  .......  lai« 

OtJXaXixu  diaßävia  tifini} , xal  xuv  Ütivdov  -luqanaaiitiixov  noxafiox, 
O txxaliar  xt  xal  JßoKnxiav  xut  ^Axxixiir  tl  <;  ß aXor  x a xt 
X a l dr  //elo  71  opxij  a (•) , öia  rod  dx  Ko^ipdPt^  da^fxo'B,  wm 
ndvxtt  xaviu  3j,ovyta  xut 

2)  Oa«elb»t:  „nuor^i  Cvatto^  op/(ui/* 

3)  Daselbtt,  p.  7o3.  : ,,xaTa  x6  /ftlog  xov  ^ntgytiov  noxnfioZ  3rr'> 

ypvai  xi^v  axgaxoTitöfiuPf  tig  xrp^  ntgaiaw  xal  avioü  xov  avJU~ 

Coftüov,‘t 
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gelangten«  Die'  Freiheit  der  • x6n  den  Bnlgareh ' imt  fikln* 
yerei  bestimmten  Roinäer^  ond  eine'iinermossllche  Beute, 
welche  Nikephöros  mit  «nach  •Thessalontkc  hvachte,  »wa» 
ren  die  Früchte  dieses  ‘ unrübinlicfaeu  Sieges«  Thessa* 
lien  ward  damals  von  Bulgaren  yöllig  frei  5 an  dem  west*» 
lieben  Küstenstriche  dagegen  yen  Mikopolls  bis  Dyr« 
rliachium  hielten  sieh  »fortwUhr^^  bnlgarische  Nicderlas« 
Bungen,  wie' wir  eschen*  daraus  eschen  küimen,  dass  Sa»- 
muel  kurz  nach  «seiner  Heimkehr  «den  während*  der  Ge- 
fangenschaft seiner  Tochter  Teruiäblten  Sohn  des*  Georw 
gins  Taronita,  Asotes,  als*  Statthalter  nach  Djrrhachiuia 
schickte  *)•  Asotes  aber  missbrauchte  freilich  das  ihm 
ron  seinen  barbarischen  Schwiegervater  geschenkte  Ver- 
rranen  zn  feigem  •Yerrath,  begab  sieh -sogleich  nach  sei- 
ner Ankunft  auf  das  kaiserliche  Geschwader,  welches 
(ur  Deckung  des-dortigen  Küstenstriches  im  adriatischeu 
Meere  kreuzte,'  segelte  nach  Constantinopel,  ward«  mit 
seiner' Gemahlinn  - vom  Kaiser  auf  das  Ehren vellste-em- 
ifangen,  und  unterhandelte  wegen  der  Uebergabe*.  v-on 
i>yrrhachinm,  welches  auch  kurz  darauf  dem  in  .jenen 
hegenden  statt  halt  enden  Patricias*  überliefert  wurde  ^).  > 
Seitdem  concentrirte  sieh  die  Häoptstärke  der-  Bul- 
i^aren  immer  mehr  nach  Norden  hin,- in  Makedonkh 
Hess- und  jens^s  des'Axibs,  der 'damals  bereits  Bar- 
lark>8’  genannt ‘wurde,  dem  Binuenlaude  von  Neu  - Gpi- 
*08,* und  den  ehemaligen  Provinzen  «Dardanien,  Dacimi 
ind  ObermösicH,  wo  wir  um  diese  Zeit  Triaditza,  das 
ilte  Sardika,  Bidena  (ßiörivti)  än  der  Donau  in  der  Ge- 
bend des  vormaligen  Ratiaria,  Pcrnicum,  Struinpitza, 
kchris  und  Prespa  als  Hauptorte  des  Bulgarenlandcs  er- 
V ühnt  linden.  Um  die  Macht  dieser  Barbaren  auch  hier 
u brechen,  unternahm  der  Kuiser  selbst  fast  alljtthr- 
ich  Heerzüge  in  jene  Gegenden  und  kehrte  meistens 
iegreich  zur  Hauptstadt  zurück^)« 

1)  Cedren.  a.  a.  O.  p.  •jo5.i  TOVTOV  tig  rb 

T»  (pvlaxfi  ta^A 

3)  Cedren.  a.  a.  O.  au$  Scjrliuea:  f,7tpotdo&fj  TO  ^t'p^a/tov  Mvata^ 
'lot  TtuT^ixlu  fM  ^a(fVOfi 

3)  Ctdicij,  «.  a.  O.  p.  707.:  „0  d«  ßuaiXfvg  ov 
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Gleich  zu  Anfänge  des  eilften  Jahfhnnderls  vnrden 
alle  noch  von  Bulgaren  besetzte  Orte  im  silidli€ben>  Ma- 
kedonien und  Thessalien,  Berrhoa,  Servia,  Bodena  uni 
eine  Menge  kleinerer  Festungen  erobert,  zugleich  mit 
den  von  den  Bulgaren  früher  zerstörten  wieder  herge- 
stellt und  stark  befestiget^).  Dennoch  musste  beinahe 
noch  'zwanzig  Jahre ' gekämpft  werden  (bis  1019-),  ehe 
^lie  Kraft  des  Bulgarenvolkes  gebrochen  ward.  Samuel, 
Barbar  und  Held,  aber! der  Menschlichkeit  nie  entfrem- 
det, war  schon  im  Jahre  1014  vor  Schmerz  und  Entse- 
tzen über  das  grässliche  Schauspiel  gestorben,  womit 
der  Kaiser  der  iiomäer  ihn  zu  demüthigen  gedachte,  in- 
dem er  ihm  fiinfzehntansend  bulgarische  Gefangene  ge- 
blendet und  je  von  hundert  Zu  hundert  durch  einen  Ein- 
äugigen geleitet  zurückscbickte  ^).  Seiner  nicht  unwür- 
dig trugen  seine  Nachfolger,  Gabriel,  mit  dem  Beina- 
men Romanus,  und  Johannes  Bladislav,  das  'Missge- 
achick  ihres  Volkes,  und  kämpften  mit  Glück,  wo  nicht 
zu  grosse  Ungleichheit  der  Kräfte . persönliche  Tapfer- 
keit unwirksam  machte.  Als  aber  Johannes  hei  der  Be- 
. 

lagernng  .von  Djrrhachium  gefallen. war,  'da  ergaben  sich 
freiwillig  alle  noch  .von  den  Bulgaren  besetzte  festen 
Plätze  dem  Kaiser,  und  selbst  die  '^ittwe  des  Johan- 
nes sah  sich  genöthiget,  die  angestammte  Herrscher- 
würde an  Basilius  abzutreten.  Bulgarien  ward  dem  bj- 
.zuntiuischen  Reiche,  ein  verleibt;  Kaiser  Basilins  zog  an- 

inetatov  iviavtop  tioivp  dp  Bovlya  nai  ta  dp  noal  »<- 
gtüP  Mai  dijdip,**  Viele  dieaer  Bulgarenkriege  erzählen  Cedrenua  und  Zo- 
Siaraa  auifülirlich ; Dvir  geben  nur  waa  mit  unserem  Grgenslaude  in  ne- 
lierer  Beziehung  ateht« 

1}  Cedren.  e.  a.  O.  p.  yoi,  yoS. : „6  di  /JathXtvf  dXOotP  tif  Otrta- 
Xiop  TU  dp  avTp  ipgovgu»  naga  rov  xaranxotpirra 

^oiaoTO,  Moi  iä  notgä  tup  Bovl/ägatp  Mottzo/itpa  • txnoltOQMi^aürg , voiv 
fitp  BovXydfWVf  dg  xd  Xtyofitpop  (AW^tuat  BoXitgdp»*y  Diese«  gehurt  an 

des  Jahr  looi  unserer  Zeitrechnung. 

» 

2)  Cedren.  a.  a.  O.  p.  707.:  „ovg  dxitrog  dfptxPOVfUPOVg  arerr’ 
fiOP  Mal  xd^iv  yXitufiiPo; , xai  x6  Tid&og  ovx  dptyxdtx  trarixcü;  xo«  ed- 

j XuTioO-i'fiiu  Mai  axorof  ßdXXtiai , xoa  tig  yijp  nijixn  

Mai  fiiToc  dvo  TifAtgag  OyiflxH,** 
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fcr.  dem  Jabeb  des  erschöpften  Volkes  in  Achrb,  d^r 
Hauptstadt  desXaodes,  ein^  bemächtigte  sich  der  .hier 
Torgefundenen  königlichen  Schätze,  führte-  die  letzten 
Sprösslinge  des  gefallenen  Herrscherstammes  als  (üe- 
faogene  hinweg,  und  sicherte  den  Platz  durch  eine  starke 
byzantinische  Besatzung.  In  gleicher  Weise  durchzog 
er  nach  Süden  hin  die  bedeutenderen  bulgarischen  Städte, 
und  übertrug  Verwaltung  und. Schutz  des  wiedereroher- 
teu  Landes  militairischen  Statthaltern. 

Auch  Hellas,  ward  auf  diesem  Triumphzage  vom 
Kaiser  besucht;  wir  erfahren,  aber . durch  die  mageren 
Chroniken  jener  Zeiten  von  dieser  Reise  weiter  nichts, 
als  dass  Basilius  über  Zetunion,.  welches  bereits  in  der 
Rangordnung  der  Bischoffssitze  des  Kaisers  Leo  des 
Philosophen  mit  aufgeführt  wird^)$  nach  Athen  gekom- 
men sey,  und  dass  er  an  den  Ufern  des  Sperchios  die 
aufgehäuften  Geheine  der . von  Mikephoros  Uriiuos  er- 
schlagenen Bulgaren,  noch  mehr  aber  an  den  Thermo^ 
pylen  die  gegen  den  Andrang  der  Bulgaren  errichteten 
Befestigungswerke  bewundert  habe,  welche  wahrsebein* 
lieh  erst  nach  dem  zweiten  Einbrüche  Samuels  in,  Hel- 
las auf  altem  Grunde  wieder  aufgebaut  worden  waren 
Selbst  über  den  damaligen  Zustand  Athens,  erfahren  wir 
bei  dieser  Gelegenheit,  nicht  das  Mindeste;  doch  mag 
schon  die  Ehre  des  kaiserlichen  Besuchs  für  Bedeutung 
und  Ansehen  der  Stadt  sprechen;, der  Kaiser,  heisst  es). 

brachte  der  Gottgebärerinn  für  die  Unterjochung  Bu1ga<^ 

« 

l)  C«  ward  damala  ata  rierlea  Blalbam  deiü  MeiropolUrn  too  Lailjui 
untergrordliK.  Noreli.  Leoo*  PLil.  in  Leuoclav.  Jur.  Gra«co-Roiu.  p.  99. 
Ea  lieiaat  hier  „ZjjToaioy**.  Ztf  Quien  Oriens  Christ,  II»  p.  11.% 
lOeiuti  tt  liege  dem  Itameo  das  alte  y,Äixlrtbv*’  ztt  Grnndei  wcichea 
uacb  Piolernioa  ein  Orl  lo  HeatlaDtia  war» 

a)  Cedreiu  a«  a.  O.  p.  716.  ,A**^»*'  unuaiv  tig  ip 

Toi  das» US  id  Zrituvrtvp , ia  dar«  Tiür  ntaoPTtop  imlei  BovkyäfjOfPf 
onffPixa  ö ftu/iOTQ(g  iVtxtjfpoQog  tor  2’ff/uovijl  ^rniiffnto  ^ ^taatifitiog 
H^avfiaotv  i)nt(friyuod^ij‘  Oi  kal  lö  ev  ÖtQ  fibnvla  ig  y tvöfttpop  ^ 
fttyog,  d ^kilog  upts  «aioro/i  dja  tig  urtotQon  ij  k 
liap  ItovXya  Qojp  nagA  tov  *Fovti  tptj.**  Zouai*  Xyil|  g«, 
p.  aaC.  aa7< 

t>2 
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rifns  Dankopfer  dar,  scliinöckte  ihren  Tempel  mit  rei- 
chen und  prächtigen  Weihgeschenken,  und  kehrte  nach 
Constantinop'el  zurück,  wo  er  einen  glänzenden  Triumph 
feierte  *). 

Also  wurden  die  Boigarenkriege  beendiget  Im  Jahre 
1019.  Dass  das  eigentliche  Griechenland,  Hellas  und  der 
Peloponnes,  dadurch  nnr  wenig  gelitten  haben,  ergibt 
sich  zwar  schon  aus  der  obigen  Erzählung  zur  Genüge, 
wird  aber  auch  noch  dnreh  spätere  Angaben  bestätiget, 
welche  für  den  dauernden  Wohlstand  dieser  Landschaf- 
ten zeugen.  Die  Truppen,  welche  unter  Kaiser  Roma- 
nus  Argyrns  (1028 — 1034)  nach  Italien  geschickt  wur- 
den, um  hier  die  letzten  Reste  byzantinischer  Herrschaft 
zu  schützen,  waren,  nach  Cedrenns  ausdrücklicher  Yer- 
sicherung,  ausschliesslich  in  Hellas  und  Makedonien  zu- 
sammengezogen worden^).  Griechenland  gehörte  aber 
um  diese  Zeiten  nicht  allein  zu  den  bevölkertsten,  son- 
dern auch  zu  den  fruchtbarsten  und  wohlangebautestes 
Theilen  des  Reiches«  Denn  als  wenige  Jahre  nach  je- 
' ner  Aushebung  in  Gonstantinopel  Hungersnoth  eintrat, 
(1037.)  wurden  allein  in  Hellas  und  im  Peloponnes  hun- 
derttausend byzantinische  Maas  Getreide  anfgekauR  und 
nach  der  Hauptstadt  gebracht^),  ohne  dass  desshalb  in 
diesen  Gegenden  selbst  Mangel  eingetreten  wäre.  Die  { 
Hungersnoth  verbreitete  sich  zwar  schon  im  folgenden  | 
Jahre  über  ganz  Thrakien , Makedonien,  und  selbst  | 

I 

1)  Cedren.  a.  a.  O,  p.  717. : „^al  iv  ^iPOfura^  na}  ta 

tilg  tv/aguni^Qta  rjj  ^toroxoi  doifg  xal  ava&ijfiaai  noHotg 

nffQtg  xal  noiittltai  xoaft^ag  toP  poop  ^niargatf^iP  tig  JKuratarurov- 
nolip,  “ 

2)  CedrcD.  a.  a«  O.  p.  729.1  ßaaiXtvg  ät-pafttr  aiwftaj^Qp  ta  rt 
/iXiaSog  xal  Maxtdorlag  ^ &go  iaag  ip  ^Jialia  ixnifinn.**  Da- 
bei acheiot  der  Zuiata  dca  Citrouuleo,  data,  weun  nichia  Au«;:exeicbne- 
lea  geteheheo  aey,  die  Schuld  bloa  an  der  tJofähigkeit  dea  Frldherrca 
geirgao  baba , die  Tüchtigkeit  der  Truppen  in  Schutz  zu  nelinim. 

5)  Cedren.  p.  ^3g. : f^aiTodttng  di  xatna/ovarjg  t^p  ttoIiv,  wrtHTTitiag 
o Ifoityyrjg  ato  äno  IliXonopP'^a  ov  xal  *J2XXädog  ai^ 

tov^iXiadag  q xatÖi  uureür  jovg  noXirag  Tiugefjv^ij'iuTOw**  "Wahr- 
acheiiilich  siud  Modii  tu  Tcratcheii , nach  deuea  mau  dainala  gewöhn- 
lich rechnete«  1 
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Thessalien  crrerchte  aber  weder  llcllas  noch  den  Pe- 
loponnes, weil  imin  hier  wahrscheinlich*  durch  vorhan^ 
dene  Vorriithe  gesichert  war.  Und  auch  während  des 
nfichsten  Jahrhunderts  nnd  bis  zn  den  Zeiten  der  frün*> 
kischen  Eroberungen  ward  der’Wohlstand  Griechenlands 
nnr  wenig  gestört,  da  sowohl  die  späteren  Einfhlle  der 
nördlichen  Barlmren,  als  auch  die  Heerzüge  der  Noiv* 
mannen  von  Westen  her,  welche  noch  vor  jene  Zeiten 
gebären,  tbeils  nnr  das  Land  jenseits  der  Tbermopjleh 
berührten,  theils  überhaupt  blos  vorübergehende  Erschei- 
nungen waren.  Hatten  sie  etwa  hie  und  da  einige  Spu- 
ren ihres  vernichtenden  Einflnsses  zurückgelassen,  so 
wurden  diese  durch  die  Fruchtbarkeit  des  Landes  nnd  die 
Betriebsamkeit  der  Einwohner  schnell  wieder  ausgeldscbt. 

Zwanzig  Jahre  hatten  die  Bulgaren  das  Joch  bj- 
zantinisclicr  Gewaltherrschaft  getragen,  als  ein  ans  der 
Sklaverei  zu  Constantinopel  entflohener  Stainuigenosse^ 
Petrus  Delenniis  mit  Namen,  unter  dem  Vorgeben,  er 
sey  der  Enkel  des  Heldenkönigs  Samuel,  ganz  Bulga« 
rien  bis  zu  den  Ufern  der  Donau 'durchstreifte,  das  Volk 
sogleich  in  Aufstand  brachte,  und  überall  mit  aligemei- 
nem  Jubel  als  König  und  Befreier  empfangen  wurde  ^). 

* Die  Hauptorte  des  Landes  fielen  bei  dem  ersten  An- 
läufe in  die  Gewalt  der  Aufrührer,  die  byzantüiischen 
Besatzungen  wurden  erschlagen  oder  vertrieben,  und 
ein  Nebenbuhler  des  Deleanns,  der  sich  zu  gleicher  Zeit 
zum  Könige  aufgeworfen  hatte,  erlag  der  Wuth  seiner 
Gegner  von  der  Partei  des  Deleanus.  Ohne  Verzug 
rückte  Deleanus  mit  seiner  ganzen  Macht  bis  Tbessa- 
lonike  vor,  wo  damals  der  Kaiser,  Michael  der  Paphla- 
gonier,  mit  Heeresmacht  stand,  schlug  diesen  in  die 
Flucht,  bemächtigte  sich  der  zurückgelassenen  Schätze, 
und  schickte  zwei  Abtheilungen  seines  Heeres  nach  dem 
nördlichen  Epiros  und  nach  Griechenland,  von  denen 

4)  Cedren.  n.  i.  O.  p.  740. : „yrf/ovf  Öi  xai  Xtfios  uatd  it  O^nx^v  jtai 
Jlfttxidoriax  t noü  BioooXovLxtiVf  xoi  öerrohaf.  “ 

a)  OdreD.  •.  O.  p.  745. : ,Mo(un  xo  twx  BovXyttffotx, 

Txgo  ollyov  tor  t v noß uXor  xf, 

52  ♦ 
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die  eine  Djrrhachinm  einnabm^  während  die  andere  b I 
der  Gegend  yon  Theben  einen  glänzenden  Sieg  er- 
focht^). Die  nächste  Folge  dieses  Sieges  war  der  Ab- 
fall des.  ganzen  Thema  NikopoUs,  mit  Ausnahme  des 
einzigen  Naupaktos^  welches  noch  der  durch  Gonstaii- 
tin  VllI  erlittenen  Züchtigung  gedachte,  und  yieileieht 
auch  seit  jenen  Zeiten  durch  eine  stärkere  Besatzusg 
in  strengerer  Unterthänigkeit  gehalten  wurde»  Doci 
fügt  Cedrenus  ausdrücklich  hinzu,  dass  der  Abfall  y<» 
Mikopolis  nicht  sowohl  aus  Zuneigung  zu  Deleanus  ge- 
schehen sey,  als  vielmehr  aus  Hass  gegen  den  Orph». 
notrophen  des  Kaisers,  Johannes  Kutzomytes,  der  sich 
hei  der  Einforderung  des  Tributes  widerrechtliche  Aeu- 
derungen  und  nnmässige  Bedrückungen  erlaubt  habe’). 
Denn  selbst  Kaiser  Basilius  batte  zur  Zeit  der  Unter-  i 
werfung  die  Abgaben  der  in  jenen  Gegenden  heiuiischeB 
Bulgaren  nicht  erhübet,  sondern  von  den  Grundbesitzeni 
einzig  und  allein  dieselbe  Steuer  erhoben,  die  schon  an 
König  Samuel  entrichtet  worden  war,  und  darin  be- 
stand dass  jeder  Bulgare,  der  ein  Joch.  Ochsen  nlhres 
konnte,  einen  Modius  Getreide  (aitov)y  einen  Alodioi 
Hirse  und  ein  Maas  {arafivov)  W ein  abgebes 

sollte»  Der  Orphaiiotroph  hatte  anstatt  dessen  eine  will- 
kührliche  Geldabgabe  festgesetzt,  welche  die  Bulgaren 
nicht  zahlen  wollten»  Zwangsmittel  brachten  das  Volk 
zur  Verzweifeluug;  man  rottete  sich  zusammen,  iiberiel 
den  verhassten  Orphauotrophen  und  zerhieb  ihn,  im  ei- 
gentlichsten Sinne  des  Wortes,: in  Stücken^)»  Um  aber 
der  Rache  des  Kaisers  zu  entgehen,  hielten  es  die  Ni- 

1)  Cedren.  «.  a.  O.  p.  746.:  Trportpor  ftiv  airoamlla^ 

arporijyox  ror  X^yofuvov KonmavoPf  tiilt  to  /fvQ^a/ior*  an iatt tit 
di  xai  OTQttH&v  kiigap  ip  ’^lXadt  a r gatij  y oVptip  p vn 

’Ap&ifAov  JiTtPi  iftapttdaag  o *AXla  nmaoivg.  Mal  0 
ftiJiag  ip  Ofißatg,  mal  dpatgtitai  mAii&og 

TÜP  Siißaitap  noXv**,  Diese  Vorfälle  geboren  in  da«  Jahr  io4o. 

2)  Davelb«!,  p.  747.1  tJOP  * Ptofioindv  Ivyop  ^ ov 

Tor  dtä  JO  izgog  roP  AtXtdpoP  «p/Arpor  , oooP  did  fod 
djilnaiiop  nai  ngog  idg  tl^gu^ttg  vjugßoXrir,** 

5)  Cedren«  p«  747« : ,1*««  avtoP  pip  tl$  Mal  ueniiHpOp/* 
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kopoliten  für  gerafben,  sich  an  Deleanns  anKnschliessen, 
der  hierauf  das  Land  unter  seinen  Schntz  nahm.  Das 
ist  die  einzige  bedeutende  Thatsaehe,  welche  wir  aus 
diesem  Bulgarensturine  wissen.  Schon  iin  folgenden 
Jahre  (1041.)  trat  ein  anderer  Nebenbuhler  des  Delea« 
iius  anf,  die  Aufwiegler  zerfielen  unter  sich  selbst,  Thes- 
salonike  ward  yergeblich  belagert,  der  Kaiser  zog  mit 
lleeresiiiacht  in  Bulgarien  ein,  zerstreute  die  aufrühre* 
rischen  Haufen,  brachte  die  Rädelsführer  als  Gefangene 
nach  Constantinopel,  und  das  Land  ward,  wie  zuvor,  von 
byzantinischen  Statthaltern  verwaltet  und  ausgesogen  *)• 

Eben  so  wenig  brachten  die  Heerzöge  anderer  Bar- 
baren, welche  um  diese  Zeit  von  Norden  her  das  Reich 
beunruhigten  dem  eigentlichen  Griechenland  bleibenden 
Vachtheil.  Die  Pazinaken  erneuerten  zwar  schon  seit 
Jem  Anfänge  des  eilften  Jahrhunderts  fhst  alljährig  Ihre 
Streifzüge  in  das  byzantinische  Reich,  kamen  aber  süd- 
lich nie  weiter,  als  bis  in  die  Gegend  von  Thessalo- 
like^).  Fast  dasselbe  gilt  von  den  den  Patzinaken 
itamiiiverwandten  Uzen.  Eine  ungeheuere  Schaar  die- 
ser Barbaren,  600,000  streitbare  Männer,  wie  Johannes 
^cylitzes  nach  Augenzeugen  berichtet,  soll  im  sechsten 
iegiernngsjahre  des  Coiistautin  Dukas  (um  d;  J.  1065.) 
luf  einer  Menge  kleiner  Kähne,  mit  Hab  und  Gut,  über 
len  Ister  gesetzt  seyn,  die  am  Ufer  aus  Bnlgaren  und 
lomäern  gebildeten  Schutzlinien  durchbrochen,  und  sich 
lann  jn  mehreren  Abtheilungen  verheerend  über  Thra- 
Jen  und  Makedonien  verbreitet  haben,  Eis  nicht  gerin- 
ger Haufen,  heisst  es  weiter,  sey  bis  nach  Thessalonike 
gekommen,  und  selbst  |n  Hellas  eingebrochen,  habe 
iberall  grosse  Yer Wüstungen  nogeriebtet^  und  unendU- 


i)  C^dren,  a«  «.  O,  p.  y46.  74g, 

a)  So  ftchoo  UDler  Michael  dem  Papblagoniev , oma  Jahr  io54.  Go- 
ren. p.  737.1  „Trfpaiai^iVrf;  di  nal  tot  Varpoi*  #1  Ilm^ätun  näaap  1 
Ir^uotPTo  Jkfvalatp  dfj'pt  ßtoaoiXovlxii^**,  Doch  kamen  eie  aelbat  bis 
1 diese  Gegend  nur  selten.  Der  Hnuplscbanplati  ihrer  spliereo  Kriege 
rar  daa  Land  diesfeiu  des  Hamoa  und  nach  'Weoen  hin  das  nördUche 
iulgartea. 
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che  Beute  hiaweggeschlcppt  *)•  Auf  dem  Buckwege  jedoch 
eey  er  von  einem  bösen  Wetter  tibcrfallen  worden, 

bei  welchem  er  nicht  nur  die  gemachte  Beute,  sondern 
auch  sein  eigenes  Gepäck  beinah  gänzlich  rerloreu  habe. 

ilie  Hauptmacht  dieser  Barbaren  sammelte  sich  hier- 
auf iiii  Laude  jenseits  des  Uäinus,  von  wo  aus  sie  häu- 
fige EinfiiUe  nach  Thrakien,  Makedonien  und  Bulgarien 
machten«  Vergeblich  suchte  der  Kaiser  durch  reiche 
Geschenke  die  Führer  des  Volkes  zum  Uückzuge  zu  be- 
wegen) wagte  aber  nach  ihrer  Weigerung  nicht,  ihnen 
mit  Ueeresmacht  entgegen . zu  treten«  ' Nothgedrungen 
verliesB  er  endlich,  zum  Scheine,  die  Hauptstadt  mit 
hundert  und  fünfzig  Manu;  er  hatte  sich  aber  kaum  ei- 
nige Meilen  von  der  Stadt  entfernt,  als  ihm  Eilboten 
die  Nachricht  brachten,  das  ganze  Volk  der  Uzen  habe 
durch  Bulgaren  und  Paziiiaken,  durch  Hunger  und  Pest, 
den  Untergang  gefunden,  und  nur  weuige  der  Führer 
seyeu  in  schleuniger.  Flucht  über  den  Ister  dem  Verder- 
ben entronneu«  Ein  kleiner  Tbeil  dieser  Barbaren  war 
bei  allgemeiner  Auflösung  ihres  Heeres  nach  Süden  ver- 
schlagen worden,  (latte  heim  Kaiser  Schutz  gesucht  und 
gefunden,  und  erhielt  Wohnsitze  in  Makedonien,  wo  er 
sich  fortan  zu  den  Uiiterf bauen  des  Kaisers  zählte^). 

Also  berichten  die  Chronisten  Einbruch  und  Aus- 
gang der  Uzen  iui  Jahre  106o«  Wir  erfahren  dabei  frei- 
lich* niolit,  bis  wie  weit  sie  in  Hellas  eingedruugen , und 
welche  Landstriche  von  ihnen  verwüstet  und  ausgeplün- 
dert  worden  sind;  können  aber  schon  aus  der  kurzen 
Dauer  des  Verheerungszuges  schliessen,  dass  sie  die 
Tberpiopylcu  wahrscheinlich  nicht  überschritten  haben, 
und  dass  sic  überhaupt  sehr  bald  aus  Griechenland  zu- 
rückgekehrt seyn  müssen,  wo  man  die  Spuren  ihrer  ein- 

l)  ScylUtri  a»  a.  O.  p.  : „airiTiOJavto  ; dp  to  tffyof , c* 
öifßhßuiQlviCy  ttg  i^il^xovra  fiVQtuöag ordpctfr  nul  jzalt- 
fiiortiy  fioipa  di  "fn  avT<lir  ot*a  jovroir  u7iorjnt,d»iua  , 

Oiffaalovifc^g  zea  »a»  nar  rv 

npoajg/ay  noT  aal  ia$gü'iaty  aal  itiaa 

ova  «t ijr 9 y. ** 

3)  Sv^liu,  a,  a«  0,  p.  8i5«  S>ü«  Zouaraa.  XVlll,  9,  p,  375.' 374. 
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•tlgen  Gegenwart  yielleioht  ntur  io  einigen  Gegenden  des 
tliessalisclien  Flachlandes  hätte  nachweisen  mögen«  Das 
sich  übrigens  weder  Uzen  noch  Pazinaken  auf  dem  Bo- 
den des  eigentlichen  Griechenlands  heimisch  niederge- 
lassen haben,  bedarf,  neben  den  erzählten  Thatsachen, 
des  weiteren  Beweises  nicht ‘)« 

Nach  diesen  Zeiten  beschränkten  sich  alle  Kämpfe 
zwischen  den  Legionen  der  Kaiser  von  Byzanz  und  den 
Notnadenhordcn*  nordischer  Barbaren  auf  die  Süddonau- 
läodor  bis  zu  dem  thrakischen  Chersonnes,  der  chalki- 
dischen  llalbinsel  und  dem  Hochlande  des  nördlichen 
Thessaliens;  und  während  daher  Bulgarien,  Makedonien, 
Thrakien  und  das  Flussgebiet  der  * Donau  fortwährend 
der  Geissel  des  Barbaren krieges  unterlagen,  mehrten 
sich  in  dein  unbeachteten  Griechenland  unter  der  Ruhe 
und  den  Segnungen  des  Friedens  Wohlstand  und  Glück- 
seligkeit eines  neu  gepflanzten  und  kräftig  aufwachsen- 
den  Mensclienstammes.  Jene  Barbarenkriege  gehören 
aber  fortan  nicht  mehr  in  den  Bereich  unseres  Gegen- 
standes, und  wir  werden  ihrer  nur  dann  beiläufig  geden- 
ken, wenn  sie  mit  den  weiteren  Schicksalen  des  althel- 
lenischen Landes  wieder  in  nähere  Beziehung  kommen« 
Dagegen  wenden  w ir  fortan  unsere  Aufmerksamkeit  vor- 
züglich den  gewaltigen  Bewegungen  unter  den  roma- 
nisch-germanischen Völkern  des  Westens  zu,  welche 
im  Fortgänge  der  Zeit  auch  auf  Griechenlands  Schick- 
sale so  bedeutend  ein  wirkten.  W^as  jedoch  mit  den 

Kreuzzügen  selbst  in  genauerer  pragmatischer  Verbin- 
dung steht,  werden  wir  später  im  Zusammenhänge  dar- 
znstelleu  versuchen , und  erzählen  für  jetzt  ntir  noch  die 

l)  Herr  Prof.  Fallmbrbybe  scheint  die  Ansiedelung  auch  dieser  Bar- 
baren in  Griechenlaud  als  eine  ausgeiuacble  Sache  zu  betrachten.  We- 
oigslens  rechnet  er»  s.  a.  O.  p*  i8q,  die  Poiinaken  namentlich  mit  zu 
den  pfteuflischen  Unholden**,  aus  wrlcbeu  die  heutige  Bevöl- 
kerung Giiecbenlands  erwachsen  eej,  Vfir  haben  aas  der  sorgfältigsten 
Vergleichung  der  darüber  Yotbandenen  Nachricblen  die  feste  Ueberzen- 
gVDg  gewoDueu,  dass  keiu  Pazinake  je  den  ahhellenischen  Boden  betre- 
ten hat ; und  wenn  es  ja  später  eiuinal  geschehen  seyn  sollte , so  ge- 
schah es  höchstens  von  einigen  Paziuaken , die  bU  Kriegskneebte  im 
Ueere  des  Kaisers  dienten. 


t. 
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Normanneozüge  nach  Griechenland  im  eilften  und  xwilf- 
ten  Jahrhundert,  welche,  obgleich  an  sich  vorüberge- 
hende Erscheinungen,  doch  eine  Haupt epoche  in  der 
nenbellenischen  Geschichte,  die  Begründung  fränkischer 
Herrschaft  auf  dem  Festlande  und  den  Inseln  des  alten 
Hellas,  vorhereitcteyi  und  wenigstens  mittelbar  herbei- 

führten  ^)t 

» 

Aus  der  allgemeinen  Geschichte  ist  es  Jedermann 
bekannt,  dass  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  eilften 
Jahrhunderts  ein  schwacher  Zweig  des  Heldengeschlech- 
tes-  der  Normannen  im  südlichen  Italien  Wurzel  gefasst 
hatte,  hier  in  voller  Blüthe  der  Jugend  neben  den  al- 
ternden Volksstamme  hellenisch -romanischer  Herkunft 
schnell  zu  grosser  Kraft  gedieh,  unter  dem  Drange 
schwerer  Verhältnisse  in  wenigen  Jahrzehnten  sich  nach 
allen  Seiten  hin  über  das  Land  verbreiteten,  und  end- 
lich die  letzten  fieste  byzantinischer  Oberherrschaft  auf 

l)  |clf  wurde  gern  | bevqr  ich  4uf  die  Verbaltiiiue  Qiieqbenlancls  sq 
dem  Abeudlaode  übergebe^  iiocfi  e(was  über  die  Gevtaltuag  de»  kirch- 
lichen Leben»  MgeU)  wenn  ich  in  der  Thal  etwa»  Erhebliche»  darüber 
sa  »agen  wüs»le.  Klöater  und  Kirchen  waren  vonüglich  aei(  der  Bekehrung 
«1er  SUven  und  Maiooten  überall  in  groeter  Monge  euUtauilen.  Ueber 
Uireq  l^ragrung  wUaeq  vyir  jedoch  im  Eiuaelnen  nicht»)  die  Ujuuilner 
»phw^igeu  darüber  faal  gän»lich)  die  Analogie  4*fur  kehrt  40  allen  Pio- 
Ytozeu  des  b^zautini»clieo  l^eiche^  \viede4‘.  \V<e  lieh  £|rz,bistliuiner  und 
Bulhüiqer  in  Griechenland  im  zehnten  Jahrhunderte  gestaltet  hatieo,  se- 
hen wir  au»  der  von  Kaiser  Leo  dem  Philosophen  erlassenen  BaitglUie 
der  BUehofissiize,  bei  h^un^lav,  Jur, Grecco-  Rom.  1.  ll,  p.  88,  folgdd. 
E)>en  durch  diesen  Kaiser  worden  alle  griechische  BischüfiTe,  welch« 
lieh  früher  ap«»stplt|oh^°  ^tuh)e  ip  bekennt  hallen,  deip  Pa- 

triarchen von  Constantinopel  qutergeorduet.  -r-  'Wechsel  und  Ordnung  der 
Biacboffsaitze  in  apaleier  Zeit  ersieht  man  aus  den  beiden  Yerzeicboiaaeu, 
welche  Impeu  Qrien$,  Lib.  Vlll,  Vol,  I,  p,  33o,  fulgdd. 

aufgeooroineu  hat.  lin  Allgeipcioeo  erinnere  ich  nochmal»  an  X«  ^isf«je 
OMtu  1 Vol*  11,  p.  lo3.  folgdd.  — Auch  was  »ich' etwa 

über  geistige  Bildung,  Sprache,  Literatur  in  Griechenland  für  diese 
Zeiten  beibringen  liease,  ubergebe  ich  jetzt  \a  der  Absicht,  um  ca  dann 
iu  einem  eigenen  Abschnitte  iin  Zusammenhänge  beizulngep , wenn  wir 
bi»  au  dem  Zeltponkte  gelapgt  aeyo  werden , wo  ein  eigcnthümliches 
neuhellenisrhea  .Geislesleheo  aiph  au  hervorleochtendcu  Erscheinnngeu 
nach  »einet)  i^u|w)ckelpngsstp(ep  mit  mehr  i^eat4Jmpthe)t  paphweiieu  UasU 
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altitalfschein  ‘Boden  mit  seiner  Allgewalt  rertrömmerfe. 
Nicht  weniger  bekannt  Ist  es  ferner,  dass  um’  dieselbe 
Zeit  Barbarenkriege , PalastreToluHonen  und  Abfall 


herrsch  süchtiger  Provinzialstatthalter  die  fast  erschöpf- 
ten' Kräfte  ' des  bströmischen  Reiches  mehr  and*  mehr 


aufrieben,  und 'dass  man  daher  'gerade  zu  Constantino- 
pel  am  wenigsten  ^daran ‘denken  konnte,  den  Planen  ei- 
nes  Fürsten,  ' welcher  Im  Gefühle  der  Macht  weder 'sei- 
Der  Thaten  Ziel,  noch' seines  Ruhmes  Grenze  kannte, 
mit  Entsebiedenheit  entgegen  zu  treten.  Dieser  Fürst 
w'ar  Robert  Gutscard,  Herzog  von  Apulien'  und  Calai- 
brien,'  welcher  nach* 'der  Eroberung' Enteritaliens  'die 
siegreichen  Waffen  der  Normannen  selbst  bis  ins ‘Herz 
des  griechischen  Kaiserreiches  zu  tragen  gedachte.  Gün- 
. stige  Verhältnisse  boten  die  erwünschte  Gelegenheit  zur 
Ausführung  des  kühnen  Unternehmens.  ... 

Itn  Jahre  lOH  hafte  MichaerVlI,  mit  dem  Beina- 
men Parapinakes,  den  Kaiserthron  ^n  Constantinopel 
bestiegen,  und  kurz  darauf  war  Gniscard  mit  dem  neuen 
Kaiserhause  in  freundschaftlichen  Verkehr  getreten,  wel- 
cher das  gegenseitige  Versprechen  einer  einstigen  Ver- 
mählung des  iiiutbinasslichen  Thronerben  tod  B/zanz, 
Constantin,  mH  einer  Tochter  des  Normannenftirsten  zur 
Folge  batte  <).  Allein  nur  sieben  Jahre  später  ward 
Michael  selbst  von  Thron  und  Reich  vertrieben  und  salt 


sich  genöthiget  in  einem  Kloster  Schutz  zu  suchen  ge- 
gen die  Verfolgungen  seiner  Gegner.  Diesen  Umstand 
wusste  Guiscard  sogleich  für  seine  Zwecke  zu  benutzen, 
welchen  üherdem  noch  der  aufgelöste  Zustand  der  west- 
lichen Provinzen  des  byzantinischen  Reiches,  auf  wel- 
che der  erste  Angriff  geschehen  sollte,  sehr  förderlich 
zu  seyn  schien.  Denn  Dyrrhachium,  stark  befestiget 
durch  Natur  und  Kunst,  und  wegen  seiner  Entfernung 
vom  Mittelpunkte  des  Reiches  von  den  schnell  wechseln- 
den byzantinischen  Selbstherrschern  weniger  beachtet, 
war  schon  seit  längerer  Zeit  Hauptsitz  aufrührerischer 
Statthalter  gewesen;  und  so  batte  der  tapfere  Alexius 


ij  Amm  epmaeo.  Alr^«H*  cdl,  « Petr.  Pot»luu,  Paiu.  l65i*  Lib.  1, 
p.  25. 
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Komnenot  kamn  , zwei  der  gelQUirlicbateii  Nebenbobler 
des  zo  CoDstantlDopel  auerkafiaten  Nik^horos  Botaoia- 
tes,  Nikephoros  Brjeimios  und  Basilakios,  tob  denen 
der  letztere  schon  bis  Thcssalooike  Torgedrongen  war, 
aus  .dem  Wege  geräumt,  als  die  Kunde  tou  der  Liau- 
dung der  Normanueji  in  der  (fegend . von  OjrrbacdiiuBi 
den  nun  selbst  zum  jKaiser,  .erhobenen  Alexius  (1061) 
abermals  zu  einem  Deerzuge  nach  >dea.  unbeschützten 
Küstenländern  lll>riens  nötbigte. 

Auf  Gebeiss  Guiscards  nämlich  war  in  demselben 
Jahre } in  welchem  älichael  .Parapinakes  notbgedrnng» 
den  Purpur  mit  der  Mönchskutte  vertauscht  hatte  (1078k 
am  ilofe  dos  llerzogs  zu  Salaruo.  ein  Abentheuerer  io 
Mönchskleiduug  erschienen,  welnber-sich  für  den  vertrie- 
benen Michael  ausgab,  und  picht  nur  den  Herzog  selbst 
im  Namen  seines  künftigem  Schwiegersohues, ’-Constan- 
tiu^  um  Hülfe  ansprach,  sondern  auch  die  Theilnahme 
des  Volkes  durch  die  J^zühlung  seines  vorgehl ichen 
biissgeschickes  .im  hohen  Grade  für  sich  zu  gewinnen 
wusste  Zwei  volle  Jahre  dauerte  die  stattliche  Ro- 
stung  der  Normannen  zum  Uacliezuge  jus  byzantinische 
lleich. . Erst  im  Jahre  1080  sammelte  sich  das  Heer  zu 

I • * 

ütranto,  dessen  .Kern  aus  einer  ISohaar  von  tausend 
dreihundert  normannischen  Rittern  bestand,  im  rGanzen 
aber  bis  auf  dreissigtausend  Streiter  geschützt  .wurde. 
Denn  hundert  uud  fünfzig  grössere  Schiffe  lagen  zur 
Ueberfahrt  bereit,  von  denen  jedes  zweihundert  Krieger 

mit  Pferden,  Waffen  und  Rüstzeug  fassen  sollte.  Zn 

• % 

Otraiito  hatte  Guiscard  seine  Streit kräfte  in  der  Absicht 
versiiuimelt,  um  von  hieraus  zuvörderst  im  eigeotlicbmi 
GrieebenJaud,  .und  zwar  zu  gleicher  Zeit  auf  zwei  Punk- 
ten, nämlich  bei  Nikopolis  und  Naupaktos,  zu  landen. 
Der  Apsfübrung  dieses  Planes  war  jedoch  .die  Jahreszeit 

])  Aub«  Coino.  a.  a.  0.  p.  ay.  a8.  Vehrigeoa  kann  icb  die  wei- 
tere Anfüliraog  der  Quellen  hier  um  ao  eher  uolcriaaaen . da  inan  »ic 
l*'‘reiu  bei  der  Erzählung  dieser  Ereignisse  in  Gihh  on* M JHecline  and 
fülU  etc,  Vol.  X,  p.  25«  lolgdd.  findet.  Was  ich  ferner  noch  «iilnlirr, 
•lehl  mit  iinaerem  Gegensiande  in  oaheicr  ßazichuug,  oder  ial  tou  Gib- 
hon  nicht  erwähnt  worden. 
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noch  nicht  günstig;  und  da  man  hei  den  za  erwartenden 
btiirinen  die  ganze  Flotte  nicht  den  Gefahren  einer  lan- 
gen Fahrt  aussetzen,  den  llecrztig  aber  auch  nicht  län- 
ger verschieben  wollte,  so  segelte  man  zunächst  von 

Otrauto  nach  Briindusium  • von  wo  aus  daun  die  kurze 

• ^ « 

IJckcrfahrt  nach  Dvrrhachinm,  seihst  während  des  Win- 
ters,.  gewagt  imd  die  Verbindung  mit. Italien  leicht  un- 
terhalten werden  konnte. 

Sogleich  auf  die  erste  Kunde  von  dem  Unterneh- 
men Robert  Guiscards  hatte  Alexius  einen  seiner  Ge- 
treuen, Georg  Paläologos,  nach  Dyrrhachium  geschickt, 
um  theils  den  verrät herischer  Verbindung  mit  Robert 
verdächtigen  Rcfehlshaber  des  Platzes,  Georg  Monoma- 
chatos,  zu  entfernen,  theils  aber  auch  die  etwas  vernach- 
lässigten Festungswerke  wieder  in  gehörigen  Vertheidi- 
gungszustand  zu  setzen.  In  gleicher  Weise  wurden  alle 
Refehlshaher  der  westlichen  Kustenstädte  und  der  In- 
aeln  durch  besondere  Schreiben  des  Kaisers  zu  Rüstig- 
keit und  Ausdauer  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  ge- 
gen den  längst  gefürchteten  Feind  des  Westens  er- 
mahnt. Allein  , die  Kürze  der  Zeit  gestattete  nicht,  über- 
all die  nöthigen  A'ertheidigungsanstalten  zu  trelfen,  und 
so  war  es  eioein  kleinen  normannischen  Geschwader, 
welches  Guiscard  unter  seinem  Sohne  Boemond  voraus- 
geschickt hatte,  gelungen,  sich  gleich  auf  den  ersten 
Anlauf  der  südlich  von  Dyrrhachium  gelegenen  Seestadt 
Aulon  zu  hemeisteru,  noch  ehe  die  ilauptflotte,  unter 
Gruiscards  eigener  Führung,  Brundusiuin  verlassen  hatte. 
Diesem  glücklichen  Beginn  des  Uiiternebuieus  folgte  je- 
doch grösseres  Missgeschick,  das  nur  noch  von  dem 
unerschütterlichen  Miitbc  Guiscards  übertrotfen  wurdc^ 
Ein  furchtbarer  Orkau,  wie  man  ihn  in  dieser  Jahres- 
zeit am  wenigsten  erwarten  konnte,  zerschlug  die  Flotte 
der  Noriiianueii , als  Guiscard  einen  Theil  des  Uaupt- 
heercs  bei  Aulon  an  das  Land  gesetzt  iiatte , und  eben 
iin  BegriflT  war,  gegen  Dyrrhachium  zu  segeln,  um  hier 
die  Operationen  des  Eaudhecres  von  der  Seescite  ,hiis 
zu  unterstützen.  Guiscard  selbst,  entging  nur  durch 
gliickllcbeu  Zufall  der  äussersten  Gefahr.  Die  Mnthlo- 
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sigkeit  im 'Heere  stieg  auf  den  hlicbsteii  Gipfel.  Sieben 
Tage  yergingen,  ehe  sieb  die  Trümmer  der  Flotte  nnd 
Laodarmee  bei  der  Landzunge  yon  Glabinitza  yrieder 
gesammelt  batten,  und  die  während  des  Sturmes  erlitte- 
nen Verluste  durch  neue  Zufuhr  yon  Brundnsium  aus 
uothdürfHg' ersetzt  waren, 

' Kaum  war  das  Gesammtheer  yon  hier  ans  glück- 
lich yor  Dyrrhachium  angelangt,  und  hatte  am  Ufer  ein 
befestigtes  Lager  bezogen,  als  die  Veuetianer,  dein  Kai- 
ser durch  Bündniss  zur  Hülfe  yerpflichtet,  mit  einem 
weit  überlegenen  Geschwader  im  Angesichte  der  Nor- 
mannen erschienen,  und  in  einer  mörderischen  Schlacht 
die  Flotte  Guiscards  beinahe  gänzlich  yemichteten.  Der 
Verlust  der  Flotte  hatte  den  Abfall  aller  Inseln  und  Ku- 
stenstädte  zur  Folge,  welche  sich  bereits  nothgedrungen 
für  Gniscard  erklärt  und  sein  Heer  bisher  zum  guten 
Theile  durch  Zufuhr  yon  Proviant  und  Tribotzahlung 
unterhalten  hatten.  Der  hierauf  eintretende  Mangel  an 
Lebensmitteln  brachte  iin  Lager  der  Normannen  eine 
furchtbare  Pest  zum  Ausbruche,  welche  in  kurzer  Zeit 
mehr,  denn  zehntausend  Krieger  und  über  fiinfbundert 
von  der  Schaar  jener  auserlesenen  normannischen  Ritter 
hinwegraffte.  Nichts  desto  weniger  setzte  Gniscard  die 
Belagerung  von  Djrrhachiiim  mit  unermüdlichem  Eifer 
fort,  und  zögerte  nicht,  selbst  den  Entscheidungskainpf, 
zu  welchem  ihm  Kaiser  Alexius  eine  wohlgerüstete  Ar- 
mee von  siebenzig  tausend  Mann  entgegenfiihrte,  noch 
mit  den  schwachen  Resten  seines  Heeres  zu  bestehen. 
Der  unerschütterliche  Muth  des  kühnen  Führers  und  die 
unermüdliche  Ausdauer  seiner  Truppen  ward  belohnt 
dnroh  einen  herrlichen  Bieg.  Das  kaiserliche  Heer,  von 
dem  sechstausend  Todte  auf  dem  Bchlachtfelde  geblie- 
ben  seyn  sollen,  zerstreuete  sich  in  aufgelöster  Flucht 
uach  allen  Seiten;  der  Kaiser  selbst  fand  fliehend  erst 
zu  Lichnidqs  Schutz  und  Ruhe;  Dyrrhachium  fiel  kurz 
darauf  durch  Verrath  in  die  Hände  der  Sieger,  weldie 
von  hieraus  ihre  Eroberungen  uach  allen  Seiten  hiu  zu 
erweitern  gedachten, 

Guiscard  selbst  wandte  sich  noch  mit  einem  Theile 
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der  Truppen  nach  Süden  hin,  besetste  Kastorla,  nnd 
war  eben  im  BegrilF  Thessalonike  anzugreifen,,  als  ibn 
der  Einbruch  der  Deutschen  auf  das  päbstliche  Gebiet 
unter  Kaiser  Heinrich  IV  nach  Italien  zurückrief»  Boe« 
mund,  Tcn  seinem  .Vater  als  Herr  und  Beschützer  des  er- 
oberten Landes  zurückgelassen,  behauptete  mit  einer 
kleinen  Schaar  erprobter  Helden  fortwährend  eine  ent- 
schiedene. Ueberlegenheit  über  c^s  yon  Neuem  gesam- 
melte Heer  des  Kaisers  Alexius,  drang  siegreich  in 
Thessalien  ein,  besetzte  Trikala,  Joannina  nebst  einer 
Menge  .kleinerer  Orte,  und  versuchte  sich  selbst  gegen 
das  stark  befestigte  und  gut  vertheidigte  Larissa 
Verrath  setzte  hier  den  weiteren  Fortschritten  dcii  ju- 
gendlichen Siegers  ein  nnzeitiges  Ziel.  Ein  Theil  der 
normannischen  Ritter,  welche  Boemund  durch  Lehnseid 
zur  Heeresfolge  verpflichtet  waren,  hatte  den  glänzen- 
den Versprechungen  des  Kaisers,  womit  er  sie  für  sich 
zu  gewinnen  .suchte,  Gehör  gegeben,  verlangte  mit  Un- 
gestüm, • die  Waffen  in  der  Hand,  den  rückständigen 
Sold  für  die  Truppen,  und  erklärte  sich,  als  Boemund 
dem  Verlangen  nicht  genügen  konnte,  sogleich  offen  für 
den  Kaiser.  Hülflos  rettete  sich  Boemund  mit  wenigj 
Getreuen  nach  Aulon,  wo  er  nur  noch  kurze  Zeit  ver- 
weilte, bis  ihn  die  Nachricht  von  dem  Falle  Kastorias, 
der  Haupthesitzung  der  Normannen  im  byzantinischen, 
Reiche,  und  die  völlige  Auflösung  seines  Heeres  zur. 
Rückkehr  nach  Salerno  bewogen» 

Der  alternde  Robert  empfing  den  Sohn  mit  Ernst, 
und  Würde,  vernahm  nicht  ohne  Schmerz  die  Kunde 
seines  Missgeschickes,  und  beschloss  sogleich,  die  ihm 
angethane  Schmach  selbst  zu  rächen.  Von  allen  Seiten 
sammelten  sich,  auf  den  Ruf  des  Helden,  rüstige  Schaa- 
ren  zu  einer  zweiten  Heerfahrt  ins  Reich  der  Romäer, 
welche  im  Jahre  1084  unternommen  wurde.  Auch  die- 
ses Mal  eilten  die  Söhne,  Boemund  und  Roger,  dem 
Hauptheere,  unter  des  Vaters  Führung,  Voraus,  und  be- 

i)  Mal«terra  kut«  Sicula  I.  lll,  c*  Sg,  Maratori  V,  p.  58q  erw.'iimt 
auch  Arta  aU  Ton  Boeiniioü  bel.igert,  docli  iat  «lie  L»*aail  r.iclit  gaiu 
auaarr  Zwcital,  indem  Miiralori  am  Hände  Ara  9 bemerkt  bat» 
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setzten  Auton  und  Bathrotum  fast  ohne  Widerstand*).  I 
Kaum  hatte  sich  aber  Robert  am  letzten*  Orte  mit  sei* 
nen  S5hnen  zu  gemeinsclinfUicben  UDtemehmufigen  ge- 
gen das  Binnenland  Tereiniget,  als  ibn  der  Abfall  des 
früher  besetzten  Korfu  nöthigte,  seine  Hauptmacht 
noch  ein  Mal  nach  dieser  Insel  zurückznziehen.  Bier 
traten  ihm  abermals  die  Yenetianer^  die  theuer  erkauf- 
ten Freunde  des  Kaisers^),  mit  weit  überlegener  Macht 
entgegen.  Bereits  zwei  Mal  nicht  ohne  bedentenden 
Verlust  znrückgeschlagen , wagte  Robert  einen  dritten 
Angriff,  welcher  der  Flotte  der  Vcnetianer  den  Tdlli- 
gen  Untergang,  den  Normannen^  einen  glanzenden  Sieg 
brachte.  Doch  entsprach  dieser  Sieg  in  seinen  Folgen 
den  Erwartungen  und  Besorgnissen,  die  er  Siegern  und 
Besiegten  erregt  haben  mochte,  nicht.  Denn  der  her- 
einbrechende Winter,  wHhrcnd  dessen  die  Venetianer 
noch  einen  glücklichen  Angriff  anf  Buthrotnm  wagten, 
lähmte  die  Thätigkeit  der  Normannen;  und  kaum  hatte 
Robert  bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  seine  Untemeh« 
mungen  wieder  mit  einem  erfolgreichen  Angriffe  anf  Ke- 
phallenia  begonnen,  als  sein  unerwarteter  Tod  auf  der 
eben  erst  besetzten  Insel  seine  ferneren  Plane  gegen 
das  byzantinische  Reich  mit  einem  Male  zerstörte.  Das 
Heer,  der  kräftigsten  Stütze  beraubt,  loste  sich  auf  und 
den  Söhnen  Gniscards  war  des  Vaters  Ansgang  der'  An- 
fang einer  heillosen  Zwietracht,  welche  sie  Terhioderte, 
die  vorgezeiebnete  Bahn  des  Sieges  und  Ruhmes  mit 
vereinter  Kraft  weiter  zu  verfolgen. 

Wir  werden  zwar,  unten  Gelegenheit*  haben,  noch 
eines  dritten  Heerzuges  Boemunds  nach  llljrien  * zu  ge- 
denken, den  er  als  Fürst  von  Tarent  zur  Zeit  des  ersten 
Kreuzzuges  unternahm;  allein  da  auch  dieser,  wie  die 

' . f 

1)  Aont  Comn.  VI,  p.  ]59. 

2)  Aona  Como.  p.  169 1 tchreibl  stets  ,,  ^ ^ 

3)  Ich  werde  spüter  Gelrgeuheit  haben,  darauf  aurincikaain  au  ma- 
cheu, durch  welche  Opfer  damala  Alcxioa  die  Hülfe  der  VetiHiaurr  er- 
katifeu  muaate , und  in  wiefiM  ii  nberhaupt  dieae  Ereij;ni«ae  ftir  das  Ver- 
häliiiia*  Veiiedigt  so  dem  h^aauliuiachco*  Uetche  Toa  Wichtt|$keit  warea.  I 
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fniher<jii,  ' nichts,  ak  ehte  rorähergchcnde  Besetzmig 
Dyrrhachiams  nnd  einiger  kleineren  benachbarten  Kü- 
stenorte znr  ' Folge  hatte,  ^so  war  er  für  Gnechenland 
ebenfalls  nur  etwa  in  so  fern  Ton  einiger  Bedeutung, 
als  er  dazn  beitmg,  die  einmal  unter  den  Normannen 
angeregte  Idee  der  Erweiterung  ihrer  Herrschaft  nach 
Osten  hin  neu  zu*  beleben  und'  auf  dio  nachfolgenden 
Geschlechter  zu  übertragen.  Denn  dass  es  bei  ihrer 
Ansfiihrnng  zunächst  auf  die  Besitznahme  des  damals 
blühenden  Griechenlands  abgesehen  war,  beweisst  am 
besten  der  letzte  und  einflussreichste  Normannenzag  ge- 
gen  das  osträmische  Reich,  welcher  erst  ungefähr  vier- 
zig Jahre  später  von  Kdnig  Roger  I von  Sicilien  unter- 
nommen wurde. 

8chon  znr  Zeit,  als  Johannes  Komnenus,  mit  dem 
Beinamen  Kalojohannes,  das  byzantinische  Reich  be- 
herrschte, hatte  der  stolze  Normannenkönig  durch  Ge- 
sandte am  Hofe  zu  Constantinopel  sich  für  seinen  Sohn 
um  die  Hand  einer  Fürstinn  ans  dem  Kaiserhanse  der 
Koinnenen  beworben.  Die  deshalb  gepflogenen  Unter- 
handlungen wurden 'durch  den  Tod  des  Johannes  anf  ei- 
nige Zeit  unterbrochen,  dann  kurz  nach  der  Thronbe- 
steigung Kaiser  Manuels  von  Neuem  angeknfipft,  endig- 
ten aber,  (wie  uns  der  byzantinische  Geschichtschreiber 
Johannes  Cinnamus  glauben  machen  w'ill,  durch  die  Un- 
vorsichtigkeit des  nach  Palermo  geschickten  byzantini- 
schen Gesandten,  welcher,  von  Roger  bestochen,  sich 
zu  unziemlichen  Verträgen  verstanden  haben  soll  ‘),)  mit 
einem  völligen  Brache  zwischen  dem  Kaiser  und  König 
Roger  von  Sicilien.  Der  Kaiser,  entrüstet  über  die  un- 
gebührlichen Forderungen  des  neuen.  Königs,  Hess  den 
Unterhändler  hinrichten  und  erklärte  die  in  seinem  Na- 
men trügerischer  Weise  abgeschlossene  Verbindung  für 
null  nnd  nichtig.  Roger  dagegen  hielt  die  Weigerung 
des  Kaisers,  den- einmal  bestätigten  Vertrag  anzuerken- 

l)  Juanor*  Cinnainoa  liUl.  HI|  3.  Paris,  p.  55,  ist  niclil  reclil  klar 
in  seinen  Auailrnckeo:  „ciAA*  ikih’Of  xiunftf  avroV  (dtircli 

Roijrr)  alXoMOTti  upa  d/jolo/ti*  ^ 8if  uiffaluior  »'r,  fo  i9  Tiy 

Itiov  Jiaoiltm  fc  tov  XoiJfov  jmu  *Poyi^iOP  üftadat,** 
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ncn,  für  flchimpfUche  Yerletzong  seiner  Ehre  nnd  sejoe« 
Rechtes,  grifT  zn  den  Waffen,  und  rächte  sich,  irte  es 
die  Würde  seines  Namens  .und  der  Ruhm  seines  YoU 
kes  erheischte. 

Ein  Angriff  auf  Griechenland,  konnte  damals  mn  so 
eher  mit  glücklichem  Erfolge  gewagt  werden , weil  der 
Kaiser  sich  genöthiget  gesehen  hatte,  alle  Truppen  aus 
den  westlichen  Themen,  nach  der  Hauptstadt  und  den 
östlichen  Provinzen  zurücksuziehen,  um  diese  so  viel 
wie  möglich  gegen  den  Andrang  der  Kreuzfahrer  von 
Norden  her  zu  schützen.  Daher  wandte  sich  Roger 
gleich  Anfangs  (1146)  nach  Süden  hin,  erschien  mit 
sechzig  Schiffen  vor  Korfu,  besetzte,  auf  die  Einla- 
dung der  wegen  Bedrückungen  byzantinischer  Steuerein- 
nehmer missvergnügten  Einwohner,  die  Burg  vertrags- 
mässig  mit.  tausend  Schwerbewaffneten^),  umschiffte 
dann  den  Peloponnes,  und  versuchte  einen  Sturm  auf 
das  stark  befestigte  und  durch  seine  eigenen  Bürger  ge- 
schützte Monembasia^)«  Yen  hier  mit  ziemlichen  Ver- 
luste zurückgeschlagen,  kehrte  er  sich  wieder  dem  Vor- 
gebirge Malea  zu,  landete  an  mehreren  Punkten  des 
Peloponnes,  in  Aetolien  und  Akarnaiiien,  plünderte  das 
unbeschützte  Küstenland  aus,  und  lief  endlich  mit  sei- 
ner ganzen  Flotte  in  den  korinthischen  Meerbusen  ein, 
um  sich  auch  gegen  die  grosseren  Stlidte  des  Binnen- 
landes zu  versuchen  , An  Widerstand  war  nirgends  zu 

denken.  Der  Hafen  von  Krissa  gewährte  der  feindli- 
chen Flotte  Schutz  und  Sicherheit,  während  das  Land- 
heer ohne  Verzug  in  Böotien  eindrung  und  sogleich  ge- 

1)  Nicrt,  Chon!«t.  Aiinal.  Manu«*!.  Cortined«  1.  II,  l.  £i1t«  Pari», 

p.  49.  ,tinl  oftoXoyintg  tterft»  dixorua  l’ixtXidnjr  , ug 

XiXioyg  agtt^fiWfAepfif  tfgaxtovg,** 

2)  Monerlibfetia  grllürte  (Uinulf  noch  gewiss  xU  <1en  frelrsteti , isfiii 

fleslialb  wolilgeoHiielsten  Slüdfen  des  b'ellcDitdben  Festlandes.  Iltkrtna 
nennt  es  bien  dnvxmv  vm  SunmvfiiriHg  mm 

giag  ovk 

3)  Nicetas  a.  a.  O.  p«  5o«  t Hagptivag  tt  nal  Ai  r ol  a v 
iov(  PVP  ltyoftipovg*Agnpovg^  auil  öan  nugoXa  tiftuvguPg  t6p 
Jiogii^tuMOP  Moinop  tifijiiu'ot,** 
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gen  Theben  yorrücktc,  dessen  Bewohner  schon  Ton  Al- 
ters her  im  Rufe  grossen  Reichthutnes  standen ‘).  . Alle 
Orte  des  offenen  Landes,  die  man  unterwegs  berührte^ 
wurden  dje  leichte  Beute  der  Normannen^);  Theben 
selbst  ward  ohne  Schwerdtstreich  eingenommen,  und  in 
wenig  Tagen  seines  unermesslichen  Rciohthums  an  Gold, 
Silber  und  kostbaren  Gewändern  völlig  beraubt.  Denn 
wer  sich  weigerte  seine  etwa  verborgenen  Schätze  frei- 
willig auszuliefern,  ward  von  den  Siegern  gezwungen, 
im  Bussgewande  'das  Maas  seines  Reichthuins  mit  einem 
Schwure  auf  das  Evangelienbuch  eidlich  zu  bekennen, 
und  sich  dann  ohne  Weiteres  zu  entfernen  ^).  Dabei 
fehlte  cs  natürlich  nicht  an  Gewaltthätigkeiten  jeder  Art, 
zumal  da  die  Normannen  sich  nicht  damit  begnügten, 
ihre  Schiffe  mit  Hab  und  Gut  der  Tbebaner  zu  belasten, 
sondern  auch  eine  grosse  Anzahl  angesehener  Männer 
und  durch  Schönheit  ausgezeichneter  Frauen  aus  den 
ersten  Geschlechtern,  welche  zugleich  die  Kunst  der 
Seidenweberei  verstanden,  als  Sklaven  hinwegführten 5). 

Mit  dem  Raube  Thebens  beladen  erschien  das  Ge- 
schwader hierauf  vor  Korinth,  welches  damals,  als 
Hauptstapclplatz  des  Handels  zwischen  Italien  und  Asien, 
gleichfalls  zu  den  wohlhabendsten  Städten  Griechenlands 
gehörte’).  Die  untere  Stadt  und  die  benachbarten  Ua- 


l)  NicetM  «.  a.  O.  p.  So.:  ,»xaTOi  yaq  nmXatav  (pyfifiv  xyq 
TioXimg,  Ctg  nXovo  Lovg  x geq>ov  aijg  oixyiogagf  ilg 
twy  u7jXyauay  vnovvuofisvog  x.  t.  il.‘* 

3)  DacelUt:  f,xäg  iv  xfafionoXHg  oJov  nagtgx^y  Xyliaaftsyog.** 

3)  Dasrlbst : ,,7(Xog  3i  ja  ifgii  Trgo&ug  ygay/taia  yvuyna^%v  tnm- 

OTOV  Ti/X  vju^tttoyivov  figiuvia^  oixiiay  ovaiay  olg 

Ta*  ögxov  öiuuoqtlv , xal  xavrtjy  i^Qytvyxvog  dniiyai.*^ 

i’ 

4)  Die  Worte  lauteu  am  aogofülirlea  Orte : „n/Uä  xal  TOVrtov  (jüiv 
aoffiUTtay)  dgunlyöijy  10  TTooifyoy  avXXußdi»,  xtux  it  yvvatxCiv  djioxgivug 
öaat  TO  HÖog  xaXoi  xut  ßn&i^avoi , xa*  lolg  ragoa*  noXXdxig  Juv  xaX^ 
Xtxgnvyov  ötgxfjg  Xovadyirai,  xal  tag  xofiag  öitvdtuadytvatj  x<d 
iatovgyixriy  xogydir/ra  xuXdig  iniardytyat , oviuig  ixti&ty  dydyuat/^ 

5)  Nicetas , p.  So,  schHdert  «las  Korioth  der  damaligen  Zeit  alt: 
„oXßt^oyeyfjy  vno  Xiyivav  Ji/oiv , wv  ö yh  tovg  ’Aoiag  yavXoyti  xot- 
algoyfug,  b öi  toig  *liaXCiy  tignXioytac,  xo*  grtöiovg  ixaiigwi^iv  tag 
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fenplätze,  Kenchri  nod  Lechäon,  hatten  zwar  tun  diese 
Zeit  weder  Schntziiiauem  noch  Besatzungen,  waren  aber 
wenigstens  einigeruiaasen  durch  ^ das  nahe  Akrokorinth 
gedeckt,  welches,  wohlbefestiget  und  durch  reiche  Was- 
serqnelien  vor  drückendem  Mangel  gesichert,  den  Be- 
wohnern des  Flachlandes  im  Nothfalle  Zuflucht  und 
Schutz  gewähren  konnte.  Nach  dieser  Bergfeste  hatten 
' sich  daher  aUe  Bürger  von  Korinth  und  die  Cinwobner 
der  kleineren  umliegenden  Städte  mit  ihrer  beweglichen 
Habe  geflüchtet,  sobald  ihnen  von  Thebens  Schicksal 
und  von  der  Annäherung  des  furchtbaren  Feindes  Kunde 
augekommen  war.  Allein  weder  die  Stärke  der  Mauern, 
noch  eine  zahlreiche  byzantinische  Besatzung  schützte 
sie  vor  der  Wuth  der  Normannen.  Denn  kaum  waren 
diese  bei  Lechäon  ans  Land  gestiegen  und  haUen  sich 
durch  die  verödeten  Strassen  der  Stadt  der  Burg  genä- 
hert, als  Nikephoros  Kaluphes , der  feige  Befehlshaber 
der  byzantinischen  Truppen,  Akrokorinth  mit  aU’  seinen 
Schätzen  freiwillig  in  die  Hände  der  Feinde  lieferte^ 
welche,  durch  die  Festigkeit  des  Platzes  zurückge- 
schreckt, nicht  einmal  einen  Angriff  gewagt  haben  wür- 
den. Kaluphes,  meinten  die  normannischen  Ritter,  über- 
trefle  an  Feigheit,  so  wie  wahrscheinlich  auch  an  Ge- 
schicklichkeit, die  Spindel  zu  drehen,  jedes  W'eib,  und 
schleppten  unter  Hohngeläebter  die  leicht  gewonnene 
Beute,  Gold,  Silber,  kostbares  Geräth,  ja  selbst  das 
wuuderthätige  Standbild  des  heiligen  Tbeodoros,  nebst 
einer  Anzahl  korinthischer  Frauen,  zu  ihren  Schiffen. 

Neunzehn- von  diesen  sollen  ihnen  venetianische  und 
griechische  Kaperer  bei  der  Heimkehr  abgenommen  ha- 
ben^); die  übrigen  aber  waren  bereits  glücklich  im  Ha- 
fen von  Palermo  eingelaufen,  als  die  kaiserliche  Flotte, 
welche  ihnen  die  Rückkehr  nach  Sicilien  hatte  ’abschnei- 

iifaytayag  jt  »ul  i^ayotya^  idiy  ixovaay , »ai  xäg  aiUL{- 

toi’(  noiovfiiytiy  Uftoißag,** 

i)  Aodreae  Daadiili  Cliron.  L.  IX,  c.  l3.  §,  19,  Morst.  Scc.  rer. 
Ital.  XII,  p.  a8a:  „Sed  dum  segregatiin  rediret  s Veaetis  et  Graeca«  go- 

XIX  ejus,  cetcris  eradeutibus,  capUe  •aoU** 
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den  sollen,'  erst  auf  den  Höhen  von  Korfu  erschien.  Ein 
unglücklicher  Angriff  der  Byzantiner  auf  die  Ton  Aoger 
stark  befestigte  Burg  dieser  Insel  war  der  Anfang  einer 
siebenjährigen  Fehde,  welche  mit  der  Räumung  ron 
Korfu  und  dem  Abschlüsse  eines  Friedens,  der  unter 
Vermittelung  des  Pubstes  zu  Ankona ' unterhandelt  wur- 
de,-endigte^).  Während  des  Krieges  selbst,  welcher 
fast  nur  auf  das  adriatische  Meer  und  die  Inseln  Korfii 
und  Sicilien  hesebränkt  blieb,  war  Griechenland  weder . 
Ton  den  Normannen,  noch  von  den  Truppen  des  Kai- 
sers weiter  heimgesucht  worden.  Im  Frieden  verpflich- 
tete sich  Roger,  alle  Gefangenen  ohne  Lösegeld  zurück- 
zugeben,  mit  Ausnahme  der  thehanischen  und  korinthi- 
schen Seideuweber  mit  W'eib  und  Kind,4|s'elche  fortan 
ihre  Kunst  in  Sicilien  üben  und  so  viel  als  möglich  hei- 
misch machen  und  verbreiten  sollten^).' 

l)  Dass  bei  dem  lleerzuge  Küoig  Rogers,  aasser  Koriutb  und  Tb^ben, 
auch  Athtn  von  den  NormaiineD  eingenoromfo  und  ausgeplündert  wor- 
den sey,  wie  selbst  Gibbon  und  Alle,  welche  seiner  Auctoriläl  gefolgt 
sind,  eraahlen,  beruht  am  Ende  nur  auf  einer  ganz  aofälligeu  und  nn- 
aicbereo  Angabe  des  abendlaudtscbeu  Gescbicbtsclireibers  Otto  tou  Frci- 
aingeo.  Otloois  Frising.  de  geat.  Frider.  1,  Lib.  1,  c.  33  (bei  Muratori 
Scc.  rer.  Ilal.  VI,  p.  6GS.)  „J/ide  ad  inieriora  Graeciae  progreosi, 
Corinihum^  Thebat  t Athenae,  antigua  nobilitate  celebres ^ expu~ 
gnant , ac  maxima  ibidem  praeda  direpta^  opißces  etiam^  gut  seri~ 
cos  pannos  texere  solent , captivos  deducunt^*  Was  Otto  überhaupt 
von  den  Moiinaoneozügen  nach  GriccbeuUud  berichtet,  war  ihm  wahr> 
aclieiiilich  mir  durch  Hörensagen  zugekomineo.  Das  beweissl  die  ganze 
Art  seiner  Erzählung  und  namentlich  die  falsche  Aiiffassiing  der  ungewöhn- 
licheren Naiiten,  z.  B.  Gorful  anstatt  Corfu  und  Mutino  'vielleh  hl 
anstatt  JAethone»  Und  so  scheint  es.  als  habe  das  Gerücht,  welches 
einmal  die  Städte,  f^antigua  nobilitate  celebrts,**  nannte,  Alben,  als  die 
berühmteste,  mit  hiuzugefügt.  Die  bjrzanlinitcheu  Gcscbichtsciueiber  Ni- 
kelas und  Ciouamus,  von  denen  vorzüglich  der  eralere  Rogeis  Heerfahrt 
fast  Schritt  vor  Schritt  verfolgt,  wissen  von  einer  Plünderung  Athens 
oicbls.  Dagegen  nennt  Cinnamus  auch  Euboea  unter  den  von  den  Nor- 
fnaiinen  angegriffenen  Orlen  (inst.  1.  II,  c.  3.  edt.  Paris.'  p.  ,S3.)  woriun 
ilim  Dandalus  beipflichtel,  (a.  a.  O.  p.  2Si),  indem  er  von  Roger  berich- 
tet: y,Corinthum,  Thebas^  Nigropont  u m et  alia  imperii  loca  de- 

e^astapit,*^  — Niketas  sohweigl  auch  über  Negropont  gänzlich. 

2)  Nicetas  a.  a.  0.,p.  65.:  nX^r  reüv  ix  Ko  gilt'-’ 

^ov  *al  Qfißrid  tv  ogpm pivtav ^ xos  loiitae  tlaoi  rb  yivog 
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Kurz  darauf  brach  zwar  dor  Krieg  Neuem  aus; 
er  berührte  aber  Griechenland  nicht,  und  scheint  auch 
mittelbar  auf  dasselbe  weiter  keinen  naebtheiligen  Ein- 
fluss gehabt  zu  buben.  Selbst  Theben  und  Koriuth  ge- 
langten durch  die  Betriebsamkeit  der  zuruckgekehrteD 
Einwohner  schnell  wieder  zur  alten  Bliithe,  wie  wir  na- 
mentlich aus  der  Schilderung  des  oben  genannten  Ben- 
jamin von  Tudela  schlicsscn  können,  welcher  beide  Städte 
ungefähr  zwanzig  Jahre  nach  der  Plünderung  der  Nor- 
mannen besuchte.  Was  Griechenland  überhaupt  wäh- 
rend der  mittleren  Zeiten,  unter  Kampf,  Noth  und  Be- 
drüngniss  errungen  und  erreicht  hatte,  das  stand  im 
Laufe  des  zwölften  Jahrhunderts,  vielleicht  der  entwick- 
lungsreichst^  Zeit  ftir  eine  eigenthiimliche,  nenhelleni- 
sehe  Bildung,  auf  seiner  Höhe,  und  berechtigte  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  für  die  kommenden  Geschlechter. 
Sie  wurden  nicht  erfüllt.  Denn  sogleich  mit  dem  Be- 
ginne des  dreizehnten  Jahrhunderts  zog  abermals  der 
Geist  der  Zerstörung  über  das  althellenische  Land  und 
untergrub  auf  alle  Zeiten  den  neugewonnenen  Wohlstand. 
Die  Begründung  fränkischer  Herrschaft  in  Griechenland 
ist  einer  der  entscheidendsten  Momente  in  der  neuhelle- 
nischen Geschichte,  der  jedoch  in  vieler  Beziehung  noch 
grosser  Aufklärung  bedarf.  Eine  möglichst  klare  Dar- 
stellung der  Entstehung,  der  Schicksale  und  des  Unter- 
ganges fränkischer  Fürstenthüiner  in  Hellas  und  im  Pe- 
loponnes, so  wie  ihres  Einflusses  auf  Bildung  und  Ge- 
schichte des  hellenischen  Landes  und  Volkes  überbanpt, 
wird  der  Gegenstand  der  nächstfolgenden  Abschnitte 
seyn. 


rtif,  xal  ol  tag  ivifTQlovg  6&ovag  vq^nivtiv  tXa;iors  xal  täx  yxnnnx^ 
ai  xaXat  xal  ßaOv^oivoi  xai  Tfjv  avTtjy  i/r3^uoi  Tijp’tjy  fxfttiti Jaffas’ 
xal  rvv  ^tauv  lötlv  Tovg  xaiai(Joyiag  Or]ßaimv  naiia; 

xul  Koq  itvXi  lax  loiw  nQogavixorrag  ttir  xal  z^t'oonutmtr 

OJoXtay.** 
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Etwas  üher  dsn  Namen  ^^Morea^^  und  nach  einige  Bemerkungen  %u 
EatlmcreyerU  ^desckickU  von  Jjiorea  im  Mittelalter/^ 


Unte<  al^eQ  väbrend  der  Eli^wmiderung  nnbellenischer  ' 
Yolksstüinine  bewirkten  Umwand elungen  dev  Namen  alt« 
gvlechischer  Orte  und  Uandscbuften  ist  bei  weitem  die 
aLudallendste  und  wichtigste  die  Verwandeiung  des  alten 
jf*eloponnes  in  das  heutige  Morea.  (Mvagia  z.  B.  in 
den  Volksliedern  bei  Fauriel  Tom^  1^  2te  Abtheil. 
2tes  Lied^  t.  7*)  CÜeichwohl  können  wir  weder  Ursprung 
und  Veranlassung > noch  Bedeutung  und  früheste  Gültig- 
keit dieses  Namens  mit  Bestimmtheit  nachweisen.  Aeltere 
und  neuere  Forscher  haben  gewöhnlich  angenommen, 
der  Name  Morea  sey  um  die  Zelt  entstanden,  als  Kö- 
nig Hoger  von  Sicilieu  in  Griechenland  eingefallen  war 
und  dann  thcbanische  und  korinthische  Scidenarheiter 
nach  Palermo  gebracht  hatte*  Der  grössere  Bedarf  an 
Seide,  meinte  man,  habe  die  Vermehrung  der  Maulbeer- 
baum.-Pflanzungen  zur  Folge  gehabt,  und  die  pelopon- 
nesisclie  Halbinsel  sey  deshalb  nach  dem  vorzüglichsten 
ihrer  Erzeugnisse  Morea  benannt  worden.  Dieser  Mei- 
nung ist  z.  B..  Chateaubriand  {Itm/raire  de  Paris 
a Jerusalem  etc.  V iL  /.  Indroductionj  p..  XXX.  cdt.  IJy 
Paris.  den  ich  hier  statt  Aller  nenne,  indem  er 

sagt : „(7 est  a peu  pres.  a cette  /poque  que  le  Pelopo^ 

tiese  c hange a son  nom  en  cehU  de.  Mor6e;  du  mnins 
je  trouve  ce  nom  employi  par  thutorien  Nicetas:  (Hier- 
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bei  verweist  Ch.  auf  Nicet.  Batduift  e.  1.)  //  e§i  pro- 
bable (p$e  ic9  vers  a soie  venant  a »e  tmUtipUer  datu 
t Orient y on  fut  okligd  de  multiplier  les  tnuriert;  U 
P eloponhee  prü  Mon  ftotweau  nnm  de  tarbre  qai foi- 
sott  $a  fUßuvelie  rickeue^^  Was  man  bis  jetzt  gegeo 
diese  Ateinung  vorgebracht  hat,  ist  von  Hrn.  Prof.  Fall» 

' mereyer  a,  a.  O:  p.  240  — 242,  zusamincngestellt  vor- 
den,  und  lässt  sich  am  Ende  in  die  wenigen  Worte  fas- 
sen; üt  tmwahreckeinlich  ^ ddse  die  berühmte^ 

Provinx  des  aiten  Oricc/^tUathds  den  tarnen  eitut 
Baumes  erhalten  haben  sollte^  und  man  fiftdet  in  den 
byxaiUitHschen  Schriften  vom  sechsten  bis  in  das  sechs- 
zehnte  Jaltr hundert  herab  keine  einzige  Stelle  ^ seekke 
tsur  einigei'massen  zum  Belege  dienen  kötmte^  dass  tler 
ßlame  lÜorea  eine  Schöpfung  des  griechischen  Volkes 
Ich  meine  als  einen  noch  triftigeren  Grund  dage- 
gen könne  mau  die  Frage  aufwerfen:  Warum  sollte 

gerade  der  Peloponnes  nach  der  Menge  der  Maulbeer- 
bäume Merea  benannt  worden  seyn,  während  um  jene 
Zeit  die  Zucht  des  Heidenwurms  auch  in  vielen  Tbei- 
len  des  hellenischen  Festlandes  jenseits  des  Isthmos,  wie 
namentlich  in  der  Gegend  von  Theben,  wenn  nicht  star- 
ker, doch  gewiss  eben  so  stark,  wie  in  den  Gebiefen 
von  Paträ  und  Korinth  betrieben  wurdet  — ln  dem  snd- 
lieheren  Theile  und  im  Binnenlande  des  Peloponnes 
Bcheineu  nberdem  die  Al  aul  beer  bäum  - Pflanzungen  nie 
von  so  hoher  Bedeutung  gewesen  zu  seyn;  und  wenn 
man  die  Eutstehnng  des  Namens  Morea  mit  den  lleer«  | 
Zügen  Rogers  in  Verbindung  bringen  will,  so  war  es  ja  I 
vorzüglich  das  nördliche  Hellas,  Böotien  mit  dem  da* 
mals  kunstreichen  Theben,  welches  Palermo  die  Seiden- 
weber gab,  zu  denen  dann  noch  einige  Pflanzer  Tom 
Isthmos,  aus  der  Gegend  von  Korinth,  hinzukamen. 

Noch  weniger  Grund  scheint  eine  andere  Meionng 
zu  haben,  welche  Morea  für  eine  Verunstaltung  tod 
' ilqaia^  gleichsam  die  jugendlich  blühende,  erklärt,  nod 
also  die  allerdings  auch  bisweilen  vorkommende  Schreib* 
art  Miaqaiag  für  die  richtigere  hält.  — Wie  man  aber 
dazu  kommen  konnte,  Morea  als  eine  SylbenvorseteuBg  j 
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aas  M^mafo  (daoa  ebenfalls  Mta^aiag  geschrieben; 
übrigens  kann  ich  nicht  näher  angeben,  wo  und  von 
wem  es  geschehen  seyn  mag;  doch  ersehe  ich  aus  einer 
Anmerkung  bei  Pallm.  a.  a«  O.,  dass  es  wirklich  gesche- 
hen ist)  SU  betrachten,  oder  endlich' gar  auf  die  Ansie- 
delung einer  Mohrenkolonie  im  Peloponnes  surückxufiih- 
ren,  ist  mir  völlig  unbegreiflich. 

Den  meisten  Schein  bat  dagegen  die  Ansicht  derer 
filr  sich,^  welche  Morea  aus  slavischen  Sprachidiomen 
herleiten,  und  die  Entstehung  des  Namens  mit  den  Ein- 
wanderuijgen  der  Slaven  in  den  Peloponnes  in;  Yerbin- 
dung  bringen.  Sie  ist  zwar  schon  früher  hie  und  da 
geäussert  worden,  (und  auch  JEmersan  Aistory  qf  mo- 
d€m  Greece  Voi,  /,  60,  fwt.  tritt  ihr  bey  : y^Frpm 

the  maritime  eHuatian  qf  the  pemthstda  and  iU  numeroue 
karbmtre  awi  bayt  it  mo9t  probidßly  recieved  Um  name 
frmn  the  eelavi  whoy  m the  reign  of  Mwhaet Uly  abmst 

/?.  863,  precipüated  themeelveM  over  almoMt  the 
wkoie  qf  Greece ; and  a large  praportian  of  lehose  blood 
' io  MtUl  Mupposed  to  be  flowing  in  the  veine  of  the  modern 
Mainotes.  ^yUor^^y  in  the  language  of  the  SlavomcmM  ei- 
gnifiee  the  §ea  and  the  modern  Morlachs  are  mo  called 
from  the  poeition  of  their  country*  It  wom  thus  three  ‘ 
ccnturieM  before  the  incursion  qf  Hoger  ihat  U changed  ^ 
Um  name>^')i  aber  eine  eigentlich  wissenschaftliche  Be- 
gründung derselben  hat  zuerst  Herr  Prof.  Fallmereyer 
u.  a.  O.  S.  242 — 249  versucht.  Hier  heisst  es,  fast 
wie  hei  EmerMom  yJHoreaM  ut  am  dem  Mlavuchen 
IForte  Morey  daM  Meevy  die  Seey  entetandeny  oder 
iet  vielmehr  ein  rein  MiaviMcher  Namey  welcher  Kü-  , 
Mtenlandy  Seelandy  Fläche  am  MeereMMtrandy 
Eitor alcy  Ebene y mo  wie  die  B ewohner  derMelben 
bezeichnet^^.  Allein  gegen  diese  Ableitung  lässt  sich 
Mancherlei  erinnern  und  zwar  zuvörderst  in  sprachlicher 
Hinsicht. 

Das  Wort  More  und  Morje  bedeutet  zwar  dae 
sMeery  aber  Moreae  nicht  die  Ebene  und  ihre  Be^ 
wohnery  nicht  KüMtenland  oder  Fläche  am  Mee- 
roMMtrand*  Moreae  wäre  ganz  wider  die  Formation 
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der  Substantive  iui  Slavlscben,  wo  Land  am  Meere  (so 
wenigstens  iin  Russis.)  entweder  substantive  ff  zmorjcy 
Pomorjcy  Primorje ^ oder  adjecUve,  mit  biozuge- 
daebtem  Zemljä^  das  Land,  pomorMka  oder  pri- 
mortka  beissen  müsste;  ein  Küstenbewobner  aber  wird 
iin  Russischen  Marjänin  genannt.  Daher  ist  es  auch 
eben  so  falsch,  wenn  Ur.  Fl.  a.  a.  O.  8^  245  sagt,  das 
deutsche  P ommern  habe  slaviscb  Po^ Morßn  geheis- 
sen; vielmehr  ward  es  Pomorje  genannt,  und  Pomor^. 
ja  n ie  war  das  Volk,  das  in  jener  Gegend  wohnte.  Fer- 
ner beruft  sich  Ur.  Fl*  8.  246,  zur  Bestätigung  seiner 
Meinung,  mit  gleichem  Unrechte  auf  die  Moro^’-  Via» 
chen  im  heutigen  Litorale.  Der  Reecnsent  in  den 
^^IFiener  J ahröüchern^^  a.  a.  O.  8.  117  bat  hier- 
gegen schon  bemerkt,  dass  die  dalmatischen  Moria- 
chen  sich  überhaupt  nicht  IFlachen^  sondern  Ser- 
ben  neunen,  dass  der  Name  Morlachen  nur  ein  von 
den  Veuetianern  gebrauchter  8pitzname  ist^  der  ihrem 
griechischen  Glauben  gilt,  und  dass  Moro-lVlach^ 
als  Meer  - IFalach^  ebenfalls  ganz  gegen  den  Geist 
slavischer  Composition  wäre. 

Wir  glauben  aber  auch  in  sächlicher  Beziehung 
gegen  die  slavische  Ableitung  des  Wortes  Morea  Fol- 
gendes nicht  ganz  ohne  Grund  erinnern  zu  dürfen: 

1)  Wenn  wir  überhaupt  als  geschichtlich  erwiesen 
annehmen  können  (und  dieses  gibt  selbst  Uerr  Fl^  zu), 
dass  die  Uauptnicderlassungcn  der  Slaveu  im  Pelopon- 
nes sich  im  Binncnlandc  befanden,  während  die  See- 
städte und  die  bewohnbaren  Felscnufer  von  Uellenen 
und  Romäern  bewohnt  blieben,  so  sieht  man  nicht  recht 
ein,  warum  die  eiugewanderten  Slaven  ihr  neues  Laad 
nach  dem  Meere  benannt  haben  sollten,  mit  welchem 
sie,  so  lange  wenigstens  slavische  Eigenthümlichkeit  be- 
stimmenden Einfluss  behielt,  nur  wenig  Berührung  und 
Verkehr  gehabt  haben  können. 

2)  Gilt  hier  dasselbe,  was  ich  schon  gegen  die  Ab- 
leitung von  den  Maulbeerbäumen  erwähnte,  nämlich: 
warum  sollte  man  vorzugsweise  den  Peloponnes  nacii 
dem  Meere  benannt  haben,  da  doch  die  Landschaften 
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des  nördlichen. Hellas  am  Ende  auch  nur  ein  Theil  der 
grossen  weit  ins  Meer  sich  erstreckenden  Erdzunge  sind, 
und  ebenfalls  Tpn  Slaven  bewohnt  und  benannt  wurden  I 
3)  Ist  es  fast  unbegreiflich,  wie  die  angeblich  slavi- 
sche  Benennung  des  Peloponnes  erst  in  einer  Zeit  ber- 
vertreten  und  die  altbellcnische  nach  und  nach  völlig 
verdrängen  konnte,  in  welcher  das  slavische  Element  in 
Sitte,  Bildung  und  Sprache  der  Bewohner  Griechenlands 
längst  dem  hellenisch  - ropiaiscben  unterlegen  und  seine 
frühere  Bedeutung  fast  völlig  verloren  hatte«  Mit  ge- 
sebichtlichem  Grunde  können  wir  annehmen,  dass  dieses 
vorzüglich  nach  'der  Bekehrung  der  Slaven  zum  Chri- 
stenthume  der  FaU  war,  und  dass  daher  wenigstens 
schon  daa  Ende  dca  zehnten  Jahrhunderts  als  der  Zeit- 
punkt betrachtet  werden  mag,  wo  die  Yorherrschaft 
neuhelleniscber  Wortbildungen  für  Namen  von  Orten 
und  l^andschaften  bestimmt  entschieden  war.  Dass  auch 
nach  dieser  Zeit  noch  fortwährend  die  früher  entstande- 
nen Städte-,  und  Dörfernamen  slavischen  Ursprungs  und 
slavischer  Bildung  sich  erhielten  und  bis  auf  unsere 
Tage  ihr  Recht  behaupten,  ist  eine  Erscheinung,  die 
in  ähnlicher  Weise  öfter  wiederkcl\ct.  So  dauerten  z.  B. 
im  alten  Hellas  auch  nach  Yertreibung  der  Pelasger  die 
altpelasgischen  Ortsnamen  Dodona,  Argos,  Larissa,  Sko- 
tussa,  Lethas  u«  a.  fort,  (man  muss  sigh  hierbei  freilich 
wiit  Kruse  gegen  die  v.  O.  Müller  aiifgcstellte  Iden- 
tität der  Hellenen  und  Pelasger  erklären  Ycrgl. 
se'^s  Hellas^  Ifd,  /,  ij.  4630?  lä  gleicherweise  finden 
wir  noch  , heut  zu  Tage  in  Spanien  eine  Menge  arabi- 
scher Ortsnamen,  wie  alle,  die  mit  Medina  zusammen- 

% 

gesetzt  sind,  während  doch  die  Mpriskos  längst  vertrie- 
ben und  ausgctilgt  sind;  und,  um  Beispiele  zu  wählen, 
welche  unserem  Gegenstände  näher  liegen:  weiss  nicht 
Jedermann,  dass  selbst  im  Herzen  Deutschlands,  wie  in 
dem  Uerzogthume  Altenburg,  wo  rund  um  die  deutsche 
Hauptstadt  noch  diese  Stunde  ein  tüchtiger  und  wohlha- 
bender Stamm  germanisirter  Slaven,  in  vieler  Bezie- 
hung treu  der  Yäter  Sitte  und  Tracht,  das  Land  be- 
baut,'ganze  Landstriche  fast  ausschliesslich  mit  slavi- 
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scheo  Benennungen  der  Städte  nnd  Ddrfer  angefuUt 
sind,  während  ihre  Bewohner  sowohl  Ursprung  als  auch 
Bedeutung  derselben  nicht  einmal  mehr  ahnden!  — Hio- 
gegen  wüsste  ich  kein  Beispiel  zu  nennen,  wodurch  man 
die  Entstehung  des  slavischen  Namens  Morea  zu  einer 
Zeit,'  wo  man  Tielleicht  kaum  noch  die  slavische  Spra- 
che im  Peloponnes  kannte,  bekräftigen  und  glaulibaft 
machen  könnte.  Man  entgegnet  hierauf  freilich,  der 
Name  Morea  sey  schon  in  riel  fraherer  Zeit,  als  er 
uns  in  Schriften  genannt  wird,  sicherlich  sogleich  nach 
den  ersten  Einwanderungen  der  Slaven  in  den  Pelopos- 
nes  entstanden,  nnd  habe  nur  erst  in  späteren  Zeiten 
seine  ^ausgebreitetere  Geltung  erhalten.  Wir  würden  die- 
ses unbedingt  zugeben,  wenn  man  ein  fortschreiteDdes 
Wachsthuin  slawischer  Niederlassungen,  eine,  immer  stei- 
gende Macht  ihres  Einflusses,  geschichtlich  erweisen 
könnte.  Da  wir  aber  aus  den  oben  erzählten  Thatu- 
chen  wissen,  dass  schon  im  Laufe  des  neunten  Jahrhun- 
derts die  Kraft  der  pcloponnesiscben  Slaven  gebrochea 
war,  und  dass  sie  kurz  darauf  unter  dem  überwiegenden 
Einflüsse  der  hellenisch -byzantinischen  Bevölkerung,  als 
selbstständiges,  bestiif^endes  Moment  nach  und  nach  in 
der  Masse  beinahe  völlig  verschwinden,  so  scheint  nns 
eine  später  allgemeinere  Verbreitung  des  angeblich  frü- 
her beschränkter  gewesenen  Namens  durchaus  nicht 
statthaft. 

Es  hängt  hierbei  natürlich  Alles  davon  ab,  zu  er- 
örtern, wenn  eigentlich  der  Name  Morea  an  die  Stelle 
des  alten  Peloponneeoe  getreten  sey.  Bestimmte,  po- 
sitive Nachrichten  darüber  fehlen  freilich  gänzlich,  uod 
es  bleibt  uns  am  Ende  nur  übrig,  auf  negativeih  Wege 
zu  einigen  Resultaten  zu  gelangen,  indem  wir  so  viel 
möglich  nachweisen,  bis  zu  welcher  Zeit  der  Name 
Morea  nickt  gebräuchlich  war.  Herr  Prof.  Failme- 
reyer  a.  a.  O.  S.  240  setzt  bei  seiner  Untersuchuag 
über  Ursprung  und  Bedeutung  des  Namens  als  bekannt 
voraus:  ^^dae»  die  Halbimel  Pelopm^tee  tfon  den  Ein- 
gebornen  $eit  mehr  alt  tausend  Jahren  Morea 
genannt  werde^^f  und  Emerson  wdclit  hiervon  niu'  ^ 
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wenig  ab,'  indem  er  a.  a.  O.  p.  61  annimmt,  der 

Peloponnes  seinen  Namen  dreihundert  Jahre  vor 
den  Einfällen  Hqg  ers  von  Sieilien  geändert 
habe,^^  Allein  diese  Behauptungen  bleiben  bei  dem  völ- 
ligen Schweigen  aller  Schriftsteller,  namentlich  der  by- 
zantinischen, höchst  gewagt  und  völlig  problematisch. 
Diesen  Einwurf,  der  zu  erwarten  war,  sucht  Derr  FL 
sogleich  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  S.  242  beifügt: 
j^Oie  byzantinische  Canzleisprache  affectirte  bis  zur 
Eroberung  ConstatUinopels  durch  die  Türken  eine 
Nichtkenntniss  des  barbarischen  Ausdruckes  Morea^ 
find  bediente  sich  durchgehends  des  griechischen  Na^ 
mens  Pcloponnesus,^^  l^i^gt  diesem  Satze  auf  der  einen 
Seite  wirklich  etwas  Wahres  zum  Grunde,  so  bedarf  er 
auf  der  anderen  grosser  Beschränkungen.  Denn  ganz 
davon  abgesehen,  dass  dnrebaus  nicht  alle  byzantinische 
Geschichtschreiber  die  byzantinische  Caiizleisprache  af- 
fectirten,  so  setzt  diese  Ansicht  gleichsam  eine  still- 
schweigende Liebereinkunft  aller  Schriftsteller  vom  ach- 
ten bis  ins  dreizehnte  Jahrhundert,  den  Namen  Morea 
absichtlich  zu  verschweigen,  voraus,  die  allen  Gesetzen 
der  Wahrscheinlichkeit,  ja  selbst  der  Möglichkeit,  ent- 
gegen ist.  Und  das  fortwährende  Verschweigen  dei^ 
Namens  Morea  wäre  um  so  aiiOällender,  da  sämmi- 
liehe  byzantinische  Geschichtschreiber  seit  dom  achten 
Jahrhunderte  sehr  häufig  und  angelegentlich  auf  die 
durch  die  slavischen  Ansiedler  bewirkte  Umänderung  al- 
ter Ortsnamen  aufmerksam  machen. 

Beispielsweise  erinnere  ich  blos  an  Constantin  Por- 
phyrogenitus.  Aus  oben  bereits  angeführten  Stellen  die- 
ses Schriftstellers  ersieht  man,  dass  er  vorzüglich  in 
seinen  Werken  über  die  Verwaltung  des  Reiches  und 
über  die  Themen  öfter  nicht  nur  die  slavischen  Ortsna- 
men angeführt  hat,  sondern  auch  auf  die  Erklärung  der- 
selben eingegangen  ist.  (Vergl.  z.  B.  oben  S.  725.  728. 
729*  in  den  Anmerkungen.)  Gleichwohl  erwähnt  er  bei 
seiner  zwar  mangelhaften,  aber  in  so  fern  gerade  ge- 
nauen Beschreibung  des  Peloponnes,  als  er  alle  frühe- 
ren Benennungen  dieser  Halbinsel  ausdrücklich  auSührt, 
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(De  Thein.  1.  II,  Th.  6,  Basdari,  I,  p.  24«)  nieht  eine 
Sjlbe  von  dem  Daseyn  des  Namens  Morea.  Freilick 
ist  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Ilalbinsel  officiel  d.k 
als  byzantinisches  Thema  fortwährend  Pelopcm^ 
uesds  genannt  wurde;  aber  machte  dieses  die  dmrcbgäo- 
gige  Niobterwühnung  des.  etwa  neu  entstandenen  Naroeus 
nothwendig?  L'nd,  um  auch  auf  spätere  Schriftsteller 
aufmerksam  zu  macbeu,  sagt  nicht  B.  Nikephoros 
Bryeanios  de  rebus  Byxantmis  edt.  Petr, 

PfUssini.  Paris.  1661*  IV.  c«  5,  p.  90«)^  bei  Gelegen* 
heit  eines  Feldzuges  des  Alexius  Komnenus^  dass  er 
Lager  geschlagen  habe,  an  einem  Flusse,  ^ 

imofff  aQ}^y]d'ev  Zß\ovfuvov  ö.i,ß  ro  tdf 

avopazwv  tcc  nXetava,  d*  ovv  ix  rwv  O^aTuxuf 
opiov  yMTaQi)iovTcc  vm  l^kfiv(}6.v  xar  it  itay  xa^ 

)lov  fiivov.^^  ^ Man  nahm  daher  doch  wohl  auf  dietsK 
Wandelungen  der  Namen  Rücksicht.  Selbst  Anna  Köm* 
nena,  die  man  nun  einmal  Gewohnheits  halber  als  Bek 
spiel  affectirter  Anhänglichkeit  an  den  alten  Namen  an* 
Zufuhren  pflegt,  bedient  sich  zu  wiederholten  Malen  neuer 
Namen  und  weist  auf  ihre  Entstehung  hin.  (z.  11.  p.  37^ 
p.  139.  und  öfter*)  Warum  sollte  uns  denn  nicht  Xk 
ketas  gesagt  haben,  dass  man  zu  seiner  Zeit  den  Fels« 
pouiies  Morea  genannt  habe,  während  er  aosdrücklick 
erwähnt,  dass  damals  das  Hochland  von  Thessaliai 
Gross-Blachien,  (JYieet.  jiimalcs^  Bßldmn»  e.  9. 
Fabrotü  Paris.  1647.  p.  410;^  ,)Ta  (Jixxakia^  fuxiw^ 
a vvv  fieyah]  Blcc^ia  xxxlva xiTai^^)j  und  die  Be- 
wohner von  Akarnanien  und  Aetolieuzum  Theil  Art  inen 
(Daselbst,  Mjarmel  Conrnen^  1.  II,  c.  1,  p.  60:  y^AxoQwawoi 
Ti  xal  Aizokoviy  rovg  vvv  Xey cp,ivovg  *ÄQTvvovgy 
xai  oaa  nagaka  apavowv^'’)  genannt  worden  sejcnl  — 
Herr  von  Chateaubriand  sagt  freilich  in  der 
oben  angeführten  Stelle,  er  habe  das  Wort  y^Moree^^ 
bei  Niketas  gefunden;  diess  ist  jedoch  eine  oifenhafe 
Unwahrheit,  oder  ein  grosser,  aber  wohl  verzeihlicher, 
und  auch  leicht  erklärlicher  Irrthum.  . Im  ganzen  Nike- 
tas kömmt  ^yM&rea^^  noch  nicht  vor.  In  der  Stelle, 
auf  welche  sich  Chat,  beruft  (Bald.  c.  1.  Paris,  p.  333*) 
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facisst  die  Halbinsel  ganz  sclilictit  ,S]  rov 
ebne  „vijaögJ^  In  andern  Stellen  ist  ^jvijaog^^  beige- 
setzt z.  B.  a.  a.  O.  p.  410;  und  ein  Mal  heisst  die  Halb- 
insel „TO  Ili’kono  g iöatpogt^^  a.  a.  O,  p.  395*  Unbe- 
g^reiflich  aber  ist  es  mir,  wie  selbst  KrtZse^  der  über 
Entstehung  und  Bedeutung  des  Namens  ^^Morea^^  der 
Meinung  von  Chat,  folgt,  noch  anführen  konnte  (Hellm 
hund  /,  70.)  > ^yMorea^^  finde  sich  zuerst  bei  Nice- 

tas  Bald«  c.  1«  So  pflanzen  sich  Irrthümer  und  Unwahr- 
heiten fort,  wenn  sie  einmal  unter  dem  Schutze  eines 
hochgefeierten  Namens  Leben  gewonnen  und  Glauben 
gefunden  haben.  Chat,  hat  die  angezogene  Stelle  ir- 
gendwo übersetzt  gelesen,  wo  der  IJehersctzer,  der  Er- 
klärung wegen,  anstatt  des  alten  den  heutigen  Namen 
der  Halbinsel  gebraucht  hat.  ln  gleichen  Irrthnm  kön- 
nen auch  alle  diejenigen  verfallen,  welche  sich  auf 
Herrn  Prof.  Fallmcrey  er^ 9 Angaben  aus  Byzantinern 
berufen  würden.  Denn  er  spricht  nicht  nur  schon  seit 
dem  achten  Jahrhunderte  von  nichts,  als  von 
und  ^^Moraite'n^^^  sondern  er  gibt  auch  in  den  Stellen 
der  Byzantiner  welche  er  wörtlich  übersetzt  aufgenom- 
iiien  hat,  ohne  Weiteres  den  eioponneßos^^  des 
Originals  durch  das  vermeintlich  slavische  ^^Morea^^ 
wieder.  So  heisst  es  z.  B.  von  dem  oben  erwähnten 
Ilccrzugc  des  Theoktistos  nach  dem  Peloponnes  bei 
Const.  Porph.  de  admirust.  imper,  c.  //. , B anduri  /, 
p>  133:  „zori  nävTctg  ^tv  rovg  ,^xkaßovg  xai  ),oi7iovg  avv^ 
TioraxTovg  tov  &tfiarog  II eXonovv tja ov  vrrira^e  xal 
iyjiQwoaxo.*^  Bei  Fl,  lesen  wir  S.  223:  unterjochte 

die  Rebellen  und  Alle  jene^  welche  bu  dorthin  des  Kai-- 
sers  Macht  auf  Morea  nicht  anerkasmt  hatten, 
Käme  es  blos  darauf  an,  den  Text  des  Schriftstellers 
der  Gegenwart  möglichst  klar  zu  machen,  so  würde 
Niemand  etwas  cinzuwenden  haben;  bei  historisch -kriti- 
schen Untersuchungen  aber  erscheint  es  als  eine  kleine 
gelehrte  Unredlichkeit,  die  um  so  weniger  statthaben 
sollte,  je  mehr  sie  dazu  beitragen  kann,  Irrthümer  zu 
, begründen  und  zu  verbreiten. 

Unbestreitbare  Thatsache  ist,  dass  bis  in  das 
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dreizehnte  Jahrhundert  keiner  jener  6?#- 
Mchichttchreiber^  welche  unter  dem  allge- 
meinen  Namen  der  Byzantiner  h e grif'fen 
werden^  da»  JVort  Morea  zur  Bezeichnung 
de»  P eloponne»  gebraucht^  und  folglich 
wahr»chein lieh  auch  keiner  e»  gekannt  hat 
Anderwärts  aber  ist  mir  der  Name  vor  dieser  Zeit  auch 
nicht  vorgekommen,  wobei  ich  jedoch  bekennen  mnss, 
dass  ich  bei  lateinischen  Schriftstellern  dieser  Jahrhnn« 
derte,  so  weit  ich  sie  gelesen  bähe,  nicht  besonders  dar- 
auf geachtet  habe.  Herr  Prof.  FL  gibt  S.  247  an,  der 
Abt  Dainascenus  Stndita  sej,  soviel  man  wissen  könne, 
der  er»te  bj^zautinische  Scribent,  „der  sich  in  seinen 
Schriften  der  * slavischen  Benennung  der  Halbinsel  be- 
dient babe,^^  und  verweist  dabei  auf  Leunclar^»  iär-  \ 
ki»che  Patulekten^  ad  vnc.  Morea.  Hier  finde  ich  bei' 
der  Ausgabe  der  ^^Annale»  8ultanorum  Othmanidarum 
etc.  Francof.  1588.  p.  319,  folgende  Worte:  jjMorea», 
genere  masculo,  dicitur  a Graeci»  hodie , quae  Pclo- 
pone»u»  olim  vocabatnr.  Nomen  ipeum^  quod  apud  \ 
D ama»ccnum  Stnditam  r eperitur  ^ derivani 
Graeci  mmc  ab  arbore  moro,  quod  iota  regione  »eHicet  , 
arbor  haec  frequen»  »it.^^  Dass  er  der  erste  gewesen 
sey,  lässt  sich  hieraus  nun  eben  nicht  mit  Bestimmtheit 
folgern.  Uebrigens  ist  mir  für  jetzt  dieses  Zeugniss 
noch  ganz  ohne  Bedeutung.  Ich  habe  nirgends,  in  kei- 
nem Haiidbuche  der  Literatur,  etwas  von  diesem  Ha- 
ma»cenu»  Studita  gcfundcu,  was  mir  Licht  über 
ihn  verschafft  hätte.  Aus  FberV»  bibliogr ap hi^ 
»ehern  Lex ico n weiss  ich  blos,  dass  er  eine  Chresto- 
mathie verfasst  hat,  unter  dem  Titel:  ^^Excerptn  ex  i 

untiqui»  philo»ophi»  de  natura  et  proprietatibu»  qnorum- 
dam  animalium  igr.)  Veti^  And.  JvUamt»  1643  oder 
’ 1666«  8.^‘  Dabei  ist  bemerkt:  ^ySelten.^^  Die  Wahr- 
heit dieses  Zusatzes  habe  ich  leider  selbst  erfahren  müs- 
« 

sen;  denn  alle  meine  Nachfragen  nach  dem  Buche  auf 
mehreren  grösseren  Bibliotheken  sind  zur  Zeit  noch  ver- 
geblich geblieben.  Ich  muss  mich  daher  hier  mit  dieser 
allgemeinen  Andeutung  begnügen,  und  wünschte  nur  die 
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Untersuchung  überhaupt  mit  glücklicheren  Resultaten 
beschliessen  zu  können,  als  sich  aus  den  bisherigen  For- 
schungen ergeben  haben. 

Denn  wenn  wir  auch  als  gewiss  annehmen,  dass  ur- 
sprünglich qur  ein  kleiner  Theil  des  Peloponnes  (Herr 
FL  meint  p«  243.,  jedoch  ohne  sichere  Be  weissgrün  de, 
die  Westgegenden,  vorzüglich  die  Flächen  von  Elis  und 
das  gesammte  Küstenland  zwischen  Paträ  und  Kalaina- 
ta,)  IVlorea  genannt  wurde^  und  wenn  man  folglich 
auch  zugeben  will,  dass  beide  Bezeichnungen  mehrere 
Jahrhunderte  -gleichzeitig,  nur  in  verschiedenen  Bezie- 
hungen Geltung  hatten,  so  bleibt  dennoch  das  Still- 
schweigen der  Byzantiner  immer  noch  ein  sehr  starker 
Beweise  gegen  die  frühe  Entstehung  des  Namens  Mor^a* 
Vorzüglich  dieses  und  die  oben  angegebenen  sprachli- 
chen Schwierigkeiten  bestimmen  mich  für  jetzt,  mich 
völlig  gegen  die  slaviscbe  Ableitung  zu  erklären,  ohne 
dass  ich  deshalb  geneigt  wäre  als  Vertheidiger  der  von 
Leunclav  und  Chateaubriand  angegebenen  auf- 
zutreten« 

Am  liebsten  möchte  ich  die  Entstehung  des  Namens 
jyMoreay^^  wess’  Stammes  er  auch  sejn  mag,  .mit  den 
während  des  eilften  und  zwölften  Jahrhunderts  sich  mehr 
und  mehr  entwickelnden  Berührungen  zwischen  Abend- 
ländern und  Neuhellencn  in  Verbindung  bringen,  wage  ' 
aber  hierüber  nichts.  Bestimmtes  auszuspreeben , da  die 
einmal  gefasste  Idee,  wenn  sie,  ohne  geschichtliche  An- 
.baltepunkte,  in  Worten  Gestalt  gewinnt,  leicht  zum  Vor- 
urtbeile  wird,  welches  neue  Irrtbümer  begründen  dürfte. 
Gewiss  ist,  dass  der  Name  erst  seit  den 

Zeiten  der  fränkischen  Eroberungen  in  voller  Geltung 
erscheint.  Meine  Forschungen  darüber  sollen  übrigens 
hiermit  keineswegs  geschlossen  seyn.  Ich  werde  im 
Fortgange  der  Erzählung,  so  viel  als  möglich,  auf  die 
geschichtliche  Entwickelung  des  Namens  aufmerksam  ma- 
chen, und  überhaupt  jede  etwaige  Aufklärung,  die  ich 
durch  fernere  Studien  über  seine  Entstehung  und  Be- 
deutung gewinnen  sollte,  entweder  sogleich  im  zweiten 
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Ich  habe  mich  bisher  zu  wiederholteki  Malen  gegen 
die  Ansiditcn  des  Herrn  Prof.  Fallmer ey er  ausge- 
sprochen, welche  er  in  der  ^^Ge$chichte  der  UalSimel 
Morca  während  de$  Mätelälters,  Freier  Theü.  Unter^ 
gnng  den  peloponneeiechen  Hellenen  und  IfHederbe- 
völkemng  des  leeren  Bodene  durch  elavieehe  Völker- 
etämme.  Stuttgart  und  Tüöingen*  1830/^  über  die  Ge- 
, schichte  Griechenlands  während  der  mittleren  Zeiten 
aufgcstellt  hat.  Auf  einem  Gebiete  geschichtlicher  For- 
schung, wo,  wie  bei  der  Geschichte  der  Neuhellenen, 
die  ziemlich  mühsame  kritische  Sonderung  der  vorhan- 
denen Materialien  erst  beginnt,  kann  der  Zweck,  Dar- 
stellung der  Wahrheit,  nur  durch  freie  Mittheiluug  der 
im  ernsten  Forschen  gewonnenen  verschiedenen  Kesnl- 
tate  erreicht  werden.  Ich  glaube  dass  man  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus,  das,  was  ich  gegen  Hr.  FL  sagte, 
nicht  missverstehen  kann.  Herr  FL  nennt  sein  Werk 
seihst  ^^einen  fuetorUchen  Vereuch^^  und  das  meinige 
soll  nicht  mehr  seyn,  als  ein  Beitrag  zu  diesem  Versa- 
che,  ein  Grund,  weshalb  ich  die  leichtere  Form  der 
Vorlesungen  beibehielt,  welchen  das  Werk  seine  Entste- 
hung verdankt.  Da  ich  in  dem  zweiten  Bande  dessel- 
beu  vielleicht  nicht  weiter  Gelegenheit  haben  werde, 
auf  Herr  FCe  Werk  zurückzukommen,  so  füge  ich  dar- 
über sogleich  hier  noch  einige  Bemerkungen  hey. 

Wollten  wir  über  geschichtliche  Weltanschauung, 
über  Ansichten  von  Natur  und  Politik  der  alten  Staaten 
streiten,  so  würden  einige,  wie  uns  scheint,  zu  schroff  I 
liingestellte  Urtheile  über  Sparta  und  Rom  sogleich  in 
dem  ersten  Abschnitte  der  ^^Geechic/tte  der  Haihineei 
Morea^^^  welcher  von  der  älteren  Geschichte  des  Pelo- 
ponnes handelt,  uns  hinlänglichen  Stoff  bieten.  Auch  i 
glauben  wir  hier  einige  kleine  geschichtliche  Irrthiiuier 
entdeckt  zu  haben,  die  aber  der  im  Ganzen  vortreffli-  I 
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dien  Darstellung  keinen  ircscnt] lohen  Abbrudi  thun. 
Für  die  drei  nächsten  Abschnitte  hätten  vir,  ausser 
dem  oben  bereits . gelegentlich  bemerkten,  noch  Manches 
zu  erinnern;  manche  Behauptung  scheint  uns  zu  kühn; 
manche  Stelle  unrichtig  gedeutet , manche  geradezu 
falsch  citirt.  So  ist  es  z.  B.  eine  völlig  grundlose  Be- 
hauptung, wenn  der  Verf.  S.  227  sagt,  dass  vom  Ende 
des  sechsten  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  neunten  Jahr- 
hunderts dos  Christenthum  sowohl  aus  dem  Peloponnes,  . 
als  auch  aus  dem  ganzen  illjrischen  Dreieck,  mit  Aus- 
nahme einiger  Seestädte,  verschwunden  gewesen  sey. 
Da  die  Fortdauer  des  Christenthums  freilich  durch  das 
Torhandenseyn  alter  Einwohner  bedingt  war,  der  Yerf. 
aber  dieses  geradezu  leugnet,  so  führte  ihn  schon  die 
Consequenz  zu  jener  Behauptung,  deren  weitere  Wider- 
legung wir,  nach  den  oben  erzählten  Thatsachen,  nicht 
einmal  für  nötbig  erachten. 

Auch  auf  die  zahlreichen  Widersprüche  in  der 
McUichte  der  Haibimel  Morea^^  welche  eigentlich  die 
Grundidee  des  Werkes  von  selbst  wieder  aufheben,  wol- 
len wir  nur  kurz  aufmerksam  machen.  Woran  soll  man 
sich  denn  halten,  wenn  auf  dem  Titel  des  Buches  steht ; 

,,  Untergang  der  peloponnetutchen  Hellenen^  wenn 
S.  194  behauptet  wird,  ^^die  Vernichtung  der  gricc/ii- 
9cli£n  Vo/hsstämme  sey  tmier  Kaiser  Phokas  vollen- 
det  worden^^  oder  S.  234:  ^^dass  die  ganxe  Po- 
pulationy  welclte  das  illyrische  Dreieck  füllst  y ganz 
aus  slavisc/^em  Blute  erwachsen  sey:  und  dann 

dennoch  S.  187  eine  Anzahl  Städte  genannt  werden, 
wo  sich  bei  dem  angeblichen  grossen  Slavensturiiic 
des  sechsten  Jahrhunderts  Althelleuen  erhalten  haben, 
ferner  S.  233  zu  lesen  ist,  dass  das  Blut  der  Alt-Pe- 
loponnesier  noch  beut  zu  Tage  nirgends  so  rein  und 
ungemischt  fliessSy  wie  in  der  Bürgersclurft  von  Mo- 
nemhasioy  dass  diese  Stadt  nie  gewaltsamen  Revolutio- 
nen unterlegen,  und  deshalb  ihre  Bewohner  den  alten 
lakonischen  Yolksdialekt  noch  reiner  sprechen  sollen, 
als  selbst  die  Von  Prasto  und  den  zu  diesem  Canton  ge- 
hörigen Dörfern,  während  wir  sogleich  auf  der  zweiten 

. 54 
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Seite  der  Vorrede  die  Worte  finden:  y^Aueh  nickt  €%n 
Tropfen  ächten  und  ungemiichten  HelUnen- 
blute»  fliesaet  in  den  Adern  der  christlichen 
Bevölkerung  des  heutigen  Oriechenlani%\*^ 
ferner  S.  258  angenommen  wird,  yydass  sich  in  Lacedi- 
tnon  während  der  zwei  Jahrhunderte  in  welchen  (woU- 
gemerkt  nach  Herrn  FPs  Erklärung  der  oben  S.  70t 
folgdd.  weitläufig  besprochenen  Stelle  des  Patrlarckfc 
Nikolaos)  das  Innere  Moreds  den  ByxanÜnem  rer» 
schlossen  war^  doch  einige  Reste  griechischer  Bevck 
ner  erhalten  haheuy  obgleich  rund  umher  Alles  in  SckM 
und  Verwestmg  sank^^ $ und,  um  nur  noch  ein  Beispiel 
zu  nennen,  S.  274  der  Schluss  gezogen  ist,  ^ydass  skk 
bei  der  grossen  Umwälzung  und  Verwandlung  des  Pe- 
loponneses durch  die  Scythen  in  den  Hafenorten  PsSr 
mat/ady  Trinisi  und  Esopo  griechisch  redende  Mensches 
erhalten  haben}^  Wie  gesagt,  woran  soll  sich  non  ei- 
gentlich namentlich  der  Unkundige,  der  weder  die  Quel- 
len kennt,  noch  prüfen  kann,  aber  doch  gern  Wahrheit 
wissen  möchte,  halten  1 — 

Eine  Hauptschwierigkeit  bei  der  Fallmereyer» 
sehen  Hypothese  von  der  Austilgung  der  alten  Belle- 
nen  war  natürlich  das  Fortbestehen  der  griechisches 
Sprache,  während  die  Muttersprache  der  slavischen  P^ 
Ipponnesier  bis  auf  die  kümmerlichen  Reste  einiger  Orts- 
namen verschwunden  seyn  sollte.  Es  ist  geradezu  wider 
Natur  und  geschichtliches  W'erden  der  inenschlictoi 
Dinge,  wenn  inan  aunimmt,  dass  ein  Volk  ein  andere 
bei  feindlichem  Einfalle  sogleich  und  fitöt  gänzlich  W- 
nichtet,  und  dennoch  nichts  destoweniger  die  Sprac^r 
der  Vernichteten  angenommen  habe.  Herr  FL  hat  die- 
ses so  gut  gefühlt,  wie  jeder  Andere,  und  daher  des 
Uebelstand  auf  verschiedene  Weise  zn  heben  gesucht 
1)  Beruft  er  sich  S.  192  auf  die  dentsebredead« 
Slaven  auf  der  Insel  Rügen,  in  Pommern,  Heklenbarf, 
Sachsen,  Mähren,  Steier  und  im  östlichen  Tyrol.  Da- 
bei ist  aber  völlig  übersehen  worden,  dass  in  Bezug  aal 
die  ilentschredenden  Slaven  ein  ganz  anderes  Verhilt- 
niss  gilt,  als  bei  den  vermeintlich  griechisch  redeodea 
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Slaven  in  Anwendung  gebracht  werden  könnte.  Jene 
waren,  teo  ne  wirklich  allein  deutsch  reden ^ der  klei- 
nere, sej  es  inateriel  oder  geistig,  von  den  Deutschen 
abhängige  Theil,  wie  z.  B.  die  oben  erwähnten  altenbur- 
giseben  Landbauern,  welche  rundum  von  Deutschen  ein- 
geschlossen sind,  die  gemeine  hochsächsische  Volksspra- 
che, fast  ohne  auffallende  Provinzialismen,  reden,  und 
nur  eben  durch  altväterliche  Tracht,  angestammte  Sitte, 
und  ein  merkwürdiges  Zusammenhalten,  als  ein  auf  we- 
nigen Quadratmeilen  eigenthümlich  abgeschlossenes  Völk- 
chen dastehen.  Weit  anders  ist  es  schon  in  der  Lausitz 
und  in  Böhmen,  wo  ganz  in  der  Nähe  und  in  beständi- 
gem Verkehre  der  deutschen  Nachbarn  die  slavischen 
Wenden  noch  bis  diesen  Tag  ihre  Muttersprache  reden. 

(Man  vergleiche  hierüber  Herrn  FL  selbst  S.  236-  237.) 

Wie  kann  man  aber  wohl  glaubhaft  machen,  die  in  den 
Peloponnes  eingezogenen  Slaven  hätten  die  Hellenen  ver- 
nichtet, den  Orten  slavische  Namen  gegeben  und,  ob- 
gleich die  Ueberlegenen  an  Zahl  und  Macht,  neben  den 
schwachen  Besten  alter  Einwohner,  dennoch  die  griechi- 
sche Sprache  angenommen!  — Mit  der  unbeantworteten 
Frage,  welche  der  Verf.,  nachdem  er  abermals  einge- 
räumt  hat,  dass  ^^die  ReUe  de»  Griechenvolke» ^ at{f 
i»olirte  Punkte  auf  und  unfern  der  Seeküste  zurück^ 
gedrängt^  auf  zwei  Seiten  de»  ungeheueren  illyrischen 
Dreiecke»^  wie  einzelne  Liichtp^snkte  die  rohen  Massen 
der  eingedrungenen  und  eingewanderten  Fremdlinge 
umschlossen^^  S.  201  aufwirft;  ^^Und  wer  wollte  zwei- 
fein,  dass  im  Kampfe  der  Geister  das  slavische  Element 
dem  griechischen^  die  Barbarei  der  Gesittung ^ und 
der  heidnische  Aberglauben  dem  ChristetU/mm  endlich 
unterliegen  müsse — ist  hierfür  durchaus  nichts  ge- 
wonnen. Nein,  nein,  beim  Verluste  angestammter  Sitte 
und  Sprache  siegender  Völker  hat  cs  sich  gewiss  nie 
um  das  gehandelt,  was  wir  nach  unseren  Begriffen  für 
das  Dölicrgebildcte,  das  geistig  Gewaltigere  halten  mö- 
gen. Worinn  hätte  denn  zur  Zeit  der  slavischen  Ein- 
wanderungen die  grosse  geistige  Kraft  der  durch  Miss- 
geschick und  Unterjochung  niedergedrückten,  nach  Herrn 

54* 
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, FL  so  wenigen^  Poloponncsier  bestanden,  dass  sie  sogleicl 
den  rohen  Slavcnmassen  ihre  Sprache  und  Sitte  aofdrin- 
gen  konnten?  — Jetzt  galt  doch  wahrhaftig  nicht  wehr; 
^^Graecia  capta  fernm  victQrem  cepiL^  Dis 
mochte  bei  den  damals  schon  halb  verbildeten  Römm 
Anwendung  finden ; ein  tüchtiges  Barbarenvolk , vie  dk 
Slaven  waren,  halt  fest  an  dem,  was  ihm  eigenthomlkl 
ist  seit  alten  Zeiten.  Dass  diese  Gründe  nicht  aasiti* 
eben,  mag  Herr  FL  selbst  empfunden  haben  nnd  soebt 
sic  daher  ferner  S*  232  durch  die  Behauptung  zu  ut* 
terstützen : 

2)  keidniichen  Nm  - Pelapotmener  (d.  h.dte 

Slaven)  /mtten  (U9  Proselytcn  der  Kirche  und  der 
Kriegshccre  von  Byxanx  tkts  Rotnäuche  oder  Conäm^ 
tinopolUanUclte  GriechUch  reden  gelernt Vergleichf 
hierzu  noch  S.  237.  Wir  räumen  ohne  Zögerung  ek 
dass  die  Einführung  des  byzantinischen  Christeothaon 
unter  den  Slaven  im  Peloponnes  in  vieler  Beziehong  be* 
deutenden  und  zwar  sehr  vortheilhaften  Einfluss  auf  gei- 
stige und  sittliche  Bildung  dieser  Barbaren  gehabt  bi- 
ben  möge;  wir  leugnen  aber,  dass  die  Liturgie  vonCnt- 
stantinopel  und  die  Bekehrungspredigten  griechisi^tr 
Priester  auf  Sinn  und  Gemüth  der  Slaven  so  grosses 
Eindruck  gemacht  haben  könnten,  dass  sie  dadurch  be- 
wogen worden  wären,  in  kurzer  Zeit  sogar  die  Sprache 
ihrer  Väter  abzulegen,  um  fortan  nach  den  Weisen  der 
heiligen  Schriften  der  Christen  zU'  reden,  zumal  da  sk, 
wie  Herr  FL  meint,  bereits  zweihundert  Jahre  auf  hek 
leiiischem  Boden  die  alten  Götter  angebetet  hatten')- 

l)  Daselbst  S.  227. , wo  die  schnelle  Bekehrung  der  germsnbchfli 
Völker  der  latigeu  Anli.-inglicbkelt  der  Slaren  an  die  alteti  Göller  eal^e- 
geugesetzt  wird.  Jedoch  sclieint  uns  die  hier  gegebene  ErkUmng 
Erscheinung  eben  auch  nicht  die  richtigste.  ersteren  (die  Ger»s- 

neu)  heisst  es,  Hessen  sich  bekannt ermassen  in  nicht  grosser  AsmM 
unter  einer  zaftlreichen  Christenbevölkerung  nieder ; und  sris  hatte 
da ' die  Finsterniss  neben  dem  Lichte  der  besseren  Einsicht  ls*f* 
bestehen  sollen?  Die  Slaven  ^dagegen  hatten  sich  in  furcktbsrtM 
Massen  über  den  Ister  gewälzt  und  in  den  eroberten  Ländern  des 
ganze  menschliche  Geschlecht  ausgetilgt  {abermals!!)  so  dass  aBe 
Anklängs  und  Vorbilder  besserer^  Gesittung  und  menschlick^sm  Gst- 
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Es  T^äire  dieses  eine  Erscheinung,  welche  in  der  ganzen 
Geschichte  der  Menschheit  keine  Analogie  fiir  sich  hätte. 
Es  hätten  ja  dann  ähnliche  Umwälzungen  auch  in  vielen 
anderen  Ländern  eintreten  müssen,  wohin  zugleich  mit 
dem  römischen  Christenthume  die  lateinische  Sprache 
gebracht  wurde.  Warum  ist  denn  noch  heut  zu  Tage 
das  Altslavonische  in  Russland  Kirchensprache,  warum 
lesen  die  Russen  die  heiligen  Schriften  und  ihre  Gebete 
noch  in  der  Sprache  ihrer  Väter,  während  sic  doch  eben 
so  gut,  wie  die  Slaven  des  Peloponnes,  die  Taufe  durch 
griechische  Geistliche  von  Byzanz  empfingen?  — Die 
Sprache  geheiligter  Bücher,  die  Kirchensprache , wusste 
überall  in  einem  gewissen  Kreise  ihr  Recht  zu  behaup- 
ten, dessen  Interesse  es  eben  war,  sie  zu  pflegen  und  zu 
erhalten;  Sprache  ganzer  Völker  und  Stämme  ist  sie 
nirgends  geworden.  Die  Natur  der  Sache  brachte  cs 
ja  schon  mit  sich,  dass  die  Missionaire  sich  der  Sprache 
und  den  Sitten  dos  Volkes  acoommodiren  mussten,  wel- 
ches sic  zu  bekehren  gedachten;  gewaltsames  Aufdrin-, 
gen  einer  dem  Volke  fremden  unverständlichen  Rede- 
weise würde  ihrem  Zwecke  gerade  entgegen  gewesen 
seyn,  und  ist  überhaupt  schwerlich  ausführbar,  wie  man 
allenfalls  mit  einigen  misslungenen  Versuchen  in  älterer 
und  neuerer  Zeit  belegen  könnte. 

Um  zn  erklären,  wie  cs  kam,  dass  sich  im  Pelo- 
ponnes und  in  Hellas  das  slavische  Idiom  unter  dem 


' tesdiensies  aus  t&rer  Miite  und  aus  ihrem  Bereiche  gcmzlich  ver» 
echwandea.^^  Vielmebr,  meinea  wir,  lag  der  Grund  der  leichten  and 
acbuellen  Annahme  de«  Chrlsteuihiims  auf  Sclteu  der  Germanen  in  dem 
elgentiiumllchen  Wesen  allgermanlschcr  Religion  und  Gütterdienste,  dem-- 
zufolge  der  Germane  die  Ycrehiung  des  Güitilcben  an  besilramte  Gert» 
lichkelten  knüpfte.  Wanderung  entband  das  Volk  gleichsam  von  der  hei- 
ligen Verpflichtung  gegen  seine  heimischen  Götzen  und  machte  cs  em- 
pfänglicher für  fremde  Calle.  Dafür  sprechen  ja  allbekannte  Tbatsa- 
chen.  Warum  nahmen  die  Frauken  das  Cbrlstentbum  ohne  Weigeruug 
an , während  die  Sachsen  erst  vor  den  Hainen  Ihrer  Täterlichen  Götter 
nledergestossen  werden  mussten  , ehe  man  dem  Volke  den  alten  Glau- 
ben eritrelssen  konnte?  — Ganz  anders  war  es  bei  den  slavlschen  No- 
madenvölkern.  Die  Götter  der  Väter  wauderlen  mit  Iliuen  und  sie  hiel- 
ten fest  an  ihnen  auch  im  fremden  Lande.  ~ 
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hellenischen  verlor,  nehmen  wir  vielmehr  ganz  einfach 
an,  dass  die  Slaven  gleich  im  Anfänge  die  Minderzahl 
waren,  dass  die  ersten  slavischen  Einwanderer,  welche 
sich  in  oben  angegebener  Weise  nur  in  kleinen  Abthei- 
lungen neben  den  alten  Einwohnern  niederliessen , sich 
nothgcdrungen  bald  hellenischer  Sprache  und  Sitte  fug- 
ten, und  dass  daher  die  früheren  slavischen  Einwande- 
rer bereits  zum  grössten  Theile  hellenisirt  waren,  als 
die  Haupteinwanderungen  des  achten  Jahrhunderts  ge- 
schahen. Denn  finden  wir  die  ersten  Spuren  slavischer 
Ansiedler  schon  im  Laufe  des  sechsten  Jahrhunderts, 
so  vergehen  ja  bis  zu  ihrer  vollendeten  Bekehrung  zum 
Cbristenthiiine  unter  Kaiser  Basilius  beinahe  drei  Jahr- 
hunderte, in  welchen  die  Lmwandelnngen  in  Sitte  und 
Sprache  Festigkeit  gewinnen  konnten.  Wir  sind  völlig 
überzeugt,  dass  die  Slaven  in  Griechenland  bereits  hel- 
lenisch verstanden  und  sprachen,  als  ihnen  durch  helle- 
nische oder  byzantinische  Geistliche  das  Christenthum 
gepredigt  wurde,  und  können,  in  Ermangelung  anderer 
positiver  Zeugnisse  dafür , wenigstens  das  völlige 
Schweigen  der  byzantinischen  Chronisten  des  eilften, 
zwölften  und  der  folgenden  Jahrhunderte  über  das  Da- 
seyn  slaviscbredender  Alcuschen  in  Griechenland,  als  ei- 
nen nicht  zu  verwerfenden  Beweissgrnnd  gelten  lassen. 
Das  von  Herrn  FL  S.  238  angeführte  Beispiel  der  in 
Attika  eingewanderten  Albaneser  spricht  ebenfalls  für 
unsere  Meinung;  denn  die  Albaneser  waren  im  Verhält- 
nisse zu  den  Neuhellenen  auch  nur  die  Minderzahl.  Wir 
kommen  im  Verlaufe  der  Erzählung  auf  diese  zurück.  — 
Cebrigens  versteht  sich  von  seihst,  dass  in  dem  Helle- 
nischen der  Slaven  das  slaviscbe  Element  gleich  Anfangs 
grossen  Einfluss  behielt,  wie  es  denn  auch  noch  hent 
zu  Tage  im  Hellenischen  sichtbar  ist.  Bei  etymologi- 
scher Sonderung  darf  man  jedoch  auch  wieder  nicht  die 
Urverwandtschaft  des  Althellenischen  und  Slavischen 
aus  dem  Auge  verlieren,  auf  welche  neuerdings  nicht 
ohne  Erfolg  aufmerksam  gemacht  worden  ist.  Ve^. 

Griechen  ale  Stamm  - und  Spraefwerwandte  der 
Slaven  von  Gregor  Dankoweky ^ Preuöurg 
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Sehr  viel  wäre  noch  über  die  mannichfaltigen  Irr- 
thünier  in  dem  fünften  Kapitel  der  ^^Oe$chichte  der 
Halbineel  Morea^^  zu  sagen.  Raum  und  Zweck  mei- 
nes Werkes  gestatten  mir  nur  einige  wenige  Bemerkun- 
gen, welche  zum  Theil  meinem  Freunde  aus  Moskau* 
(S.  oben  S.  744  Anmerk.}  angehören,  und  als  kleine  Zu- 
gabe zu  der  vortrefflichen  Recension  in  den  ^^fViener 
Jahrbüchern^^  a.  a.  O.  gelten  mögen.  Wir  folgen  der 
Seitenzahl  der  „G.  v.  Mor.^^ 

S.  253  \%t  Bietra  fälschlich  durch  9charfyfri$chy 
klar  erklärt,  da  Bistriy  vielmehr,  namentlich  im 
Russischen,  echnelly  rei»9end  bedeutet.  — Zu  der 
Anmerkung  S.  279  bemerken  wir,  dass  Gard^  Grady 
Oorod  im  Slaviscbeii  überhaupt  jeder  uinzüunte,  be- 
grenzte, eingehegte  Ort  ist;  daher  im  Russischen  vor- 
zugsweise Stadty  im  Polnischen  Garten  (Ogrod); 
für  Thurm  aber  haben  die  slavischen  Dialekte  beson- 
dere Appellativa,  wie  BaechtdOy  diminutiv  Bdechenkoy 
im  Russischen.  — 

'Von  S.  287 — 294  widerlegt  der  Verfasser  alle  frü- 
heren Meinungen  über  die  Erklärung  und  Etymologie 
des  heutigen  Stadtuainens  Mistra  oder  Mieietra  in 
Morea,  und  kömmt  endlich  zu  dem  Resultate,  dass  Me^ 
9$thra{l)y  gleichwie  Meeo  in  Pommern,  Meeendo 
in  der  alten  Mark,  JMiea  in  Böhmen,  Misa  in  Kärn- 
then,  Meieeen  in  Sachsen,  nichts  anderes  bedeute, 
als  Grenze,  Hiergegen  hat  sich  schon  der  W'^iener 
Reoensent  erklärt,  indem  er  beweiset ,•  dass  r-  9tra  im 
Slavischen  weder  Beugungs  - noch  Bildungssylbc  ist,  dass 
ferner  die  Grenze  im  Nordslavischen  zwar  Meza  heisst, 
südslavisch  aber  Medjoy  und  vor  Alters  st>gar  Me~ 
eckdtty  lautete.  Er  gibt  daher  eher  der  Ableitung  aus 
dem  hellenischen  fidaog  den  Vorzug  und  erinnert  daran, 
dass  die  Endsylbe—  9tra  auch  schon  dem  hellenischen 
Alterthume  angehöre,  z.  B.  in  nakai^atga.  — Zur  Prü- 
fung gehen  wir  hierzu  noch  Folgendes:  Die  Russen  ha- 
ben Jetzt  noch  das  Wort  Mysy  weiches  einen  ins  Meer 
oder  in  das  flache  Land  ragenden  Berg,  ein  Vorgebirge 
bedeutet.  — ferner  gibt  es  ein  siavisches  Wort 
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das  jetzt  noch  im  Russrschen  und  Polnischen  tiefe 

Sc/iHstely  eine  Terrine  bedeutet,  aber  in  älteren 
Zeiten  überhaupt  zur  Bezeichnung  einer  Vertief  ung 
gebraucht  wurde.  Warum  wollte  man  sieh  nicht  mit 
dem  Sinne  dieser  Worte  begnügen,  da  er  so  ToUkotnmen 
den  Namen  des  pcloponnesiscbcn  Mietra  sowohl,  als 
auch  den  des  sächsischen  Meinen^  ja  irielleicht  selbst 
der  östlichen  Gegend  des  Peloponnes  erklärt,  welche 
nach  der  von  Buchon  hcrausgegebenen  „ rc^ 

iv  * TiOfiavici  xai  fiähaxa  iv  tm  Matgia  nokifiwytaiv  CPpciy- 
Paris  1825,  *.  B.  p.  125  Meaagia  genannt  wor- 
den seyn  soll?  — Aus  Bory  de  St*  Vincent  Hi- 
Heire  ct  dcecription  dee  Jle$  Joniennci  etc*  A»ec  un 
nmivel  Atlcu  etc*  Parü  1823,  und  zwar  aus  der  im  At- 
las gegebenen  tabellarischen  Uebersicht  der  Besitzungen 
der  jonischen  Republik,  ersehe  ich,  dass  zu  Cephallonia 
eine  kleine  Felseninsel  Misitra  gehört.  Die  Nainens- 
gleicbbeit  mit  dem  moreotischen  ist  hier  unver- 

kennbar, und  was  wird  wohl  dieses  Inselchen  anders 
scyn,  als  ein  Vorgeöirg  im  Meere,  so  wie  Mietra 
in  Morea  eins  dergleichen  auf  dem  Lande  ist? 

Zu  der  Ableitung  von  Jalava  S.  307  bemerken 
wir,  dass  es  von  Jel^  die  Tanne,  abstammt,  und  nicht 
allein  im  Illyrischen,  sondern  auch  in  allen  übrigen  Sla- 
vendiulekten  mit  geringen  Verschiedenheiten  vorkommt 9 
in  keiuem  derselben  aber  kann  je  (der  russische  Buch- 
stabe jcitj*)  auf  französische  Weise  ausgesprochen  wer- 
den) wesbglb  auch  die  Ableitung  von  ScAäiOy  der  Sta- 
chel, völlig  unstatthaft  wäre. 8.  316.  ln  den  rus- 

sisclion  Dialekten  bedeutet  Gortan  blos  der  Ra» 
chon^  die  Kehle ^ der  Gaum^  aber  keineswegs 
yfauces  montium^^  wie  der  Verf.  meint.  — 8.  322: 
Die  Buche  heisst  in  allen  slavischen  Sprachen  Buk^ 
nicht  Bucovy  welches  blos  Adjeotivum  ist,  und  mit 
Buchen  hewach^eUf  von  Buchenholz  gemacht 
oder  gebaut  bedeutet.  — 8.  323.  dass  es  im  Slavi- 
sclien  ein  altes  Wort  Faxen  gebe,  das  bewahret^ 
getichert ^ fett  bedeute,  ist  wahrscheinlich  ein  Irr- 


Digitized  by  Google 


857 


I 


thuin  StuUi^Sf  sicher,  ohne  Gefahr,  heisst  im  Ross. 
bexjopamiy.  — • 

S.  324  sagt  der  Verfasser  bei  Gelegenheit  des  Wor- 
tes L/ivadia:  ^^Oleichwie  der  Peloponnet  eon  den 

Küitenßächen  der  Seeprovinx  Elu  den  Namen  Mo^ 
r^$y  eben  so  lust  das  eigentUdse  'HeUas  maischen  dem 
Ist/ifnos  und  den  T/kermopylen  von  den  ausgedehnten 
Binnethebenen  Bbotiens  den  Namen  Livadia  erhalten» 
Ob  aber  die  Scythen  dieses  Wort  erst  nach  ihrer 
Wanderung  von  den  Griechen  entlehnt  haben , oder  ob 
es  xum  &ammgute  der  Slavendütlekte  gehöre^  wollen 
wir  n/icht  entsdhciden»^^  Hierzn  wird  noch  in  einer  An- 
merkung die  Einschränkung  gemacht]  ^^In  Jbibetrad^ 
jedoch^  dass  die  russischen  Vocabularien  diesen^  ganx 
griedUseh  klingenden  Jbudruck  nicht  haben  ^ möchte 
ich  ihn  auch  nidu  für  acht  altslavisch  erklär en.^^  Al- 
lein dagegen  lässt  sich  mit  Grund  Folgendes  bemerken: 
dass  die  russischen  Vocabularien  das  Wort  Eivada^ 
Livadia  nicht  haben,  beweisst  gar  nichts.  Denn  die 
slaviscben  Sprachen  unterscheiden  sich  Ton  einander 
nicht  blos  in  Accent,  Aussprache  und  Orthographie,  son- 
dern auch  eben,  darinn,  dass  es  in  einigen  derselben 
ganze  Wörterfamilien  gibt,  welche  sich  in  den  übrigen 
nicht  finden.  Ihre  Verwandtschaft  aber  ist  Tomehmlioh 
darinn  sichtbar,  dass  die  Wurzel  dieser  verschiedenen 
Wörter  sich  doch  in  jeder  slaviscben  Sprache  nachwei- 
sen  lässt.  Wenn  also  die  Russen . auch  kein  Substanti- 
vum  Livadia  oder  Livada  haben,  so  haben  sie  da- 
gegen die  Zeitwörter  palivaju^  begiessen^  anfeudUen^ 
prolivajuy  ausgiessen^  weggiessen^  u.  a.  m.  vom  Stam- 
me liväjuj  welcher  dasselbe  bedeutet,  was  das  grie- 
chische Isißw,  und  Livada  im  Slaviscben  wird  dem- 
nach gerade  dasselbe  heissen,  was  im  Griechischen  Ac- 
ßaöiov^  Xißadsia  bedeutet,  nämlich  feuchter  Orty 
AuCy  Wiese» 

Einer  der  grössten  Missgriffe  des  Verf.  der  yyOesch» 
der  Halbinsel  Morea^^  ist,  dass  er  S.  340  als  die  Hei- 
math  der  im  Peloponnes  eingewandertcii  Slaven  yydie 
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Oegenden  an  der  Moekwa^  an  der  obem  W 9ig  a,*  mm 
Vladimir^  Ko$tromautid  Jare§laWy  oder  ü&erhaufi 
die  alten  SuedaPMeken  Länder  im  Innern  dee  russi^ 
eehen  Reiekee^  bezeiehoet.  Gewagtere  und  augleich 
auch  onkritiscbere  Behauptungen  sind  aelten  aufgesteUt 
worden.  Die  Gründe  des  Verf.  sind:  ^^daee  an  der 
nordoUlichen  Sfntxe  de*  alten  FüretenUuim*  Maelnea  *ick 
ein  Städtchen  Mi*tra  befinde^  eben  *o  geschrieben  und  ^ 
gesprochen  wie  das  pelopormesische  Mistr  a}^  leb  kann  ! 
dagegen,  zofolge  der  mündlichen  und  unnmstösslichea  | 
Versicherung  von  Männern,  welche  in  jenen  Gegenden 
heimisch  sind,  behaupten,  dass  sich  nicht  nur  dort  keine 
Btadt  findet,  sondern  auch  anderwärts  in  Russ- 

land der  Name  nicht  wiederkehrt.  Eben  so  heisst  der 
Ort  an  der  Oka  nicht  Melengi  sondern  Melenhi^ 
was  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Und  der  Umstand,  dass 
es  im  Peloponnes  einen  Ortsnamen  Mvvtqo  gebe,  der 
überdem  noch  auch  Movvx qa  lautet,  während  Mintra 
ein  dem  Slarendialekte  in  Snsdal  cigenthümlicbes  Wort 
sey,  indem  die  übrigen  Stämme  denselben  Begriff  durch 
Sestra  (Schwester)  bezeichnen,  ist  doch  ein  ziemlich 
schwacher  und  unsicherer  Beweissgrund.  Den  geschicht- 
lichen Stand  der  Sache  hat  der  Verf.  dabei  ganz  aus 
dem  Auge  verloren.  Wir  finden  die  Slaven  an  der  Do- 
nan;  im  achten  Jahrhundert  erscheinen  Slavenstiluime 
überall  verbreitet  von  Istria  und  von  der  Elbe  aus  bis 
über  den  Dnieper  hin.  Je  weiter  man  aber  nach  Norden 
geht,  desto  enger  findet  man  Ihre  Grenzen.  Die  Nme-  \ 
gorodschen  Slaven  waren  fast  von  allen  Seiten  von  ^n- 
nisehen  Völkern  umringt,  und  nannten  sich  deshalb  auch, 
den  Fremden  gegenüber,  mit  dem  allgemeinen  Namen 
ihres  Volkes  vorzugsweise  Slaven,  Die  Kr  iw  it  sehen 
waren  der  letzte  Slavenstamm  gegen  Nordosten,  und  ihr 
Gebiet  erstreckte  sich  nicht  über  den  Fluss  Moskwa; 
in  den  eigentlichen  Susdalschen  Ländern  aber 
wohnten  im  achten  Jahrhunderte  die  finnischen  Völ» 
k erstämme  Muroma  und  Meria,  Auch  ist  cs  ja 
bekannt,  dass  selbst  der  Name  Oka  kein  slaviscker^ 
sondern  ein  finnischer  ist.  Dass  man  also  in  den 
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SuMdalichen  Ländern  die  Wiege  der  Slaven  des 
achten  Jahrhunderts  suchen  konnte,  und  wirklich  auch 
gefunden  zu  haben  glaubt,  ist  unbegreiflich  und  gehört 
zu  den  unerhörtesten  Dingen  in  der  kritischen  Geschichts« 
forschung  des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Die  ^^GescAic/Ue  der  Halöimel  Morea  während  de* 
MUtelalter*^^  ist  kurz  nach  ihrem  Erscheinen  von  allzeit 
fertigen  Recensenten,  die  ihr  Urtheil  schwerlich  auf  die 
freilich  mühsam  zu  legende,  aber  am  Ende  doch  sichere, 
Basis  der  byzantinischen  Historiker  gründeten,  und  viel- 
leicht auch  von  den  Geschichten  und  Sprachen  slavi- 
scher  Völkerstämme  nur  wenig  wussten,  ein  ^^Aüiorü 
sehe*  Meüterwerk^^  genannt  worden.  Ganz  abgesehen 
davon,  dass  das  Werk  von  einem  Vorartheile  ausgeht, 
welches  nicht  durchgefiihrt  werden  konnte,  und  desh^b 
eine  Menge  Widersprüche  unvermeidlich  machte,  glaub- 
ten wir  uns  etwa  erst  dann  zu  einem  ähnlichen  Urtbeile 
bekennen  zu  dürfen,  wenn  wir  darinn  neben  einer  geist- 
reichen Coinbination,  einer  oft  treffenden  Bcurtheilung 
und  einer  einnehmenden  effectvollen  Sprache,  genauere 
und  freiere  Würdigung  der  Quellen,  bisweilen  ein  mehr 
auf  historische  Thatsachen,  als  auf  einmal  vorgefasste 
Meinungen,  gegründetes  Urtheil,  und  überhaupt  mehr  in- 
nere Wahrheit,  als  Glanz  der  Rede  in  der.  Darstellung 
gefunden  hätten. 
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Zusätze  und  Verbesserungen. 


Im  Allgemeinen  bemerke . ich , dass  es  mir  durchaus  nicht  mdg- 
lieh  gewesen  ist,  den  einmal  angenommenen  Grundsatz,  die  hei» 
Ionischen  Eigennamen  auch  nach  hellenischer  Bildungsweise  za 
schreiben,  so  durch  zu  fuhren,  wie  ich  es  wollte  und  wünschte. 
Ich  will  mich  dahei  keineswegs  frei  sprechen  von  aller  Schuld, 
kann  aber  wenigstens  zu  meiner  Entschuldigung  sagen,  dass 
ich  die  Correctur  nicht  besorgt  habe,  und  folglich  gerade  hier- 
inn gar  sehr  von  Grundsätzen  und  Launen  Anderer  ahhing. 
Durch  eine  Revision  ides  Druckes,  welche  ich  mir  Vorbehalten 
batte,  war  es  mir  nicht  möglich  die  einmal  verletzte  Gleichheit 
wieder  berzustellen ; denn  wie  leicht  übersiebt  man  nicht  bet 
selbst  gearbeiteten  Sachen  dergleichen  scheinbare  Kleinigkeiten? 
Auch  ist  in  mancher  Beziehung  der  Unterschied  zwischen  der 
deutschen  Schrift  des  Manuscripts  und  der  englischen  des  Dru- 
ckes nicht  ohne  nachtheiligen  Einfluss  gebliehen.  Oeftcre  Ver- 
wechselungen von  ae  und  e,  c und  t und  y,  o und  u in  den 
Endsylben,  so  wie  die  ungleiche  Anwendung  des  ss  statt  des 
deutschen  %z  sind  meistens  hieraus  zu  erklären.  In  einigen  Fäl- 
len sind  leider  Abweichungen,  die- einmal  für  die  Schreibart  der 
deutschen  Wörter  festgesetzt  waren,  auch  auf  Eigennamen  fälsch- 
lich angewendet  worden,  und  so  findet  sich  z.  B.  öfter  Sykion 
statt  SikyoHy  Trapezoa  statt  Trapezua  und  Achnlicbes. 
Dass  übrigens  Eigennamen  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden 
lanteten,  und  daher  auch  hier  im  Fortgange  der  Erzählung  ver- 
schieden geschrieben  worden  sind,  sobald  die  Aenderuag  ge- 
schichtlichen Grund  hat,  bedarf  kaum  der  Erwähnung:  Sike^ 
lien  war  den  Abendländern  Sicilien^  und  Ker  ky  ra  mrlton 
den  Byzantinern  des  eilftcu  Jahrhunderts  Korfu.  Im  Besondern 
bitte  ich  Folgendes  zu  beachten: 
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1)  Für  den  Text. 

I 

S.  21  Z.  3 V.  o.  1.  Thrasyhuloa  anuialt:  Thtaaihulöa. 

G T.  Uk  !•  paloagiac/un  eibean  die  Theatnophotien  in- 
■uit : pelasgiache  ff^eibet  die  Thoamophorien» 

128  l V.  u,  !.  Mykenä  aastatt : Mykene,  und  so  noch  eliiigö 

Male. 

— |46  — 21  V.  o.  ist  anstatt  des  (i)  nach  ausgingerk  (,)  zu  seueu» 

— i8G  ^ a T,  o,  1.  Jkarmodios  anslau : Her/hodioa* 

— . ig8  — 7 V,  u.  l.  belehrte  anstatt:  lelehrie, 

— aao  7 y,  o.  1.  Pamphylien  anstatt:  Patnphilien» 

— a36  ist  in  der  ücberschrift  niQltivaq  xu  trennen:  nigi  nwt?. 

— a4g  Z.  9 t.  o.  1.  läatige  ansutt:  lasiige, 

— 254  — i3  ▼.  u,  1,  peloponneaiachen  anstatt : petoponniachen» 

— 256  — 19  T.  o.  1.  Tegecden  anstatt:  Tageaten, 

— 256  — 4 V.  u.  1.  Styra  anstatt:  Sk^ra, 

— 376  — i4  V,  o.  1.  Heratellung  anstatt:  Ueratellueg. 

577  — 4 T.  u.  1.  baten  anstatt : böten* 

— 4i4  — i3  V.  o,  1,  keltischen  anstatt:  keltiachde* 

— 4iG  — H V,  u.  1.  dem  der  ßellenen  anstatt:  den  dar  Jtellenen, 

— 4i8  — 4 T.  o.  I.  Dyme  anstatt:  Dymä*  Z.  5 t.  o.  1.  Telphusier 

anstatt : Telyhusier  ^ und  Z.  8«  o.  1.  J^y^ 
meer  anstatt:  Dymäet, 

— 454  3 T,  n.  1.  in  unnatürlichem  anstatt:  in  unnatürlicherem* 

— > 457  9 V»  o,  !•  hindern  wollte  anstatt:  hindern  wollten* 

— 4q2  — i lO  V.  n.  1.  Hellas,  nicht  ohne  anstatt:  Hellas  nicht,  ohne* 

— 5o3  ^ la  V.  o.  1.  Keramikoa  anstatt:  Keranikos* 

— 53i  — I2  V*  o.  1.  ergreifender  Rede,  die  anstatt:  ergreifender, 

Rede  die* 

— 545  — 9 ▼.  o.  1.  des  Isthmoa,  konnte  er  anstatt:  des  Jelhmoa 

konnte,  er, 

— 553  — l5  V»  o.  1.  Peloponneses  anstatt:  Pelopennesea* 

— 534  X u.  a V.  u.  1.  wiederhallten  — versturnmten  mXeXW  wie* 

derhallte  und  verstummte 

— C55  — 16  T.  o.  1.  seine  planlose  Herrschaft  gegründet  hatte,  an- 

statt: ihre  planlose  Herrschaft  gegründet 
hatten;  und  daun  Z.  ao : btandschatzte 
anstatt : brandschatzten. 

4 • ^ 

— 670  — 5 T.  u.  I.  Trikattoa  anstatt:  Trikalloa* 

— 70I  “ 10  V.  u.  1.  Saraakorone  anstatt:  Sarsokorone, 

— 705  — 5 V.  0.1,  geringeren  anstatt:  geringerer* 

— 7J0  — l3  V.  o.  1.  gegründete  anstatt:  begründete» 

— 752  — 5 T.  11»  1.  einen  derselben  anstatt:  einem  derselben» 

— 810  ^2  ▼.  u,  ist  io  dem  Worte  ihn  das  i xu  ergänzt  11. 

— 828  — * 5 V.  u.  1.  Lychnidas  anstatt : Lichnidus, 

— 836  — i4  T.  o.  ist  nach  eigenthümliche  das  (,)  xu  siuiclicn. 
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Sette  847  Z.  9 ▼.  o.  Ut  fühcblich  das  Wort  wurd«  aoaUtt  des  Names* 

Morea  gesperrt  cursir  gedruckt  worden. 

2)  In  den  Anmerkangen. 

Seite  85  A.  I Z.  5 t.  u.  sind  die  zwei  Punkte  hinter  black  zu  streicbe&. 

— gfi  — 1 — 3 T.  u.  1.  um  anstatt:  nur, 

— lo4  I bemerke  ich  nocb^  dass  das  hier  erwihnte  Pracblwerk 

zum  Tbeil  bereits  erschienen  ist,  und  zwar  in  zwei  Ab- 
theilnngen  zerfallt : Expedition  ecientifique  de  Mo'ee 

crdonnee  par  le  goupernement  Ftanfais.  Architecture, 
eculptureit  inscriptions  et  puee  du  Pel<qtonne*e  ^ det 
Cycladea,  et  de  V Attiquot  meuiree»,  deteinäesy  recueiU 
lies  et  publieee  par  Abel  Blauet,  Architeete,  Ame^ 
ble  Rapoisie , Ac kille  Pairot,  Felix  Tretet 
et  Frediric  de  Gournay , ees  collaborateure,  Ou- 
präge  dedie  au  Roi»  Parie,  Pirmin  Didot  i83i  ybi 
Diese  Abtheilung  soll  46  Lieferungen  enthalten,  jede  mit 
6 Kupfern,  k la  fr.  — 3 Lieferungen  hierron  habe  kh 
bereits  als  erschienen  angezeigt  gefnnden.  — Eine  zweite 
Abtheilung , welche  die  „eciencee  phyeiquee^  enthalt,  er- 
scheint unter  der  Direclion  des  Herin  Bory  de  St- 
, Fi  ne  ent  bei  Leprault  % 3 Pols,  kto  mit  einem  Atlas  ia 
fol.  Diese  Abtheilung  wird  25  Lieferungen  umfassen,  jede 
mit  4 — 6 Kupfern,  von  denen  bereits  zwei  erschienen  sind. 

.117  I 2 V.  u.  I.  tu  anstatt:  em, 

~ 172  .ist  in  beiden  Anmerkungen  naXaid  x&P  Aan,  imxffitvpma  an* 
statt:  *Ajioq>&,  Aaxop,  zu  lesen. 

_ 224  A.  1 Z.  3 T.  o.  1.  ovpq>iqoP  anstatt:  Gvptpqiw,  Z.  4 fdik  am 
Ende  uaiqoiq, 

— a55  — I — a ▼.  o.  1.  rrsjd  anstatt : 9rf|d. 

„ 326  — 2 — a 1.  Skatepeare*e  anstatt:  Shahspeare, 

— 33g  — 1—4  T.  o.  1.  ptjrvTfjf  anstatt: 

_ 34o  — a — 3 T,  u.  1.  IxoXaCop  anstatt:  fxdLs|oy. 

— 538  — 1 — . 2 1.  i&avpaj^or  anstatt:  iSavpa^or. 

— 372  steht  vor  der  zweiten  Anmerkung  fälsch  lieh  5)  statt  a). 

— 4a4  A.  1 Z.  3 ist  vor  den  Worten:  Fünfter  AbechnitP*  noch 

einzuschieben : Erstee  Buch, 

— 44l  _ I ...  1 V.  u.  1.  Phylarckoe  anstatt:  Phylarchiroe. 

— 443  — 3 — 1 1.  ((pidqoiP  anstatt : ttqidqeiv, 

— 454  — a — 2 pr^  xl  yt  anstatt:  pij  xt  yt. 

— 4^3  — 3 — a V.  u.  I.  tt'xe  u anstatt : ilye  xi. 

— 48o  — 3 — a 1.  ipdo^or  anstatt:  tido^ar. 

— 493  — 5 muss  es  beisseo  Paus,  Achaica  XFI,  7»  "**•*•**•  ^7* 

— 554  — a ist  in  der  aus  Juvenal  ang**führten  Stelle  V.  8 hinter  ufi- 

ptes  (,)  zu  setzen. 

-557  - a Z.  1 V.  u.  I.  dyuvlJ^iaSai  anstatt:  dymi^toäai. 
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l)  zu  «etceo. 


Seite  672  iet  Tor  die  Anraerkaog  aoiUU  4) 

— 636  A.  I Z.  3 1.  oiftH  anstatt:  oipyti. 

— 612  — l***  z4).  JPropimiaUiaithait  er  iiMUit:  Pro¥twLi alb  «am- 

ten, 

— 6i8  ■ — X «-  I 1.  a^im  aotuu:  osslfrai. 

— 6a5  — I — a T.  u.  ist  bei  quo  das  e zu  ergänzen* 

— 63 1 — 2 — 3 I*  ^|o/a/tiy  anstatt : l^ayaytip. 

634  — I — 9 ▼.  u.  1.  io  der  Peretithese  Greg,  Turon.  anstatt: 
Greg,  Türen. 

^ 637  ..  1 3 T.  Uk  I.  Arcadas  anstatt:  Arcadosm 

667  in  der  von  ▼orbergebeuder  Seite  fortgesetzten  Aumerk.  Z.  l4 
)•  Bd,  5x  anstatt  Bd,  II, 

— 664  Ak  1 1.  Bvagr,  anstatt:  Evagor, 

— 71X  Zk  4 u.  1.  T’ol,  /,  anstatt  : FoL  II, 

— 729  A.  1 Z.  6 1.  Andrutzos  (der  durch  seine  lleldaolhattn  be« 

rahmte  KlepbtenhinptUng)  anstatt:  Andrioem 

— 771  Z.  7 ▼.  u.  I.' Sibtrorb’s  anstatt:  Sibthrob’s. 

— 776  — 5 T.  u.  1.  utiranUchen  anstatt : tipiraniechen* 

— 78a  A*  5 I.  nofinointka  anstatt:  rafinoituXa, 
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